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Eine eıgenartıge Fügung hat gewollt daß die Geschicke dieser Zeitschrift
ihren bedeutsamsten Wendepunkten zusammenfhelen mıl den TEI größten

kriegerischen Auseinandersegungen, 1€ seıt Z2WE1L Menschenaltern das Schick-
sal Kuropas gestaltet haben

Im Jahre 1871, kurz nach der Vertagung des Vatikanischen Konzils, ent-
standen als perjodische Fortsegung bereits 18365 begonnenen Reihe VvVo

Flugschriften die „Stimmen AQUs* Maria Laach‘‘. Kiıner Lage gegenüber, die
schon deutlich die kommenden stürmischen Geisteskämpfe zwiıischen einer
TrTeiNeEnN Diesseitskultur ohne Gott un dem christlichen Glauben voraussehen
ließ, stellten 516 sıch die Aufgabe, die katholischen Grundsäge auf dem IN-
ten Gebiet des kirchlichen, staatlıchen, sozlalen un wissenschaftlichen Lebens

verteidigen.
Geschah 1€s zunächst noch Jahrzehntelang der Verbannung i Belgien,

Luxemburg un Holland brachte der Weltkrieg endlich die Rückkehr ı
die Heimat Schon in Jahre 1915 hatte sıch 1€e€ Schriftleitung veranlaßt g -
sehen, den Namen der Zeitschrift „Stimmen der eıt ZU andern. Der NEeEUC

"Titel sollte den Willen Ausdruck bringen, „qd  1€ eue eıt ZU deuten, H

werten un iıhr leben, der VWahrheit Z Zeugnis Um dieses Ziel noch
wirksamer A erreichen, entschlossen S1 die Herausgeber 1928 den Mit-
arbeiterkreis, der sich bisher auf Mitglieder des ÖOrdens beschränkt hatte,
erweılern un auch andere Priester un Laien ZU CHMECINSAMECN Arbeit
den Zielen der Zeitschrift aufzurufen.

Es kam nach schweren wirtschaftlichen un geıslıgen Krisenzeiten das
Jahr 1933 das die gesamte Lage Nsecrem Vaterlande srundlegend -

}dern sollte. Der deutsche Leser weiß un das Ausland ahnt es wenıgstens
allmählich: ” mıt welchen Schwierigkeiten jede selbständige geistige Regung,

den folgenden Jahren Z kämpfen hatte Von Jahr 1 Jahr wurde der
ruck auf jede abweichende Meinung verstärkt, die Möglichkeit freier Mei-
nungsäußerung mehr und mehr eingeschränkt Oft haben die Herausgeber
sich Laufe dieser Entwicklung die Frage vorgelegt, obhb es ıcht richtiger se1,

Untergang Ehren herbeizuführen, aıs aussichtslos erscheinen-
den Kampf solche Übermacht weıter i bestehen. Wenns1e sıch der
Versuchung, ı die stumme Verbannung gehen, i wieder versagien,/

geschah AQuUus dem Bewußtsein, gerade ı solcher eıt der Wahrheit beson-
ers verpflichtet ZUuU eın un ihr. wenn 1es offenen Wort ıcht mehr MOS-
lıch Wäal, doch wenıgfiens auf dem Weg der Andeutung Zufluchtsort

Stimmen der Zeit
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Zum Geleit

siıchern Niemand hat das Unbefriedigende dieser Lage stärker CH1D-
funden alg die Herausgeber selbst Und doch War schon dieser letzte Ausweg
gefahrvoll

Kurz nach der Röhm-Affäre eC1inHN Mitarbeiter, Overmans, i
Rückhblick auf die Ereignisse den Satz, wichtiger noch als die geschickteste
Führung durch Propaganda VO oben sel für eC1iIHN olk daß es auch 1 den dun-
kelsten tunden sCcC1INeETr Geschichte das klare Bewußtsein der sıttlichen Grund
forderungen des Staatslebens nıcht verliere (November Die Folge wWäar

der offene Zusammenstoß miıt der Staatsgewalt Genau C1H Jahr spater
erschien der Artıkel VOo Lippert „Mit Geduld mıt Gewalt” Die ernsten

Wahrheiten ber Gefahr un Fluch der Gewalt die den aANZCH Beitrag durch-
ZOSCH, wurden mıft viermonatlıgen Verbot der Zeitschrift geahndet

Auf jahrelangen Kleinkrieg folgte endlich Kriegsjahr 1941 der entschei-
dende Schlag Nach mehreren Haussuchungen un Einschüchterungsver-
suchen anderer Art wurde April das Haus der Schriftleitung Mün-
chen Vo der Gestapo besetzt die Bewohner vertrieben, Haus Vermögen und
Bücherei beschlagnahmt un enteıgnet Als Grund wurde angegeben, Lip-
pert — der damals schon viereinhalb Jahre tot war- — habe S1 hochverräte-
rischer Außerungen schuldig gemacht; jede weılere Auskunft ber Zeitpunkt
un Inhalt dieser Außerungen wurde un spater verweıgert Einen Mo-
nat darauf wurde der Zeitschrift aus Gründen der Papierersparnıs yleich V16-

len anderen Blättern die Druckerlaubnis
So schwer die Vernichtung der außeren Grundlagen der Arbeit traf schwe-

rTeTr noch die Opfer, die der Zeitschrift während des Krieges un danach
durch den Verlust Jangjähriger Mitarbeiter abgefordert wurden Alfred
Delp wurde VoO Volksgerichtshof 7U ode verurteilt und Ye-
bruar 1945 Berlin hingerichtet Am Juli 1945 starbh 13 Stuttgart Con-
tTanlın Noppel Fern der Heimat verschied August Jakob Over-
mM ans, der auf KeINer für die Zeitschrift ternommeNen Orientreise Kairo
VO Krieg überrascht worden war Am Januar 1946 wurde Josef Kreit-
c  » VO 1927/ his 1936 Herausgeber un Hauptschriftleiter unNnsecrer eıt-
schrift durch den 'Tod VO mehrjährigem Leiden erlöst

So 1sT der Stab der Schriftleitung augenblicklich stark zusammengeschmol-
ZeN Nur allmählich annn 1€e Verbindung mıiıt den auswartıgen Mitarbeitern
aufgenommen, Nnu  — mıt Mühe der Versuch gemacht werden, mıt dem Ausland
wiıeder Fühlung bekommen und dem deutschen Geistesleben nach
lanzer Absperrung wieder Anschluß Z verschaffen d das Geschehen W 61-

ter Welt
Wenn WIL a ]] dieser Schwierigkeiten unNns dem Waegnı1s stellen un Vo

an die Herausgabe der Zeitschrift gehen geschieht 6s deshalb weil
WILE heute wenn JC die Stunde gekommen erachten, der silt, Willen,
der VOo Anfang den „Stimmen” Jebendig Wäar, namlich "d  1€ eue eıt7U

deuten, ZU werien un ihr ZU leben  00 die Tat umzuseBen. Das deutsche Volk
durchlebt gegenwärtig die vielleicht schwerste Stunde SC1INETr Geschichte,
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Zum (zeleit

Not, die geıslıgen Bereich ıcht WCN1ISCT dringend nach Hiılfe ruft wIcC

auf materiellem Gebiet. Die Menschheit steht Wendepunkt
ihrer Geschichte. Es ist eiNe Aufgabe zeitbewußten Denkens, durch ck-
schau 1} die Vergangenheit die Frage klären, wWwW1€e es dem furcht-
baren Geschehen Userer Tage kommen konnte. Die GÜ e CI stellt siıch
nachdem die hemmenden Fesseln VErSaNSCHEr Jahre nunmenr gefallen sind

der SaNZCh Breite ihrer Kulturerscheinungen wiederum der Beobachtung
un Beurteilung durch Bericht und Kritik Der Vorstoß ZUuU ch Ufern der
Zukunf ruft ach schöpferischen Gedanken, die Ziel un Richtung des We-
SCS welisen sollen. Und ber ail dem stehen die Fragen des Menschen
selbst seiINer Wiedergeburt un Formung Geiste des Christentums un
der abendländischen Überlieferung der europäischen Völkerfamilie, die nNne€e  =|

ZU wecken un ZU fördern allen Aufbauwilligen C1IN heiligyes Anliegen sSCec1MN SC amMu Wie weıt und WI1Ie rasch CSs möglıch SC1HN wird das Programm, das in 16e-
S€  an] Forderungen der eıt gestellt IST, ZUu verwirklichen, aßt siıch heute noch
nıcht BCNH. Wir können Du  - versichern, daß WIÄILr uns nach Kraäaften bemühen
werden., uUuUNnseren bescheidenen eil ZU Lösung dieser Aufgaben beizutragen,

ınmutlıger erbundenheit mır allen, die sich das gleiche Ziel bemühen,
katholischer VWeite, aber auch mıt( grundsätzlichen Klarheit die alleın

den Fortschritt un Sieg der Wahrheit verbürgt.
Wiıir erhoffen dabei VOo  en uNnserenhN Lesern wohlwollendes Verständnis für -

SerTre Bestrebungen wWwW1I1e€e für die gegenwärtig och obwaltenden Schwier1g-
keiten des Neubeginns un werden uns glücklich schätzen. WenNnn der eıt-
schrift gelingt, auch in diesem Abschnitt ihres Wirkens C1iNe

Leserschaft siıch rAN sammeln, V1 dies ı den VeErSAaANgENEN sieben Jahr-
zehnten der Fall WAäarT.

Die Schriftleitung I AT N -

1.
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ater
Von ALFRED ELP

Geschrieben zwischen Verurteilung und
Hinrichtung 1Im Gefängnis Zu Tegel

AÄAuf dieser absoluten öhe des Daseins., auf der ich 6008 angekommen
bın, verlieren viele bisher geläufige Worte ihren Sınn un ihren Wert. Ich
Na S1]E ıcht einmal mehr hören. Das alles lıegt weıt unten. sıtze da
oben auf meıner Klippe und warte, ob und hbis eıner kommt un mich l_1in-
unterstößt. Die eıt hat hier oben Engelsflügel bekommen; man hört sS1e
leise rauschen, verhalten und ehrfürchtig VOT der absoluten Forderung die-
3Cr öhe Das gleiche geschieht weıt unfifen und hört sıch w1e€e das ferne
Tosen und Toben eiınes eingeengten Stromes. Zu CHNS alles, CN für die
wahren aße und Aufträge. Das War Ja immer die heimliche Ahnung und
Meinung: alles sSe1 ZU CHhS Zu den Worten, die 1ı1er oben ihre Gültigkeit
behalten und ihren Sinn NEeu enthüllen, gehören die Worte der alten Gebete,
VOT allem die Gebetsworte, die der Herr uns gelehrt hat.

Es klingt eigenartig In dieser Lage, das Vaterwort. ber es war die ganze
eıt über bei mMiır. Auch in dem häßlichen und aßvollen Raum, ın dem die
Menschen Gerechtigkeit mımten. Das Weliterlebnis dieser etzten Zeit Wa  f

eın Erlebnis des Hasses, der Feindschaft, der Rache, des Vernichtungswillens,
der Butelkeit und Anmaßung, der VOoO sıch selhst berauschten acht und
Herrlichkeit. FKs ware schlimm, wenn das gnadenlose Leben un Erleben die-
SCT Zeit, das iın irgendeiner Art doch jeden Menschen überfällt, die letzte
Offenharung der VWirklichkeit ware. ber na muß nNnu  ban gläubig daran den-
ken, daß Gott:sich Vater un geheißen hat, iıh > NENNEN und
Al wı1ssen, daß ist, un diese großtuerische Welt 1st unl Iulıs-
senhaften Vordergrund degradiert, der ın der Mitte des Seins, inmitten
ihrer lauten Deklamationen, aum Aufmerksamkeit erregt. Der Grundzug
des Lebens ist Erbarmen und führende Väterlichkeit. all die Hilfs-
konstruktionen un Wahnbilder des hilflosen Menschengeistes: Schicksal,
Verhängnis, EW1IgES Volk. Welt als endgültiger Raum en al das Ver-

klingt 1er oben ıIn dieser herhben un klaren Luft WwWIe eın unartikuliertes
Gewimmer eınes menschenähnlichen Tieres. Dies alles sınd keine Menschen-
wortie. (Gott als Vater: als Ursprung, als Führung, als Erbarmen, das sind
die inneren Gewalten, die den Menschen diesen Stürmen un Überfällen ge-
wachsen machen. Und wird 1er mehr berichtet als n eine Botschaft,



AlfredDelp
E1Ne Wahrheit. Dem Glaubenden geschieht die Väterlichkeit, das Erbar-
INCH, die bergende Kraft 88l ausend stillen Weisen, mitten all diesen
Überfällen un Aussichtslosigkeiten un Preisgegebenheiten. Gott hat
Worte, wunderbarer Jröstung un Erhebung voll Gott hat Wege ZU
Menschen alle Verlassenheiten hinein. All das andere hat sc1iNnNnen VWert,
weil eSs hilft, dem Vater-Gott N  a ZUu hbegegnen.

Eines der schrecklichsten Mittel der Gewalt ist die gewaltsame Verein-
SamMung. Auch wieder, da WIr WISSCH, fast jeder Seele wird das
gleiche Urteil un Vollendung Keiner sieht mehr
den anderen keiner ort mehr die üsternde Stimme des Gefährten und
ameraden auf dieser etzten un!| anstrengenden Bergfahrt Der Mensch
isSt Vo  f sich selhbst un den etzten Dingen angekommen Und doch gailt das
alte Wort Hs ist nicht gul daß der Mensch allein SC1, gerade für diese
Stunden. Man möchte ZUT nächsten Klippe, auf der der andere ausgesetzt
ist, hinüberrufen. Menschenwort klingt ıcht mehr. Wir sind hoch ı11 die
Atmosphäre hinaufgerissen. Vater n Plötzlich SIN  d die Entfernungen
überwunden. Klar un hell wird die Wahrheit daß der Weg ZUuU Gott ber
Gott schon der nachste Weg Zzu Menschen wWwWar Der Mensch weiß
sıch Bund un Bündnis mıt allen, die anbeten glauben und liıeben Die
CHICINSAaAME Mitte, der personale Gott, der u anspricht un den WIT

rufen, macht den Menschen Z Menschen un 1e Gemeinschaft ZUuU Ge-
meinschaft.

DER BIST HIMMEL
Die Jenseitigkeit des Daseins ist oft verstellt un verhüllt Jnsere eıt

hat S16 fast Sanz vergessen So haben wWwWIr Gott SCZWUNSCNH, die Vorläufigkeit
un Unbeständigkeit des Daseins unNns ungeheuer art un erschütternd in
Bewußtsein zurückzurufen Auch WITr andern, die WIT glaubten das Leben
der kommenden Welt haben doch praktisch die VWeltlichkeit der anderen
geteilt. Und doch bleibt der Mensch nu soviel Mensch, als die Ordnun-
SCH un seinshaften Beziehungen sCcCiINer CISCENEN VWirklichkeit unangetastet
aßt Nur der Jenseitige wird fahig SsSCcC1IN zZU echten Verhaltenheit, ZU

schöpferischen Distanz, ZU behutsamen Ehrfurcht ZU dienenden Liebe,
ZuUu offenen Gehorsam. Das aber sind die Grundkategorien des Menschen.
Nur der Blick un der Enitschluß ber 15 selbst hinaus ermöglicht uns
selbst. Darum sind WITr heute schr Masse un Objekt un lebens-
unfähig. Unfähig wirklich der Grundordnungen un Grundahnungen des
Menschen selbst.
Es ıst Z U WCNA182, wWenn 1€ Jenseitigkeit Idee oder Ideal bleibt. Das langt

ıcht Der idealistische Mensch ıst mehr Mensch als der cin faktische und
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Vater Spraktische. ber ZUu vollen Entfaltung un Vollendung kommt auch )nıcht Der ınnerste Grund des Menschen bleibt unaufgebrochen, unberührt,
ohne Samen. Im personalen I  ‘ der individuellen Geschlossenheit erst
wird der Mensch selbst. Diese Geschlossenheit wird ohne den Dialog
über S1 hinaus ZU  ba eiskalten, tödlichen Verschlossenheit. Der Dialog mıt
dem Menschen gehört Zum Menschen, daß sıch öffne und wirklicher
werde. ber mehr noch der Dialoe aıt dem Absoluten. Deswegen 1st © ZUuU

WCN1$, ıne Idee oder ein. I1deal der Jenseitigkeit haben Der personale
(yott i1st der Gott des Lebens. Erst 1998 Dialog mı! ihm der Mensch -

Sc1inNnen wirklichen Lebensraum e1IH., jı1er lernt der Mensch die Grundwerte
se1n€Es Wesens Anbetung, Ehrfurcht Liebe Vertrauen. Alles 1} Leben, was
unterhalh dieses Dialoges bleibt es mMas mıt noch 1e]1 Bafer nd Ernst
und Hingabe ter  Inmen ıgl bleibt unfertig, auf die Dauer unmensch-

zlich Die Anbetung als Weg des Menschen auch sıch
Die Welt des personalen Gottes 1s5t der Himmel Iso das, w äas der Mensch

als se1N€ES Lebens größte Beglückung un Erfüllung empfindet. Das ist iıcht
zZzuerst CeinNn Raum oder e1iNe eıt oder CLn „AEON“ uUusSsWwW. Das ist ZUerst Gott
und die erfahrene Begegnung mıft ihm Wer Gott erfährt ist Himmel
Die Frfahrung Gottes bricht uUuNserTe Grenzen un unsere Daseinsweise.
und wenn S1€e€ s schon geschenkt wird Es braucht Nu ıM die Erleb-

un Aussagen der Mystiker erınner werden Das Zerbrechen unNnsecrer ET  CS  CS
Daseinsweise — also der Tod — ist umgekehrt un normalerweise die Vor-
ausseizung für die Erfahrung Gottes. Hier gehen die Dinge leicht ineinander
über. Was der Mensch liebt un ersechnt lück Seligkeit Himmel
W as fürchtet un ihm bangt Tod, Zerbrechen der Daseins-
WEISE was anbetet un ehrfürchtig rühmt Gott un Fülle
dies alles ammelt sich in Punkt. —

Amare caelestia erbetet. die Kirche oft aqals große Gnade un Erfüllung
Das ist wıchtig, der Erfüllung, der Zukunft dem ommenden ıcht bloß
seinsmäßig, sondern haltungs- un bewußtseinsmäßig verbunden AB SC

‚d u allen deinen Kräften Der Mensch sol] wıeder WISSCH, viel früher un
iIntensıver un entschlossener, daß seın Lebensweg der VO personalen Dia
log mı Gott 70 personalen Begegnung un KErfahrung Gottes ist Daß 1€es
SsSecın Himmel ist un Heimat. Er bleibt ann jense1l1g, nıcht DU ARDES)

Pflicht un Gehorsam, sondern nnersitier Lebendiezkeit un Freiheit

GEHEILIGT EIN AME

Die Bilder des Vaterunsers sind die Lebensbhilder der Menschen. Mit dem,
W as ıer genannt IST, steht un tallt der Mensch un die Menschheit Wo
1€8 gilt wachsen WIrTr. Wo 1€s ıcht gilt oder ıcht SC  Nn wiırd
fallen WIT un versinken. Das 15t der Schlüssel auch ZU Vexierbild dem
STausıgen, Nserer Tage. Diese Bitte lehrt die Menschen in das rechte
Ideal bitten die unantastbare heilige, ehrwürdige Fahne Maensch un:

E
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Menschheit gehen aussichtslos zugrunde, wenn icht eın unantastbarer VWert,
eın unberührbares Gut ıIn der Mitte des Daseins steht. Die Menschenordnung
ıst auf die Notwendigkeit, iwas „heiligen“‘ ZU mussen, angelegt, daß
immer dann, wWwWenNnn die echte Mitte verdrängt un verstellt ıst, sıch eın An-
deres, Unechtes diese Stelle und seine „Heiligung“‘ erzwıngt. Wir
kommen doch gerade QUuUs dem mörderischen Dialog mıt der selbstgesetzten
Mitte. Diese Ersatz- Werte sınd aber vıie absoluter und unerbittlicher als
der lebendige Gott. Sie wıssen nichts VO der Vornehmheit des Warten-
könnens, Vo der freien Werbung, VO gnadenhaften Anruf, VON der he-
seligenden Begegnung. 1€e kennen DNUur Forderung, Zwang, Macht, Drohung
un Vernichtung. Wehe dem, der anders ist!

Dem Namen Gottes soll die große Ehrfurcht erwlılesen werden, 1538008 die
es In dieser Bitte geht Die KRühmung Gottes, die Ehrfurcht VOor 1  m, die
Ehrerbietung: was ıch vorhe1: mıt den Grundkategorien des Lebens g E
zahlt habe, dessen Verwirklichung geht f> 1ler. Daß der Name Gottes
das große Heilige sel, das schweigsame Stille un demütige Verhaltenheit
Fordernde. Der Mensch soll nıcht u seine Mitte, den Sinn seines
Lebens glauben. Er soll ıIn den konkreten Vollzügen se1ınes Lebens VO

diesem Glauben Zeugnis geben. Er soll alles dieses (Gesetz der Heili-
Sung stellen und Was mıt sıch ıcht vertragt, eın lassen. Gott als die
große Ehrfurcht des Menschen wird auch seın Leben seIn. 79E3 ıst In keinem
anderen Namen Heil.®‘ Ä  9 ıer fehlt ( viel. Auch viel bei der Religio-
sıtat. Wir haben el Frömmigkeit, ohne echt vollzogene Ehrfurcht VOoOr

(Gott! 1€e relig1öse Keus:chheit un die herbe Schweigsamkeit.
Laßt - dem Leben un den Dingen wieder Namen geben. Ich wWwWäar jetzt

Jange Nummer. ZU wissen, w as eın Leben ohne Namen ıst. ber
solange das Leben selhbst den richtigen Namen ıcht mehr weiß oder ıcht
mehr ehrt, lange werden Mensch un Dinge immer mehr ihre Namen
verlieren ıIn dieser rausamen Namenlosigkeit un Numeriertheit, ın die
WITr geraten sind. Das Lehben ist feinnervig. un es hängt alles ZU  en.,.

Seit der Name (Jottes icht mehr der Name des Lebens, des Landes,
der Menschen ist, seitdem hat doch alles  9 w as wert ist, gehabt werden,
seınen Namen verloren un 1st die falsche un verfälschende Herr-
schaft remder Namen gekommen. Seitdem gilt das Klischee, die Etikette,
d  1€e Uniform, das Schlagwort, die Masse: VWehe dem, der noch eın Gesicht
hat und .ein eıgenes Wort un eıinen eıgenen Namen!

Die Anbetung ist der Weg ZU Freiheit und die Erziehung ZUr Anbetung
der heilsamste Dienst 1n Menschen un diıe Ermöglichung einer Ordnung,
ın der Tempel un Altar wieder stehen, sSIEC hingehören, un in der 1€e
Wirklichkeit sıch wieder neigt Vo  b und INESsSsEN aßt dem Namen (GGottes
für große Verantwortung.
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UNS KOMME EIN REICH
Der Mensch 151 übermenschlicher Kräfte und Machte bedürftig. Wenn ıhm

1€ Beziehung zZzu der echten Überwelt ıcht mehr gelingt, annn fängt
d groß traumen oder sıch fremde („ötter machen, Dinge, Leistungen,
Menschen, Ordnungen SW. kenne das habe getraumt und gesehnt
un geliebt un geschafft, un eigentlıch wWäar dies alles u eın 1ied der
Sechnsucht nach dem Endgültigen un Beständigen. Mit seinen ITraumen nd
seınen Gögen aber kotqmt der Mensch icht weıter. Er erfährt sıch immer
wieder in die Grenze und das Ungenügen des Kreatürlichen verwıesen und
ihm ausgeliefert. Auch das habe iıch erfahren. VWie auf einmal]l alles zuschan-
den wird und Ina Du noch cherben ın der and hält, 1! noch
die vollen Krüge glaubte. VWie Na öN eın blutiges Wimmern un Stöhnen
ıst, mnma doch eın Heldenlied sıngen wollte. Der Mensch alleın schafft es

nı cht. Daß der Mensch ıcht allein ZU schaffen braucht un der
überirdischen acht un Kraft, Ja des lebendigen Gottes selbst teilhaftig
wird: das ıst der Sinn dieses Gebetes das Reich (Jottes. Auch das habe
ich erfahren, daß un w1e der Mensch im Nu ber sıch selhbst hinausgehoben
wird und die Dinge ıh ıcht mehr anrühren un ihnen ‚géwachsen bleibt,
auch ( 0881 s1e ganz anders kommen, als S1e Twariet. Der echte Dialog
wird ZU seinshaft verwirklichten un oft ayıch SRn Lebensgemein-
schaft

Daß der Mensch ın (70Lies Gnacie sSe1 un die VWelt ın Gottes Ordnung:
das ıst das Reich Gottes. Die Überwindung der menschlichen Not durch
Gottes Fülle, 1€e€ Sprengung der menschlichen Grenze durch Gottes Kraft,
die Bändigung der menschlichen Wildheit durch Gottes Zucht das alles ıst
Reich Gottes. Es geschieht ın Menschen und von und den Menschen.
Es ist eıne stille Gnade un drängt doch ZU Wort un 'T at un exıistlert doch
auch als Werk un OÖrdnung. Um alles, w as un heute fehlt, beten WIT ı1n
dieser Bitte. 1€e große Sinnerfüllung des Lehens liegt ın er Begegnung
mıt Gott Gott verhält siıch ın seiner Vornehmhbheit. Er. kommt auyuch als
der Begnadende vornehm und frei wartend. Er kommt ıcht als Gewalt-
tater, obwohl sich der Gewalt, dem erzhaften Entschluß ergibt. Das
eich Gottes ist Gnade, deswegen beten WIr darum; aber die Gnade steht

oft vor dem geschlossenen Tor un klopft d  ® un nıemand öffnet ıhr.
Zweifach ann der Mensch sıch als Hindernis zwischen sich un das kom-

mende Reich (Sottes stellen: durch die personale Verfassung seınes Lebens,
der sich entscheidet, un durch die sozlıale Ordnung seines Lebens,

ıIn der sich befindet, die duldet oder fördert. Das mindeste pPCT-
sonaler Haltung, das der Mensch aufbringen muß, ist die wache un willige
Offenheit ZU Gott hin Der 1n sich selbst verschlossene Mensch, der Mensch
der bloßen Humanität un Naturalitat, ıst eın gnadenloses Geschöpf. und
sein Weg durch die Weltr 15t ımmer gnadenlos un unbarmherzig. Auf die
Dauer wirkt für sıch un andere zerstörerisch. Er bleiht roBß aller

Q
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prometheischen Deklamationen den Dingen, Aufgaben un Problemen
unterlegen. Das ı1st der Schlüsse]l ZU Geschichte der legten Epochen., denen
kqine einzige der fälligen un drängenden Aufgaben erfüllen gelang.Wenn der Mensch es schon nıcht ZU Entschluß Gott hin bringt, mu

wenıgsiens In der OÖffenheit un Ansprechbarkeit durch Gott bleiben.
Diese Bitte verlangt VOo 3088 allen eine Bekehrung un eine. Selbstbeschei-
dung. Und die Bereitschaft eıner Revolution, das heißt der Bereit-
schaft einer sozıalen Umwälzung, damit eine Ordnung wıeder wird, d  1€
ecs dem Äenschen ermöglicht, menschgemäß un somit gottoffen un SOLLES-bereit Zu leben Das frömmste Gebet ann leicht ZuUu Blasphemie werden,

eSs untier Abfindung m1% Zuständen oder SAr ihrer Förderunggebetet wird, die den Menschen töten, hn gottunfähig machen, ih not-
wendigz seınen geistigen un sıttlichen un religiösen Organen verküm-
iInern lassen. Diese Bitte 11 Großes VOoO Gott, Ja legptlich ihn selbst. Sie
entläßt den Menschen aber zugleich in eine große Verantwortung. Von
deren Übernahme un Erfüllung hängt ecs ab, oh sıch wirklich “ eıin
Gebet oder DUr ‚» frommes Gerede handelt.

EIN ®WIE HIMMEL, LSO UCH AUF ERDEN
Dies ıst die Bitte des Menschen an  - seine Freiheit. Zunächst klingt das

niıicht S aber ıst Der Mensch ist eın verwıesenes VWesen. Jeder Ver-
such, diese Verweisungen ZUu übersehen, aufzulösen, zerbrechen, führt
zum Ruin des Menschen selbst. Schon die Begegnung mıt den innerwelt-
lichen Gegebenheiten sollte den Menschen nachdenklich un behutsam
machen. Er findet sıch ın vielerlei Beziehungen einverflochten, die ihm
Bindungen aller Art auferlegxen, VOo der vornehmen Zurückhaltung ber
akt un Schicklichkeit DIS zZu eigentlichen Dienst un Gehorsam. Hier
schon bedeutet jeder Versuch ZU Autarkie eine Selbsttäuschung, eine Selbst-
blendung, einen Selbstmord. Es g1bt keine schöpferische splendid isolation.
Das gilt 1e1 endgültiger un undiskutierbarer für die transzendentalen
Beziehungen der Menschen. Gott gehört ıin die Definition des Menschen,
und ZWar sowohl der deus, quo, WIe der deus, ad yuem et sSu UJuo Jedes
andere Selbstverständnis des Menschen ist fatal un verhängnisvoll.

1€e Bindung ä Gott ist eiıne Bindung seine Ordnung, die eın Ab-
o]anz seines Wesens ist, eine Bindung N seıne Freiheit und seine
geheimnistiefe Größe Das sınd die Wirklichkeiten, mıt denen der Mensch
rechnen muß, 11 Mensch bleiben oder werden. Gottes Ordnung bindet
ihn zweifach: als Einfügung in die naturhaften Gegebenheiten der mensch-
lichen Seinsschichten un als freie Begegnung mıt dem fordernden und
verpflichtenden GeseBß Cotte_s Freiheit ruft den Menschen darüber hinaus
ın den heiligen Raum der persönlichen Fügungen, Berufungen, Schickungen
un Sendungen. In diesem persönlichen Dialog mıt dem fordernden Gott
WIr  d ber die eigentliche, überdurchschnittiliche Größe un Würde des
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Menschen ‚entschieden. Gottes Größe aber, die auch mysterıum absconditum
heißt heißt den Menschen mıft den dunklen Wegen, den nachtlichen Sen-
dungen, den überhellen Aussagen rechnen, eben MmM1t dem Geheimnis der
Übergröße, das s1 } sCcCINEN Äußerungen ıcht verbergen aßt

Nur diesen Bejahungen gelingt der Mensch un wird frei. Sonst
bleibt EW1g C1inN Sklave sSCINET Ängst un der Dinge, die festhalten
möchte. Der Mensch muß sıch hinter sich gelassen haben, wWenn sich.
selbst kommen ıll Man mu diesen Abschied einmal vollzogen haben,

Vvon sC1NnEMM degen sprechen N xönnen. Daß s S1 um Segen
handelt, geht aus der Wonne hervor, die dieser freien Hingabe gegeben 1st
W16e6 Himmel Es handelt sıch ıer gewiß auch die Aussage der ab.-
soluten Gültigkeit ber mehr das andere. Der VWille Gottes Him-
mel 1st 1e Selbstbejahung Gottes durch (Gott un die Bejahung Gottes
durch d  1€ Seligen. D  1€e Selbsterkenntnis und Selbstbejakhung Gottes macht
den großen Jubel der Dreifaltigkeit dQuS, das stroömende Leben (Sottes.
Und die Bejahung Gottes durch die Vollendeten macht eben deren Vollen-
dung AdUuUS, ihr Hineingerissensein den Jubel und den glückhaften Strom
des göttlichenLebens. Das heißt aber  ’ der Wille Gottes, der ICK gesche-
hen soll, ist un ursprünglıch C11] Heilswille. Die Begegnung, d  1e
hingebende Begegnung m1t G(Gottes Freiheit un mıt Gottes Geheimnissen,
ast die Begegnung m17 dem eil 7

TÄGLICHES BROT GIB UNS

Man soll diese Bitte ruhig als die Brotbitte stehen lassen. Man wollte S16

ausdeuten, nach dem Herrenwort: „Meine Speise 181 C5, den Willen des
Vaters iun ® oder auch 516 VO eucharistischen Brot verstehen. Das sıind
fromme Gedanken, aber hier ist VOo dem Brot ur den täglichen Hunger
<cie Rede Das aterunser lehrt uns mıt Gott die großen Ordnungen un
Anliegen uUNnserTes Lebens durchsprechen. Es kommen jebt die Sorgen un
Anliegen der„Erde“ ZU Sprache: das Brot die Schuld die Anfechtung,
das Ööse. 1e]1 wahrhafter., die Dinge, die uns täglich beschäftigen un
bedrängen. Der Herr lehrt den Menschen beten, un des Menschen Sorgen
und des Menschen degen 151 der Inhalt des Herrengebetes.

Das Brot ıst Ci1iNe echte, VOoOr Gott, dem Herrn, bestehende Sorge des
Menschen. Brotsorge un Brotbitte gehören ZU Menschen. Es sınd damit
Z W E1 Dinge gesagt Die Philosophen haben das eine mıt dem daß gemeınt:
PTımMmuUum A RA Obwohl Ss1e das als eiNne ZWar nolıge, aber ]  - sıch
geringwerlıge Voraussegung anerkannten. Das ı1st der Stolz der „geıstıgen
Leute. Man annn aus dem Brot CcCi1inN Idol un S dem Bauch Gögen
machen. Ja. aber 8 muß einmal gehungert haben, wochenlang Man muß
6S einmal erleht haben daß C111n unerwarietes Stück Brot WIE e1ıne

{snade VO Himmel zukommt Man mMu espurt haben diesen Einfluß des
Hungers auf jede Lebensregung, 1€ Ehrfurcht Vo  b dem Brot un die R  R

11
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Sorge das Brot wieder ZU lernen Und solange Menschen hungern un
ihnen das taägliche rot Unwahrscheinliches 1st lange wird na
diesen Menschen sowohl das eich (GGottes als auch das irdische Reich VOTLr-

gebens predigen So wWar un i1st ja das Trot wıeder Nne der groben
Mittel der Verführung Und ecs ıst sehr wichtig, daß es den richtigen Leuten
gelingt, die Brotsorge siıch nehmen und Die Brotsorge
mu aber Brotbitte bleiben Sonst verliert S1 der Mensch IN  —  —_ irdi-
schen Raum FEr muß 155en Unser Brot es mMag och reichlich und
gesıchert da SCIN, wıird jeden Tag gegeben aus der CWISCH and Die Dinge
Mussen durchsichtig bleiben, bis die legten Zusammenhänge Sonst WeTr-
den s1e falsch un gefährlich.

Deswegen bitten WITr auch iıcht d  1€e vollen Scheuern und die reichen
Vorratskammern, sondern das tägliche rot Die Ungeborgenheit un
Gefährdung des menschlichen Lebens klingt 1er durch Und daß das Leben

Vertrauen sıch erst bewährt iıcht |  - der Sicherheit Die Rentensucht
und Versicherungsangst der legten Geschlechter haben viel schöpferische
Kraft und viel Freiheit 1€ meisterliche Überlegenheit und schöp-
erische Distanz 1s1 hier gemeıınt Wer cs nternımm dem kommen die
Dinge iIIMNnmer wieder Z weil miı1t ihrem Herrn 13  - geheimen Bündnis
sieht Das Brot ıst wichtig und ehrwürdig, aber ıcht das Brot allein erhalt
den Menschen Das 1s5sen wWIT wieder, die Zeitalter der großen „Ver-
50TSUNSCH den zweıten Krieg erleiden un ZU] zweılen Male die große
Brotsorge haben Brot 1st wichtig, die Freiheit 151 wichtiger wichtigsten
aber die ungebrochene TIreue un die unV  ne Anbetung

VERGIB UNS UNSERE SCHULD WIE UCH WIR

Die Schuld gehört uUNserem Leben wWI1e das tägliche Brot So bitter
g wWIT das Brot haben. bıtter wirklich ist die Schuld eın l1er
Sar icht die Erbschuldigkeit des Daseins, die Trübung, die SeIT

Katastrophenmorgen allen kreatürlichen Glanz hbefallen hat Das ist auch
Tatsache, aber Ina hat zuvıel aus ihr gemacht Und deshalb hat

echtes Echo ausgelöst Vor allem hat diese Übersteigerung den
Menschen 2 WEI Haltungen verführt da das noch vorhandene naturhafte
Kraftgefühl die behauptete Müdigkeit un Lebensuntüchtigkeit ıcht be-
siatıgt Daß sS1 1N€e relative Untüchtigkeit bezüglıch der übernatür-
lichen Ordnung un Erfüllung handelte, wurde VO den Ne ıcht VeTI-

standen VO den andern verschwiegen Die schaudervolle Revolte
(‚ott d  1€ WIL Abendlande erlebht haben, hat VO 1ı1er hr Pulver be-

1€ andere Fehlhaltung _ der Überbetonung der Bedeutung
der Erbschuld hegt Lässigkeit des Menschen gegenüber
seinem Versagen, da erfahren hat daß seither icht mehr anders
annn Die Schuld als persönliche Verstrickung ıcht NUur:, sondern alg persoNn-
12
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liche Fehlleistung und Verantwortung ist dem abendländischen Bewußt-
SCLIHN ZUu sehr geschwunden.

ber c  u 1€e€8s ich ich VO der Schuld spreche, die Zu

DNSsScrem täglıchen eben gehört Daß WITr schuldig werden, weil WILFr

un fehlen Und daß WIFr schuldig sind weıl WIL bestimmten eıt
un geschichtlichen Stunde leben und geschehen lassen, Wäas geschieht Eıs
gibt die personale Haftung VOT Gott un es gibt die Gesamthaftung Unser
Geschlecht ist e1inNn schuldiges Geschlecht, b 54ADZ großen Ausmaß
schuldig Dies festzustellen, ıst schon wichtig ber das genugt noch iıcht
Diese Schuld muß überwunden werden, WIT INUusSsSenN VO ihr loskommen,

gehen wWIr untier Gerude c die Schuld der Mensch viel Tänze,
die aber iıcht i gelöster Rhythmik geschehen, sondern Grunde Krämpfe
sıind Der Mensch ann versuchen sC1HEeTr Schuld davonzulaufen Das ıSst

vergeblich denn die Schuld steht sCINECr VWirklichkeit Er annn versuchen,
516 einfach verleugnen, annn den alten Griechentraum iraumen,
annn S16 wegdiskutieren das alles mMas ihm für e1Ne kurze Stunde den Blick
trüben nd das Gewissen vernebeln Die geschehenen Taten S1IN!  d unier-
schriebene Wechsel Und diese mMmUussecn eingelöst werden Der Mensch annn
sıch Vo sSsCINET Schuld DUr lösen wWenn sıch Z1 ihr bekennt un zugleich
erkennt un anerkennt daß die Schuld der Kreatur eC11c Wunde schlug,
deren Heilung alle Kunst und alle Kraft der Kreatur übersteigt Als Schul-
diger sich dem heilenden degen (Gotten stellen Dieses Geschlecht braucht
Menschen, die für Schuld Vo  ba Gott stehen

Gott heißt den Menschen, die CISCHE Hoffnung auf Erbarmen VO dem
gewährten Erbarmen abhängig ZU machen Die innerweltliche Schuld muß
zugleich mıft der iranszendentalen Schuld verschwinden, damit die Welt abh
un einmal aufatmen ann Das heißt für 13808 den Verzicht auf jede
Bitterkeit und Erbitterung die Menschen, die uNs solches n haben

bin ihnen nıcht oOSsSe auch dem großen Scharlatan des deutschen Rechtes
ıcht Mir iun S1C unsagbar eiıd Und mehr noch das olk das ihnen
sıch und heiligsten Güter ausgeliefert hat Gott schübe Deutschland!

UNS VERSUCHUNG
Diese Bitte sollen WIT sehr ernsthaft beten Der Herr wußte W as An-

fechtung ıSE und welcher Zerreißprobe der Mensch der Anfechtung au s«.

gesetzt werden ann Und wer Ist sCcC1Ner sicher ? In den „schönen Tagen
überhören WIT diese Bitte leicht als für UÜSs icht aktuell Bis aunf einmal
die schönen Tage vorbei sınd un e mAT ıcht mehr weiß wieviel
Windrichtungen die Stürme zugleich losgebrochen sind Der Weg auf e1in

Klippe 1er herauf durch wlıevıel Stunden der chwäche un Not S1D
Stunden der Ohnmacht und des Zweifelns und des ıcht mehr-weiter- Wissens

WIC xönnen die Dinge ihre wahren Umrisse verlieren un plötzlich iM

anderen Zusammenhängen erscheinen! Und die Stunde der Anfechtung wird
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nı:emand geschenkt. Nur ihr lernt der Mensch sich selbst kennen un!
ahnt, welche KEntscheidungen VOo  s ihr rie werden. Hoffentlich bleibe
ich da oben schwindelfrei un sturze ıcht wieder. habe mich dem
Herrgott ausgeliıefert und aut die Hiılfe der Freunde

Die Anfechtung übertfallt ([1® VO außen un VO Die acht die
Gewalt der Schmerz die erlebte Erniedrigung, das CISCHNE Versagen der
schweigende (Jott die außerste Hilflosigkeit das alles annn bittere Ent-
scheidungen ordern Es ann annn Vo die Ängst azu kommen,

schleichende Gewürm, das jede Menschensubstanz auffrißt Es annn
die Dämonie VO losbrechen, die Wildheit die Empörung, der Zweiftel
der Lebenswille, der icht Vo sıch WE 11 Das alles annn bittere tunden
bereiten un die Welt 15t nachher anders, als S16 vorher War Die Haut ist

gegerbt ag Narben un Wunden
Die CINZ1S€ Chance, dıese Stunden /AN bestehen ist der Herrgott un daß

an sich iıcht freiwillig S16 begeben hat Der Herr heißt uis bitten, daß
diese Stunden erspart bleiben Ich rate allen diese Bıtte
nehmen Was Wäar das doch CcCIHN Hexenkessel! Und wI1e Ccs weitergehen wird
wIie Jange iıch 1er der Kante un ® oh ich mu oder
ıcht das weiß ich ıcht Was da och alles Gewürm 1n aufwachen
ann! Der Mensch mu auf alle falsche Sıcherheit verzichten, un wird
der großen uhe un Überlegenheit des Herrgotts teilhaftig VWie Sanz
anders die Stunden VOT dem Volksgerichtshof Obwohl ich VO ersten
Wort wußte iıch falle, habe ich mich keine Minute unterlegen gefühlt
Das war jense1ıtlige Kraft Dafür hat das Leben ort auch eln IThema be-
kommen, eindeutig un klar, für das sıch leben un sterhen lohnt
Wenn ırgendwann, annn gılt e ur den Menschen der Anfechtung: C
allein schafft 6s nıcht. Der Herr bewahre Euch un behüte Euch un helfe
Euch bestehen.

SONDERN ERLÖSE UNS VON DEM BEL
Diese Bitte geht noch einma| den Menschen der Anfechtung An-

fechtung ist ıcht Bedrängnis schlechthin, sondern Bedrängnis die das eıl
Frage stellt Es geht 11 der Anfechtung C1Ne Entscheidung für un

wider (zott un darin gerade besteht die Anfechtung, daß die Sauberkeit
und Sıcherheit dieser Entscheidung gehemmt bekämpft gefährdet wird
Die Entscheidung für Gott wird keinem Menschen erspart aber die g E
fährdete Entscheidung für Gott, die soll der Mensch sich oder sıch
VOo Herrgott schenken lassen. Es gehört azu allerdings viel mehr Demut
un Ehrlichkeit, als WITr heute gemeıinhin haben

Das bhel dessen Abwendung WIT 1er bitten, 1ST entsprechend ıcht
das Bedrängende 1 Leben, die Not 1€ Sorge, das Harte, das Schwere, die
Entbehrung, der Schmerz das Unrecht 1€e Gewalt us sondern es ı1st das
Bedrängende, das unNns die Anfechtung bringt, das ıe Schwergewichte
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verlagert, den Mittelpunkt verschiebt, die Perspektive verdirbt. Es wird
schon gleich spürbar, daß die sogenannten „gzutien Dinge” des Lebens 1er

hergehören WIie die schweren un harten Wirklichkeiten In ihnen
allen steckt die Möglichkeit ulNls iM die Anfechtung /AN verführen oder
drängen. Es ıs 1er alles gemennt, W as sıch zwıschen 19888 un den Herrgott
stellen kann  9 und das xönnen auch WIT selbst SC1H,

Diese Bitte offenbart mehr och als die frühere den agonalen Charakter
des Lebens. Die Dialektik des Daseins ann s1 wieder steigern bis
Zu  f Ägonie, nıcht Nnu  ; des Ölbergs, sondern auch des versuchten Herrn
der W üste Auch ort war echte Anfechtung, wieil iıhn hungerte un weil
der Veufel in anruhren konnte Der Teufel! Ja <ibt iıcht Üu  — das
ose e6s gibt den Bösen, icht als (Jottes Gegenprinzıip, aber als des Herr-
Z  S zahen un elenden Widersacher Auch daran soll der Mensch denken,
daß 1€ Geister unterscheiden mu Und daß überall da, wo 1€e Dinge
sich INC1NEN die Gewalt siıch anbetet das Leben S11 kraft eISECENCN Rechtes
an ECISCHEM Weg „selbst verwirklichen 111 ıcht die Sache sondern die
Widersache geführt wird. Da muß der Mensch klar sehen; muß behutsam
un entschieden sSC111, Und muß aunf die Kn  1e gehen und beten, beten.
Das ist zehn Jahre lang ZU geschehen.

Das Schweigen des deutschen Volkes
Von MAX -

Die Frage, das deutsche olk den grauenvollen Zuständen den
Konzentrationslagern geschwiegen hat, 1S1 gleich nach dem Sturz des Dritten
Reiches mıf leidenschaftlichem Ungestüm gestellt worden als das Geheimnis
11 diese Folterstätten von außen gewaltsam aufgebrochen nd der anzech
Welt kundgemacht wurde. Die Antwort auf diese Frage VOo eutscher Seite
Wäar schon damals fällig, aber s 1E konnte der außeren Verhältnisse icht
1381 Form gegeben werden, w16 es notwendig gEWESCH WAäarc«c Deshalb soll
s 11© nachgeholt werden, da iıhr Gegenstand inzwischen niıchts von SEeINET

Dringlichkeit und Fragwürdigkeit verloren hat
Dabei m as ZUTDR Zweck der leichteren Verständigung eıNe Vorbemerkung

beigefügt werden Wenn Folgenden VO dem Schweigen des deutschen
Volkes besonderen Hinbliek auf die Konzentrationslager die ede 1ST!

soll das ıcht 11 Sinne der Ausschließlichkeit gelten Der das deutsche
Volk CRCH SC1IHNES Schweigens erhobene Vorwurf WITr Ja auch auf die den
besetzten G(Gebieten verübten Grausamkeiten, die Unterdrückung un Ver-
nıchtung der Juden, die Verschleppung VO Arbeitssklaven die Erschießung
der Geiseln, die Tötung der Geisteskranken un <hnliche Verbrechen eZO0-
SCH, die den deutschen Namen entehrt haben Die Konzentrationslager dienen
1U als eın hbesonders krasses Beispiel ıin dem sich die Anklage erster Linie
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entzündet hat Die Antwort, die auf diese Anklage gegeben wird, aßt S1'
daher ohne ühe auch auf 1€ anderen Falle anwenden.

Die Gründe für das Schweigen des deutschen Volkes können DU Rah-
IN des großen Fragebereiches aufgezeigt werden, w1€ die Entstehung und
Entwicklung des Dritten Reiches überhaupt möglich SCWESCH ıst Hierbei ıst

beachten, daß schon für Deutschen, der alles miıt wachen Siıinnen
miterlebt hat, infolge der VO den Nationalsozialisten beliebten Geheim:-
poliıtik und Verdrehungskunst, aber auch der Vielschichtigkeit und
Verworrenheit des 5ANZCH Problems sehr schwer ıst, sıch über den eigentlichen
Sachverhalt klar ZU werden; erst recht aber ist  - CS schwer, e  hn N1c Außen:-
stehenden klar ZU machen Außergewöhnliches annn Du aus Außergewöhn-
lıchem erklärt werden

Es soll uu 1er natürlich ıcht der unmögliche Versuch gemacht werden,
1€e menschenunwürdigen Zustände und Tausamıch Mißhandlungen in den
deutschen Konzentrationslagern irgendwie leugnen oder ZU vertuschen;
S$1€ werden iıcht Nnu VoO der nichtdeutschen Propaganda behauptet, sOI1l-

ern auch VO vielen glaubwürdigen deutschen Zeugen, die sgelbst Öpfer dieser
Methoden ausdrücklich bestätigt ber das m as doch 11 Vorbeigehen
festgestellt werden, daß IN der Gegenwart auch außerhalb der eut-
schen Konzentrationslager furchtbare Greuel begangen worden sind ohne

lauten Verurteilung ZU begegnen, un daß die Entrüstung uüber die
VO den andern verubten Missetaten leicht die Gefahr pharisäischer
Selbstgerechtigkeit mıiıt sıch bringt. Unsere Untersuchung 48 sich bewußt
darauf beschränken, das Schweigen bzw die schwache Reaktion des eut-
schen Volkes gegenüber den unzweifelhaft vorhandenen Übelständen ı eiwa

ZUu erklären ber das ZU erreichen, ıst unbedingt notwendig, nicht hbei
den unheilvollen Folgen verruchten Systems stehen ZUuU bleiben, sondern
die Lage des deutschen Volkes 11 Zusammenhang der etzten ZWAaANZ1S
Jahre ZU würdigen Das erfordert längere Ausführungen, ehe WITr der he-
sonderen Frage der Konzentrationslager zuwenden können Um die e 111-

zeinen Punkte schärfer dem Gedächtnis CINZUPTASCH, S16 durch geNauC
Kinteilung un Unterabteilungen hervorgehoben

E  TEHUNG UND EN  NG DES NATIONALSOZIALISMUS
Wer die Verhältnisse 17 deutschen olk richtig un gerecht beurteilen

311 muß bedenken, daß dieses olk seıt 1914 nıcht normalen Be-
dingungen eht ıcht ZU uhe un Besinnung gekommen ıst Katastrophale
Ereignisse VO größtem Ausmaß lösten einander abh zermuürhten un VerWITT-

ten das olk Krieg, Niederlage, Revolution Hungersnot Inflation, Arbeits-
losigkeit wilde Parteikämpfe, jaher Wechsel der KRegierungen ann nochmals
Revolution, Krieg un Niederlage Daher die Unruhe un Ungeduld die Un-
zufriedenheit das Umschlagen VO Nne Extrem 10S andere, 7 außerste
Demokratie un auiLOrıtares System, außerster Pazıfismus (Remarques Millio-
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nenauflage „Im Westén nıchts Neues‘“‘) un außerster Militarismus. Es ıst der
fhebrige Zustand eines gequälten Volkes, das von einer Enttäuschung ın die
andere fallıt un in seiner Stimmung der Verzweiflung bereit ıst, blind jedem
nachzulaufen, der iıhm Errettung seiner Not verheißt; ennn die Masse des
Volkes folgt ıcht der kritisch abwägenden Vernunft, sondern dem leiden-
schaftlichen Gefühl.

a) Voraussetzungen für die En}stehung des National-
sozıalısmus

AÄAus der Gärung dieser aufgewühlten eıt erklärt sıch die Entstehung der
natıonalsozialistischen Parteli. Sie verdankt ihre VWerbekraft icht iıhren heo-
rıen, sondern ihren Versprechungen, die sS1e nach allen Seiten freigebigst
spendete, sSOWw1e der demagogischen Anpassung die Schwächen un Unaus-
geglichenheiten des deutschen Charakters. In der BADNZCH Kampftzeit bestritt
s1e, ohne selbst eiwas Positives leisten, ihre Agitation mıt der Kritik der
finsteren Gegenwart un mıt der Entwerfung Vo Programmen für eine lichte
Zukunft. Diese Agitation, die sich, bedenkenlos iın iıhren Mitteln und maßlos
ın ihrer Sprache, A den gemeıinen Mann 1M olk wandte, hatte leicht, ın
dem unzufriedenen, verwirrten olk Gehör Zu finden un den Geist der Auf-
lehnung die Männer schüren, die untier den schwierigsten Verhäalt-
nıssen die Verantwortung trugen. Kampf gegen die „Novemberverbrecher””,
Kampf das „Sklavenjoch“ VO Versailles, Kampf die „Schlappen,
fremd- un judenhörigen“ Regierungen un Parteien die Parolen, die
unaufhörlich In das olk geworfen wurden. Allen Ständen wurden Befreiung
un Erlösung durch die NEuUEe Partei verheißen, deren Vertreter VOo glühen-
der Liebe dem Volke brennen schienen un sıch immertfort als
die Verkörperung aller deutschen JTugenden aufspielten. Dabei täuschte die
Partei schon durch iıhren Namen die glückliche., endlich gefundene Verschmel-
ZULL  pA von Nationalismus un Sozialiısmus VOrT, diesen Sozialismus ZU Zweck
des Stimmenfangs hbald sozlal, hbald sozlialistisch deutend. (Daß der sroßzügige
Propagandaapparat dieser „Arbeiterpartei“ durch reichliche Spenden 4A4uUuSs den
reisen der „Kapitalisten“ _finanziert wurde, WAar ın der Öffentlichkeit nıcht
bekannt.)

Da das deutsche Volk sıch immer leicht gewınnen un betrügen 1äDt,
Wenn u die nationale Fahne tüchtig geschwenkt WIr  d, bemächtigte sich die
Partei nicht u  b des Nationalgefühls der Deutschen, sondern auch aller seiner
großen Erinnerungen adu der deutschen Geschichte. Jeder hervorragende
Deutsche War ZU mindesten eın Vorläufer un Wegbereiter des National-
sozlalismus. Dabei war eın psychologisch berechneter Kunstgriff, einem
nıedergebeugten un sein Dasein ringenden VOH\ immer wieder die Herr-
lichkeit eiıner eın1ıgen, starken, alle andern Nationen überragenden Volks
gemeinschaft als verlockendes Zukunfitsbild VOor Augen führen. Kein Wun
der, daß die Werbeparolen des Nationalsozialismus icht uu  jg be gestrandeten

Stimmen der Zeit.
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Existenzen und Abenteurern zündeten,die nıchts verlieren hatten undmıt
der „Bewegung“ steigen hofften, sondern auch bei natıonalen Idealisten
und vielen Notleidenden, die vertrauensselig die eue Heilsbotschaft auf-
nahmen und VOo ihr die Rettung ihrem Elend erwarteie Namentlich
1te Kreise der Jugend glaubten den Verheißungen Hitlers und sSCINECT
Genossen Ausweg aQauUs enttaäuschter Hoffnungslosigkeit un den Weg }

lück Z1 finden Zudem versprach Hitler dem kleinen Mann ohne
Bıldung un Besig die Möglichkeit 1m Staat Amt un Wiürden
gelangen, un diesen Wunschtraum des kleinen Mannes, auch einmal e1iNe
Rolle spielen un S1 bereichern ZU können hat Hitler reilich Zzu Unheil
des deutschen Volkes i eıtem Maße erfüillt. Von dem anfänglichen
Nimbus une1gennubßıgen, nationalen un: sozialen Bewegung hat die
Partei auch später wieder gezehrt, als ihre Ziele längst andere W OT-
den en.,. Wie schr aber die Anziehungskraft der Partei der Not des
Volkes verwurzelt WÄär, zeıgtle sich 58l der Kampfzeit bei den damals noch
freien Wahlen: die Stimmenzahl der Partei sank un stieg mıt der Not
Volke

Geistig gesehen, wWar der Nationalsozialismus 88l keiner Weise 1NnNe OT1$1-
Nare Schöpfung; lehte VOo geborgtem Geist un entlehnte Formen
und Methoden teıls dem Faschismus, teıils dem Bolschewismus. Nur be sSEINCH
intellektuellen Wortführern hatten die RKRassenlehre und die verderblichen
Lehren Nietzsches VO „ Willen Z Macht e1Ne€e SCWISSC Bedeutung und g -
ben dem dürftigen Gedankengut der Partei weltanschaulichen oder phi-
losophischen Anstrich urch die Propaganda wurden ann diese Ideen auch

die Massen der Anhänger ‘9 un 1er als verwirrende Schlagworte
iıhr Unwesen ZU treiben.

Nach der „Machtergreifung” kam och was anderes hinzu Zweifelnde
un Schwankende für den Nationalsozialismus wenıgstiens insofern unslıg
Stiımmen, daß sS1€ diesem e1iNne Chance gonnien un SsSecInNn „INTeressantes ” Wag-
NS ıcht sTtoren wollten. Das die die Augen springenden Anfangs-
erfolge des Regimes, VOoOr allem die Beseitigung der Arbeitslosigkeit
Inneren un die wichtigen außenpolitischen Zugeständnisse, d  1€ den Jahren
1933 bis 1939 VO der Kegierung Hitlers dem Ausland abgetrotzt Wur;len. Be-
sonders diese Zugeständnisse C die zuma| 11 Vergleich ZU .„Ohn-
macht der Systemzeit der Gewaltpolitik des Nationalsozialismus den
Augen vieler Deutschen ıcht 111 den Nimbus des Erfolges, sondern auch den
Schein der KRıchtigkeit gaben.

„Machtergreifung” des Nationalsozialismus
Hattei der Kampnpfzeit das Volki Vordergrund der „Bewegung”” gestan-

den, anderte sich das wesentlich se1t dem Januar 1933 Schon daß 1€
Partei nterschied VOonNn allen anderen Regierungen Sanz allgemein VO der
Machtergreifung sprach deutete darauf h  in, daß VO Nnu die Be-
hauptung der Macht und ZWar der Alleinherrschaft das Lebenselement der
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Par‘tfei seın werde (natürlici1 „im Dienste des Volkes”). Bei den 1etzfen, e1nl-
germaßen freien Reichstagswahlen (5:3 hatten d  1e Nazis nach tumaul-
tuarıscher Agitation (Reichstagsbrand! Kommunistenschreck!) 4.4.°/0 der Stim-
IDNneN erhalten. Eine ganz knappe Mehrheit von 520/9 konnten s1e 16208  en mıiıt Hiılfe
der Konservativen bilden, die sich seıt dem Harzburger Ireffen (Oktober

mıt ihren eigenen Totengräbern verbunden hatten. Die Basis 1m Volke
wWwWar also für einNne dauernde Machtergreifung („auf dreitausend Jahre’””) recht
Schwaäch: Dem sollte Nu In gründlichster VWeise abgeholfen werden. Mit einer
Kücksichtslosigkeit, einem JTerror und einer Verschlagenheit ohnegleichen
INg die „größte F r‚eiheitsbewegung der Geschichte” daran, 1mMm Volke jegliche
Freiheit unterdrücken un alle Machtpositionen bis 1nNns leZie Win'kelchepdes Landes ın 1ie and der Partei zZzu bringen.

„GLEICHSCHALTUNG“ VON GESETZGEBUNG UND N VERWALTUNGaal e Ka aa ean Die Grundlage für die Entrechtung und Wehrlosmachung  des Volkes un
für die Diktatur der Partei wurde durch das verhängnisvolle Ermächtigungs-
gesetz VOo 1933 („Gesetz ZU Behebung der Not VOoO olk un Reich”)geschaffen. das den Reichstag als selbständiges Organ der Gesetzgebühg aus.-
schaltete un einem uer besoldeten „Gesangverein” herabwürdigte (so
genannt, wEeL  1 sıch seiıne Tätigkeit ohne jede sachliche Diskussion auf das
Anhören der Regierungserklärungen und das Absingen der Nationalhymnenbeschränkte). Mit diesem Ermächtigungsgesetz 1MmM Rücken, zauderten die Na-
Z1IS nıcht, &'  € Arbeit Z machen. 1€e politischen Parteien mıt Ausnahme
natürlich der Nazipartei wurden durch brutalen ruck aufgelöst oder Zzu
Selbstauflösung ZWUNgeEN, auch diejenigen, die soeben der Regierung das
Ermächtigungsgesetz bewilligt ha_tten. Zugleich wurde die Neubildung politı-_‘_SChCI’ Parteien durch das GesebB Vo Juli 1933 er Strafe gestellt. Die
freien (sozialistischen) un die christlichen Gewerkschaften wurden unter Be-
schlagnahme ihres Vermögens verboten, alle Vereine entweder aufgelöst oder
„gleichgeschaltet”, unter den leitenden Einfiluß der Partei gebracht. (DieAuflösung der selbständigen Vereine hatfe den Zweck, ‚Herde des Wider-
standes” vernichten und dem einzelnen den Schutz der Organisationnehmen, daß im Konfliktsfall isohert der éanzen geschlossenen Madxtun VWucht der Partei g'egénü—berstand.)

Um den Staatsapparat völlig beherrschen zu können, wurde der Grund-
sSaBß verkündet: 9  1€ Partei befiehlt dem Staate.‘“ Unter dem Schlagwort derW'iede‚rherstellung des Berufsbeamtentums wurden altere., verdiente Beamte
entlassen oder degradiert und durch Parteianhänger ohne Rücksicht auf
Fähigkeit un Würdigkeit erseßt. Konnte ein ungenehmer Beamter wegenseiner Tüchtigkeit ıcht gleich entbehrt werden, So wurde ihm eın Spion ZU  z
Seite yEeSCHLT, um ihn überwachen und für die Partei „unschädlich“‘
machen. Kein Beamtenposten VOo irgend eiıner Bedeutung durfte ohne Zu-
stiimmung der Parteikanzlei oder des jeweiligen Gauleiters hbesegt werden.
Auch die Universitäten wurden /ungefragf ihrer akademischen Freiheit he-
2.
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raubt und „gleichgeschaltet”; ebenso die Lehrer den Volksschulen und
i&rymnasıen, 1€e Juristen, Arzte Techniker un Künstler. Sowohl Versamm:-
lungsfreiheit wW16€e6 Pressefreiheit wurden abgeschafft Es gab VO 1LUF

eE1INe „unabhängige deutsche“‘ Presse, die zugelassenen Zeitungen ch

ZWUNSCH, papageienmäßig 1€e Nachrichten un Parolen der Partei auch
besseres Wissen ZU verbreiten Das SANZC Schrifttum un alle

öffentlichen Propagandamittel (Zeitschriften, Radiıo, Film, Theater, Aus-
stellungen) wurden untier 1€e Kontrolle der Partei gebracht. Jeder chrift-
steller bedurfte außer für fachwissenschaftliche Veröffentlichungen der
staatlichen Genehmigung.

Um aber die Volksgenossen noch mehr den möglichst ausschließ-
lichen EinfAiuß der Partei AA bringen, wurde durch die Gestapo e1N umfang-
reicher .index librorum prohibitorum aufgestellt die Auslandspresse
steigendem MVMaße ausgeschlossen Seit den 1agen des Kriegsbeginns wurde
das Abhören der Auslandssender Androhung VOoO Zuchthaus- hbzw
Todesstrafe verboten

„GLEICHSCHALTUNG“ VON UND WEHRMACHT

Mit dem Instinkt für die Macht der die Partei kennzeichnet turzte S1C

sıch VO Anfang C  .  11l auft die Polizei un die Wehrmacht ennn diese hbeiden
Stände verfügten ber das C1INZ15C, w as die Nazis schägßten un fürchteten
äußere Gewaltmittel Der Anschlag auf die Polizei glückte ziemlich leicht
Freilich mußten Umwege gemacht un manche Widerstände beseitigt
werden Aber schließlich gelang ec> doch dem zahen, intrigenreichen Bemühen
Hiımmlers, die Polizei Deutschlands zusammenzufassen un sıch hzw
der e unterstellen Das Wäar un bedeutsamer als der Polizeiapparat
des Dritten Reiches ‚841 außerordentlichem ahe Beamten und Macht-
mıtteln vermehrt worden war enn da Iyrannen fürchten, bedürfen
S16 starken Polizei

Schwieriger vestaltete sıich die „Gleichschaltung” bei der Wehrmacht 1€e
deutsche Armee., die ach ihrer SaNzZChH geschichtlichen Entwicklung qauf den
Monarchen. nıcht auf das olk ausgerichtet Waäal, hatte War m11 dem Weo-
fall der Monarchie ıhnren innNneren alt verloren, ahber doch e1INe anständige,
oldatisch ehrenvolile Tradition bewahrt die dem hemmungslosen Macht-

streben und dem Proletentum der Naziführer entgegenstand Die Parteli
war sich ZWar ihrem Mißirauen VOo Anfang An ber iıhr Ziel klar, auch
Aıe Reichswehr un spafter cdie Wehrmacht völlig ihre and bekommen,
sber S16 hütete S1 aus taktischen Gründen, dieses Ziel vorzeilıg Z VeOeTL -

Taten nd dadurch vorhandene oder efürchtende Gegnerschaft VOL-

staärken Der indirekte Weg (durch „Zuckerbrot“‘) erschien ihr geeıgneier,
indem 516 geradezu demonstratıver Weise Interesse und Wohlwollen für
alles Soldatische zeigte. Pflege des „Frontgeistes””, Verherrlichung des „„SOl-

un ersti rechtdatischen Helden“‘ auf Kosten des „bürgerlichen Spießers“
des „schlappen, ehrlosen Pazifisten”, beständige VWiederholung der „Dolch-
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stoßlegende“ un des „Im Felde unbesiegt” en zunächst die Mittel, un
die nach der Niederlage 1913 mißvergnügten un: abseits stehenden milli-
tarıstischen Kreise für die Bestrebungen un den organisatorischen Aufbau
der Partei Cnh, 1e Wıedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht
erfüllte Sodann den Hauptwunsch des Militärs, gab Verbindung mıt der
ungeheuren Aufrüstung zahllosen Menschen nach mancherlei Entbehrungen
Brot und Stellung un bot Aussicht auf Beförderung hohen, wichtigen
Posten Wie sollte C1Ne Wehrmacht in deren Keihen der Kastenegoismus
Vo ıcher stark ausgebildet WäT, ihre (Gunst ıcht Partei zuwenden,
der s1€e soviel verdankte. die das deutsche Heer Glanz un errlichkeit
wıeder auferweckte? (Hierbei darf Ina nıcht übersehen, daß nach alter
preußisch deutscher Tradition un Erziehung das Militär sich qusschließlich
Inı militärischen Dingen befassen hat un darauf beschränkt 1IST, W as

eine eigentiliche Beschränktheit un Sturheit des Geistes allen nicht-
militärischen Fragen kultureller religiöser wirtschaftlicher, politischer und
zumal außenpolitischer Art Z Folge gehabt hat Die überragende Sorge
7 für die Wohlfahrt die Rechtssicherheit un die politische Freiheit des
Volkes wird VO Mihitär als „Nıcht A sSCINETr Zuständigkeit gehörig‘“ einfach
abgelehnt un vernachlässigt Militär als Selbstzweck!)

Troitz der Umwerbung un Umschmeichlung der Wehrmacht durch die
Partei blieh aber doch och längere eıt ein deutlich merkbarer Ahstand
zwischen beiden, daß Ccs wieder Spannungen und Reibungen
kam ber wWäar auch ebenso ersichtlich daß die Wehrmacht IC mehr die
Partei ihren ruck verstärkte, allen entscheidenden Dingen VO der
Partei (auf deren Haupt: sie J vereidigt war) zurückwich un den ernsten
Kampf scheute Wenn ecs end  1}  H  ıch ach jahrelangem Bemühen gelang, der
Wehrmacht vollends das Rückgrat brechen, S16 „MI1t nationalsozialistischem
Geist Zu durchdringen un ZU Parteitruppe erniedrigen, dank der
Uneiniekeit politischen Kıinsichtslosigkeit un charakterlichen Feigheit
vielen Generale., die dem perfiden Spie] der Partei keiner Weise g -
wachsen un auch da Aus Gewohnheit oder Figennuß ,„Zu Befehl“
antworteten 11 Interesse des Volkes entschiedener Widerstand geboien
SCWESCH WAare, Die dabeij VOo der Partei angewandten Methoden
die erufliche oder physische Ausmerzung der widerstrebenden Klemente,
die Beförderung un Auszeichnung der gefügigen Nazi-Generale die Um:-
schmeichlung der JUNSCH, unreifen Offiziere un des OÖffiziernachwuchses,
die Durchsegung des OÖfßfzierkorps mı7 Leuten 1S dem Mannschaftsstand
die Vermehrung der un die Überwachung der Wehrmacht durch
SS un Gestapo, die Übertragung des Mythos VOo Obersten Kriegsherrn
auf Hitler, endlich die Einführung der NSE natıonalsozialistischen
Führungsoffiziere, die e1IgENS den Auftrag hatten, mıt den gewohnten Mit-
teln der Propaganda, der Bespigelung un Einschüchterung die legten Reste

Widerstandes die Partei -  ur beseitigen. (Das falsche Spiel, das
bei alledem heuchlerischer Maske gespielt wurde, bestand darin, daß
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Partei und Wehrmacht einander überlisten und füräle EISCNCN Zwecke
selbstsüchtig ausnuben wollten. Durch d  1€ Verschlagenheit der Naziführer
wurde die Wehrmacht ZWUNSCNH, eigentlich ihren Willen die Haupt-
u  e des Naziregimes ZUuU werden Hs 1st daher als gerechte Strafe anzu-

sehen, daß S16 den Untergang der Partei unrettbar verstrickt wurde Die
hedingungslose Kapitulation der Wehrmacht Kriege folgte mi1ıt NN EeTETr

Notwendigkeit ihrer bedingungslosen Kapitulation VOT der Partei.)
ENTM.  UN UND SPITZELUNG DER NAZIGEGNER
Die Eroberung der Macht un aller Machtpositionen genugtie der Partei

keineswegs Es mußten überdies die Gegner des Systems un die der
Gegnerschaft Verdächtigen un schärfste Aufsicht gestellt un entmachtet
werden Diesem Zweck diente e1iNle umfangreiche Bespigelung un ein weift-
verbreitetes Denunziantentum Das Brief- Telefon- und Bankgeheimnis

wurde aufgehoben. Haussuchungen ohne Angabe von Gründen Jler
TLagesordnung, urch Block-, Straßen- un Hauswarte, die zugleich als Ge-
ulfen der Gestapo gedacht a  ® wurde eıine kleinliche Aufpasserei („Der
Spigel CIZCHCH Hause!‘) his das Innerste der Familie durchgeführt.
Jede Vorlesung der Universität hatte iıhren Spion Die Predigten 1

den Kirchen wurden auf „staatsfeindliche” der Partei ungenehme
Außerungen überwacht Selbst vertrauliche Besprechungen zwischen Ver-
wandten und Bekannten, prıyvale Aufzeichnungen geheim geführten Tage-
büchern, Beschaffung VO Materijal für Eingaben und Beschwerden wurden
ausspionliert und al Grund zZzu Anklagen oder Verhaftungen verwandt. uch
die Geheimakten der kirchlichen Behörden (im Inland wW1e den besegten

Gebieten) entgingen ıcht der Durchsuchung un: Beschlagnahme. Durch
Ausfüllung eingehender, verfänglicher Fragebogen wurden die künftigen
Opfer der (estapo vielfach genot1gt her ihre persönlichen, verwandtschaft-

\ lichen, beruflichen und vermögensrechtlichen Verhälinisse oraus geENAUE
Auskunft geben un:! sich selhbst ans Messer jefern.

Während die &A B  » mi  &€  S der Kampfzeıt un auch spater die weiıtest-
gehende reiheit ı der Kritik anderer $ur sich ı Anspruch ahm un damıiıt
den größten Teil iıhrer Agitation hestritt, schüßte s1C sıch nach der Marcht-
ergreifung durch das „HeimtückegeseBß” (20 34) jede Kritik ihrer
Maßnahmen. Bei der willkürlichen Auslegung un Ausdehnung dieses Ge

konnte jede freimütige Außerung ber das herrschende System als
stratbare „staatsfeindliche” Handlung ihrenUrheber ı Gefängnis und Kon-
zentrationslager bringen.

„REF DES GERIC  ESENS
Die Änderung der GesegBe genugte den Nazıs nicht Es mußte auch VOI -

hindert werden daß die Rechtsprechung die Absichten der Partei durch
kreuzte. Deshalb wurde Lauf der Jahre zuerst praktisch annn auch ‚„5C-
seplich” durch den Willen des „Führers % die Unabhängigkeit der
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KRichter abgeschafft, die VOo DU nicht mehr nach dem Buchstaben des
Gesepes, sondern ach dem „gesunden Volksempfinden“‘ nach den
Wünschen der Partei entscheiden sollten. Die ordentlichen Gerichte wurden
vielfach zugunsien VO Sondergerichten un Volksgerichtshof ausgeschaltet,
und die „Dlutgerichte“ entschieden ı „abgekürztem“‘ erfahren
erstier un legter Instanz die vorher bestehenden KRechtsgarantien hın-
fällig AU machen. Gerichtsverhandlungen wurden J nach Belieben ber-
1astet oder verschleppt Gerichtsurteile oftmals nach Inhalt und orm VOoO
dem Parteiapparat befohlen, der auch ihre Vollstreckung überwachte. Straf-
D  D} (Devisenprozesse, Slttlichkeitsprozesse) wurden willkürlich gekop-pelt, ıunter Fntstellung und Verallgemeinerung VOo  w bedauerlichen KEinzel:-
erscheinungen groß aufgezogen und der Parteipropaganda unterstellt wäh-
rend die Justiz VO  i den Verbrechen der Nazis die Augen schloß

Sodann wurde der ungeheuerliche, jedes echt verhöhnende Grundsaß
aufgestellt: „Gegen die Maßnahmen der Gestapo gibt es keinerlei Rechits-
miıttel.““ Damit wurde das deutsche olk icht DUr jeder Polizeiwillkür,
sondern auch ı11 weıtem Maße organısıerten Verbrechertum ausgelie-
fert, für das CS keine Schranke göttlichen oder menschlichen Rechtes gabhne auch DNDu Grund angeben 7ı MUSSCH, konnte die Gestapo (bzw
der Sicherheitsdienst) Menschen beschuldigen, seiner 190183
lischen oder wirtschaftlichen Fxistenz vernichten, verhaften, verschicken,
herauben, mißhandeln, toten oder verhungern lassen, ohne daß S16 dafür
ZU Rechenschaft häatte BCZOSCH werden können Auch wenn das Gericht

Angeklagten freisprach konnte die Gestapo ih „Schughaft neh-
en oder 115 Konzentrationslager schicken auf unbestimmte eıt un
s1€e€ hat ‚vn u allzu oft n Die Tätigkeit der Gestapo zielte darauf
abh durch Anwendung des qußersten Terrors jede opposıiıtionelle Regung
VOraus zZu unterdrücken. Dabei wWar über dem Treiben der Gestapo der
dichte chleier des Geheimnisses gebreitet, wodurch der Schrecken gesteigertwerden sollte un auch wurde. Grundsäglich War von der Gestapo keinerlei
} ıf 13 Mitteilung zZu erlangen Kein Wunder daß HKitler-
Deutschland dıe Ansgst das weıtesien verbreitete Gefühl war Diese Angst
beherrschte auch die anstäiändiren „alten Kämpfer“‘‘, die sich e1ınNns aus iIdea-
lismus der Partei angeschlossen hatten S1ie sahen sıch jeden Finflusses be-
raubt und raumten ratlos un tatlos das Feld den radikalen Elementen.
Wenn sS1€ meı1ıst nıcht den Mut fanden, aus der Partei auszuftireien, g —
schah auch dies aus Angst; enn Ze  I8 die Abtrünnigen der Partei richtete
sıch die VWut der Nazis i besonders scharfer und gehässiger VWeise.

Wenn noch Beweises bedürfte, wWIie die Aufhebung aller VeEeTr-

Tassungsrechtlichen Freiheiten, der Ausbau der Gestapo un die Abschaffung
unabhängiger Rechtsprechung jeden Versuch die Sklavenketten SPTENSCH,
unmöglich machten bzw. 11 Keim erstickten annn hätte das Attentat3
VOo Juli 1944 erbracht Obwohl Urheber ber weitreichende un
wichtige Verbindungen, auch 10 der Wehrmacht verfügten, wurde ihre Er-
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hebung schnell unterdrückt un 4l ihrem Blut STaAauUsam gerächt Das war
d  1€e€ notwendige Folge der unheilvollen Entwicklung 844 Dritten eich Als
1e Nazis iıhr wahres Gesicht offen zeıgien, hatte ihre Macht Staat S1
schon gefestigt nd das olk Y esseln geschlagen daß wıder ıhre
Tyrannei 19838 noch 1e noch staärkere Gegenorganisatıon was hätte AUs-

riıchten können Eine solche Z bilden, wWar aber ganz unmöglich geworden
Einzelaktionen VO vornherein ZU Scheitern verurteilt Eine Be-
freiune konnte nunmehr Nnu  —- noch VOo außen kommen ber daß dieses
System auch VOo außen NUur schwer iurzen WT, haben die Alliierten ]  [}

den langen Kriegsjahren selhbst erfahren
5 DIE OGENHE DES

Wie schon INn  S dem Vorstehenden leicht ersichtlich wWar das öffent-
liche Leben Dritten eıch durch Lüge un Heuchelei vergiftet und
gerade die abgrundtiefe Verlogenheit war © die alle bel C unheilbar
machte Das nationalsozialistische Fxgperiment War eben e1in unehrliches
Unterfangen, mıl den Agitationsmitteln der Demokratie die Demokratie ZU

ersticken und die Gewaltherrschaft brutalen Minderheit aufzurichten
Die außeren Formen des Kechts wurden möglichst gewahrt das echt selbst
mıt Füßen Die Nazis rühmten 11 wıderlichem Selhstloh ihre -
e1g  ıge Liebe 7zum Volk un mißbrauchten ihre Machtstellung Z U scham-
losester Selbstbereicherung, Cc1iCN Herrenleben führen VÄl können. Sie
verkündeten Religionsfreiheit un wühlten offen un noch mehr g -
heimen SCcSCH das Christentum (Aufforderung Kirchenaustritt, Nicht-
beförderung oder Entlassung kirchentreuer Beamter, Abschaffung der Be.
kenntnisschulen., Unterdrückung des christhlichen Schrifttums bei Begünsti-
SUunNng des antichristlichen usW.) Sie Prı1CeSCH ihre Liebe 1} Frieden und

das olk yewissenlos den furchtbarsten Krieg Die „freiwillige
Parteizugehörigkeit wurde vielfach zumal den Beamten. Drohungen
aufgedrängt hne Befragen wurden 111 den jegten Jahren Polizisten und
Soldaten mehr nd mehr 341 die SS gepreßt Die politischen Wahlen und

eEiNneöffentlichen Kundgebungen c des „freiwilligen Zwanges
für jeden Kundigen durchschaubare Yarce; enn gab nach 1933 weder
eiNe Freiheit der Wahlagıtation noch der Wahlabstimmung, und uberdies
wurden die Wahlergebnisse direkt gefälscht Die Propaganda bestimmte
willkürlich w as das alk erfahren dürfe, w as nıicht; S16 konnte behaupten
oder leugnen, zulassen oder weglassen, w as 16 wollte, ohne daß ein Wider-
spruch gestattet SCWESCH wärTre. Während 1€ Zeitungen voll VO Be-
richten ber das, w as fremden Ländern VO  b S1 Z105, schwiegen S16 sich
ber wichtige 1iNnNNeTe Vorgänge,. zumal ı der Partei, oft völlig aus, Dn w 16

manche Persönlichkeiten (Generale, Naziführer, Geistliche) plöglich VeTl-

schwanden oder J5048K Leben kamen.
Gegen besseres Wissen wiederholten die Nazis mıt ihrem „Führer“” 9  ® daß

jeder Deutsche, jeder deutsche Soldat zugleich Nationalsozialıist el daß nur
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Landesverräter un Schufte sıch die Partei stellten. Der „rührer” da-
wurde ı1 marktschreierischen Reklame ZU unfehlbaren alb-

gott emporgelogen, der alles sSsSece. alles kenne und sıch dorge das
deutsche olk verzehre der größte 5taatsmann, der größte Feldherr. der
größte Redner, der größte Künstler, der größte Deutsche aller Zeiten 1€e
hätten Hitler-Deutschland Mißstände bestehen oder Sar Verbrechen In

Namen der Partei begangen werden können? Schon der bloße Gedanke, schon
die Außerung bloßen Verdachtes mußte Sinne der Machtkhaber als
ungeheure Anmaßung, als Bekundung „staatsfeindlicher Gesinnung
scheinen un mı1ıt sirengsier Strafe geahndet werden

DAS SCHWEIGEN DES DEUTSCHEN VOLKES

Die tatsächliche Lage un die „Rechts”-verhältnisse des Dritten Reiches
muß INa sıich VO  jnnnl Augen halten, wWeNnn die Frage aufgeworfen wird
dAas deutsche Volk den Zuständen den Konzentrationslagern geschwiegen
hat Daß 6s Konzentrationslager gab war eın Geheimnis ber wWwWIiec ber
viele andere Dinre wurde das deutsche olk auch ber diese Lager VO den
Nazis umm gehalten Die Lager nach außen völlig abgeschlossen,
hatten EISCNE Sitandesämter, CISCHE Krankenhäuser un Krematorien Jede
seelsorgliche Betreuung oder persönliche Fühlungnahme m1f den Häftlingen
waäar verboten Selbst die Gefangenen wußten ıcht a  ’ w as hinter den Ku-
lissen geschah und wWäarcn für das, w as außerhalb ihres Blocks VOT sıch 2105,
auf Vermutungen oder Vasec Lagerparolen ANSCWICSCH ennn die Übelraten
wurden, da S$1€ das Licht Zzu scheuen hatten, 4481 Dunkeln vollhbhracht und sehr
geschickt getarnt In den Lagern Qharakterlich hochstehende Men:-
schen, die Aaus politischen oder relig10sen Gründen Gegnerschaift Zu Naz]ı-
system standen, m17 qasozlalen un wirklich verbrecherischen Elementen VCI-

mischt Daher konnte ıd die Lager für die Masse der Uneingeweihten als
Sıraf. un Erziehungzsanstalten ausgeben So gur hatte die Propaganda g -
arbeitet daß die [Nazıs CS wagten, „neutrale” Besucher durch dıie La-
SCr führen nd schamloser Heuchelei auf deren „humanitäre”” Einrich-
Lungen hinzuwelsen ohne daß die Besucher davon gewahr wurden
welch schrecklicher Lage sıch die „Schugßhäftlinge“ befanden (Schon das Wort
„Schughäftling Wäar eine blutige Ironie.) Eben weil das Leben un
Sterben den Lagern s1 ınlier Ausschluß der Öffentlichkeit abspielte,
wäaäaren dem größhten 'Teil des deutschen Volkes die ort veruüubten Greuel

jedenfalls in ihren Einzelheiten un ihrem furchtbaren Ausmaß -

bekannt. Daher €nnn auch die Bestürzung un das Entsepen ‘ diesen Schich-
ten des Volkes, als die ausläaändischen Berichte hber die Konzentrationslager
verbreitet wurden.

Indes WAäarc Ccs unwahr, z behaupten, daß es 34i Deutschland keine VWis-
sende m diese Zustände gegeben hätte Es sickerte doch durch allerhan
Kanäle vieles durch un wurde Flüsterton weitergegeben Die Zunahme
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und Vergrößerung der Lager, die Gélieimniétuerei um sie, die vielen Todes-
fälle und verschwiegene Mitteilungen SOWI1e der allgemeine Ruf der Gestapo,
unfier der dıe Lager standen, ließen 16898  b Schlimmes vermuten. ber w1€e häatte
der Kampf die Mißstände geführt werden können? Eine öffentliche
Kritik i1im Reichstag oder in der Presse War völlig aüsgeschlossen, da beide
der Freiheit entbehrten un DU die Aufgabe hatten., sklavisch alles
billigen, w as ım Namen des Nationalsozialismus geschah. Der Kampf hätte
also i1UT von privater Seite geführt werden können. ber w1€e / Die Häftlinge
selbst wehrlos iın der G(ewalt ihrer Peiniger; sS1e hatten weder Rechts-
mıttel noch Rechtsbeistand ZU Verfügung. Ihre Stimme drang nıcht iın die
Öffentlichkeit, und eın Aufbegehren konnte ihre Lage N.u verschlimmern.
Dei ihrer Entlassung wurde ihnen Androhung schwerster ätrafen S®till-
schweigen ber 1€e Lagerbehandlung ZU Pflicht gemacht; die Aussicht,
an den Ort ihrer Qual zurückkehren ZAN mussen, verschloß ihnen den Mund
Unbeteiligten Personen er ehlten die nötıgen Unterlagen, u ihre AÄAn-
klagen gegenüber den niederträchtigen Verhandlungsmethoden der Gestapo
beweisen zu können. Eine freie kritische Besichtigung der Lager War ehben-
sSOWeNLX erlaubt oder möglıch w1e€e eine unkontrollierte Aussprache mıt ihren
Insassen. Anklagen und Beschwerden., die sıch nNnu auf allgemeine,
begtimmte Gerüchte oder Sar auf Auslandsmeldungen gestubßt hätten, waren
von vornherein als unbegründet schroff abgewiesen worden und hätten ihre
Befürworter In den Verdacht „heimtückischer, staatsfeindlicher“® Gesinnung
oder auch 1Ns Konzentrationslager gebracht. Wurden aber konkrete Falle
ZUTr Sprache gebracht, gerileten die Belastungszeugen in außerste Gefahr,
w& s1€e ıcht selbst er ruck Angst Vo  — Mißhandlungen ihre Aus-
sSage widerriefen. Aus dieser „Kechts””-lage die meigten die Schluß-
folgerung schweigen, indem s1€e sıch das 1im Volk umgehende Wort hiel-
ten „Lieber Gett, mach mich u  m, daß ich icht ach Dachau kumm!®*

Da jeder Rechtsweg verschlossen Wäar, blieb aum EeLIW. anderes übrig, als
durch demütigende Bittgesuche die Gestapo un durch Zusendung vo
Lebensmitteln In Einzelfällen die Leiden der Insassen Z mildern. ber es
1st einleuchtend, daß damit ım großen und SaAHZCH den Mißständen nıchts
geändert wurde. Das bel blieb ın seiner Wurzel der völligen echt- un
Wehrlosigkeit unangefochten, und. die Gestapo konnte ungestraft durch
die Konzentrationslager ihre Absicht verfolgen_‚ die Gegner der Partei 196881

isch un physisch ZUu vernichten.
Es gab noch eın Mittel, gegen die Mißstände ın den Konzentrationslagern
protestieren; das Wäar der offene, unerschrockene Kıinspruch die Un-

gerechtigkeiten und Grausamkeiten des Nationalsozialismus. Eine solche Hal-
tung S  € ım Dritten eich die Bereitschaft ZU Martyrıum Vvoraus, xonnte
also ıcht die Haltung der Masse se1ın. ber ZU Ehre des deutschen Volkes
annn un Mu gesagt werden, daß solchen Martyrern keineswegs g -
fehlt hat Die (Gefängnisse des Dritten Reiches allzeit angefüllt mıt
politischen Häft1ingen‚ un viele Insassen der Konzentrationslager gehörten
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diesen Martyrern. Ihre Namen sind der Öffentlichkeit ıu CIHN1ISECN Vor.
kämpfern bekanntgeworden; bleibt och die Auifgabe, die lange Liste der
Kıngekerkerten Mißhandelten un Hingerichteten zusammenzustellen, die
mMuUuLiLg bis den Tod widerstanden haben Wenn ihre Zahl nıcht größher 5 C-
vyvesen 1ST liegt dem Versagen der ZU geıstı1gen Führung des Volkes
berufenen Schichten die aAaus Unverstand Kigennuß oder Feigheit mıt der
Partei fanlen Frieden geschlossen hatten. Zivilcourage wWar NC ihre
Staärke DEWESECN, un S1€E sahen Jekßt Schweigen das SeETINSCTE he] ı1}

die Machtihaber ıcht LTeizen un größeres Unheail Z verhüten. Auch gaben
s1€e€ sich der trügerischen Hoffnung hın, daß die Partei allmählich ihre
„Kinderkrankheiten“ überwinden und die „gemäßigteren“ Elemente dann ı
ihr die Oberhand SCWINNECN würden. Sıe waren daher erfinderisch ı11 Grün-
den ZU Nachgiebigkeit, un ohne auch nu auf den Gedanken 7U kommen,
CIn verderbtes un volksfeindliches System ZU sturzen, brachten S16 nıcht
einmal i Mut auf, sıch VO ıhm Z U distanzieren und auf materiellen
Vorteile verzichten.

Auf Z WE1 Nebenumstände se1 noch hingewlesen, das Schweigen des
deutschen Volkes Zu erklären. Im Unterschied VOon den angelsächsischen an-
ern ıst der Deutsche ıcht gewohnt, auch als Privatmann öffentliche An-
gelegenheiten iIre  1 ZuU erortern. Er überläßt ihre Behandlung den Be-
hörden und TOostet sıch miıt dem Gedanken daß diese alles schon recht
machen werden Dies Vertrauen Wäar früher, als Deutschland eln hochstehen:-
des, unbestechliches Beamtentum hatte, weithın berechtigt wurde aber VeOeI -

hängnisvoll als der Beamtenapparat die Gewalt der Partei un damit auch
verbrecherischer FElemente cerjet Der Deuitsche 1st eben ZU sehr auf Befehl
Befehlsstellen un „Zuständigkeit“” dressiert w as hn bei Störung der g -
wohniten außeren Ordnung un bei Ausbieiben des Befehls geradezu hılflos
amacht Der Deutische kennt un beachtet ZU 1€ Wahrheit des Sabes,
daß rückgratfeste Charaktere VO Überzeugung, (G(ewissen un Entschluß
kraft die eigentlichen Stüben der menschlichen Gesellschaft sind daß aber
UTr stuben kann, wäas unier Umständen auch widersteht. Doch davon soll

weiıleren Aufsat die ede €11,

odann ıS! das deutsche olk durch die langjährige Terrorisierung ab-
gestumpf{ft und durch die Kriegsleiden, zumal durch die vielen und schweren
Fliegerangriffe zermuürbt worden Unterernährt uüberarbeitet a der Nacht-
ruhe die Keller aufgescheucht bei Tag un acht Leib und Gut be-
droht ohne gesichertes Familienleben, VO KRuinen umgeben, wWäar schließlich
jeder froh sıch und die Seinen durch diese schreckliche eıt h  1nN-
durchretteite. In den abgehegten Seelen wWwäar eın Raum und eın Mut mehr,
‚8  z auch noch für das zerireiene echt anderer sich EINZUSECHEN.

Ca



Max Pribilla

UND DIE CHRISTLICHEN HEN?!

Es ıst JTatsache, daß der FEinfluß der christlichen Kirchen ıcht ausgereicht
hat die Grausamkeiten den Konzentrationslagern un die sonstigen
Greueltaten der Nazis verhindern Ja das Bekenntnis is! notwendig Wäre
das Christentum 801 Deutschland un SANZECN Abendland lebendiger g -
WESCH, annn hätte es NIe eın Drittes eich mıTf all SCEINCH Verfallserscheinungen
gegeben Es ıst auch Latsache, daß der Protest der christlichen Kirchen
den Nationalsozialismus nach Inhalt und oOrm ıcht eindeutig un scharf
BEeWESCH 1ST WIC WIr als Christen angesichts der ungeheuren Verbrechen
in nachträglicher Rückschau wünschen möchten Gleichwohl bleibt cs wahr,
daß das gläubige Christentum die CINZISC 1  ıge Macht War ber die der
Nationalsozialismus ıcht Herr geworden 1st un die freilich mıf vielen
Wunden noch aufrecht stand als zusammenbrach

Um diesen achverhalt, der ıcht frei VO Zwiespältigkeit ist recht A Ver-

stehen muß Nan die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Nationalsozia-
lsmus un Christentum kennen Objektiv bestand hier. w as die treiben-
den, maßgebenden Krafte des Nationalsozialismus anlangt, vo Anfang
e1in unüberbrückbarer Gegensaß, der Wesen beider Weltanschauungen
begründet ıst, aber durch lıstige Tarnung weıten Kreisen des Volkes VeEeI-»-

hborgen wurde In dem VO den Nazis erstrebten totalıtären Staat war für
CcCinNne freie christliche Kirche eın Plat; CS gab also für diese folgerichtig 168|

entweder Unterordnung, Selbstpreisgabe oder Kampf So selhstver-
staändlich die Ausschließung Mittelweges dem konsequent denkenden
Theoretiker un dem rückwärts gewandten Historiker erscheinen Mas,
lagen die Dinge z2U Beeinn des Dritten Reiches keineswegs einfach un
eindeutig; S16 vielmehr in NeN diehten Nehbel gehüllt den DUr g -
schärfte Augen durchdrangen Gewiß hät:en die Kirchen Lichte heutiger
Erkenntnis leichter un esicherer ihren Weg gefunden, s1€e€ hätten ann atuch
eleich In Anfang entschlossener nd lauter ihre Stimme des Eınspruchs

das drohende Unheil erhoben, aher dieses Licht stand ıhnen Augen-
blick der ersien FEntscheidungen och icht ZU Verfügung uch die OMQrist-
lichen Kirchen 155CH heute, durch bittere Erfahrung belehrt, ber den
Nationalsozialismus besser Bescheid als ı den Jahren unmittelbar ach der
„Machtergreifung“‘.

Wohl wurde ı der Agıitation un dem weltanschaulichen chrifttum der
Nationalsozialisten der (egensaß, ja der Haß wider das Christentum offen
und geheim verkündet aber VOo ihrer Führung wurde dieser Gegensaß

in feierlichen Beteuerungen abgestritten un der Kampf das
Christentum als Privatsache einzelner, auch führender Partei-

Die Darstellung berücksichtigt nicht die katholische Kirche, sondern uch die ‚Val-

gelischen Landeskirchen, um entsprechend der Überschrift des Aufsatzes (zesamt-
bild von der Haltung des gläubig-christlichen Volksteiles gegenüber dem Nationalsozialismus

geben.
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mitglieder erklärt. Es gehe, hieß es offiziell, icht die cQhristliche
Keligion, die unangefochten blejben solle, sondern ır die Ver-
quickung VOoO Religion un Politik die politisierenden Geistlichen,

die Verbindung der Kirchen mıi1ı[ den früheren politischen Parteien
der „Systemzei  l“‚ die Bedrohung der nationalen Einheit durch die
kontessionelle Spaltung us  < Nach Punkt des Parteiprogramms stand die

un gegenüber auf-Partei „auf dem Boden des posıtıven Christentums
tauchenden Bezweiflungen un Bedenken wurden VOo der Führung
wieder beruhigende Versicherungen gegeben Schon Buch „Mein
Kampf” halte Hıtler geschrieben „Dem politischen Führer haben religıöse

KineLehren un Einrichtungen seines Volkes unantastbar SsSCIN

andere Haltung würde VO  H allem Deutschland Katastrophe füh-
G Am März 1933 gab Reichstag die Erklärung abh „Die n al10-

ale Regierung siecht den beiden christlichen Konfessionen wichtige WFak-
foren der Erhaltung NÜNSeres Volkstums Sie ird die zwischen ihnen nd den
Ländern abgeschlossenen Verträge respektieren; ihre Rechte sollen ıcht
as werden Die nationale Kegierung wird 10 Schule un Erziehung
den oQristlichen K onfessionen den ihnen zukommenden Einduß NrCaumeEN

und sicherstellen Ihre Sorge gilt dem aufrichtigen Zusammenleben zwischen
Kirche un Staat.“ uch der Abschluß des Reichskonkordats (20
schien die gleiche Richtung Z U weisen Waren alle diese un ahnliche Vor-

un Erklärungen nıcht e1NtC Aufforderung die Kirchen, der u
Staatsführung Vertrauen entgegenzubringen oder doch LroB aller Besorgnisse
den Versuch D Verständigung machen? Waren s1C nicht o sol-
cher entscheidenden Stunde diesem Versuch verpflichtet? Wie die a115-

warltıgen Mächte anfänglich den Machthunger Hitlers durch Zugeständnisse
Z beschwichtigen hofiten, wollten auch die eutschen christlichen KIr-
chen durch e1iNe€eE möglichst versöhnliche Haltung YAN Frieden oder
wenıgstens Äl modus vivendi mıt der nationalsozialistischen Staats-
führung gelangen So erklärt cs sich daß der öffentliche Einspruch
die erstien Gewalttätigkeiten der Nazis (Judenpogrom 1933 Verlegung
des Privateigentums Unterdrückung hbürgerlicher Freiheiten) Vo seıten der
Sirchen unterblieb s1e konnten vielleicht als Überschäumen der Partei-
leidenschafi als Mißgriffe untergeordneter Organe, qls vorübergehende Ein-
schränkungen hıingenommen werden Manche Geistliche, die sich VO der
herrschenden nationaijen Hochstimmung Lragen ließen, schlossen sich SOSaAT
damals oder schon der Kampf{fzeıit der Partei als Mitglied A auf diese
VWeise die NCUE€E Bewegung christlichem Geiste beeinflussen können

So bestand Dritten eich VOo Anfang 1N€ für die christlichen KIr-
chen ungunsilge Sıtuation Während Cdie Partei den offiziell abgeleugneten
Kampf das Christentum zielbewußt un den Mitteln skrupellos
führte, sahen sich die Kirchen durch allerleı ernstie Erwägungen ihrem
Vorgehen hbehindert 1E mußten Rücksicht nehmen auf die gel  1 und
materielle Lage ihrer Kirchenmitglieder Diese standen unier dem EinfÄuß
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der unaufhörlichen systematisch und ausschließlich betriehbenen Propaganda
der Partei und wurden durch 16 verführesxsische GleichseBung VO „national”®
und „nationalsozialistisch“ bedrängt. Jeder Konflikt mıt der Staatsführung
brachte die Kirchen daher den uüblen Verdacht, sich ı die Politik _ZU-

mischen und sich dem Aufschwung des deutschen Volkes ZUuU VETSASCH
oder SAr entgegenzustemmen Und ferner: neben den vielen Christen, die
VO den Kirchenführern C1IHn entschiedenes, unerschrockenes Auftreten
den Nationalsozialismus forderten, gab e6s noch mehr Christen die VOo der
Befürchtung beängstigt wurden, daß die Kirche Zwiespalt 18 die Nnu

geeinte Nation hineintrage, dadurch 1e guigesinnien Parteianhänger abh
stoße und die oOhristusfeindliche Richtung Nationalsozialismus verstärke
Auch hegten nıcht weN18C den sehnlichsten Wunsch daß die Kirchenführung
551e ıcht durch eiIiNe scharfe Stellungnahme um Amt und Brot bringe; ennn
weıteste Volksschichten ja VO  — der Partel iıhrer wirtschaftlichen Un-
abhängigkeit beraubt worden. Es darf auych nıcht übersehen werden, daß iı172

manchen kirchlichen reisen theologische Bedenken bestanden, ohb C$s Zzu

Aufgabe der Kirche gehöre, staatliıche Mißstände öffentlich geißeln. FEnd-
lich hat 6S sich höchst ungunstig ausgewirkt, daß 1€e€ einzelnen christlichen
Sirchen sich iıcht rechtzeit1ig auf C116 CMCINSAMIE, feste Haltung gegenüber
dem Nationalsozialismus geeıin1gt haben Zwar hatte auch e geschlossener,
ınmutiger Protest aller deutschen Kirchen bei der STuren Sinnesart der Na.
715 nach aller Wahrscheinlichkeit Gang der A  nl  E  „reı  gn1isse nichts Wesentliches
geändert, aber WAarce doch ı den Augen der Mit- un Nachwelt ein wert-

volles cQhristliches Zeugn1s ECEWESCH.,
ufs große (+anze gesehen 13ßt sich ‘9 daß die alte Mahnung des

„DTrincipis obsta“® icht genügend beachtet wurde. Die anfängliche -
wartende Haltung hat ann für die Folgezeit den großen Nachteil gehabt,
enı notwendiger werdenden Widerstand erschweren Der National-
sOzialısmus War eben sC1INeCeTr Verlogenheit un Gewalttätigkeit eiNe g -
radezu dämonische Macht und da die Regierung des Landes SECEINCIN

heherrschenden Einfiuß stand, sahen sıch die ocQristlichen Kirchen Si-
uaL1l0n gegenüber, 1€ ]34{ der eutschen Geschichte ohne Beispiel WAÄäar. Wenn
5{16 diese unerhörte Situatıon nıcht völlig ZU meıstern wußten, liegt darın
C1INeE Tragik, die SsS1C Bewußtsein W15 Mitschuld untier das Ge-
richt (Jottes sich beugen abt

Dieses offene Eingeständnıis darf aber ıcht ZU der Ansıicht verleiten, als
obhb die christlichen Kirchen VO  >{ dem Nationalsozialismus das Feld geräumt
und müßig dem hereinbrechenden erderben zugeschaut hätten. Sie haben
ihm mıt ihrer Sanzecn Tätigkeit entgegengewirkt, indem S1@e LroBß aller Be-
hinderungen die ocQhristlichen Grundsäge Wort und Schrift verkündeten
und dadurch die Voraussegungen der nationalsozialistischen Irrlehren be-
kämpften. Erwähnt se1 namentlich der beharrliche, zahe Kampf Rosen-

bergs „Mythus des Jahrhunderts”®, der das Evangelium der Partei WAäar.

Erwähnt die vielen Hirtenschreiben und amtlichen Verkündigungen,
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besonders die mutige Verbreitung der Enzyklika „Mit brennender Sorge”
In vielen Beschwerdeschriften die Reichsregierung und die Re-

1ETUNSCH der Tänder haben einzelne Geistliche un esonders die Kirchen-
führer Mißstände und Mißgriffe wieder Einspruch erhoben.
Diese Eingaben und Beschwerden konnten Nnu  > Ausnahmefällen der Öffent-
lichkeit bekanntgegeben werden, un Z W ar teils weiıl ihr amtlıcher Charakter
das ausschloß, teils weil iÄre Verbreitung durch die Gestapo unier Straf-
androhung unterbunden wurde. Trogdem wanderten S1C vielen Abschriften
Vo and and ber weil die „papiernen“” Proteste auf die Nazis ©  =
Eindruck machten un VO  — iıhnen häufig nıcht einmal eantwortet wurden,
haben zahlreiche deutsche Geistliche auch offen vVvVo den Kanzeln 16
Übergriffe un Ungerechtigkeiten der Parteı Stellung DE Dabei ist

ohl berücksichtigen, daß jeder, der derartıger Weise hervortrat,
Freiheit, Gut un Leben wagtie; ] gefährdete ıcht u sich selbst un
ıne Tätigkeıt, sondern auch Angehörigen. Was das heißt, anı DU  bal

ETMESSCH, wWe  b unter dem direkten und indirekten Terror solchen
„totalıtären” Systems gelebt hat Viele Geistliche wurden ihrer manl

haften Haltung mi1t Predigtverbot, Landesverweisung oder Reiseverbot be-
straft und dadurch mundtot gemacht. Viele andere kamen Gefängnis
oder Konzentrationslager:un sınd ort mißhandelt worden und gestorben.
Auch VOo  w den höheren Kirchenführern haben CINLZC offen scharfen Protest

1€e Freveltaten des Nazıregımes eingelegt. Krinnert sCc1 Nur die
drei wuchtigen, uberall verbreiteten Predigten des Bischofs raf Galen vo

Münster und die unerschrockenen Erklärungen des Landesbischofs Dr Wurm
Stuttgart”.
Wenn dagegen die große Mehrzahl der Kirchenführer un Geistlichen den

direkten öffentlichen Protest den Nationalsozialismus mijeden und ıhn
durch die pOSIÜLVE Darlegung der entgegenstehenden oQhristlichen Grundsäge
ersekbten, hat 1€Ss Gründe, die INa  ; mag ber ihre sachliche oder tak-
tische Richtigkeit denken, WI1IEC ; ll jedenfalls ernstliche Beachtung
verdienen Zunächst spielte ı1er der schon erwähnte Mangel handfestem,
beweiskräftigem Material E11C Rolle, Wa  N gegenüber der verlogenen, die
Öffentlichkeit ausschließlich beherrschenden Propaganda der Nazis schwer
INs Gewicht hel Sodann gefährdeten die Kirchenführer durch den offenen
Protest War WENISCI ıhre e1ISCNE Person (vor der die Partel aus Rücksicht
auf 1€ Beunruhigung 11n Kirchenvolk meıst haltmachte) als ihre geistlichen
Mitarbeiter un auych die Laien mıft ihren Familien; ennn das Geiselsystem
wurde nicht Nu  ja 11 den besegten Gebieten, sondern auch Deutschland

die Volksgenossen angewandt. Auch rachten sich die Nazis
für Kritik ihrer Unfehlbarkeit durch schikanöse Erschwerung der seel-

Reichhaltiges Material ber den kirchlichen Widerstand vyegen den Nationalsozialismus
bieten die katholische und die evangelische Reihe der Sammlung „Das christliche Deutsch-
land 1933—1945* (Verlag Herder, Freiburg Br.) un das große, zweibändige Werk von

Joh. Neuhäusler, „Kreuz und Hakenkreuz“®‘ (München 1946, Verlag Kath. Kirche Bayerns).
31
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sorglichen Arbeit, besonders er Jugendseelsorge, und des kirch-
liıchen Lebens. Im Kriege kam noch hinzu,daß jede Kritik der national-
sozialıistischen Führung qls Unterstügung der feindlichen Propaganda, als
Sabotage des totalen KrilegseinsaBes bzw des „KEndsieges verschrien wurde
und die Nazıiıs ıhrem Haß das Christentum Nu darauf brannten,
die Kirchen ihrer „hoch un landesverräterischen Haltung für die
eingetlretenen militärischen Rückschläge verantwortlich machen ZU können

Angesichts dieser überaus schwierıigen verwickelten Lage schien es den
Kirchenführern ratsam, den völlıgen Bruch mıt der Partei wenn irgenduwie
möglich vermeiden, damıit der Bestand der christlichen Kirchen VOo

schweren, unabsehbaren Erschütterungen bewahrt werde. und dafür auch
sechr bedeutende bel auf nehmen ber LroB dieser taktischen An-
PAasSsung die gegebenen Umstände Wäar die durchgängige Haltung der
christlichen Kırchen doch SoOwEeilt klar ausgesprochen un erkennbar,
daß die Nationalsozialisten den „konfessionel]l gebundenen“ Kreisen, d

den gläubigen Christen, STETIS ihre schärfsten, weil grundsäßlichen Gegner
sahen un S16 iıhrer geheimen ühlarbeit auch als solche kennzeichneten

UND

Das Vorhandensein der Konzentrationslager un der ihnen veruüubten
Grausamkeiten ist un bleibt e1in Schandfleck der jedem anständigen Deut-
schen die Schamröte 111| Antlig treiben mu daß SC1INEIHN Volke
vorgekommen ıST vorkommen konnte un ZWarTr lange Jahre hindurch
ohne VO dem öffentlichen Unwillen hinweggefegt werden 1e Tatsache
151 unbestreitbar daß viele Hunderte un Tausende die urchtbaren
Greuel nıcht 16894 gewußt sondern die sadistischen Befehle gegeben un aus-

geführt haben Die Forderung nachr Bestrafung der Schuldigen Ist

daher berechtigt un wird auch VO deutschen olk als berechtigt anerkannt
Dagegen aßt sıch die allgemeine Anklage daß für die Verhbrechen den
Konzentrationslagern jeder Deutsche oder das deutsche olk VOCI .

antwortlich SCI1, nıcht aufrechterhalten Das deutsche olk ist freilich -
sofern schuldig, als es falschen Propheten CcC1H ÖOhr geliehen un den An:-
faängen des Übels icht entschieden widerstanden hat

Die Gründe aber, das deutsche olkweithin der gewissenlosen
Agıtatıon der Nazis erlag, enthalten e1Ne unüberhörbare Mahnung für die
Zukunft. Bıs War die große Not ach dem ersien Weltkrieg, die den VeOerLr-

heißungsvollen Parolen des Nationalsozialismus die Anhänger zuführte. FEın
Voll ann ıcht ohne Hoffnung leben hne Hoffnung verfaäallt es der R E1-
stıgen Verwirrung, der Katastrophenstimmung oder £alschen Messia-
N15MUS, wWwW16€6 WIT es 134 Nationalsozialismus erlebt haben Nach dem zweıten

Weltkrieg ist miıt bedingungslosen Kapitulation ber das deutsche olk
1n noch größere Not gekommen un damit eiINeEe NCUC, noch größere Ge-
fahr der Verführung Die außerliche nhe deutschen Volk darf ber die
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iNNere Gärung undıhre Bedrohlichkeit nicht hinwegtäuschen. Noch klingt
den Deutschen das ı]  : wiederholte VWort der Nazi-Propaganda ı hr,
daß CS für das deutsche olk außer dem Nationalsozialismus keine Zukunft
gebe Wenn die weılere Entwicklung dieses Wort bestätigen sollte, wWwaTrTe

das 111 den Augen vieler Deutschen Cc1iNte nachträgliche Kechtfertigung des
Nationalsozialismus un für das deutsche olk eiNe Neue€e Versuchung Nur
daß wieder eC1inNn jaher Umschlag V NC Extrem Ar andern eintreien

würde Kın Deutschland das ohne echt un Freiheit Hunger un Ar-
beitslosigkeıt, sozlales und wirtschaftliches Chaos versänke, WAäale eiINe

leichte Beute aller zerstörerischen Kräfte, zugleich e1iNe Gefahr un e1inNn An-
siteckungsherd für Nachbarn Jeder Versuch 1c großen Volke mıt

Janger geschichtlicher 'Tradition Heimat un Lebensmöglichkeiten
ZU nehmen, könnte daher ıu Verderben für SAaNZ Kuropa ausschlagen,
dessen Mitte Deutschland KNun einmal ıst un bleiben wird.

Diese Gefahr Iannn nNnu  a{ dann gebannt werden, wenn das deutsche olk
eın seelisches Gleichgewicht wiederfindet ZU menschenwürdigen Zuständen
zurückfindet und VO gesundet. Das kann dadurch geschehen, daß
die noch vorhandenen posıtıven Kräfte, besonders die christlichen Kräfte,
die unfier dem NaziterrorwIie gelähmt a  C sıch entfalten un die ber-
hand W1  €R. Es wäare eiNne ebenso kurzsichtige WI1IeC verhängnisvolle. Po-
lıtık, aus Haß die Nazis auch diesen posıtıven Kräaften die freie Be-
tatıgung erschweren.

Auf Haß un auf bloßer Gewalt laßt sıch kein Friede aufbauen. Es ist
aber die Tragik der Friedensschlüsse, daß } dem nachwirkenden Eın
fluß der Kriegsleidenschaften erfolgen un daher die ruhige Abwägung
der widerstreitenden Interessen erMUSSEC lassen. SO bergen sS1€e sich die
Gefahr Spannungen un Zusammenstöße. Heute, da Millionen vVo

Menschen, Völker mıt dem ode riNSCH, mußte allseits darüber
Klarheit herrschen, daß die gewaltigen Übel der Gegenwartıcht bal  mıt den
gewohnten Auskunftsmitteln der Diplomatie und Politik, ıcht mıt Ver
schiebung VOoO  — Landesgrenzen und Umsiedlung nationaler ınderheiten g E
heilt werden können; enn alle diese Maßnahmen schaffen vielleicht noch
mehr Schwierigkeiten un Verbitterungen, als S16 beseitigen sollen Auch
deır heißeste Wunsch nach Frieden wird unfruchtbar SCH}N, wenn die Ursachen
des Krieges bestehen bleiben Nur C1LiHN SAanZ u€e Geist annn der todwunden
Menschheit Rettung bringen Einmal INnUu doch die Erbschaft des
Krieges bereinigt un die Unheilkette VO Unrecht un Vergeltung, Ver-
geltung und Wiedervergeltung durchgegenselılıge Vergebung unVersöhnung
unterbrochen werden, damit die Völker aus dem mörderischen Haß enNn-
einander 381 fruchtbaren Zusammenarbeit miteinander gelangen. Der
Friede ı1st unteilbar un mMu alle Völker umfassen; annn Du  b das Werk
der Gerechtigkeit SCI1i1y Das 151 die ungeheuere Verantwortung dieser Stunde:;:
£1C lJastet auf den Siıegern un Besiegten, aber I8 erhöhtem aße auf denen,
die durch den Sieg die Macht erhalten haben, 1€e Verhältnisse Al gestalten.

Stimmen der Zeit
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Die der Caritas
Von WIESEN

Mit gewaltigen Polypenarmen umschließt die Not unNnsere eıt Ursache
nd Wirkung greifen tief hinein alle Lebensgebiete. Allein eu

päischen ebensraum fehlen Millionen vVvVo Menschen die urr  d und unn  .
rechneten Voraussegungen für e1inNne menschenwürdige FExistenz. Die hierin
liegende Verelendungsgefahr darf k  < ıcht dadurch verharmlosen, daß
an meın diese Notzeıit m einmal durchschritten werden: WIe

WIT sSe1L 1933 schweigend duldend un hoffend 181 politischen Kampfe stehen
mußten oder w1e wWITr den Bomben:- un Phosphorkrieg haben Die
(egenwartsnot mıt dem furchtbaren Ausmaß 1 dem Zahlen un Statistiken
aum noch Eindruck machen, ann ZUT verheerenden Sturmflut werden und
die leußten Reste christlich-europäischer Kultur hinwegspülen.

Bedarf es da noch besonderen Begründung, daß WIT In

„Stunde der Cariıtas"“ stehen? Wir dürfen dabei abernıcht wiıirk-
Lchkeitsfremden Optimismus verfallen, der glauben möchte, m1ıt den
Werken der Caritas allein die tiefen Wuunden heilen Z können, denen
WITr leiden. In der Taltiefe, ı| der Volk sıch befindet, Ar geworden
w16e6 selten Volk, zerstort Staädte, vernichtet ec1in Wohnraum, auf-
gebraucht Reserven der Volkswirtschaft umgelegt die meılsten SCINEr

Schlote, diese sichtbaren Zeichen wirtschaftlicher Prosperität ausgeschlossen
aus dem Welthandel der Gleichberechtigten dieser Situation bedarf
zunachst der zielvollen Arbeit dessen, der erfahrungsreicher Umsicht und
fachkundiger Einsicht die. Macht des Geseggebers verbinden ann mıt dem
Eingegliedertsein die Zusammenarbeit der Nationen.

Die christliche Cariıtas wird, w1e€e alle dUus relig1ösen oder humanitären
Beweggründen hervorgehende Liebestätigkeit und Wohlfahrtspflege iı881 der
eigentlichen Behebung der heutigen Not S e1in Faktor VOo sekundärer
Bedeutung sSec1iInN können Und doch wird ohne sS1€e ıcht 41 Ziele kom:-
1NEe In geschlagenen und zerschlagenen Volke ist mehr ZU heilen als
die außerlich siıchtbaren Wunden nationalen und politischen Kata-
strophe. Diese schließen sich einmal, auch die 1DS heute > unmittelbar hbe-
drohende Not Wohnraum, Kleidung und Nahrung wird einmal aufhören.
Anders aber ıst 6S mıt den Schäden sozlialer, sıttlicher un religiöser Art.
Zu ihrer Behebung bedarf es höherer Kräfte., die den Gesegen der Wirt-
schaft und Staatsführung ıcht unterstehen. Und vielleicht hat gerade dieses
Qualitative des Helfens heute das Entscheidende A vollbringen.

Neben der heute unmittelbar dringlichen Hilfe ZU Lebenkörnen mu
1eNe große gelistige Kraft fruchtbar werden, 1€ dem Paulinischen Wort
bekundet iıst „„Die Liebe überwindet alles  c. (1 Kor 13, i Es ıst wahrhaftig
viel, schr 1€  i} überwinden, damit die verırrten Geister und die gebeugten
Gemüter wieder aufleben können Es kommt hinzu, daß das Leben des
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Volksganzen wI1ie auch die Gemeinschaft der Völker für alle, welche die tıe-
feren Zusammenhänge sehen, gebieterisch fordert, die 1;1 C
ZU wenigsten des Helferdienstes notleidenden Mit:-
menschen Allzu 1€  ] Giftstoffe sind schon ı1n die Gemeinschaft der Men:-
schen hineingetragen worden durch Überspannung un Vergottung des Paoli-
tischen. Es wurde Nnu  b C1iNe Fortsegung der furchtbaren Fieberstürme be-
deuten, wenn das Gesep des sozıalen Helfens neben dem Dienen VOrTr Gott
das edelste aller menschlichen Gesege, politische Zweckhaftigkeiten e1N-

gegliedert bleiben wuürde. Darum bedarf des Aufrufs stillen und
starken Kräfte, die göttlichen Welten heraus menschliche Nöten Zu be-
heben und AN lindern erstreben. Wie an auch ZU Christentum und ZUEF
Kirche stehen Mas, das ann icht geleugnet werden, daß zZu  bl Rettung der
Völker und der Menschen 5 dem Chaos gerade das Gebot christlicher
Caritas eınzıgarlıgen Primat beanspruchen darf

Wir können die Gegenwart aber auch deshalb als Stunde der Caritas
bezeichnen, weı  || die Linderung gerade der heutigen Not Hingabe und
Selbstlosigkeitbedarf, die den hohen Vorzug der christlichen Caritas
bildeten. urch ihre übernatürliche Substanz ragt S1e IS dem allgemein
menschlichen Helferwillen hervor. Eine Liebestätigkeit, deren Kigenart g =
zeichnet ıst durch das VWort: Vidisti Iratrem, vidisti Dominum, hat heute
besonders dringliche Aufgäben ZU erfüllen.

Wie ıst nNnu das carıtatıve Aufgebot der Gegenwart?
Die Entwicklung der legten fünf Jahrzehnte hat Deutschland azu

geführt, daß WIT heute weithin Vo einheitlichen kirchlichen Liebes-
tätigkeit sprechen können. Die Forderung der Aecies ene ordinata,
die Pius XII auf dem |Magdeburger Katholikentag für den m  nkul-
turellen un sozıalen Wirkbereich der katholischen Kirche aufstellte, ıst auf
dem Gebiet der christlichen Liebestätigkeit verwirklicht. Die Zustim
INUDS der Bischöfe und mıt obender Anerkennung des Apostolischen Stuhles
vo Prälat VWerthmann ınaugurıerfien un seıt nunmehr Jahren VOoO

Prälat Dr Kreuß fortgesegkten Bemühungen, Deutschen Caritasverband
der katholischen Kirche Ce1INe machtvolle Zusammenfassung der Werke der
Caritas schaffen, haben ermöglıcht, gerade der Gegenwartsnot den
kirchlichen Helferwillen tatkräftig einzuseHen. Die katholische Kirche
Deutschland zahlt heute etwa 120000 Ordensschwestern un hauptamtliche
Kräfte. 190 carıtatıve Fachschulen, 1100 Krankenhäuser un Anstalten der
Gesundheitsfürsorge, 4. 800 W aisenhäuser, Kindergärten un FEinrichtungen
derKinder- un Jugendfürsorge, 1050 Altersheime, Schwestern-
statıonen und carıtative Beratungsanstalten. Hinzu kommen noch mehrere
hundert Sekretariate mıt zahlreichen hauptamtlichen Kräften. iıcht sınd
einbezogen die auf mehrere Hunderttausend Zzu schägendenehrenamtlichen
Kräfte. Welch ein Kraftreservoir steht hinter diesen nüchternen Zahlen!
Wir wollen uns dabei VOo jeder Überschägung: freihalten und dürfen ıcht
vergessecn, daß diese Bestandsaufnahme iıcht eingerechnet sind die icht
3
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wegzuleugneuden großen Schäden, welche die legten zwolf Jahre, besonders
aber der Krieg 10 S E dieser Phalanx des Helfens geschlagen hat ıne
Ärmee, unverbraucht, mıt frischen Kräften, Besip nNne allen Lagen
gerecht werdenden Ausrüstuug ıst immerhin 1Neandere Realität als eıne

Armee, ZWar gleicher zahlenmäßiger Größe, aber durch alle Mühen und
Plagen ber C1iH Jahrzehnt währenden Heimsuchung hindurchgeschleift,
innerlich un außerlich abgekämpfit verarm(t%, der notwendigsten Aus-
rüstungsgegenstände beraubt Mit Dank (Jott annn ZW ar festgestellt
werden, daß es dem zahen Willen, dem vorsichtigen Abwägen un dem
Verhandlungsgeschick der verantwortlichen Maänner gelungen ıST, der
direkten un indirekten Bedrohung eıtens des zusammengebrochenen
autorıtären, kirchenfeindlichen Systems die Substanz kırchlicher Caritas ZU

erhalten. Nur der Eingeweihte weiß allerdings, wieviel Versuchen un
Versuchungen CS widerstehen galt Wie bald diesem, bald unier

Nenner die Ein- un Gleichschaltung einseBen wollte. Wie fast
jedes Stuück Boden, jeden Kindergarten, un ede Suppenküche un ah-
stube ür Arme werden mußte.

1rogdem hat S1  ch eine empfindliche Schwächung des Aktionsradius kirch-
licher Garitas nıcht vermeıden lassen. 1€es geschah WENISCT durch Beschlag-
nahmungen un Enteignungen sondern durch mehr indirekte Maßnahmen
entweder der Steuergeseze oder der Sammpmel- und Kollektengesege, des Ver-
botes der Finschränkung der Mitgliederwerbung, der Abriegelung des Nach-
wuchses für Carıtailıve Mutterhäuser un der Normierung des TESSECWESEeNS
Besonders empfindlich WwWAarTrTe die Zugriffe auf dem Gebiet der Jugend- un
Kinderfürsorge. Sie ergaben sich aus dem wieder geltend gemachten
Grundsaß, daß d  1€ Erziehung der Jugend ausschließlich un vornehmes
echt der Partei SsSC1,.

Is 1 Frühjahr 1945 mıT dem Zusammenbruch des deutschen Staats-
esechs chaotische Verhältnisse m1T unvorstellhbaren Notstanden herein-
brachen, da konnte die Kkirchliche Caritas keineswegs mıt unverbrauchten
Kräften, Mitteln und Einrichtungen sıch groben, umfassenden Hilfsaktionen
wıdmen Es fehlte allem, elfenden Kräften un Einrichtungen,
d Eßzeräten und al Bettzeug, den Ziegeln auf dem Dach un Stühlen
und Tischen für die KRäume, VOTLT allem fehlte CS Lebensmitteln und
Arzneien. nd irozgdem Wäar s1€e ZU Stelile. Sie arbeitete mıt der Selhst-
verständlichkeit dessen, der eben ZUI0U Helfen da ist.

Wenden W1r uNs nun dem dringlichsten e  e ehjı der Caritas
Auch ZU Zeiten wirtschaftlicher Prosperität die Aufgaben christ-

licher Caritas NIe klein Die Struktur der menschlichen Gesellschaft, die
Möglichkeiten der Verarmung, die Unglücksfälle, Krankheiten un Seuchen
werden ı eiNe Hılfe für den wirtschaftlich oder sittlich schwachen Men-
schen notwendig machen Wir werden Carıtatıyven Kinder- un
Jugendfürsorge bedürfen, Hilfe für die Familien ur das Alter, für
Ortsfremde un Gefährdete usf
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Aber heute haben WILTr mıt besonders umfassenden Notständen iun.

Jeder Krieg bedingt C1inN Anwachsen der Not un damıiıt auch erhöhte Für-
un Hilfstätigkeit, Ins Riesenhafte aber mußte sS1€e anwachsen nach
mıl solcher Heftigkeit, Dauer un Totalität geführten Kriege 184 dem

alle Mittel und Formen der Propaganda, der Sammeltätigkeit alle erdenk-
haren Systeme der Bewachung un Kontrolle eiıngeseBL wurden., 18 der
legte Spargroschen und die leute Arbeitskraft aufgebraucht cH Ein
anderes nach dem Zusammenbruch hinzu Die konfessionelle Liebes-
tatigkeit stand fast alleın auf dem Riesenfeld der Not 1€e€ vorher 10US$S Un-
gesunde gesteigerte Erfassung aller Notlagen un Hilfsbedürftigen durch
den Staat, die (Gemeinde un VOTLT allem durch die NSV. brach plöglich voll.-
ends ZUSAMMCND, nd Helfen wäar noch da die über Jahrzehnt

Aschenbrödelstellung gestoßene un aller Mittel un Hilfskräfte entblößte
konfessionelle Liebestätigkeit. Auch das Rote Kreuz xonnte teils
sSCINET gesinnungsmäßigen Einstellung, teıils WCSCH anderweıtiger Inanspruch-
nahme für die erste eıt Zzu  baa Behebung der Not ıcht eingeseHt werden.

Und NUun die ungeheuere Not! die Kinder- oder Jugendfürsorge 1ST,
die allgemeine Armenpüege und die Obsorge tür alte Leute, die wirtschaft-
liche, sittliche, soziale und religiöse Not überall e1nNnNe solche Häufung der
Hilfsbedürftigen, die ZWINgt alle Vergleiche m11 dem Bisherigen hbeiseite 7101

stellen und DU  —— fragen, w as WITr einfach iun können, - An-
wachsen der Not ZU verhüten un soviıel helfen un ZU ındern W1ec

5308K eben möglich ıst
Wenn wieder die Kindernot erwähnt wird nıcht deshalb weil

eiwa IFr die Kindernot da ware ber S16 verdient aus allgemeıin mensch-
lichen, sozialen nd sıittlich religiösen Gründen uUuNseTte SANzZ hbesondere Auf-
merksamkeit Das VO Papst 1Us XII un dem 1946 veröffentlichte
Rundschreiben ber die sofortige Hilfe für die notleidenden Kinder heht
hervor „Unter al] den vielen, nahezu unzähligen Härten, die der
Krieg m1 sıch gebracht hat verlegt keine mehr Unser vaterliches Herz als
JEeENE, welche die Scharen der unmündigen Kinder trıfft die WIEC berichtet
wird ZL Hundeı ttausenden VO Lebensnotwendigen enthlößt sıiınd vielen
Völkern durch Kälte, Hunger un Krankheit hinweggerafft werden, un oft
ıcht allein des Brotes, der Kleider un Daches entbehren, vielmehr
auch © Liebe, deren das Jugendalter sehr hbedarf.c6

Ahnliche Bedeutung dürfte die Jugendfürsorge heute haben Wır stehen
mıt Erschütterung VO dem Endergebnis ohne jede religiöse Sicht un
Verantwortung durchgeführten Jugendführung. Dabei wollen WIT ıcht VOI-

kennen, wWIEC heldenhaft sich die gesunde Jugend allem 'Terror Zum TroB ihre
relig1ösen un geilstigen Güter wahren wußte.

Ein düsteres Bild, das eine großeAusnahme aum darstellen dürfte, ent-
nehmen WITr dem Bericht suddeutschen Zeitung N  N dem Marz dieses
Jahres.
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„Sprechen WIT von all den juugefl Gés£alten, Ldi(-e unser ohnehin schon_ düsteres Straßén-bild beleben. Wir sehen S1e oft. In den kleinen, vom Krieg verschonten Städten fallen SI1e
mehr aufl. Ihre Hosen sınd ZU  / weıt, und durch die Löcher ihrer Strümpfe schauen blau-
gefrorene Kniee. IN schlechter ock mıt allen möglichen Knöpfen verdeckt notdürftig denschmächtigen Körper. Hin und wieder hat eine gufe Mutter versucht, die argsten Löcher

Ellbogen unsichtbar machen. An chuhwerk ıst  — alles vertreten. Von der Holzsandalebis Zum ehemals eleganten Frauenschuh. Manchmal schlappt eın  — derber Soldatenstiefel
um die mMaScrch Beine. Der Erwachsene sieht, WIC diese Jungen Zigarettenstummel sammeln,und dies ıst meist verbunden mit einer Balgerei. Sie suchen uch einen kleinen bescheidenenVerdienst. Die Mädchen ilden eine Ausnahme unter diesen
amter dürfte aufmerksamer Kindern. Das Auge der Jugend-eın. Wie ber steht es mit dem Sechzghn jährigen oder Achtzehn-jährigen?

Im Kriege wurde irgendwo hingestellt9 und als VOT Wochen durch das Entlassimgs-lager f} WÄäT, fand PT' kein Heim mehr VOT:
Mutter tot, die Wohnung eın  — Trümmerhaufen. Nun S

Der Vater ist  — In Gefangenschaft, die
teht allein. Das Jugendamt ist nıchtmehr zuständig. Dem Arbeitsamt weiß sich entziehen. Er wechselt alle TEL Tage denohnort. Polizeilich 15* nicht

Schein a dem Entlassungslager.
gemeidet. Er hat keine neuen Ausweise, höchstens den

Ein Beispiel der Praxis zeigt seinen weiteren Weg, Für ıne Großküche wird eınKupferspüler gesucht. Er stellt sich VOrT, sıeht wIı1e  — Fünfzehn, ist ber achtzehn Jahre alt.I8 ZU seiner Einberufung hat das Bäckerhandwerk erlernt. Die Lehrzeit konnte nichtabgeschlossen werden. 'Trotz Mangel INn handwerklichen Berufen kann keine Lehrstellefinden. Er ıll ber arbeiten. Die Stellung wird ihm zugesprochen. Eine Frau schneidertL  hm einen Arbeitsanzug zurecht. Am tolgenden Tag sollen diıe Formalitäten erledigt werden.ber schon bei Punkt InNs strauchelt Cr:;: er hat keine Zuzugsgenehmigung, da nicht
Flüchtling ist. Man schickt iıhn wieder WCS: Und Nun. Das Schicksal packt den Achtzehn-
jährigen wieder von der harten Sseite. Ein — Anruf eım Arbeitsamt erfolgt. Es meldet
sich eın Flüchtling, der die Zuzugsbewilligung hat. Sein Alter ist fünfzehn, und ist ihm
jede Arbeit recht. Er sagt, er Se1I  — einem Lager der Tschechoslowakei entwichen. Natür-
lich ıst schwer, diese Frage nachzuprüfen, doch kurz entschlossen wird eingestellt.Aber eines Tages verschwand er.,

Diese Jugend ZzZIE.  ht scheinhar das freie Leben der Landstraße dem yeordneten Dasein Or

Sie verzichtet auf eın  — ach über dem Kopf, auf Sauberkeit und pflegliche Behandlung und
auf die Möglichkeit, In einem Beruf firm Zu werden. Kein W under also, u KEinbrüche

Einbruch Zu aub und Mord.
dann durch solche Flemente ZUu  b Tagesordnung gehören. Nicht groß ist der Schritt DIM

Es gilt, diese wurzellosen Menschén, diese Jugend zu retten. Der Begriff Moral ist  —
durch die etzten Jahre verschüttet worden. Ihn wieder dieser Jugend zurückzugeben, ıst
eine Aufgabe der Mütter und Frauen, Ja aller Erwachsenen. Wiır dürfen uns diese Aufgabe
nicht als eine ast erscheinen Jassen, eıl es ausschließlich liegt, dieser Jugend

helfen.‘‘

Besondere Sorge beansprucht heute die Gefangenen- und Flücht-
lingshilfe. IZu eıner umfassenden Aktion ehlten anfangs ıcht u 1e
rechtlichen Möglichkeiten, sondern auch die notwendigen Voraussegungen
verkehrstechnischer und postalischer Art ber Cs ehlten und fehlen ın
einem verarmte un verhungerten Land auch die entsprechenden Mittel.
Unvergessen werden die großen Anstrengungen des Vatikans bleiben und
die Bemühungen einzelner religı1öser Gruppen des uslandes, annn auch 1€
tatkräftige un wahrhaft notlindernde HKHılfe der Schweiz. Unvergessen aber
sollte auch bleiben, w as iın den unglücksvollen Tagen 1m Monat Maji 1945
>  e} oOhristlichem Helferwillen sich in unserein Volke LroBß der eigenen furcht-
baren Not formte. VWie von dem Wehigen, das och vorhanden WÄT, her-
gegeben und usammengetiragen wurde, um den noch Ärmeren, unseren
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Kriegsgefangenen, Hilfe un Linderung bringen! Besondere Schwier1g-
keiten bereiten auch heute noch die planvolle seelsorgerliche und carıtatıve
Betreuung der vielen Gefangenenlager. Dieselben sınd der politischen,
wirtschaftlichen un seelsorgerlichen Lage der Gegenwart begründet. Um
anerkennenswerter ıst C5, daß die naturgemäß sehr eingeengien Bestre-
hungen und Bemühungen der Soß Kriegshilfe des Deutschen Caritas-
verbandes icht Nnu  b VAN immerhin fühlbaren Hılfe führten, sondern
auch andere helfende Kräfte, VOTLFr allem des Auslandes, wecken und ANTCSCH
konnten.

Ein gleiches 1st 7U ber die Ve füBl r die ihre
staärkste usdrucksform 1 dem 502 Suchdienst erhielt. Innerhalb der
C  C  '  arıtasverbände arbeiten 1r Stunde mehrere hundert hauptamtlıche Kräafte
7U  ( 0 mı1ı1t dem Evangelischen Hilfswerk un dem Roten Kreuz, um

bangende Familien und in quälender Ungewißheit ebende Soldaten WENI1$-
gelst1g wieder miteinander ZU CN.

Die größte Sorge ocQristlicher Caritas aber gilt ZUr Stunde der Flücht-
13 S h ı | ©, Sie ist sich ihrer Unzulänglichkeit bewußt gegenüber
herben Schicksal vVo weıt ber Millionen deutscher Menschen, die 1US

dem Osten ausgesiedelt un 8 den Westen. un Suden Deutschlands VOLI-

pflanzt werden. Bei dem Mangel einheitlichen deutschen Zentral-
reSIETUN fehlt besonders n dem hinreichenden geseBgeberischen Unter:-
hau ur ersprießliche fürsorgerische Wirksamkeit Nichtsdestoweniger ıst

schon Bedeutendes auf diesem Gebiete geschaffen, anderes die Wege g -
leitet. Auch eiNe besondere seelsorgerliche Betreuung 1st 11 die Hilfsaktion
eingebaut, wobei dieErfahrung 1US der Evakuiertenseelsorge gut ausgenüßt
werden ann.

Diese WENISCH Andeutungen geben schwache Vorstellung VO  ; dem
gewaltigen Umfange der Not der sıch olk heute befindet, un VOo

den großen Aufgaben cQristlicher Caritas. Daß s1e alleın, 16858 auf sich SC-
stellt machtlos 1SU, festen Damm den uns überfallenden Flut-
TOmM errichten, 1€es ist wiederholt ausgesprochen worden Es bedarf
mehr als bisher der starken un bewußten Steuerung der Not durch Jen«e
Kräfte, welche die Staatsgewalt tragen; bedarf der Aktivierung desg -
samten Volkes un der planmäßigen Leitung un Führung des ges
Helferdienstes; e6s hedarf endlich planvollen, einheitlichen un elasti-
schen übernationalen Hilfe ber alles das wird die christliche Liebestätig-
eıt ıcht überflüssig machen. Sie behält iıhren ührenden und nıcht
hoch einzuschätzenden Vorrang Sıe mu mithelfen, daß
das Feuer der Liebe entflammt wird daß alle Al dem Gedanken der Mit-
verantworiun tragen un sich zusammenfinden solidarischer Verbunden:-
eıt Sie mMu. 6s laut und offen aussprechen, daß die heutige eıt mehr
fordert als Spende VO „Überflüssigen oder des Mitgliedsbeitrages. Als
1931 die Völker durch die Arbeitslosigkeit unier der materijellen Not litten,
veröffentlichte Papst Pius XI dem 1931 die Enzyklika „Nova
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impendent alle Christen „als Kinder desselben Vaters, Glieder €  B1ON un
derselben großen Gottesfamilie In derselben heißt es „Wir appellieren
alle und rufen alle, denen noch christlicher Glaube un christliche Liebe
leben © Kreuzzug des Wohltuns auf.‘ Die besondere Bedeutung
dieses Wohltuns sıeht der Papst icht sehr in Behebung der gewal-

Notstände, sondern der sozıalen Verbindung un Versöh-
Sie richtet die Gemüter wieder auf s1Ie festigt un starkt den lau-

ben n den NnNenNn Gott un! gutige Vorsehung, bannt schädliche
Gedanken un Pläne, die gerade die Not den Menschen leicht eingibt,
sie schlägt Haß un eindschaft der Bürger nieder, 516 OÖördert Eintracht
un Liebe den Menschen

Besser aßt sıch der Tat die Bedeutung des machtvollen Einsages der
christlichen Caritas der Not der Gegenwart ıcht darstellen Dabei WOCI-

den rel Postulate besonders deutlich Das 1st die religıöse Fun-
dierung der Carıtasarbeit Nur VOoO ort ihre Quelle liegt, ann S16

auch iıhre Kraft erhalten Sie steht un ftallı miıt religıöser Innerlich-
ceit un gesunder religı1öser Aktivıtät Die legten Jahrzehnte haben nach
dieser Richtung einN vortreffliches Schrifttum gezeitigt ” Jeder Anlaß wurde
wahrgenommen., durch Caritassonntage, Einkehrtage, religiöse Wochen, durch
kxerzitien das Apostelwort bewahrheiten „Über alles aber habet die
Liebe‘“* Kol 14) Kıs geschah 1€s 11 Anschluß ın das Gedankengut
der Liturgie nd die religiös-asketische Betrachtungswelse des Corpus
Christi m, wWI1IC Jürgeusmeyer es SCINETr Schrift darstellt un
fruchtbarer Auswertung der Enzyklika 108 XII ber den mystischen Leib
Christi VOoO 1943

Was durch diese Bestrebungen erreicht wurde. ist bedeutsam für die TLin-
derung der Not welche die Stunde VOoO fordert Die Werke des Wohl:-
{uns wurden zunächst aufs engste organisch verbunden mıt dem religiösen
Leben un dem Frömmigkeitsstreben, aber auch mıt deim (Jottesdienste
ber den Rahmen VO Vereinen un Carıtasgruppen hinaus wurden die
Glaäubisen als solche starker ZU en Verantwortung angesprochen,
ZU Hilfe un Mitarbeit Ferner wurde ersichtlich daß das Gebot der Liebe
auych 8  Nn praktischen Tun JEHNC zentrale Stellung einnehmen soll die iıhm
nach dem Willen Christi zukommen muß Es ıst ZU begrüßen, daß diese
Zielsegungen ıcht 08898  f ıcht unterbrochen, sondern erweıltert, vertieft un
och staärker unmittelbar Praktische hineingeleitet werden, die Standes-
seelsorge, ı die Kinderseelsorge nd ı die Gruppenarbeit.

Die theologische Fundierung bedarf vielleicht noch der Ergänzung nach

Dr Rupert Angermaler, Das and der Liebe. Freiburg 1 Br 1940, Caritasverlag.
Alfons Beil, In Christo Jesu. Freiburg 1 Br. 1940, Caritasverlag. Alfons Beil, FEinheit INn

der Liebe. Kolmar 1941, Alsatia. Ludw. Winterswyl, Mandatum NOVUH! Kolmar 1941,
Alsatia. Dr. Karl Borgmann, Vom Wesen und Walten christlicher Liebe. Kolmar 1943,
Alsatia.

Friedr. Jürgensmeier, Der mySstische eib Christi (Paderborn 1933, Schöningh) 296.
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der moraltheologischen Seite. Besonders müßte die Pflicht unterstügßender
Liebe klarer un konkreter dargestellt werden ı Hinblick auf den christ-
lichen Eigentumsbegriff.

Die Kiırchenvater nehmen die Verpflichtung Helfen streng, daß S16

die Abgabe VO Fıgenen 1]  - Zeiten esonderer Not als Pflicht der Gerechtig-
eıt bezeichnen. Der Besiber 1st ihnen der Verwalter der iıhm anvertrautien

Güter Wo Brüder un: Schwestern Not leiden, mu s 16 1} den Dienst der
Armen stellen Sinne des Urhebers, der auch der legte Figentümer 18st.

Diesen Standpunkt veriretien VOo  bagl allem Ambrosius un Augustinus Bekannt
ist die moraltheologische Unterscheidune zwischen Mitteln, die für das eiSCcHNe
Leben un das der Familie notwendig Sın  d JEeENCH, die das standesgemäße
Leben ermöglichen un endlich solchen, 1€e den 50 Überfluß darstellen.
Wir leben heute eıt der viele unseres Volkes anOQOTr-

malen, harten qaußeren Bedürftigkeit ihr Leben fristen, die Anwendung
der Begriffe der eXiIirema un ZTaVIS necessıtas durchaus ıcht unberechtigt
1st. In solchen Lage MmMU der Christ, der sıch die Mitte!l für die ECISENC
Kxistenz un 1€ SCIHCFr Familie wahren darf VO den Gütern des standes-
gemähen Lebensbedarfes hingeben Schilling bringt seiNer oraltheo-
logie den SaB „Der Notleidende hat rechtlichen Anspruch weil
die Not alles EIMNCIUSAM macht. Es WaTe unrecht (mit Ersagpflicht), in
dere Aneignung des Notwendigen hindern.

Da zweıltie Postulat der Gegenwart heißt Intensivıierung der
mıttelbaren praktischen Arbeit. Heute 11 der für unNns Deutsche

leicht gegebenenGefahr des geistreichen Theoretisierens un des tief-
gründigen Argumentierens stecken /AN! bleiben, würde ein Verhängnis be-
deuten. Gerade für die Caritas gilt Primum VIVCIC, deinde philosopharı.
Wichtiger als alle Caritassonntage sind die Caritaswerke des Alltags. Die
Arafte, die sich der Carıtalıven Schulung widmen, INUsSSCH sich bewußt blei-
ben, daß S16 ıcht in Prinzipienlehre verharren dürfen Kın gleiches
gilt VO Predigten un Ansprachen. Sie mMussen Antwort geben auf die
Frage: „‚Liebe Brüder, w as sollen WIr tun ?“®® Apg Z 37:) Der hi Gyprıan
mahnt: „Factis, verbis operandum“””

Als drittes Postulat NENNCH WIrTr 1€e Pflicht Ne tragfähigen un elastı-
schen +ı ” die S} ermöglicht planvoll und systematisch die
rechte Hılfe Z vermitteln Die Vergangenheit 151 belastet mıt Zuviel

Urganisation. Heute laufen wWIr Gefahr, darın LuUunN un Vo

lauter Widerwillen jede Überorganisation auch das sachlich unbedingt
Notwendige ZU vernachlässigen Dieser Gefahr nachzugeben, würde größte
Schäden auf dem Gebiet der christlichen Liebestätigkeit verursachen. Wir
IN uUusSsSen den Mut aufbringen, uns schlagwortartıge beliebte., Ze1t-

hbedingte Formulierungen ZU] Wehr ZU sebBen, 1 die Armen und
Notleidenden geht Vom TLehrstuhl und Vo der Kanzel allein können WILFr

weder die erforderlichen Mittel herankommen noch auch für die vielen
Nöten ihren mannigfaltigen Formen die rechten Helfer CIM  en. Gewiß
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sinddie gegebenenAnsagpunkte des vokirchlichen Geiste beseelten Helfer-
tums Diözese und Pfarrei. ber s1€ allein reichen icht aus.

Staäarkerer Ausbau des Örganisatorischen scheint besonders notwendig,
ruchtbares Hand-in-Hand Arbeiten mıiıt den Katholiken anderer Län-
der auf dem Gebiete der christlichen Liebestätigkeit ermöglichen Die
katholische Kirche hat w1e keine andere Gemeinschaft 1€ Kraft ber die
einzelnen Nationen hinaus die Menschen ZUu verbinden. Um ‚> mehr mas }
auffallen, daß zwischen den Diözesen und Kirchenprovinzen der verschie-
denen Länder und Nationen das sechr stark fehlt w as InNna als Querverbin-
dung bezeichnet hat Wir erleben C1HeE viel in  ere Beziehung des Prote-
stantısmus in den einzelnen Ländern und Nationen untereinander als 1

der katholischen Kirche
Das ist heute e1iNe sechr betrübliche und schmerzliche Feststellung. Nichts-

destoweniger fehlt e>s iıcht Versuchen, auf internationaler Grundlage die
ca  ıyen Werke der einzelnen Länder miteinander Fühlung z bringen.
Die ersien Versuche dieser Art sekBien nach dem ersten Weltkriege e1in Sie
führten auyf dem internationalen Eucharistischen Kongreß iM Haag, Holland
Zu  — Bildung der „Carıtas catholica Das Wort, das VOo Pius AT dem
Papst der Katholischen Aktion, gepragt wurde, stellte 1e außere Bezeich-

dar für losen Zusammenschluß ca Örganisationen vVo

zwolf Ländern. Die Zusammenarbeit dauerte fast anderthalb Jahrzehnt
Sie wurde durch die bekannten Widrigkeiten 1 Gefolge des deutschen
Regimewechsels se1ıt 1933 un zulett durch den unseligen Krieg unterbunden
un “ Verharren stiller Bereitschaft ZWUNßCH.

ach dem katastrophalen Ausgang dieses Krieges lag nahe, an eue

Verbindungen ZU denken Diese Erkenntnis hat sich zumal 11  en den Jahren
des Krieges in vielen Köpfen und Herzen und allen Ländern eingestellt.
Klarer erkannte die Notwendigkeit zweckmäßigen Zusammenschlusses
aller Bemühungen christlicher Garitas, sowohl innerhalb der Grenzen
Landes als auch ıber sS1C hinaus. Eın ersier Antrieb War das beklagenswerte
Schicksal vVvVo Millionen flüchtiger un: heimatloser Menschen der Ver-
schleppten un Kriegsgefangenen 1} allen Ländern Europas. Bekannt g -
worden S11  d VOo allem die Bemühungen VOo bbe Rodhain. Die Arbeit,
die VO iıhm geleitet wurde, irug den Namen Missio Vaticana un beruhte
auf vatıkanıschen Auftrag. In der Folge wurde in Parıis das Gomite
catholique de SCCOUTS gegründet. Das vordringlichste Ziel dieses
WOomitfes ist die „Koordinierung der Krafte katholischer Caritas zweck-
mäßiger und wirkungssicherer Hilfeleistung”®. Nach dem schon frühzeitig
eingeholten Einverständnis Roms erschien wünschenswert, „„die katho-
lische Carıtas OTrganısSıcren, damit s1€ m1t möglichst großer Kraft und
Wirkung arbeiten könne FEine internationale UOrganisation würde

der Oberhoheit des Heiligen Stuhles die ‚.nationalen
. ıebeswerke zusammenfassen. Diese Koordinierung würde den Ver-

schiedenen nationalen Verbänden fruchtreicheres Arbeiten ermöglichen.
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< wuürde auf die vordringlichsten Punkte hinweisen un ihnen nötigen-
falls bewährte Methoden Linderung der Not vorschlagen.“‘ KEine
übernationale Fühlung erfolgte 21 1946 Paris dem Vorsip
des Apostolischen Nuntius Roncalıi den Raumen des CCS Vertreien
Belgien, die Vereinigten Staanten vVvVon Amerika, rankreich England TUS-

sıische und ukrainische Gruppen, Holland Polen, Rumänien Ungarn,
Tschechoslowakei, Österreich und Deutschland Von dieser Zusammenkunft
berichtet ein Augen- und OÖhrenzeuge: „ 18 verdient festgehalten ZzZu werden,
daß der Geist christlicher Bruderliebe alle beseelte, die denkwürdigen
Zusammenkunft anwohnten, unı daß auch der deutschen Not mıt
klaren Bereitschaft brüderlicher Hılfe geaniwortet wurde. In sehr
sympatischen Wort des Apostolischen Nuntius, das die ersten Ergebnisse
dieser Fühlungnahme zusammenfaßte, kam das GeseB ZU)] Ausdruck, unier
dem z  In diesem Kreise aller Zukunft würde arbeiten können und
MUusSsSen das GeserB christlicher Bruderliebe.“®

VWir schließen diesen Bericht mıt Z WEE1 Stimmen der Geschichte der
Kirche, die uNls die beiden großen zeitnahen Aufgaben der christlichen
Caritas klar umreißen. Die er tont s en5 den altehrwürdigen
Apostolischen Konstitutionen., welche die Mahnung enthalten: „Mit allem
Ernst obliegt Berufsgeschäften, damıt iıhr sowohl für euch w1 für
die Armen hinreichenden Unterhalt habt.“ Die zweiıte ist VWort des
eno von Verona, vestorben 1 386 der die christliche Caritas preıst indem

ausruft: „Du verbindest d  1€e nach Sitten, Alter, Staatsangehörigkeit VeOeT-

schiedenen, aber ;hrer Natur nach gleichen Menschen Z e1iNeEC Geist un
663Körperschaft.

Ende der Wende?
Von AUL

Politische Wandlungen, wirtschaftliche Zustände un geschichtliche Ent-
wicklungen überhaupt haben iıhre EMEINSAME Wurzel ıın dem geistigen An-
say Epoche. die Wasser Strom der Geschichte ste1gen oder
fallen, wann S16 oder langsam fließen, hängt von manchen außeren
Faktoren abh ber die Richtung der Strömung ıst durch das weltanschau-
liche Apriori weithin festgelegt. Eine gründliche geschichtliche Diagnose der
Gegenwart wird sich also fruher oder spater von den Symptomen der außeren
Vorgänge YAN den NnNeren Triebkräften wenden MUSSCH, die für den -
schütternden Opfergang der europäischen Menschen und Völker ı uUunNnseren

Jagen verantwortlich sind.
Die Grundhaltung des ınodernen Menschen hat Binding‘ Urz und bündig

Vgl bei Schaub, Die katholische Caritas und ihre Gegner Gladbach 143
un

Binding, Das innere Reich (1938) 4,
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auf die Formel gebracht: „Ganz un ehrlich, ohne Hintergedanken un völlig
aus sıch heraus, recht eigentlich ohne Gottes Hilfe Mensch sSCcC1H das
ist das große Wagnis un die eigentliche heimliche Sehnsucht ıuNnserer eıt.  o
Dieser Menschenschlag treibt die Hingabe die Welt bhis /AN  S Preisgabe (ot-
LES So ann Eduard Spranger mıt echt VOo Weltfrömmigkeit
sprechen, 1€e eıten Kreisen JjeEN€E alte Frömmigkeit ahblöst der das Leben
noch 1} höheren Licht erschien, weiıl hinter der physisch erfahrenen
VWelt e1INeE metaphysische Dimension stand.

Das Wort ‚„ Weltfrömmigkeit“ jefert der 'Lat den weltanschaulichen
Schlüsselbegriff für die geistige un physische Lage der Gegenwart VWer das
Geschehen 11 uNnseren Tagen verstehen 11 muß diese Welt-Anschauung
1Ns Auge fassen., die als MEINSAME abendländische Ideologie iıcht 11

Deutschland un Gesamteuropa sondern auch Rußland un Amerika weıt
CO und ist dieverbreitet ıist Die Weltfrömmigkeit steht „Diesseits VOoO Gott

‚„Dämonie des Jahrhunderts‘“* Sie führt den Prozeß der Sakularisierung
energisch Z Ende, der se1ıt Jahrzehnten un Jahrhunderten Laufen 1st

Die Liquidation der Vergangenheit wird gründlich vorTgcnomMm 1e g D
schlossene Innerweltlichkeit führt offen oder getarnt mıt Versprechungen
oder unfier Anwendung VO Drohungen, auf dem Wevce der ge1istıgen Blockade
oder durch Frontalangriffe den Entscheidungskampf SCHE das Christentum
mıiıt eineml© Bekenntnis transzendenten Gott un der Botschaft VOoL

ortleben nach dem ode
Die Auseinandersegung mıt der Vergangenheit ist überall ort schon ab-

geschlossen und der Prozeß der Säkularisierung hat eın Ende gefunden,
der kämpferische Atheismus 615 reiNeEnN gelösten Sakularismus Plag g /
macht hat Wie fremd solchen Menschen die Welt des christlichen Glaubens
bereits geworden Ist Z  1 mıt erschreckender Deutlichkeit eC1in Vergleich
ZU dem Ernst Jünger IN SCINCIHN Tagebuch ® greift Cr VO der Kirche
spricht: 77D  1eDome alg Fossılıen, die Nsere Städte W16 spa Sedimente
eingeschlossen sind Doch liegt es SW} sehr fern, VO diesen Massen auf die
1Lebensmacht ZUu schließen, die iıhnen zugeordnet WäaT, un die S16 bildete.
Was ı den bunten chalen lebte uın was sS1C schuf das lıegt unNns ferner alg
die Ammoniten der Kreidezeıit un eichter stellen WITr au Saurier-
knochen, den WIrTr Schiefergrube finden, das Bild des Tieres, das azu
gehörte wiıeder her.“ Der scharfe Beohachter geschichtlicher Wandlungen
und zeıstıger Zustände halt also auch se1iNECMM lezten Buch tıroBß der
CISCENCH Wende Geist Tradition, Humanıitas un Theologıe für wel

Kreise die These sSCcCiIHNCIN zusammenfassenden Werk Zu Analyse des
modernen Menschen eıfler aufrecht® In diesem Sınn allerdings aßt

Eduard Spranger, Weltfrömmigkeit (Berlin
Boree, Diesseits von ott (München

Janko Janeff äamonie des Jahrhunderts? (Leipzig
4}  4} Ernst Jünger, (Järten und Straßen ? (Berlin DA

Ernst Jünger, Der Arbeiter (Hamburg Kap 46
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81 der Ausspruch wagcnh, daß bereits heute ınmıtten der Zuschauerringe
Lichtspiels oder ne Motorrennens C100 tiefere Frömmigkeit ZuUu be-

obachten ıst, als ma S16 den Kanzeln un VOT den Altären noch wahr-
zunehmen vermag“

ber ı1st nıcht ı das Unsichtbare 11 Nachteil SCWESCH gegenüber dem
Sichtbaren? Die Menschen haben doch überall Gott leicht un SCrN der
rde willen vergesSSCH;: 1 Himmel iıhrer weltlichen Freuden oder der
Hölle der irdischen Schmerzen. Nach dem Urteil VO Joseph Lorg ist

Mittelalter der Unglaube 1 den Kreisen der Intelligenz eıter verbreitet
SCWESCH, als man gewöhnlich annımmt.: Trogdem 15T die Lage heute VoNxn

Grund atf anders als rüher. Es handelt sich nıcht mehr p  ‚}  z Gruppen Vo

Menschen, die w 1e Inseln Strom des gläubigen Lebens hegen, sondern die
Gegenströmung des Unglaubens ist ZU starken Strom, vielleicht
Zu Hauptstrom geworden Der eCue Kurs wird oft zentral gesteuert ıst

öffentlich weithin anerkannt un hat die eısten schon mehr oder WCN1SCI
erfaßt Vor allem IsSTt die Gottesferne VOoO der Oberfläche his weIıltl den
Kern des Menschen eingedrungen Früher zerbrach eın physischer oder S C1I-
stıger toß leicht die rusten der Gleichzültigkeit In den tieferen Schichten,
die durch die Sprengung freigelegt wurden, steckten annn noch die Wurzeln
des Gottglaubens ür den Zustand der Gegenwart aber hat Marianus Vetter
das Wort VO der „Dauernarkose gepragt die eın Erwachen mehr kennt.
Wie zutreffend das Bild 1ST, wird Folgenden für Z W C1 Lebenserfahrungen
nachgewlesen, die der Vergangenheit noch oft ZU IM0 Heimweg nach (Gott
wurden, aber heute längst sakularisiert sind das Leid un die Schuld

NOT UND TOD HNE OTT

Die 1st er Natur, Leid und Tod lange_ VETrSCSSCH, bis S16 '

barmungslos in das Leben eingreiten hat Scheler den „metaphysischen
Leichtsinn des Menschen genannt Die Mittel der Zivilisation, die Entwick-
lung der Kultur unterstuben die Natur auf diesen ständigen Fluchtver-
suchen Technik un Wirtschaft Wissenschaft un Kunst bauen fortlaufend
materielle un eıstlıge Sicherungen das Leben e110., Gegen den Tod ıst

ZWAar eın Kraut gewachsen, aber mancher Vorbote wird ® (} Zu Schweigen
gebracht. Der Mensch SpUur die Zerhrechlichkeit des Daseins seltener Er
tühlt siıch mehr und mehr der VWelt daheim, 1S annn plöglich e1in An-
griff die bwehrfront durchbricht In der acht 18615 solchen Katastrophe,
die alle irdischen Lichter auslöscht, geht un Sins dem gläubigen Menschen
das Sternbild des Ewigen auf, as ı] hellen Licht Tage vielleicht
entschwunden Wäar.,. Wo dieses Licht ıcht DU  b matter brennt, sondern
loschen 1st, da erst kämpfen, leiden un sterben die Menschen ohne Gott.
Die christliche ebensweisheit gläubiger Generationen findet ıı68 Zusammen:-
bruch der innerweltlichen SicherungenVOo den eWISCH Halt; die eue

Haltung der Weltfrömmigkeıt versteht das Sprichwort „Not lehrt beten“‘
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icht mehr. Das säakularisierte eid kenntkeine Heim-suchungen mehr, die
den Menschen heim-holen wollen Gott. Das Leben 18t eichter geworden
und schwerer zugleich. An die Stelle der Führung Gottes alten Vor-
sehungsglauben 1st der Zufall das Schicksal reten. Die Dimension des Jen-

1st verloren So ebt und stirbt dieser Mensch ohne die Hoff-
auf CW1ISES Leben, ohne die Furcht VOT zweıten CW1ISCH Tod

Mit dem physischen nde i1st auch der metaphysische Schlußstrich SCZOSCH.
Die Widersprüche des irdischen Daseins werden nıemals aufgelöst. Aufschluß-
rel sind manche Soldatenbriefe. Krieg un Front machen den Menschen
durchschnittlich weder besser noch schlechter, sondern ZCI1ZCHN sC1INEN iNNeren
Kern NUur Großaufnahme. Deshalb sind die folgenden Auszüge

solchen Brief aufschlußreich wenn S1€ auch icht verallgemeinern
dartf. Das Kriegserlebnis aut dem Jungen Menschen keine Brücke ZU Gott,
sondern droht 11 Gegenteil die Wege zZU VCISDCITCH, die von Jugend auf

War.

99Ja, es 1st wirklich S Gott scheint uUuNSs 1ler unglaublich fern © sSCe1N., Sein
Gesicht abt sıch icht mehr vorstellen als das liebenden Vaters, SON-
ern eher als das Maske, deren Gesichtszüge unbeweglich wWIe die
drückende Weite der Landschaft wI1ie 1€e Schwere der düsteren großen Wäal-
der sind deren Augen blicken WIe die Lichter des Sternenhimmels.
Fast eineinhalb Jahre ununterbrochen Dreck, Blut, menschliche Kleinheit,
Geringschägung des Lebens. Vorne liegen S16 S1 gegenüber, Tag Tag;
Nacht ur acht wachen S16 m1t allen Sınnen, mıt den Fingern Abzug des
MG [n das Leben auf der Gegenseite niederzuhalten, CSs aufrecht gehen
möchte Wo ist Niemandsland noch Raum für Liebe, der Mensch des
Menschen größter Feind ist? olk steht olk der einzelne steht untier
dem GeseB SCIHNCES Volkes., Persönlichkeit ıst ausgelöscht ‚g} Namen-
losen. Was gibt noch ber dem Volk, der einzelne aufgehen könnte?

weiß keinen Kameraden, der durch den Krieg (Gott naher gekommen
1€e alle tragen wWI1e unsichtbarer ast

Überraschend häufig wird heute aber die grundsägliche Frage nach dem
s  Innn des Lebens überhaupt ıcht mehr gestellt. Der moderne Mensch kapıtu-
liert weithın VO dem Faktischen. Not un!: Tod bergen eın Geheimnis, das
gelöst werden 11 sondern sind eiNe Tatsache; mıf der INan sich abzufinden
hat S lebt die Mehrzahl eıslıg VO aQer and den Mund Sie fallen oder
SPTINSCH VOo Klippe Klıppe. Wo die Besten das Rätsel des Todes och A

lösen versuchen, wird der umgreifende Sinnzusammenhang auf eın NNer-

weltliches Koordinatensystem aufgetragen Man sucht alt in Familie, ll]d
und olk oder Werk und uhm und diesen außeren alt ıcht
mehr findet entschließt siıch iNNeTer Haltung auf allen Opfergängen
des Tebens bis den Untergang 1E€ Transzendenz des Todes jefert N1€6-

mals e1in Iransparent für das Ewige und Göttliche, sondern i1st eCin Mythos
dieser Erde Wie Sequenzen auf die schmerzhafte Mutter Erde klingen die
Elegien und Sonette des spaten Rilke Die Schmerzen sıind „Siedelung und
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Lager, Boden und ohnort“ (10 Elegie) un njeder ; glückliche Raum ıst
ind oder EnkelvVonTrennung‘“‘(Sonette II2) In den „Legten Gedichten“®
rühmen ZWEe1I Strophen die „Vergänglichkeit“ er den Bildern VOo Flug-
sand un der fallenden Fontäne:

Flugsand der Stunden. Leise fortwährende Schwindung
anch noch des glücklich esegnetien Baus.
Leben weht Schon ohne Verbindung
1e ıcht tragenden Saulen heraus.

ber Verfall 1st traurıger als der Fontäne
Rückkehr ZUIMN Spiegel den SIC mıt Schimmer bestauh+t?
Halten WITr dem Wandel zwıschen die Zähne,
daß 1E völlig begreift sC1iMN schauendes Haupt

DAS PROFANE
So w1e das Leid wurde auch die Schuld sakularisiert. Das Gewissen

des europäischen Menschen macht se1t langem eiıne weıtreichende Wandlung
durch Anschauungen, die VOo Christlichen un Menschlichen her ı den Geist
des bendlandes aufgenommen CIn Stück sSC1HES Wesens wurden, unterliegen
der praktischen Abwertung un theoretischen Umwertung Aufschlußreich ıst
das Geschlechterproblem, also die Fragen 7888l Liebe, Ehe, ınd Die Ahb-
nahme der Geburten hat ihre Wurzeln VOrLr allem schwindenden Willen
ZU Kind Die Zunahme der Ehescheidungen die fortschreitende
lösung der Liebe von der Treue Im Vorfeld der Ehe dienen die Worte
„Freundschaft Bekannitschaft Verhältnis weithin NUur der JTarnung für die
freie Liebe nd den schweifenden Trieb VWie ler gewWwinntT auch 11

aundern Fragen des sittlichen Lebens den Eindruck, daß echte Bindungen
ıcht mehr vorhanden sind Nur der voraussıichtliche Nugen oder Schaden

Handlung wird Betracht SCZUORCH un seBt der Willkür Schranken.
Die beiden Formen des sozıalen odernPragmatismus sind i Grunde
DNu ZWEEI Spielarten der gleichen Einstellung gegenüber den sıttlichen
Lebenswerten.

1roßdem hat nicht ı allen reisen der nackte Egoismus jeden echten Ge-
wissensanspruch abgelöst Der Idealismus des abendländischen Geistes hat
auch heute noch Liebhaber un Nachfolger, u  — ist N die Stelle der
transzendenten Bindung C1iNe immanentfie Norm getireten. Der Vorgang der
Säkularisierung aßt siıch gerade der Begründung ablesen, die den
alien Richtbildern gegeben wird. Auf der Tafel der Werte stehen W1e6 bisher
die Heiligkeit der Ehe der Segen der Arbeit das „Stirb und VWerde‘‘
Bildune un Erziehung, die Bereitschaft ZU Dienen Beruf Kampf un
Opfer als Grundform menschlicher Entwicklung ber al das wird nicht
mehr z Angesichte und ZUT Ehre Gottes vollzogen, sondern die Wiürde der
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Persönlichkeit der der Primat der Gemeinschaft bilden die legten Wurzeln
des Handelns.

Noch für Newman wWwWar IIN vorısch Jahrhundert das Gewissen die Stimme
Gottes, die ach se1iNem Urteil auch icht überhören. sondern uu  — ah-
elsen konnte, der für die Spur Gottes | der Natur ke  1ı  C}  461 Auge mehr hatte
nzwischen 1sSt für die Mehrzahl neben die sakularisierte Natur das profane
Gewissen getireten. Der jenseıtige alt ISt weggefallen. ber s versucht,
den Absturz ı das sittliche Chaos durch NnNeUue€e innerweltliche Bindungen abh-
zufangen.

Dieser Zustand der Gegenwart ıst das Ergebnis € langen Entwicklung.
Die philosophischen Strömungen haben se1t Jahrhunderten versucht eiNe

Sittlichkeit ohne Gott aufzustellen Nach dieser Theorie OoOrJ)ıentlJlerien
mehr Gruppen der europäischen Gesellschaft ihre Lebensführung Dann
wurde diese Norm und orm Vo oben konsequent verbreitet un ıst
zwischen VO weitgehend ANSCHOMUMECN worden Was früher eine Aus-
nahme WäaTr, wurde die Regel oder SCWaNNn doch bedeutenden Vor-
SPTUuNS Das eue Ethos Ne Sittlichkeit ohne Gott zieht mehr un mehr
Vienschen sSC1IHNCI Bann. Schriften, die hoher Auflage verbreitet sind,
rufen dem Menschen ıcht mehr dıe Forderung Gottes ı10DS$ Gewissen, sondern
$1€ appellieren, u die iNnNere Haltung ZU wecken und die außere Leistung

steigern, CINZ1IS auf die Würde des Menschen, Stellung der Ge-
meinschaft und den Dienst der Urdnung Ein ZLeuge für diese Sittlichkeit
ohne Religion 1sST der Gegenwart Nicolai Hartmann Der Grundzug
geschlossenen innerweltlichen Ordnung geht durch die sämtlichen Werke des
Philosophen un wird 1 SC1INeEer Ethik mıt den fünf Antinomien zwischen
Sıittlichkeit un Religion auf die Spike getrieben Das Zeugnis Vo Nicolai
Hartmann, der auf dem Lehrstuhl für Philosophie Berlin der Nachfolger
VO Tröltsch un Dilthey WAäar, un schwerer, ails Philosophie
1u1emals ı das Schlepptau VOo Zeitströmungen geriıel un LToB dieser Distanz
den Geist der Gegenwart klar spiegelt.

STIMMT DIE GNOSE?

S®Oweit der moderne Mensch heute außerhalb der ocQhristlichen Kirchen
steht findet weitgehend weder den Krisenstunden SCINCS Lebens noch
durch die Stimme des Gewissens den Heimweg Z.U Gott ber sprechen icht
auch Jebßt noch anscheinend oder scheinbar, manche Anzeichen die
These totalen Säkularısierung des Lehbens? SO hat doch e1iNe Reihe VOo

Naturforschern Sammlung VO Aufsägen‘ einmütıg den (Jottes-
glauben vertireten. Worte aus der religiösen Sprache haben -  z öffentlichen
ıund prıvaten Leben noch ıcht jede Geltung eingebüßt, wenn S16 auch häufig

die Rolle von Attrappen Z spielen haben, die Zwecken der Tarnung

rof Dr Dennert, Die Natur als Wunder (zottes (Berlin
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und Propaganda dienen MmMUussen. In Theosophie undAstrologie hat die Wur-
ze] alter Gläubigkeit NCUE, wenn auch wiılde Zweige getrieben Außerdem
finden manche Schriftsteller ZWAAar harte VWorte Christentum und Kirche,
aber S1C erheben weıler ihre Stimme für das Krongut des Gottesglaubens
Was bei den Ne als Bekenntnis steht findet sich bei andern als Ahnung un
halbe Sehnsucht

Wir sind die Mitte, VOo der Welt umkreist
Wir sınd sehr stolz, doch ! auert Angst
Verlorener (Jyott aßt Du Dich wieder finden?

Wir reden, weil tödlich uns umschweigt
Wır Jjagecnh, 1€e€ aus Angst ZU Jat Verfluchten,
die die Frage 1&
VWir hören schon das Schreiten des Gerichts
Wir Lun, als ohb WÄiILr eıfriıg was suchten,
un 155en schon WIr finden DU das Nichts

Die hrlichkeit solcher Aussagen afßt sich ı Einzelfall ıcht bezweifeln.
Nur ı151 Cs [n Zuge der aNZCH Entwicklung wahrscheinlich, daß ecC1Ne geistige
Nachhut die legten KRückzugsgefechte jefert. ecs sich großen un
SdNZCH iıcht m Restbestände un!: Übergangsformen handelt die ber uUurz
der lang überholt sC1IN werden? Vielleicht ZEISCHN die vorgebrachten Ein-
wände, daß die radikale Weltifrömmigkeit als Diagnose einstweilen verfrüht
ist Es mMas SCINH, daß WILr Augenblick weiıl noch nıcht sind ber treiben
WIr ıcht reißender Fahrt diesem Zustand entgegen? Die Jhese, daß
eıten Kreisen heute die praktische Lebensgestaltung un ZU eıl ohl
auch schon die reflexe Lebensdeutung atheistischer geworden ist u sıch
VOrT allem auf die beiden folgenden Argumente VOo Verlaufe un
Ursprung jJahrhundertelangen Entwicklung Was VO außen zunächst
als fortschreitende 41 u Il erscheint enthuüllt sich ann
dem ilNeren Verständnis qals C116 €  e Z We die den Men:-
schen mehr un mehr der KErde preisgibt

DIE ABWENDUNG VON OTT
Die Vorzeichen für Konflikt zwischen Diesseits un Jenseits stehen

schon ] ausgehenden Mittelalter. ber erst die Wende ZU Neuzeit mıt dem
Übergang Vo ZzZu Jahrhundert bringt die Krise. Die Entscheidung
fäallı den bisherigen Zusammenhang des Sichthbaren mıt dem Unsicht-
baren. Die Reformation sprengt den weltanschaulichen KRıng der mittelalter-
lichen Ordnung Der katholische Grundriß wird für das christliche Leben
ıcht weıter als verbindlich anerkannt Wichtige Quadern brechen Aaus dem
Bau der geıslıgen Ordnung Gefährlicher als die Ablehnung einzelner Dog-

Stimmen der Zeit
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leh ıst 1€ radikale Trennung zwischen profanen und sakralen Sphäre.
Der Dualismus zwischen dem heiligen Gott un der sündigen VWelt 1st e1in

Abgrund der ur gelarnt aber ıcht überbrückt oder ausgefüllt werden
ann, Das un Jahrhundert 1st erfüllt VO der Auseinandersegung
zwischen dieser eue Konzeption VOo Gott un VWelt mıt dem alten Glauben.

Die Reformation 1st Protestantismus. Der Protest WILr  d schärfer erhoben
und radikaler durchgeführt mıt jeder Wegstrecke, die der abendländische
Geist zurücklegt. Der begonnene Abbau führt von Etappe Etappe den
weıleren Zerfall __ Auf die beiden Jahrhunderte der Ausbreitung des Prote—
sStantiısmus folgt 1M Jahrhundert die Aufklärung 1€e€ Ablehnung des Ka-
tholizismus führt ZU Absage das Christentum überhaupt. D  1€ gesamte
übernatürliche Ordnung wird verworfen Christus, die Schriften des Alten
und Neuen Testamentes, T rinität und Gnade Der (Jott der Offenbarung
findet keine Anerkennung mehr, un!: der natürliche Gottesglaube ıst schon
durch den Deismus EeNTINErY‚„Y der MNUT Weltenbaumeister kennt aber
keine Führung Geschichte un Leben durch den uüberall gegenwarlıgen
Gott der Vorsehung Der Mensch der Aufklärung hat die JIrennung VO

Christentum vollzogen, der Zusammenhang zwıischen VWelt un Gott ist ‚
verbindlicher geworden. Das nde des un der Beginn des Jahr-
hunderts bringen die pantheisierenden Strömungen, die den Glauben

den persönlichen transzendenten Gott aufgeben Nach dem GeseB der u
zialen Ansteckung greift die Einstellung VOo den Außenseitern un ote-

rischen, aber e1ıslıg führenden Gruppen auf weılere Kreise ber und g -
wınnt der Öffentlichkeit Heimatrecht. Das Lebensgefühl VO Goethe ist
weIit verbreitet: ‚„ Willst d108 Unendliche schreiten, sech Nnu  sa Endlichen
nach allen Seiten.“®

So haben sS1  ch ı TLaufe der JTahrhunderte die Fronten ständig verschoben:
Katholizismus Protestantismus, Christentum Naturreligıon,
Theismus Pantheismus Die Gegenwart zieht den Schlußstrich unter
diese Entwicklung D  1€e Front verläuft heute zwischen Immanenz und Tran-
eszendenz Jede orm des Gottesglaubens eingeschlossen die Ornamentik
des Pantheismus, wird entschlossen ausgeschieden. Auch noch der legzte Kest
von Transzendenz soll verschwinden. Der jahrhundertelange Schrumpfungs-
prozeß treibt dem endgültigen Dimensiensverlust entgegen

Die VWelt des Glaubens IST dem modernen Menschen schon fremd B C-
worden, daß iıhren Reflex 1 der Ilusion der Kunst iıcht mehr
9 WIC eC1NEeE Faustinszenierung Berliner Schauspielhaus den Jegten
Tahren 1 „Kın sehr eigenwilliger Faust der Inszenierung VO G(Gustav
Gründgens. Abseits der üblichen, aber auch ahseits der bedeutsamen In
SZEN1LICTUNSECN der legßten Jahre Gleich der Prolog bewies das War hereıts
die Flucht VOTLFr dem Yathos, daß jeder stimmlichen und bildlichen Wucht
entbehrte? In eiINne schwarze Wolke eingewebte schemenhafte Engelsgestalten,

r Max Geisenheyner 14 Frankf Zig Okt. 1941 Nr 345/44
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die Stimmen der Schauspieler eher von als VoxRn oben klingend die
Verse nach Art gelesenen Dramas, eher rezıtiert als miıt gesteı1geritem
Bühnenleben ertuüllt Ist der alte Himmel der Gläubigen schon weıl
entruckt daß WITr ıhn selbst auf dem Theater nıcht mehr mıt der
Aura des Kinderglaubens /AN umgeben wagen? Gründgens hat den Mut Z
Nüchternheit und damit Zzu Ehrlichkeit, ZU Sauberkeit der Linienführung
auch ı Himmel, S wWI1Ie S16 als Mensch VO  (} heute VOLr sich verantworten
<«ann.  DE

DIE HINWENDUNG ZUR WELT

Die Gottverlorenheit der Gegenwart hat gewiß mehr als eC1L1NE Wurzel.
TYehler hbei den Gläubigen un Mißverständnisse auf der Gegenseite stehen

ihrem Ursprung un fördern ständig die Ausbreitung *. och folgen-
schwerer als diese Ursprungsmotive, die 1U  ba die aufgestauten Wasser Zu

Abfluß bringen, ıst für die eCue«e Stellung ZU Gott e1iNe andere Haltung, die
der Mensch Welt CEINSCHOMUM hat Die ntschlossenheit ZU Erde un
die Rechtfertigung der VWelt ist die i1iNNeTrTe Thematik die den ohben g -
schilderten auberen Verlauf der Entwicklung erst begreifen aßt Die Gott-
entfremdung geht Hand ı and mıt Weltverfallenheit, die mehr und
mehr VO abendländischen Menschen Besit ergreift.

Von Hause aus steht der Mensch zwischen Welt un Gott Als Wanderer
zwischen diesen beiden Wirklichkeiten soll Gott geben, w as ihm gebührt,
und der VWelt w ads ıhr vehört. Zweifach steht VOT der Möglichkeit durch
geıstiıgen Kurzschluß dieser nıcht einfachen Aufgabe unireu A werden. Wo
der Mensch Gott die Mitte SE1INES Lebens stellt, taucht 1€e Gefahr auf die
irdischen Arbeiten WCNI1I£CT wichtig nehmen Mit der Wende Zu Welt
aber kommt d  1€ Versuchung, daß Gott den Hintergrund un den
and des Bewußtseins gleitet Der Mensch muß un soll dieser FEinseitigkeit
iıcht verfallen. ber auf dem Gang durch die Geschichte 1st dieser stan-

1gen Versuchung mehr als einmal erlegen.
Auch 1er liegen die Ansäge für d  1€ eue€e Stellung des Menschen Gott

und Welt = Beginn der Neuzeit hereits Mittelalter: Zwiespalt
zwischen Lebensgestaltung un Lebensdeutung Im Vollzug des Lebens VeOer-

schob sich der Schwerpunkt mehr un mehr die Welt während die Re-
flexion der Wissenschaft die innerweltlichen Themen oft geıstiıgen
Kurzschluß übersprang und sich vorwiegend mı1ıt den legten Fragen he-

#schäa ftigte.
Mit dem Ausbau der Stadte und dem Aufstieg des Bürgertums wuchs e1in

Volk heran, das weltlichen Geschäfte miıt Geschick und Erfolg be-
trieh aber mıt wachsendem Reichtum auch die Gefahr gerıel hinter

Diese Kausalreihe zeigt gut ein Artikelfolge von Hans feil Philosophischen Jahr-
buch 1940 45—61 195—209 Nietzsches Gründe SC  S (xott.
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den innerweltlichenZwischenzielen die legten Fernziele wenıger deutlich
un lebendig sehen.

Mit dieser Entwicklung des Lebens hielt die Reflexion der Wissenschaft
nıcht Schritt, sondern verlief i11 der enigegengesekBten Richtung. Das Unsicht-
are wurde das Sıchtbare., das Metaphysische das Physische
ausgespielt. So kam die Erfahrung gegenüber der Spekulation Zl urz.
Naturwissenschaft un Geschichtswissenschaft kamen ber die Anfänge nıcht
hinaus Der Nominalismus sollte und wollte für den notwendigen Ausgleich
SOrSCcCH ber mangelndes Verständnis auyf heiden Seıiten jeß KRichtungen,
die ZU rgänzung bestimmt C} 1915 erbitterten Kampf führen

Dieser Konflikt des mittelalterhlichen Geistes die Ordnung zwischen
den legten un vorlegten Dingen War der Zündstoff auf den die Erfah-
rFunsSen un Erwartungen die Wende VOo 15 Jahrhundert
trafen, W1e Feuer un Pulver: Das Ite wurde beiseite geschleudert, das
Neue brach vulkanhaft durch Die Welt wurde auyf breiter Front entdeckt
un erobert: die VWelt jenseıts der Meere auf den Entdeckungsfahrten, die
elt der Geschichte ı Humanismus, die Welt der Natur Wissenschaft
un Technik und schließlich die VWelt des Menschen der Renais-
SanCce, dem das ecue Lebensgefühl Lebensform fand der Trilogie
VOo Macht chönheit und Liebe

In den folgenden Jahrhunderten wird die ]  e Erschließung un Be-
wältigung der KErde unermudlich betrieben Unter dem Vollzug erliegt der
abendländische Geist faszınıert durch die ockenden Aufgaben gehemmt
durch die Enge SC1INES Bewußtseins mehr un mehr ständig dro-
henden Gefahr Die Hingabe die Welt führt ZU Preisgabe Gottes Aus
dem Dienst der VWelt wird die NEUE€E Keligion der Weltfrömmigkeit Sie
begann mıt der Säkularisierung des Sakralen und endet der Sakralisation
des Sakularen: auf die Verweltlichung des Göttlichen folgt die Vergött-
lıchung der Welt

Seither verbinden S1 messjianısche Erwartungen mıt den Idealen der
Welt, mı1t den Kräaften der Erde (Gestern nannte = den Mythos VO

Jut un Boden, Kasse un Volk In den Jahren VO dem ersien Welikrieg
War 6S die Idee VO Fortschritt. die m11 Hilfe VO Wissenschaft un Technik
AuUus der Erde C111 Paradies machen un den Menschen ZU Vollendung führen
sollte Vorher legen das sozialistische Manifest un die Ideen der Tan-
7zösiıschen Revolution

Die Welt ıSE das Einzige un Ganze, S16 1sST das Legie un Absolute
worden ber S16 ıst weder unendlich noch göttlich sondern geht auf der
Summe ihrer icht Zu erschöpfenden Möglichkeiten. Die runde Kugel, der
geschlossene Kreis sıind inr Symbol. Die KErde, 1€ sıe ıSt, mıt ihren
Schichtungen un Stimmungen, mıiıt ihrem Khythmus un Tempo, mıft ıhrem
Jubel un ihrer Qual das ıst das Sein chlechthin Das menschliche Subjekt
hat sıch relig1öse Inbrunst, die absolute Bindung bewahrt. ber die
Energie des Geistes und 1€e Liehe SC1IN€ES erzens gehen auf ein anderes
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Objekt Wo früher Gott stand steht jeBt die Welt In diesem Sınne annn
Rilke die dabe schreiben A Die Eigenschaften werden Gott, dem icht
mehr sagbaren, abgenommen, fallen zurück die Schöpfung, Liebe und
Tod Alles tief un un Hiesige, das die Kiıirche ans Jenseits veruntreut

hat, kommt zurück; alle Kngel entschließen siıch lobsingend ZU Erde.“‘
Das fundamentale Ärgernis ist für den Menschen der Weltfrömmigkeit

jeder Versuch diesen geschlossenen Weltring CM. Die Front VeI-

läuft theologisch exakt gesprochen iıcht mehr zwischen Natur un
Gnade, sondern auf der Y.inie mmanenz un TIranszendenz Gott ı1st nach

blasphemischen Wort Vo Niegsche wWI1e€e eiNe Spinne, die 11 Neg des
Unsicht:baren ihre Beute fangt un ıhr das Blut der irdischen Lebensfreude
un Lebenskraft aus Wohl werden viele Einwände christli#%
Grundbegriffe gebracht Sünde, Erlösung, Kirche, Gnade aber
Grunde wehrt sich der Mensch VO heute VOT allem Gott und
kämpft Nu  _ deshalb hart SCSC die Kirchen. weil iN ihnen das feste
Bollwerk sieht das am entschiedensten die Botschaft Vo der Relativierung
der elt zugunsien Gottes verkäündet Preisgabe des Gögendienstes un
Wiederaufnahme des wahren (Gottesdienstes also des Dienstes der
Welt Auftrag, nach dem GesebB un Zzu hre Gottes

DIE KA  HE IDEE

Der abendländische Mensch hat sSCEeiIN Antlig entschlossen (Gott ab-
gewandt Seine Augen schauen gebannt die Welt Hände umklam-
Hern inbrünstig die Erde Das Unsichtbare hat preisgegeben sich
dem Sichtbaren Sanz un ungeteilt widmen Z.U können Das ist die Sıgnatur
der Gegenwart Das weltanschauliche Vorzeichen der Klammer ist eindeutig
festgelegt wenn auch Auswahl und Anordnung der als verbindlich an

kannten Lebenswerte innerhalb der Klammer VO Fall ZU Fall wechseln
Norm un Ideal des Daseins 1s1 außerhalb der christlichen Kirchen weithin
Z2u  barf mehr die Deutung un Gestaltung der Welt die Meisterung des irdischen
‚ebens Und innerhalb der Kirchen hat e1in el der Christen diese moderne
Weltfrömmigkeit praktisch übernommen, Widerspruch mıiıt der christ-
lichen Wahrheit, daß der Mensch zwischen VWelt un Gott gestellt unterwegs
ist VOoODiesseits ZU IN Jenseıits.

Erst VvVo diesem geistigen Hintergrund her erschließt sıch die vorder-
gründige Geschichte Nserer Tage. Die Preisgabe Gottes un der Zerfall
der innerweltlichen Ordnungen laufen nıcht IT paraliel, sondern gehören
ach dem Gesez VOo Ursache un Wirkung CcCnNMn. Das Ausmaß der
Katastrophen und die Bitterkeit der Opfergänge, ZU denen die europäischen
Völker der Gegenwart verurteilt sind enthüllen Gericht un Urteil der
eschichte ber den menschlichen Versuch ohne die Gemeinschaft mıt Gott

KRilke, Briefe aus Muzot
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das henmeıstern © wollen. Mit der Preisgabe Gottes hat der abend-
ändische Mensch sSeciNEN metaphysischen Schwerpunkt verloren un ıst in  N
Schleudern geraten. Die politischen, sozialen, wirtschaftlichen und sittlichen
Erschütterungen, die ber die normale Belastung weıt hinausgehen, sınd
Symbol für 1ıne Krise, die die Wurzel des menschlichen Seins geht Sehr
eindringlich hatauf diese Zusammenhänge Reinhold Schneider hingewiesen *:
L}  IT sehen die ehrwürdigen Kirchen, in denen d  1€6 Väter un die Großen
ANSeTres Volkes gebetet haben, 1n ITrümmer sturzen. Was bedeutet 1€8s
anderes, als daß 1U eiNeEeE Sühne erbracht werden muß! Unser Leben ist kein
Tempel mehr SCWESECN. VWie solilten WIT echt auf Tempel haben? Unser
Herz War eın Altar mehr. Wie sollten WITr klagen über den FKall der Altäre?“
Was hier Vo  m den Kirchen gesagt wird, aßt sıch auch auf die ausgebrann-
ten rankenhäuser un Bibliotheken, die Wohnungen und Fabriken der
zerstorten Stadte anwenden. Der Geist des abendländischen Menschen ist
Vo tödlichen Krise erfaßt. Darum sturzen die Hallen un Räume eiN,
die gesunden Tagen aufgebaut hat Im un öffentlichen Leben
wurden Ehrfurcht, Wahrhaftigkeit, Treue, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit ı10
weıtem Umfang preisgegeben. An ihre Stelle irat der skrupellose „Wille ZU

Macht‘®, der „Jenselts VOo Gut un Böse‘“‘ mıt allen Mitteln sSe1ıin Ziel C
streht ohne Bedenken Lüge un Haß Grausamkeit un Brutalität
wendet. So wird die W Würde des Menschen geschändet und e1INt Ira-
dition VOo mehr als ausend Jahren geht zuschanden. Autorität un Liebe
ireiben ı die Anarchie. Die Masse wird auf den Weg Nihilismus g 6
ZWUNgEN. Das Faustrecht findet 0858  j der staärkeren Gewalt Grenze.

Wo das Licht der Anbetung Gottes ausgelöscht wird, bricht ber urz oder
lang die acht ber den Menschen herein. Diesen Gang des modernen Men:-
schen ıin die Nacht hat Niegsche, ı dem der ebenswille er ungebrochenen
Innerweltlichkeit sSCINCIHN besten VWerber fand, schon vorausverkündet Z „Was
en WÄIT, als WILT: diese Erde VO ihrer Sonne losketteten? Wohin bewegt 516
sıch nun? Wohin bewegen WILr uns? ort vVo allen Sonnen? Stüurzen WIT

iıcht fortwährend? Und rückwärts, seıtwärts, vorwarts, nach allen Seiten?
ıbt es noch e1in ben un f  41 Unten? Irren WIT icht wWwWI1e durch Cc1iMCn unend-
liches Nichts? Haucht ulns icht der leere Raum an? Ist ıcht kälter g -
worden? Kommt ıcht immerfort die acht un mehr Nacht?*®

Diese Vision VOo Niegsche findet der Gegenwart die doch NUur
Theorien die Praxis umsekte, den klaren Kommentar der Erfüllung. Der
Versuch absoluten Profanität des Daseins wird durch die geschicht-
liche Katastrophe der Idee ZTausam wiederlegt. Der Mensch wollte Gott 4auUusSs.-

schalten, die Erde ungestoört besigen können. In Wahrheit aber hat
12 CINZIZE Klammer entfernt, die iıhm relativen Bestand der Erde

verbürgen konnte. Die Zerstörungen der Gegenwart erhärten umm den Preis
schwerster Verluste 19808  S die alte Lebensweisheit, daß zwischen Mensch VWelt

11 Reinhold Schneider, Der Christ in der eit.
Nietzsche, Kröner YTaschenausgabe 163
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und Gott P1iN unlösbarer Zusammenhang besteht. Wie ı Experiment
trıtt die alte Wahrheit vA Tage, daß mıter transzendenten Bindung auch
die innerweltlichen Maßstäbe verloren gehen. Wo sich der Mensch ıcht mehr

Gott halt brennen ber urz oder Jang auch die irdischen Sicherunvyen
durch auf die Dauer laßt sıich ann weder die Summe der sıttlichen Gruna-

noch auch der physische Besit der Menschen un Völker reiten In
der Krise des Abendlandes vollzieht sich durch den Spruch der Geschichte
das Gericht Goties: „Wer die Quelle des Lebens verlaßt, wird ı den Sand
geschrieben“ (Jer 13, 13)

NDE DER ENDE?

Das Spenglerwort VO Untergang des Abendlandes lıegt VoO  b }  _

der Luft Steht das Abendland VOoO  b dem Konkurs, vielleicht schon mıtten
Bankrott? Auf diese Yrage aßt sıch einstweilen weder e 1 glattes Ja

noch cCc1H glattes: Ne  1n AÄAntwort geben, sondern z mu Vo den Ur-
des Zerfalls her die Frage De stellen.

Für die christliche Geschichtsauffassung vollziehen auch noch die Gerichte
(Jottes seCINCHN göttlichen Heilswillen: „Gott ıll icht den 'Tod des Sünders,
sondern daß sıch bekehre un ebe66 Der abendländische Opfergang hat
SCINEN lJeußten Sinn ı der Erschütterung des menschlichen Herzens, durch

Wandlung den Weg eine NEeEUE irdische Ordnung finden Die
Schmerzen üuNscrer Tage inussen ıcht die Qual der Agonie SCIH, sondern
können auch die Wehen hedeuten, die e1iNne Geburt hegleiten. An dieser
‚„„Wiedergeburt des Menschen‘“‘ oh s1C gelingt oder nicht hängt das
Schicksal des Abendlandes Unter dem unerbittlichen Zugriff der Gegen-

zerhbrechen dem Menschen die gebräuchlichen Maßstäbe sSC1N€ES Lebens
Auf der Suche nach OÖrientierungspunkten hat heute die Chance,
aus den Verkürzungen, die selt (Generationen CEINZETISSCH sind,
den Zugang sSE1Ner Daseinsmitte un allen Lebensraäumen Zu finden

Der unverkürzte Mensch, der keine Dimension unterschlägt, i der
Heimatrecht und Siedlungspflicht hat, steht zwischen VWelt un Gott ıst

uniterwegs VO Diesseits ZU) Jenseits Der Jegte gültige Maßstab 1st also
ıcht die Stellung Menschen der Welt sondern Stellung
Gott Anbetung, Gehorsam un: Vertrauen ber nach dieser gründlichen
Relativierung der Erde führt der wahre Gottesdienst Z 16151 u Be-
SCSNUNg mıt der VWelt Die Religion ll den Menschen Zzu inftfensıven

Deutung un Gestaltung des Irdischen Lichte des Ewigen führen. Gott
steht jenseits der Welt ber fordert VOoO Menschen, die Ordnung SECINET

innerweltlichen Lebensräume Wirtschaft un Technik, Wissenschaft un
Kunst, Ehe un Famaiuilie, olk un Staat entschieden Angriff ZU neh-
men Diese Meisterung der Welt 1ST, soll S1€e auf die Dauer VOo Erfolg be-
gleitet SCIN, die Treue =  < Dekalog gebunden Die Gebote der zweıtlen
Tafel VOrLT allem enthiüllen den Herrschaftsanspruch Gottes iın der VWelt un
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liefern dem Menschen das Richtbild für eın irdisches Werk Wer Gott
1mm un dem Menschen helfen will, wird e1inNne Arbeit un z der
menschlichen Gemeinschaft unter das GeseB und die Ordnung des fordern-
den zottes stellen. An der Stellung, die der Mensch 5 Menschen e 111l-

UulLMMT, soll ablesen, WIC Vo  mg Gott steht „Dies Gebot haben1r VOo
W  p Gott Liehbt muß auch sCINEN Bruder lieben Wer 108888! die Güter der

VWelt hat un SCLIHEN Bruder Not leiıden sicht aber SCIN Herz VOT iıhm VeTI-
schließt wWI1Iie annn dem die Liebe Gottes wohnen? Denn wer seiINeEN

Bruder, den sicht ıcht lıebt der ann (Sott ıcht ieben, den ıcht
sıicht®‘ (1 Jo 3, 157 4, 0—2 Das Sternbild der Humanitas un DU das
W Liceht ı Caritas, die Ie) dem Herzen Gottes stammıt nd ı C11CeCH
Äenschenherzen brennt steht tröstend un führend ı4l der acht uNnserer

Tage.
Die Krise der Gegenwart geht auf Leben un Tod ber das Ergebnis

sırd ıcht zwangsläufig bestimmt, sondern dıie FKEntscheidung ıst iM die and
der menschlichen Freiheit gelegt Der abendländische Mensch hat Z

wählen Wird den destruktiven Weg der Weltfrömmigkeit Ende
gehen oder wird diese VWeltverfallenheit als das dämonische Prinzıp der
abendländischen Krise entlarven un mır der Wende ; theonomen
Humanismus das Fundament für e1iNne ecue irdische Ordnung Jegen?

Dieac Gottes
Von JOHANN [D WIEDENMAN

Das Tor Ner en eıt ı1st aufgestoßen, VOT dessen Schwelle die Mensch-
heit bebend steht. Die KRiesenanstrengungen der legten Kriegsmonate haben
Ccs aufgestemmt. Und wenn Nnu ein Spalt breit WAare, bliehbe die
Menschheit trogdem unabänderlich VOoO  pg lNien Aon gerufen. „Die Er-
findung der Atombombe Ist vielleicht das entscheidendste Ereignis der
&reschichte SC1T dem Eintritt des Christentums 1€ Welt Ihre Folgen für
die weıtere Entwicklung der Menschheit sind unabsehbar“‘ (Dr Hermann
Kapphan: Zur Meta-Physik der Atombombe, Süddeutsche Zeitung Nr FL
S Wenn diese Säge DU die übliche sensationelle Kinleitung ZUuU Ne

Zeitungsartike] a  €  - dürften WIT lächelnd und leichten Herzens darüber
hinweggehen. ber S1ie S1D  d leider ıcht Als eb August vorıgen Jahres
e1in amerıikanisches Flugzeug miıt der leichten ast der ersten Atombombe
B Japan og, ist mehr geschehen als eINe bloße Kriegssensation Was
Da  a} sıch jJahrelang vorher 11 den Geheimkammern der modernen Atom:-
physik zugeflüstert hat ı1st mıL der Explosion der erstien Atombombe welt-
laut geworden Der Mensch ist eingebrochen - die Vo Schöpfermacht
gehuütete Verschwiegenheit des kosmischen Krafteaufbaues Er hat and
angelegt die elementarsten Grundlagen des Kosmos, hat den Griff
an das Zepter der innersten materiellen Schöpfungsordnung Gottes



Die Wache Gottes

VWie konnte das? War es e1iNe frevelnde Hand? Stand enn icht e1ine

Wache Gottes VOor diesen Geheimnissen der VWeltkräfte? Laßt ein (jott sich
mutwillig VO Menschen Schöpfungsherrschaft entreißen? Warum

1st enn Sar eın Veto Gottes, wenn ıst und C1H  Ka legter Herr
sSe1ines Werkes ıst, vernehmbar bei Ü° derartigen Bainbruch? Das sıind die
Fragen, die der dämmernden Benommenheit uNlNlserer Tage un AQuUs dem
angsttreibenden Albdruck dem die Menschheit heute lıegt uns auf-
SLEISEN un sittliches, religiöses Bewußtsein gerichtet sınd Fragen,
die ıcht eCiIiNc vorübergehende Sensation =|  kan uns quslösen kann, ohl aber
eın Ereignis, das den Menschen vo e1Ne NEUEC Situation SC1INeTr Herrschafts-
stellung innerhalb des Kosmos ruft

Was 1st eigentlich geschehen? Sicher ist mı der Entideckung der Atom:-
CNErgIiE un ihrer bewußten Anwendung un Meisterung en Grenzüber-
schritt ber alle bisherigen Herrschaftsgebiete des Menschen innerhalb der
Kraäafteökonomie der Welt geschehen. Bis Zu diesem Augenblick hatte alle
Ausübung der menschlichen Geistherrschaft ber die Naturkräfte einNne e11-

heitliche Richtung Sie wWar Grunde gleichen Sinnes un gleichen
Maßes Es Wäl, angefangen VO der erstien prımılıven „Maschine
Hebels schiefen Ebene oder der Entdeckung der Naturmacht des
Feuers bis herauf den kompliziertesten elektrischen Vorgängen un fein-
sien elektrischen Instrumenten ZaTr nıchts anderes als eiNne Verlagerung,
Steuerung oder Übertragung der Naturkräfte von Wirkung auf e1iNc

andere. Es Wäar NUTr die geistvoll ausgedachte: un zielstrebig AuUS-

geführte „Übersegung“ der Wirkweise eiNe andere. Mit dem Maß
dieser Übersegung innerhalb kunstvoll zusammenzgestellten Raäder-
werkes der Naturkräfte wuchsen ständig die Wirkung un die gewinnbringende
Ausnugung der Naturkräfte unier der meisternden and des Menschen So
War un blieb der Mensch der leitende un nugniehende Maschinenkönig
der Natur. der 11 anderen Bilde lle Kraft der Natur Wa  b W1e e11

mächtiger, dauernd wachsender Strom, den der Mensch auf Mühlen
enkte un sS1C wurde ıhm Ir dienstwilligen Arbeitskraft für C
waltige, dauernd sıch steigernde Arbeitsleistungen. Der Mensch machte sıch
die Erde untierian.

Dieses Zeitalter menschlicher Schöpfungsherrschaft scheint abge-
schlossen, überwunden un überholt Sachkundige Geister ziehen schon Ne

Strich unter dieses Zeitalter un bezeichnen e6cs mıt NC zusammenfassen-
den Schlagwort als das „voruranische“ Zeitalter des Menschen. Voruranisch
deshalb weıl das CINZ15C LKlement der CINZISC VO den bekannten Grund-
bestandteilen der materiellen Welt das Uran-Atom dem Menschen heute
gleichsam den ersten Torspalt auftat Eindringen das Geheimnis der
Atomenergie. Wir stehen demnach heute Übergang Z2U] „uranischen
Zeitalter des Menschen, demgegenüber nach den bestehenden Aussichten der

Atomenergie die gesamte technische Vergangenheit der Menschheit
sich ausnahme wWIe das Kindheitsalter technischer Primitivität des Menschen
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chlechthin Denn Ist e Zanz andersgeworden! Nunwird der Mensch
ıcht mehr den Ufern des wachsenden Kraftistromes der Naturkräfte
stehen, un ihn auf Mühlen lenken, iıhm das Gefälle ZUu geben; UC1IN,
8  z taucht der Mensch gleichsam © 111 un den Strom der Natur-
kräfte und bestimmt dessen Lauf dessen Gefälle, dessen Stromstärke Sanz
Vo iMNACH, VOoO NDRDeren Autbau der Kraft elber her! Nun 1st icht mehr

sehr der außenstehende Maschinist der Naturkräfte, der S16 „Uber
eBungen ZWI1INgT, sondern NUu begibt sıch selber iMn die innersten Kräfte-
kammern der Natur un verwaltet ihre Ökonomie VO iNNen her Wohl ist
CS noch lange icht weit, aber das Tor ıst aufgesprengt, der Einstiegıst
gefunden.

Es ıst durch 6e1Ne€e geistige und erfinderische Entwicklung VOo fast drama-
iischer Art weıt gekommen. Mit der Entdeckung der Röntgenstrahlen i
Jahre 18395 hat es begonnen, mıt der Wahrnehmung der Radioaktivität
durch Bequerel führte Cs Zu der Atomtheorie Kutherfords, die den ersien
Kinbliek gyab 1} den innersten Kräfteaufbau der Materie, nach dem das Atom
aus Kern und = hn kreisenden Klektronen besteht Schon taucht
die berückende Ahnung auf vonNn den unfaßbhbaren Kräften die 11 kleinsten
eil der aterie schlummern. UÜber die Erkenntnisse Planck und Bohr
schließlich führte der Entdeckerweg weıter 1e kosmische Kräftewelt, die
sich zwıschen Neutronen un Positronen ausdehnt. Und z  z sturmte der
Machtwille de Menschen, getrieben VOoO der Furie des Krieges, die
Bastion der Atomkräfte d 13 der Kinbruch ı1} den sogenannien Atomkern
gelang Es ıst C1nNn Einbruch die legten Ordnungen, den Bestand und
das Grundgeheimnis aller Naturkraft: der Mensch ‚zertrummert”® das Atom.
Nun ıst es nicht mehr eCc1N€ bloße Verlagerung der Naturkräfte, sondern die
Schöpfung wird ihren wı1ınzıgstien Grundteilen IK der ahn ihrer Ord-
Nung geworfen. Dies geschieht zunächst sicher erst = kleinen,
Einfallsstelle nd un unsäglichen AÄnstrengungen, Kosten un Mazssen-
aufwendungen Z wWEe1 Milliarden Dollar hat an für die wissenschaftliche,
industrielle und militarische Gemeinschaftsarbeit der Atombombe aus-

gegeben aber daß dieser Einbruch überhaupt geschehen 1s%, 1g den
Vollzug Sanz ©  e unerhörten Herrschaftsausübung des Men:-
schen ıin K osmos
Man möchte demgegenüber vielleicht einwenden, die Freilegung der Atom:-

CNETS1E SC1 Grunde doch nıchts anderes als die konsequente Weiter-
führung der Kraftentdeckung und Kraftmeisterung des Menschen in der
Natur in gradueller Steigerung Was der Mensch mıt der Ausnügßung der
Schwerkraft begonnen, ber die Entdeckung der Elektrizität un Radio-
aktıivität forigesett hat das vollendet S1 technischer Konsequenz miıt
der Indienstnahme der Atomenergie. Dann wäre also bildlich gesprochen

Der Mensch dringt = Laufe der industriellen Entwicklung von

ruhenden, festen fer her stufenweise tiefer ein 1801 die Strömung der Natur-
kräfte, den Hebel sSe1N€ESs „Übersegungsapparates“ wirksamerer,
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intens1ıverer Stelle anzuseBen; mıt der Indienstnahme der Atomenergie aber
wäare annn der zentralen, wirksamsten Strömungsstelle angekommen;
580l erst ann der industrielle Übersegungsapparat iin vollsten Touren laufen.
Allein, dem ist iıcht Gewiß alle Naturkräfte, die der industrielle Mensch
sıch his JeBt dienstbar machte, sind Sinne frei zugängliche, frei
strömende oder doch strömungswillige Kräfte, bis Klektrizitäat un:
Radioaktivität KElektrizıtäat ist nichts anderes als die Kraft romungSs-
williger Elektronen, Radioaktiviıtät aber ist die strömende Kraft der auf
dem Naturwege zerfallenden Atome. Es 1sT also nichts anderes als die vo

Schöpfer dienstwillig gebaute und geformte and der Naturkräfte, 1€ der
industrielle Mensch entdeckt un ergreift Dabei kommt all diesen Er-
findungen Entdeckungen und Ergreifungen ec1Ne ständige Ambivalenz Z

S16 können sıch S degen oder um Fluch des Menschen un der
Menschheit auswirken, JC nachdem der Mensch diese and braucht oder
mißbraucht s1C Zu Zerstörung oder Zu m Aufbau nubBt

Nun aber liegt es anders mıt der cn Atomenergie Und darin liegt der
Wesensunterschied auf dieser Stufe der Herrschaftsausübung des Menschen
in der Natur Diese CUu«c Atomenergie 185% namlich zunächst und rımar
Il frei zugaänglıch, freiströmend dienstwillig un dienst-
jereit sondern S16 1sSı wesensmäßig für den Bestand des Kosmos be-
harrend Sie ruht 17  } den Bestandsgesegen der Ordnung, des Aufbaues des
Kosmoöos. Der Atomkern der ruhenden, icht auf natürlichem Wege ZeI-

fallenden Elemente scheint oOZusagen das beharrende Innenministerium des
kosmischen Gleichgewichtes der Naturkräfte.

Indem der industrielle Mensch VOo heute einbricht i die natürliche
Abgeschlossenheit dieser Kräfte, überschreitet ohne Zweifel die Grenzen
SC1INer bisherigen Herrschaftsgebiete der Natur (&}  9 ent-

scheidenden Sınne.
Schon das Ergebnis des gewaltsamen, ETZWUNSCHCH Einbruchs ı den

Bereich der Atomkraft scheint 1es zZ1 bestätigen. Aus dem ruhigen Strom
der Naturkraft, den der Mensch lenkt un nußt, 1st zunächst uüferloser
Sturzbach der Vernichtung geworden. Der Kosmos scheint ı sSC1HNEIN Inner-
sten aufgewühlt und VAH furchterregenden Vulkan geworden Zl SC1NH.

99  IN Pfund Uran, Atome mert, seBt auf der Erde Sonnen-
iıcht frei, das die acht [n Lag macht das auf Kilometerstrecken alles
schmilzt un verdunstet was iıhm } den Weg kommt un das die Erde
Urgestein zurückverglüht. Ja, besteht die gutfe Aussicht daß die w e61-

Ten Fortschritte der Atomphysik den Menschen Kürze befähigen
werden, den SAaNZen Erdchall die Luft ZUuU oder doch alles Or  -
nische Leben auf iıhm auszutilgen So un ahnlich sprechen viele mah
nende Stimmen Zu Anbruch des „uranischen Zeitalters. Es mMu.
also ohl angcCchommM werden, daß der moderne, industrielle Mensch mıt
dem Einbruch die Ätomenergie ber die einfache Lenkung un Steuerung
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der dienstwilligen Naturkräfte hinaus den Weg ZuHerrschaft ber die:
Fundamente des kosmischen Bestandes beschritten hat.

Damit aber stehen VOoOr diesem ersten Schritt des Menschen 10S ecCue Ge-
ı1et der Naturkräfte ernstie theologische un sıittliche Fragen auf Dieser
Schritt hat neben den eigenständigen, naturwissenschaftlichen Aspekten auch
noch tiefergehende allgemein menschliche Was 1st geschehen? Sind die Vo

Gott dem Menschen der Schöpfung 1  N chranken durchbrochen?
Ist EeEiIN Vorgriff ein frevelnder Eingriff (zottes Schöpfungswerkstatt voll-
zogen? Sind die Wachen Gottes 1} Kosmos überschritten? Hat der Mensch
ihnen die Eingangslosung ZU diesem Machtbereich der Schöpfung abgelauscht
oder ist rechtmäßig in iıh eingelassen? Wenn welches ıst annn die
rechtmäßige, VOo Gott dem Menschen überlassene Kingangslosung dieses
Geheimnis der Natur? Diese Fragen wühlen in unNs, S1C sind (& Anliegen
allier menschlichen Geistesbewußtheit geworden; ennn offenbar geht hier

das chicksal der Menschheit als solcher.
Zunächst hat ecs ıcht gefehlt $80| Stimmen, die diesen Schritt des Menschen

als j sich unrechtmäßig un unheilvoll bezeichnen Nach ihnen wäare dieses
Unterfangen als e1ne Art moderner Ursüunde der menschlichen Überheblich-
eıt anzusehen Man brauche Nnu ein Instinkt für 1€ Teleologie der
VWelt haben;: für das, w as ®  hr SECIN oder aber nicht geschehen soll um

sıch Ze M UusSSeCN, daß Gott diese Entfesselung, 101 derart er  1E

Vorstoß ıcht gewollt habe Denn könne es schwerlich beabsichtigt haben,
er könne Cs unmöglich billigen, daß die vorwıBıge Kreatur ein Geheimnis

VOnNn fundamentaler, gefährdender Bedeutung iur den Kosmos enthülie
und machtlüstern ausnußBße, daß S1€6 damit s die grundlegende Ördnung der
Welt ruhre Menschliche Schultern müßten sich qls schwach erwelsen,
Ce1Ne derartıge Verantwortung ZU tragen Gott könne 3180 iıcht dem Men -
schen die rechtsgültige Losung Zu Eintritt N diesen Machtbereich geben.
Die Wache Gottes steht dagegen. Treten WIT der Frage behutsam un ab-
wägend naher!

Wo steht ı Gesamtkreis der Schöpfung sicher un VO menschlichen Ge-
samtbewußtsein als absolut erkannt die Wache Gottes? hne Zweifel

Stelle VOoO  —; dem Schöpfungsheiligtum des menschlichen Lebens., VOoO

der menschlichen Persönlichkeit ıhm lıegt un bleibt das unbetrethbare
Souveränitätsgebiet Gottes 991 allein hin CS der un lebendig macht
(Deut 29) Nur gleichsam Ne vereınzelten Sonderauftrag Gottes
vermag der Mensch rechtmäßig diese Wache Gottes ZU PAasSsSıerecn und
Nne Kingriff tun dieses Machtgebiet Gottes, bei der Verhängung
der Todesstrafe für CIN15€ WCN1LSC die Menschheit oder menschliche Gesell-
schaft selbst gefährdende Verbrechen, > Falle der Notwehr, SC1 der
persönlichen oder der gemeinschaftlichen nNne gerechten Krieg Schon
au  n dieser Andeutung erhellt daß der „totale Krieg oder die Sucht nach
Mitteln Ü sSCINeEer Führung nıchts anderes ıst als eiINe krampfhafte oder amo.-
nische Massenaufpeitschung un Massenverschwörung Gottes Wille
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üun Wesen ın der Schöpf ng, der eın sitılich hochstehender Ménsdx icht
eıne Wachefolgen anı und darf. Wo aber steht sons noch 1m Kosm

Gottes ın der gleichen Absolutheit? Nirgends mehr? Sıcher ıcht Vo  » dem

großen, weıten und unübersehbaren Kreis des untermenschlichen Lebens.
Dieser Kreis steht dem Menschen und seiner Herrschermacht grundsäglich
offen, den Menschen, die nach einer Schöpfungsmeinung Gottes „herrschen
sollen ber die Fische 1m Meere un ber die Vögel des Himmels, ber das
Vieh un ber alle Tiere des Landes un ber das Gewürm, das auf dem

Erdboden kriecht!“ (Gen 1, Unter welchem Titel also, welcher Lo-

sSuns betritt der Mensch rechtsgültig VOFLFr Gott diesen Machtbereich des unter£
*nenschlichen Lebens? Nur uıunter eınem Titel, untier eıner Losung, A

der Herrentitel, die Heırenlosung: „Mensch!”“ Wenn also eine Wache
Gottes steht VOT diesem Machtbereich der Schöpfung, annn ist NUur eıne,
der „Mensch””, d die vo Gott gesehtle Menschenwürde, Menschengröße,
der vVvVOo (ott gestiftete Menschenadel. Alles, w as der Mensch tut, experimen-
tıert, pflanzt und pdegt, forscht un vernichtet auf d?esgm Gebiet 1m Na-
INne der Menschenwürde, ist gerechtfertigt.

Wie sicht 6S Nu aus VOrTr den geheimnisvollen Toren der VWeltkräfte, der
zosmischen Krafte? Wenn der Mensch auf seinem Wege durch die Schöpfung
bıs ( diese Tore gelangt un al s1ıe klopft, wer ruft das „Qui vive?”, wWer

gehbletet das Halt? Ist eın absolutes Verbot Gottes, 1st 6s einer seiıner ew1g
verschwiegenen hohen Engel mıt einem gezückten Schwerte? Sınd es die ın
Aiaben Kräften schlummernden Gefahren? Ja, cs steht eine Wache Gottes
VOor diesen Toren! ber CS ıst keın übermenschlicher Geist. Es ıst auch eın
Riesentotenschädel, VO (Jottes and gemalt, miı1t der Unterschrift: „Mensch-
heit, Achtung! Schöpfungshochspannung!” Es steht anders. Auch och auf
diesen Toren teht dıe Schöpfungsdevise au dem Buche der VWeisheit 1
„ Kr hat doch giles 71 Sein geschaffen; heilbringend sind die Dınge der

VWelt, un verderbliches ıft ıst ıcht in iıhnen.“ Es handelt siıch geW1LD
die Kräfte des Bestandes der Schöpfungl aber welchen Sinn hat dieser Be
stand? Keinen andern als den des Menschen. Es steht eıne Wache Gottes
VO diesen Toren un siehe, ıst keine andere als „„der Mensch“, die Vo

Gott gesepte Menschenwürde, Menschengröße, der VO Got+ gestiftete Men-
schenadel! „Merr, unser Gott, w as ist doch der Mensch; ıu eın Weniges ast
du iıh deine Engel gestellt, hast ıhn mıft hre un Würde gekrönt, du
ast ıhm die Herrschaft verliehen ber deiner Hände VWerk, ja alles ihm
unter die Füße gelegt!”” (Psalm Ö, 5—7.) Diese geheimnisvollen Fore ZAU! den
kosmischen Kraäaften also passiert der Mensch rechtsgültig, heilbringend, unter

veiner anderen Losung, un er\ keinem anderen Titel als unier seimnem

eigenen: „Mensch‘‘.
ber ıst der Mensch iın seinen tiefsten un umfassendsten Dimensionen,

die ın Gottes Wille un Geist gründen. Es 1st nıe un nımmer der autonome,
willkürliche, machtlüsterne, der zynische, entseelte, der entpersönliıchte und
gesebBlose Mensch AÄAus der geheimnisvollen Theonomıe der kosmischen Kräfte
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ergeht eın eindringlicher Appell die Theonomie des Menschen. eierlicher
vielleicht standen sıch Schöpfung un Mensch niıemals gegenüber als ı die-
SC Augenblick unwiderruflichen, ungeheuerlichen Schicksalssituation
der heutigen Menschheit, g der Schwelle NCUCH, des „uranischen“‘
Zeitalters. Dieser Augenblick umfaßt VOT allem eiNe Berufung des Menschen
Z AaNZz N  D} überwältigender Verantwortung In der Verantwortung voll-
zıieht der Mensch das GesepB der Jezten Versittlichung der VWelt, Vor-
BANZE, Ereignisse, Zustände, Handlungen des Menschen WI1I1e der außer-
seelischen Welt des Menschen werden durch emz1gart1gen Hoheitsakt
des Menschen gleichsam unterfangen un I} den Kreis der höchsten Wer-
ung und Geltung gehoben. Wer Verantwortung für übernimmt oder

übernehmen muß der hebt eben dasselbe dem eın sachlichen Na-
len oder eın kausalen Zusammenhang heraus, identifiziert Cs VOo dem An-
gesicht der Menschheit un Gottes mıt sSC1L1HNEeT Person selbst un VO  D
die chranken Jezten Urteils der Menschheit und Gottes ber Gut un
Böse, ber echt un Unrecht. S o versiıttlicht sıch die Welt C1INe Zeit, e1in

geschichtliches Geschehen und ec1nNn industrieller Vorgang Und eın Mensch
IST, der iıcht SC1LHEN Anteil an dieser Versittlichung Lragen hätte. Das 1st
Verantwortung. 1er 19838 verrat gerade 1€e moderne industrijelle Entwick-
Jung tiefen, unheilvollen Riß 1€ „industrielle evolution‘®®” w Iic An
die kulturelle, zıvilisatorische Umschaltung des allgemeinen menschlichen Le-
enNns auf das Gleis der Technik iM Jahrhundert nannte, ıst gveschehen
ohne den entsprechenden inNnftenNnsıyven Akt der Versittlichung VWirischaft und
Moral halten VO da 10 der menschheitlichen Entwicklung ıcht mehr
den yleichen Schritt Der Mensch begibt sıch sSC1INE€ES Hoheitsrechtes un Ho-
heitsaktes gegenüber dem „eigenständigen‘‘, kausalen Prozeß der technischen
Weiterentwicklung, der mehr un mehr sıttlich leerläuft. Damit aber kehrt
sıch eben dieser Prozeß den eigentlichen Sinn, das Jegßte Wohl,
J den Bestand des Menschen un der Menschheit selber.

Mit diesem verhängnisvollen Defizit tragender Verantwortung u ıst
die menschliche Gesamtentwicklung Nseren Tagen den Toren des

Zeitalters angekommen Gebieterisch W1€e Ü€ ruft 1er 1€ OT auUus-

geeilte technische Entwicklung ach der zurückgebliebenen Nachhut .„Mensch‘“‘
Ihr Ruf aber verbindet S1 mıt dem noch 1e]1 eindringlicheren der NeU-

entdeckten Kräftewelt 31 Jegzten kategorischen Imperativ, der heißt
„Verantwortung Die Welt ll heute ihren Grundkräften versıttlicht
werden, VOoO sittlichen Hoheitsakt des Menschen unterfangen und VO ihm
reguliert werden. Wenn die Menschheit einmal VOo den Saulen des Herkules
raumte und dichtete ler stehen sıe, und S16 wollen aufruhen auf der
Weltverantwortung des Menschen der Mensch aber bei SC1INEeTr heutigen
sıttlichen Entleerung och solchem Grade verantwortungsfähig ist? Das
15% cdie bangste Frage dieser Tage. Muß Inan S16 mıt zynischem Pessimismu
eantworten oder berechtigen noch CIN1EC, wenn auch schwache Potenzen

posıtıven Diagnose?
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Zunächst könnte mnma e5 als etitwas erleichtern empfinden, daß die wilde,
stürmische Dämonie des Krieges sich gerade och VOr der Schwelle des
Tores ausgetobt hat Menschen die Rausch dieser Dämonie jedes klare
sittliche Bewußtsein verloren hatten, hat e1inNe geschichtswaltende Vorsehung
8 hr Gericht geholt. 1€ höhere Potenz 111Ss Positive gerichteten Sinnes
der Menschheitsgeschichte hat S1 darıin geoffenbart, und WIr haben das echt
und die Pflicht diesen Sınn erkennen un ZzU bejahen. Aus dieser Kr-
kenntnis aber mußte e1N6 grundlegende Erneuerung des sittlichen Ge-
samtbewußtseins der Menschheit erwachsen Die Ansäge azu sınd his jeBt
allerdings versprechend Der JTon, dem VO der cn Schicksals-
sıtuatıon der Menschheit allenthalben gesprochen wird r nu miniımale
sittliche Kesonanz sich Immer noch hegt das eheimnis der Atomenerglie
unfier dem unheimlichen Siege] der Rüstungskammern Menschheit,
deren tiefste., seelische Krankheit da Mißtrauen un die Eifersucht den
Machtthron der Welt 151 Immer noch halt dieser Mensch Ausschau nach den
vernichtenden, iıcht nach den spendenden Kräften der Welt Was un not-

iut sınd die wirksamen Mahner und Wercker der sittlichen Verantwortlichkeit
des Menschen Diese allerdings erstehen 19808  — auf dem seelischen Boden ne

tieferen issens die sittlichen Kraäafte Menschen un anf Grund eın
unbeirrbaren Glaubens S1IC He sittliche Kraft des Menschen iIsSt elemen:-
Lare ebenskraft Sie annn wohl schwinden his schwachen, glim-
menden ocht und Funken, aber s1e bleibt elementar und annn an eben
diesem Funken wieder voller Wirkung entfacht werden. Der gebieterische
Ruf der neuentdeckten kosmischen Kräfte nach dem sittlich verantwortlichen
Menschen, der siıch offenbarende Sinn der Menschheitsgeschichte, der
unbeirrbare Glaube die Elementarıitat des sittlichen Bewußtseins be-
gründen e1iNle positıve Dıiagnose des agonalen Zustandes, ı1 den die Welt g E
raten ist.

Sie wird noch erleichtert durch die NeEUE unerhörte Sprache der Ver-
heißung, die die Schöpfung der Schwelle des Zeitalters A Men:-
schen spricht, ZuU Menschen der vollen sıttlichen Fähigkeit ZU Weltver-
antworiung. Selbst noch Au den verrammelten Geheimkammern moderner
Vernichtungsrüstung dringt diese ockende Sprache der Verheißung. Nimmt
der Mensch die ufbaukräfte des Kosmos wirklich ı die heilige Hut SCINECST

sıttlıchen Verantwortung, wird die Schöpfung selbst mıiıt diesen Kraften
menschheitsbeglückender Dienstwilligkeit sich der and des Menschen

nverirauen Noch 15T das a Land dieser Verheißungen ıcht ber-
sehen; aber ein Dimensionen un SC111C Reichtümer erscheinen VO atem-
beraubender Größe Eıs ist als wollte die Schöpfung der Enthüllung und
OÖffenbarung ihrer kosmischen Krafte ZCISCH daß s 16 wahres FKFüllhorn ist
ın Fuüllhorn der and des Unendlichen Der verzehrende Hunger, die

ilde Gier und die kummervolle Frage ach sättigenden Energiequellen un
dauernden Energilevorräten für den Industrieapparat der Welt stehen mı1ıt

Male Vor der Unübersehbarkeit un Unerschöpflichkeit des kos-
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mischen Kräftereichtums; enn 1€e offensichtliche Tatsache ı1S %, daß WIrLr
der Atomkraft mıf Energiekonzentration Zu tun haben, die

millionenfach alles übersteigt w as WITr bisher kannten. Nehben den Vorräten
der Kohle und des Erdöls tun sıch auf die Speicherkammern VOo Energien,
die reicher sınd als aller Krafthunger üÜNserer gegenwartıgen industriellen
Anlagen. Das CINZ1IS€ Prohblem besteht UT noch darın, W1I1e der industrielie
Mensch der Gegenwart mıt Hilfe des Nothbrotes Kraft 1 Kohle und Erd
ol den vollen Anschluß gewınnt jene lezten Energieauslösungen Ist die-
SCr Anschluß aber 1  ONNEN, wiıird die Begabung und Belehnung des Men:-
schen mıt dem Keichtum des X osmos chlechthin vollziehbar sCcC1iNHN Die OZ1a-

Jen, wirtschaftlichen, zıviliısatorischen un völkerverbindenden Möglichkeiten
dieses Reichtums sind vorersi noch ıcht ZU übersehen Wenn heute ru
geschwärzte Bergleute mehrere ausend Tonnen Kohle aus den finsteren
Jiefen der Erde fördern, S16 damit Nnu verschwindenden
Bruchteil der Energiemenge, die N Tag das Sonnen-
ıcht her ihren dunklen Schächten auf Cn Quadratkilometer unausgenußt
verschwendet. Ist der Mensch aber einmal 1 die Schächte der Atomenergie
CcıINgeEsLIEZSEN, <ann der kosmische Reichtum ber der Erde den Gott
scheinen aßt ber Gerechte und Ungerechte, der TLohn sSCINeEeTr Arbeit un
Schöpfungsherrschaft SC1H.

LNeben der Verheißung Reichtums steht ber dem Tor des
KLCUCN Zeitalters die 3615 uen Macht; scheint aber die acht Z SC1HIMH,
die Schranken VOoO Raum und Zeit, die der Mensch wesentlich gesebBL
bleibt, doch auf e1in Mindestmaß herabzudrücken. Im groben und anzcn
reichte die Raumbeherrschung und Raumüberwindung des Menschen hiıs
heute doch DU  q weıt, als elektrischen Drähte, Voltspannungen
un die sSseiINEN Verkehrsmitteln mitgeschleppten Benzinvorräte
ließen rst mıt der Radioaktivität hat der Mensch die au mll- un Ze1L-
beherrschenden Wege der Strahlunzen beschritten Ein NeB VO Radio- und
Lichtquellen hat seitdem die globalen Dimensionen UNSeTES Planeten fast
VA famıiıliären Einheit der Verständigungsmöglichkeit eN-

geschmolzen Warum soll nıcht eıin ebensolches Neg der Kraftstrahlen, der
kosmischen Krafteinwirkung auf Grund der kosmischen Atomenergie mMOoOS-
ıch werden? In den Kraftvorgängen des Atoms, denen ein Rutherford e1in

SANZCS Weltall abgespiegelt sa liegen ohne Zweifel eue Beherrschungs-
mögliıchkeiten der Raum:- und Zeitbedingtheit Nseres Planeten eingeschlossen,
die den. Menschen erst den Weg ber den Planeten un die Weiten des
VWeltalls weIiIsen.

KRadioaktivität hat den modernen Menschen auch die tiefere Gebunden:-
eıt des Lebens R die anorganischen Krafte erkennen lassen un damit auch
die fördernde Beeinflußbarkeit des Lebens VO dieser Seite her aufgedeckt.
Mit der wırksamen Eröffnung der Atomenergie aber, m17 der Verfügung
ber radioaktive Elemente früher undenkbaren Ausmaße würden

MUNscCTITE Kenntnisse auf chemischem, biologischem, medizinischem un pharma-



Die Wache Gottes

zeutischem Cehier weıter als Je vorhér entwickelt. Ein uflübersehbares Feld
positiver Möglichkeiten der Landwirtschaft, der Bodenbefruchtung, der Fort-
pflanzungsauslese, der Ernährung, der Bekämpfung von Krankheiten steht
ın unmittelbarem Zusammenhang mıt der Beherrschung der Atomkräafte.
Ist ıcht ın a{l dem erst eigentlich als legter Zielpunkt aller kosmischen
Kräfte sichtbar: der Mensch, seın Wohl un seın Aufstieg? Hat icht
eines Schöpfers and noch bis ın die innersten Strukturlinien des Kosmos
die Konturen des gottgemeinten Menschenbildes gezeichnet? Findet ıcht
der Mensch auf allen seınen Entdeckungswegen ın die Schöpfung immer WI1@e-
der sein eigenes Hoheitsbild, daß sS1 wahrmache und vervoll-
kommne? Das Hoheitsbild des mıt allem Reichtum des Ils elehnten, aber
auch ın legter Weltverantwortung stehenden Königs der Schöpfung? Je tiefer
der Mensch mıt Geist und Wille eindringt ıIn die Schächte des Kosmos, desto
offenbarer wird ıhm auch, w as selber ı1st un seın soll, un desto unheim-
licher enthüllt S11 se1in eıgenes ınnerstes Geheimnis, das seiner Freiheit.
Aufstieg oder Untergang, Leben oder Tod, Ordnung oder Chaos., Aufbau
der Vernichtung, e  S liegt ıcht in den Kraäften der Natur, iıcht ın einem
sınnlosen, zwangsläufigen Schicksals- oder Zufallsausbruch, sondern Je-
weiligen rıiff des freien Menschen in die Schöpfung. Der Jockenden, rufen-
den Stimmen der Natur un ihrer dienstwilligen Krafte nach dem rechten,

rıff des Menschen sind Genug jedenfalls, um die dunklen, VeOeT-

sucherischen Stimmen ZU D Mißbrauch, Zu falschen, verbrecherischen rıff
ZU Schweigen Zu bringen. Hinter al] dieser Doppelstimmigkeit aber klingt
der eine göttliche Entscheidungsruf die menschliche Freiheit: „Siehe, ich
lege.in deine Hände Leben oder Tod, wähle!*‘ Daß dieser Mensch in sei-
Ner siıttliıchen Würde, Größe, Verantwortlichkeit und Freiheit durch das
Sprachrohr der Natur, auch durch fundamentale BestandsgeseBe un .kraäafte
des Kosmos Vo Unendlichen her un aufgerufen sel, ist aller VeTLr-

heißungsvollen w1e verhängnisvollen Mensehheitésituationen lester Sinn.
Denn ecs steht keine Wache (GGottes VO  pa ihnen, ecs sel ennn der theonome, gott-
gesegute Mensch, der Ziel, Herr, Sinn un Krone aller Schöpfung un ın
allem der Beauftrggte des Schöpfers ıst

65Stimmen der Zeit.



Zum Wiederaufbau unserer Kırchen un Kunsthandwerkern, die ur so gewal-
tige Anforderungen nötig wären, Sar nichtDurch den Krieg wurden unseren Kir-

hen unübersehbare Schäden zugefügt, Schä-
mehr besitzen, TSt recht Zu schweigen vVon
eld und eit.den, die sich ZUuU Zeit noch nicht einmal eın Uns bleibt augenblicklich nichts andereszahlenmäßig angeben lassen. Wo Zahlen

vorliegen, sind S1e erschütternd bo übrig als die notdürftige Sicherung des
noch Stehenden, Iso Notdach, einzelnenwurden In München Kirchen, katho- besonders günstigen Fällen schon ein festeslische und evangelische, Sanz der teilweise Dach, und ware in Eisenkonstruktion.zerstört; In Würzburg blieben von unSgec- Ist uch dies nıcht möglich, annn decktfähr 30 Kirchen und größeren Kapellen Nur
1Nan wenigstens die G(G(ewölbe mit Bretternnoch für den gottesdienstlichen Gebrauch der selbst Planen ab, der bestreicht dieübrig. Hunderte von Kirchen In Sstadt un!

and mussen HNeCu gebaut, tausende weit- Oberfläche mit einer dünnen Zementschicht,
um das W asser abzuhalten. Dann sichertgehend ausgebessert werden.
Man Pfeiler, Wände un: (xiebel durch Stüt-Hier sollen INr- einige grundsätzliche Hiın-

welse für die Wiederherstellung gegeben ZCN, Verspannungen und Abdecken. Fen-
steröffnungen müssen durch irgend welcheswerden. Es ıst vollig ausgeschlossen, diese Jas der durch Verschalen verschlossenungeheuren Verluste In einigen wenigen Jah- werden.

ren ersetizen — wollen. Die allgemeine Woh- Scharf abzulehnen ıst bei alten,
bedeutenden Monumentalbauten jegliches Er-nungsnot schreit in allererster Linie nach satzmaterial, wie Eisenbeton der Sar derAbhilfe;: Wirtschaft un Verkehr stellen be-

trächtliche Anforderungen; dabei fehlt eıt häufig propagierte Kunststein unter
Baumaterial bis herunter einfachen Verwendung des vorhandenen Schuttes. Es

köonnen sonst bald schwerste ZersetzungenWerkzeug, Diese Dinge werden noch auf
Jahre verknappt bleiben. Der Ausfall des durch chemische Zutaten verunreinig-
Arbeitskräften und Arbeitskraft ist erschrek- ten Materials eintreten. Bei alten Bauten

mu jede Ergänzung möglichst In gleicherkend Qualitativ höchstwertige Handwerker,
Architekten und Künstler ich meine nicht Technik un gleichem Material vor geCNOM-
die konjunkturmäßig auftretenden Wichtig- INenNn werden, Kn die künstlerische Wir-

kung nicht schwer beeinträchtigt werdentuer un Pfuscher sind durch den Kriepg
dezimiert. soll. Deshalb können für solche Aufgaben

So müssen WIr  * miıt Geduld wappnen,
nu.:  — kenntnisreiche leitende Fachleute und
geschulte Arbeitskräfte herangezogen erschwer es manchem fallen mMAaX,. Nach den.dem Dreißigjährigen Krieg hat_es zweı bis

Tel enerationen gebraucht bIis Zu einer So wiırd man vorläufig manchen Wieder-
Neublüte kirchlicher Kunst, die INn der ersten aufbau zurückstellen muüssen. Nicht selten

WITF': ıne einfache Notkirche neben derGeneration überwiegend durch ausländische
Kräfte vorbereitet wurde. Heute mu unsere Ruine genügen müssen, seI  - sS1e Nun ehe-
Lage, künstlerisch gesehen, als noch jel maligen Militärbaracken der Leicht=

baustoffen errichtet. Die „Deutsche Gesell-schwieriger angesehen werden. Denn _#  WIT
schaft für christliche Kunst* üunchenbesitzen jetzt nicht mehr den unproblema-

tischen Glauben die Sieghaftigkeit eines hat VO:  = Architekten Pläne für die eiIN-
großen Zeitstiles, WwWIe dies 1m Barock fachste, ber würdige Verwendung vVon SOl

der all WÄäar. Wir stehen heute, iwa bei hen Baracken als irchen fertigen lassen..
völlig ausgebrannten Kirchen des und Man stoße SIC nicht solecher Primitivi-.

tät. Es ınd 1es ben die KatakombenJahrhunderts, Vor Aufgaben, WIe  —4 sS1e
bisher der Kunst und der neuzeitlichen enk- Zeit, die erschütternd daran mahnen,.
malspflege, diesem Kind eınes historischen daß WITr Schuld und Not, Schutt
Zeitalters, och nNnıe  A gestellt 3A Wir und Armut erst wieder INn die reinere tmo-.
können einmal (Gewesenes nıcht mehr ein- sphäre einer Basilika emporsteigen müssen.
fach ach kleinen Photographien ımıtieren, Es wird uch Fälle geben, ich ein  S 'eil
schon weil WIT wıssen, daß jede Stilimita- der alten, großen Kirchen Zu Notbehelf

umgestalten Jäßt, S31  { ein Seitenschifftiıon geistlos un: unkünstlerisch ausfällt,
SAaNZ abgesehen davon, daß WIT diese Fülle der das Presbyterium oder das Langhaus..

C In den ersten Jahren vA wirklichen:vo  —_ Schnitzern, Stukkatoren, Freskomalern



Néubauten kommen wird; halte ich für aus- sämtaufgabe Seflen: Gut eın  . Jahrzehnt wurde
geschlossen, höchstens vielleicht einmal ZUu unseren christlichen Künstlern an ihrer e1ge-
einer kleiner Vorstadt- der Landkirche in nen Entwicklung wıe  s der Bildung eines
billigem Baustoff. Größere Stadtkirchen,
wıe WIFr SIE  S ıIn einer wirtschaftlich besseren

ucnh, geklärten Zeitstiles geraubt. Die -
tionalsozialistischen Gewalthaber haben mit  *

Periode VO  - 1924 bis 1933 errichten konn- ihren künstlerischen Banalitäten und ihrer
ten, liegen außerhalb UÜNSCTETr heutigen wirt- Geistlosigkeit die deutsche Kunst-
schaftlichen Möglichkeiten. Eine sirenge Re- entwicklung im Versacken gebracht. So
glementierung des gesamten Bauwesens ist stehen WIFr TOLZ unserer wirtschaftlichen
ohnedies ununmgänglich, wenn WIT mıiıt den un politischen Not Vor einer schicksalhaften
geringen Möglichkeiten den riesenhaften An- Kunstepoche. Wird gelingen, innerhalb
forderungen gerecht werden wollen. S09 der allgemeinen deutschen Kunstentwicklung
mussen uch die Kirchenbehörden für ine uch der religiös-kirchlichen Kunst, deren
gerechte FEinstufung der Dringlichkeit eines Möglichkeit mMan zwolf Jahre lang bewußt
geforderten Neubaues der ine W ieder- verneint hat, iIne Zukunft sichern?
herstellung Sorge tragen. Es kann sein, daß Die Lösung dieser gewaltigen un ungemein
aus seelsorglichen Gründen eın gleichgül- schweren Zeitaufgabe liegt nicht NUur bei den
tıger Bau in der überfüllten Bannmeile einer Künstlern, sondern TST recht wıe  — In allen
Stiadt wichtiger erscheinen muß als ein g- großen Kulturperioden unserer Geschichte
schichtlich bedeutsamer Monumentalbau in
der entvölkerten Innenstadt.

der Großzügigkeit, dem Verantwortungs-
ewußtsein und der Selbstzucht der Auf.-

rst recht mu bei Erneuerung von Innen- traggeber. Die Zukunft wird einmal fest-
einrichtungen Z Vorsicht und Überlegung stellen, oh —  WIr TOLZ unseres politischen

Bessergemahnt werden. eın  S einfacher, Zusammenbruchs eın Kulturvolk gebliebenschlichter Notbehelf bei Altarmensa, ank sınd.
und Beichtstuhl als angeblich stilechte Ar- Georg\Lill.{
beiten —] unzulänglichen Kräften un: übel-
stem Ersatzmaterial. Auch ım Mittelalter Kbntemplationund Barock hat sich Jahrzehnte Zzu einer
würdigen Ausstattung des (xotteshauses eit „Magnae vires et CUTrSUS celerrimus, sedgelassen. iıne Kıirche braucht nicht unter praeter viam!* 1 Ist dieses Wort des heiligendem ehrgeizigen Regime Ines einzigen Pfarr-
herrn In allen Dingen wieder ZUu erstehen. Augustinus nicht WwIıe für uns geschrieben?Gewaltiger Kraftaufwand, atemraubendesDazu kommt heute die allgemein schwierige Tempo, ber InNne Fahrt neben dem Weg!Frage der Stilangleichung iıne wertvolle Hinter uns liegen Jahre gewaltiger An-vorhandene Architektur. Ich habe schon
ben darauf hingewiesen. Unser heutiges sStrengungen und Leistungen, fieberhafter Un-

uhe und Hetze. Wir konnten und solltenkünstlerisches Zeitempfinden ist mit mittel- nicht Besinnung kommen, nıcht denkenalterlicher Architektur leichter ZU einer iINnne-
ren Harmonie zu vereinen. S69 WIF': 1an

un prüfen, mußten immer NUr In Bewegungbleiben. Wir ständig unterwegs, Sfteitswohl manechmal bei Kirchen, deren mittel- beansprucht, unter Druck und Aufsicht. annnalterlicher Kern barockisiert wurde, besser
auf diesen alten Bestand zurückgehen, um

kam dazu der Krieg mit seiner Überspannung
ıne künstlerische Einheit mit der n

der Nerven, mit den ungeheuerlichen seeli-
schen Belastungen. Von den unfaßlichen Er-Inneneinrichtung Z erreichen. Nur muß e1gNISSEN er letzten, schwersten und dunkel-

Man für solche schwierigen Aufgaben iNS  er
besten Kräfte heranziehen, ihnen aber uch

sten Monate sind WITr überhaupt noch nıcht
ZUu selbst gekommen, dem Kracheneit Gestalten lassen un!: nicht unsiınnig und Bersten, der Betäubung un: irrnis derdrängen, un  .  - augenblicklich noch greifbares dunklen Nächte och nicht recht erwacht.eld verwenden ZU können. ber uch in

einfachsten Notkirchen wird eın ein-
Die ersten Regungen des geistigen Lebens
sind unruhige, zucekende Bewegungen, hilf-zelnes, besonders eindrucksvolles religiöses lose Überreiztheit.

Kunstwerk anbringen können, se1I e eın Die fieberhafte Unruhe, mit der alle an dasgroßes Kruzifix, eın W andbild der ein W egräumen des Schuttes un: Wieder-schönes Antependium. Man ırd 6S später aufbau denken, ist verstehen; auch das
In den endgültigen Bau übertragen können.

KEines dürfen WIT niıcht vETSESSCH, wenn ungeduldige Rütteln und Drängen Schran-

WIT nicht Einzelheiten, sondern die Ge- Augustinus, In Ps

5. 67



Umschau

ken, die augenblicklich NUul  _  ; einmal nıcht Zu échaulicfl jeden einzelnen zu rıngen. „Um
umgehen sind. ber ob nicht noch viel von diese inneren. Auseinandersetzungen wirklich

ermöglichen, müssen WIr  — ber wieder Inungebändigtem Draufgängertum des nunmehr
zusammengehbrochenen Systems in unNns steckt? unNnseTe Schulung einführen, wäas immer die
Wir uhlen bedrängt von W irrwarr, Un- tragende Atmosphäre entscheidender Wen-
sicherheit und Enge, worin das (zanze nicht dungen und oft der Erfolg großer Erzie-
Zzu überschauen st. Diese Zeichen un: Lei- hungssysteme gewesen ist: die Einsamkeit!* 2
den des Zerfalles sınd gewib das Ergebnis „Kine Persönlichkeit wächst immer durch
einer Sso gründlich falsch betriebenen Erzile- entscheidende, ihrem Inneren stammende

(xedanken und Werke und Taten heraus. $hung des Volkes und Auswirkung des VOeI-

lorenen Krieges. ber die Ursachen der Zer- FEr erwartftet das Auftreten großer geistiger
ruttung liegen tiefer. Potenzen der Nation und das (G(reschenk

Wirrwarr der Seelen, Unrast des Geistes, schöpferischer Köpfe VO!  } der Möglichkeit
Aushöhlung und innerer Zusammenbruch des einsamer Zurückgezogenheit bei allen länger
Menschen voTaAusSsSESANSCH. ©ie dauernden Erziehungsprozessen. Auf der (zau-
Ursache fuüur den Sturm der revolutionären un Kreisleitertägung In Nürnberg 1938

stellte Rudolf Heß das „Gebot der stillenIdeen, für den Zusammenbruch des moralı-
schen und ann uch des politischen Lebens, Stunde®“* auf. W enn der Tag n 3 Stunden
nicht hre Folgen. Die „Partei“ fand bei hätte, muüßte n sich Ja uch damit begnü-

gen An die ITräger der Bewegung wurdeihrem Beginn ein haltloses, äußerliches, poli-
tisch ungeschultes, religiös abgesunkenes und die Forderung gerichtet, S  z MUSSEe „Zeit
erstarrtes der uch erstorbenes Volk VOT, haben“ können. „Es heißt sich Wert des
das zudem seIit Jahrzehnten schön durch das Menschen versündigen, v man miıt dem
Vorwärtsdrangen der aufstrebenden Indu- allgemach lächerlichen ‚Ich habe keine Zeit‘®
strıe und Wirtschaft un!: durch die Zerrissen- SeIN Leben, seine Arbeit, seine Kraft VeI -

heit der Parteikämpfe übermüdet war und pfuscht.” Im Kampf den unheilvollen
Sstrude! des Hastens und des Betriebs sollemehr und mehr kraftlos zerflatterte. Wir

stehen 1er NUu nde einer Entwicklung, Man die Stunde der stillen Einkehr suchen,
die durch JTrennung von Religion und Leben ‚„ dIe jeden überkommt, der der Natur nahe-

steht, wenn zwischen Tag und Abend, ZW1-=un damıiıt durch Entleerung des Lebens un:
Verwirrung aller Beziehungen In der Zeit schen Ticht und Dämmerung sich ine g-
des Humaniısmus und der Reformation ein- heimnisumwitterte, fast sagenhafte Sümn}unguber das and breitet.‘ 6gesetzt hatte. Nur unter diesen Voraussetzun-
gcn wWar die Vergewaltigung der Volksseele Ist nicht vielsagend, daß uch hier, wIıe
durch die vergangene Parteiherrschaft mög- in vielen andern Dingen geschah, C

lich Nur eın haltloses Volk ohne innerliches rückgegriffen wurde auf alte Erziehungsweis-
Eigenleben konnte schwach gegen den C heıt der Kirche, auf die Übung der stillen
gesunden Kramp{f reagieren un sich großen- Betrachtungsstunde „Zzwischen Licht und
teils willenlos hypnotisıeren lassen. Wenn Dämmerung‘‘, auf die Liebe Einsamkeit,
In dieser entscheidenden W endezeıt, in die- suf die das schöpferische T'un befruchtende
SC ersten zitternden Emporrecken S dem Stille Im Siınnen und Beten? Daß INnan sich
Abgrund nıicht gelingt, die seelische Leere wieder, wıe der genannten Stelle in der
auszufüllen und das Volk 2l dem Taumel amtlichen Schulungszeitschrift geschah, der

wirklich Großen unserer Geschichte erinnerte,der wirren Hast und der jagenden Hetze
herauszureißen, ıst Z fürchten, daß Mangei vo denen jeder sich die Stunde der Stille

Besinnung un: Tiefe u och hoffnungs- gonnte und jeder nach seiner Art den 1InNnNe-
loser In die Abgründe der Verirrung ıun H Ausgleich, die zraftsammelnde innere
Zerrissenheit hinabdrängen. uhe suchte?

Selbst In den reisen ben jener „Bewe- Das muß dem heutigen Menschen gesagt
werden, enn hat es Sanz verlernt, in sichgung“, die das gesamte olk Sar nicht total
ZUu leben. Er weiß mit sich selbst und seinerIn diıe Hetze einer pausenlosen Be-

anspruchung einzuspannen wußte, sah In igneren Welt nichts anzufangen, Ja hat
ıchten Augenblicken doch recht gut die Ge-
fahr, die In außerlichem Dynamismus und P Der Hoheitsträger, Folge X1/1938,
geelenloser Betriebsamkeit liegt. Im N ovem- Kbd
ber 1938 erließ eın Alfred Rosenhberg an die

Ehbd
Der Hoheitsträger,r Folge V1/1939,

Schulungsleiter die Weisung, nach dem CT -

folgreichen politischen Kampf jetzt weltan- Ö6 Ebd



einwirkte, charakterisiert mit den Worten:Sar keine_ Welt mehr sicfi‚ eın ganzes
„Er lebte miıt sıch selbst (secum vivebat)“,Leben spielt ich außerhalb seiner selbst aD

Wiır 1in tatsächlich eıt gekommen, daß die große Seele des heiligen Benedikt, der ıIn
Worte wie Innerlichkeit, Besinnlichkeit, Kon- der Einsamkeit VO  } Subiaco den Grund zu

jener Regel gelegt hat, die einer der mäac.  h-templation, geistlicher Selbstbesiıitz wIıe ehn-
worftfe Schriften alter Mystiker erschei- tıgsten Faktoren 1Im Werden der christlichen
NnCH, daß der heutige Mensch hilflos ıst und abendländischen Welt geworden ıst. Kin heli-

liger Bernhard verstand CS, auf seinen APO-In Verzweiflung gerät, wenn die Verhältnisse
iıhn zwingen, 4 sich selbst Zu haben stolischen Reisen, aln den Brennpunkten des
un!' SIC! Ine eigene innere Welt aufzubauen. europäischen Lebens un: KRingens, In der
Seit der Loslösung der Religıon VOImIlNl Leben Auseinandersetzung des Abendlandes miıt
und der Verdrängung der Kirche dem dem Orient nachhaltigsten Einfluß USZU-

öffentlichen Leben ist das Religiöse verküm- ——  u  ben, eil e vermochte, uch mitten In
mert un die Religion, wie die Schöpfer des dem Drängen der Arbeıt un Verantwortung

Menschenbildes wollten, Pri- innerlich Zzu leben, überall allein zu se1in,
val-, das heißt ZUr Nebensache geworden. weil überail die Einsamkeit des erzens
Damiıt ist die Seele aus ihrer Stille die bewahrte, „solitudinem cordis ferens

ubique solus erat‘* 8. Seine Einsamkeit warOÖffentlichkeit gezerri un! verarmt, die Tiefe
un Sicherheit eing verloren, un dafür ist  E jedoch kein Versunkenseimn ın iıch selbst,
die Angst un! Not über den Menschen seine umfassende Tätigkeit nach außen kein
ekommen, die Hast und Ruhelosigkeit, die Aufgehen Im Außeren, vielmehr einten sıch

Oberflächlichkeit und Wirrnis, unter denen nach seinem Biographen Beschauung und
WIr schwer leiden haben „Der Mensch Tätigkeit In einer W eise, daß ın der Hin-
ist hineingestellt zwischen die Dinge dieser gabe An außeres Wirken doch Zanz Versun-

ken schien die Gegenwart (xottes. InErde und die geistlichen Güter, in denen
seine bleibende Seligkeit besteht. Je mehr seinem uch ber die Besinnlichkeit schreibt
er den einen anhängt, 41 mehr entfernt der Heilige al den späteren Papst Eugen I11.:

S1C!  h von den andern und umgekehrt.“ 7 „ Wenn Ihr der anzch Welt gehört, SO SC-
Früher lebten die Menschen besinnlicher und hört doch Euch selbst. Und Venn die N
schaiften sich heraus, innerem Le- Welt kommt, dl EKurem runnen Zzu trinken,
hben und innerlich gesammelter Kraft. versagt doch uch selbst nicht, uch dar-
Das war die christgläubige Seelenhaltung, aus trinken. Oder solltet Ihr selber dur-
die das Reich Gottes In sich trägt und den stig bleiben? Achtet Vor allem immer auf
Menschen inneren Reichtum un ZU1] uch selbst. Es ist nutzlos, uch anderen
Selbstbesitz führt. Im ıinneren Eigenleben, Sorgen hinzugeben, wenn Ihr uch selbst
iIm geistigen Durchdringen der Dinge und vernachlässigt.” 9 Der große Leitgedanke
Ereignisse, 1Im geistlichen Schauen der vu des heiligen Ignatıus VO  } Loyola wWar das
senhaften Werte und Zusammenhänge ruhen „Gott In allem finden“‘, nicht Aur ıIn den
die wahre W üuürde des Menschen und seine großen Entscheidungen, sondern uch In den
eigentliche Kraft. Die wichtigsten Stunden einzelnen un: kleinen Dingen des Lebens.,
in unserem Leben ın nıcht die lautesten, Dieser Wegbereiter der Neuzeit hat die
sondern die stillsten. Die bedeutendsten große Kraft un: Klarheit seines irkens
Menschen sind, nach einem allerdings ..  ber- gefunden in der Schau des dreifaltigen (zot-
spiıtzten Wort Nietzsches, nicht die Wir- tes In allen Dingen. Er sah tiefer, durch die
kenden, sondern die Schweigenden. Huülle hindurch, ihr ıinnerstes Geheimnis,

Aus diesem Leben ach innen gingen die den allgegenwärtigen Gott, den eigentlich
großen Schöpfungen nach außen hervor, PeT7 - Sejienden un den eigentlichen Wirker alles
wuchsen die geschlossenen Persönlichkeiten, eschehens. „Krat contemplativus In act10-
die, tief verwurzelt IN der geistlichen Welt, nibus®®, kontemplativ Im Wirken, so schil-
In schlichter Alltäglichkeit unbeirrbar ihren dert ıh: einer seiner engsten Mitarbeiter, P.

Nadal. „Diese Gnade un dieses Licht sSe1-eigenen Weg  >> gingen oder 1Im wissenden
sicheren Selbstbesitz Führer un! Gestalter ner Seele verriet sıch Im Leuchten seines
ihrer Umwelt wurden. Angesichtes und In der weihevollen Art und

Gregor der Große, der selbst stark auf
die Gestaltung der abendländischen Kultur Godeh:., Vita Bern.

0  0 Bern. T De consid. C

IT, 108, n 4 Ep Nadal I 651
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Sicherheit : Handelns °& 10 Er fand .ott DerTurm vo Babel
INn allem, den Geschäften WIeC in der Un-
terhaltung.‘“ 11 Die innerliche kontemplative Die Geschichte DIM Turmbau Z Babel g-Sammlung in ott bezeichnete F  BT als ‚, d1e hört M! biblischen Erzählungen, dieSeele aller uUunNnserer Arbeit‘ 12, Den Obern den Menschengeist nıe  \ völlig ZUT uhe kom-
SsSCINES Ordens macht ZUr Pflicht, Lag- INenN lassen. Grund dafür ist nicht Sso sehrlich außer der Betrachtungsstunde Mor- das Dämmerlicht der Frühzeit, das den Be-
SCH und dem W andel in Gottes Gegenwart richt reizvoll umwittert, NCIN, der Menschber Jag uch och .ıne halbe Stunde tag- spurt, daß dieser Geschichte en  — Sinnlich dem Nachdenken und Planen und Über=-=
prufen ihrer Amtsverwaltung Zu widmen 1; verborgen liegt, der 11 geheimen Bezug

n Menschheitsleben aller Zeiten steht.Diese großden Männer miıt ihrer tıefgrei- Man hat viel daran herumgedeutei und istfenden und nachhaltigen Wirksamkeit sahen dabei uch auf manche Fehldeutung VeOTI-die Quelle aller Schaffenskraft der Kon- fallen, wenn 144 VO: „Neid der G(GÖöt-templation ‚Zur Anschauung SC1NES Schöp- ter“ auf die Kulturleistungen der Mensch-ers (ad contemplandum) ist der Mensch heit als dem Kern der Erzählung sprachgeschaffen, damit ih: STeis suche und der wWenn Man annahm, daß nach Auffas-der Festigkeit SCINET Liebe verharre e 14 Das
kontemplative Leben ıst nach dem heiligven Suns der Bibel das Kulturschaffen sich

schon gottwidrig Sel.  a Beides hat IN demThomas VO  =) Aquin ohne Zweifel ‚31 ıch kurzen Bericht keine Stütze;:besser un verdienstlicher als das NUur tatıge will, ist eiwas Sanz anderes.
un ist diesem vorzuziehen. ber noch bes-
SeTr Ist CS, aus der reiehen Fülle des kontem-

Noch den etzten Jahren des „Dritten
Reiches haben sich von katholischer Seiteplativen Lebens heraus die Umwelt tatıg zZu Z2WECI Deutungen UMm den Sinn des 11 Ka-

befruchten und ihr VO:  — dem Reichtum der pitels der enesis bemüht wobei IMN1ın-
geistlichen Welt mitzuteilen. So kann destens bel der erstien ehr deutlich Wär,
SCHIN, daß kontemplativer Mensch SCSCNS- daß durch alle Erklärung hindurch
reicher wirkt, wenn dabei uch außer- ernstes Wort babylonischenlich atıg ist „Daher kann kein ordent-
liches un normales Streben nach Lebens-

Turmbau sprechen wollte, den WITr zwoölf
harte Jahre lang auf deutschem Boden

vollendung geben, das nıcht in Nem be- selbst miterlebten (die Verständigung ıt-
stimmten Maß sowohl Nn der Tätigkeit als tels biblischer, kirchen- der profange-uch 2841 der Kontemplation teilnimmt.‘‘ 15 schichtlicher „Chiffren“ wWar J während
Die Vereinigung des tatıgen Lebens mıt a]] dieser Jahre die CINZISC Möglichkeit,dem kontemplativen stellt die Hauptaufgabe die schr e Verdruß n braunen

des Christentums dar.‘° 16 Erst die Wende Aufpasser, die gescheit und gebildetnach 3034164 gibt dem Menschen Reichtum,
Weite und Sicherheit und C1IN€E  441 Werke M, eiwas ZUuU merken — aus Mangel

festen Hancdhaben nıcht völlig unterbundenKrafft un Fruchtbarkeit. Wir mussen W1C=- werden konnte und die iıch darum bei
der ine tiefe Überzeugung Vo Wert des
innerlichen Lebens, VOmI Wert des Denkens denen, die Ge  ist un MN issen besaßen,

ZUu oft VIrtuOoser Meisterschafit entwickelte)
VOoOr dem Tun, des Betens Vor dem Wissen Sie stammt von Joseph Bernhart 1 während
un Wirken, des Schaffens von her die andere in dem schönen Erstlingswerk des
bekommen. W ir Heutige verstehen vielleicht
wieder besser, wIE der spanische Staatsmann Junscn, frühvollendeten Alttestamentlers Gu-

sSiav (losen „ &. In die Heilige Schrift“®
und Philosoph Donoso Cortes reifer (Regensburg 1939 30— . am lesen steht.
Erfahrung und Beobachtung SCH konnte: Bernhart wird sofort sehr zeitnahe, =  5  >
Beter ıun für die Welt mehr als Kämpfer: das Wort der Plänemacher Babylon:

tto Pıes „Wohlan! Wir bauen .1ne Stadt und
CeINeN Turm —- SeCIN Haupt bis den Him-
mel un!: machen ecinen Namen, daß

11 Mon Ign 472 y} nicht ul  ber die I rde hin ZeT -

12 Enit. Inst. Nr. 181 fahren!®® 1Iso umschreibt: Man braucht DUr

Ebd Nr. 7165
Greg. Magn., Mor. V, ı „Der babylonische Turmv abgedruckt ıSuarez, De relig. TacC 1, , D, . „Vom Mysterium der Geschichte“‘, Alsatia-

IIL, q. 67 a, 2. ad 1 verlag, 19— 924
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gigantisch wollen, um gigantisch Ge- schaftliche, religiöse Einheit begründen, fe-
schichte zZu machen, er die sich die Nach- stigen und Ordern. Wer denkt da nicht
elt erstaunen WITrd.:. Wer hörte hier nicht SCWISSE Erscheinungen und Vorgänschon den JTonfall, J fast die Ausdrucks-
wWEeEISEC n heraus, die ihren Lebensinhalt

„Dritten Reich“ Gleichschaltung, Befehls-
ausgabe, „Sprachregelung“ für die Presse

darin sahen, die arbeitenden Massen Zu sol- und äahnliche Dinge, die diese „KEinheit der
hem Turmbau aufzupeitschen? Im übrigen Sprache“ durch SanNz Deutschland, J durch

Bernhart die Auffassung, daß die SAaNz Europa sicherstellen sollten? So be-
Turmbauer ZUu Babel nicht die Absicht SC deutet denn uch der Ausdruck 99-  1€
habt hätten, den Himmelsherrn feindselig Sprache des Landes wurde uneins®® nichts

belästigen Das Weltireich das PT- anderes, als daß die politisch-kulturellestreben, „Jäßt ott dem Spiele, steht Einheit des Landes auseinanderbrach
fremd mıt dem Rücken ihn FKr wird Außerdem ar der geplante Turm ach
nicht geleugnet, nıcht bekämpft, J seın ‘losens Ausführungen Nn ausgesprochenDasein WIFT| her bestätigt indem Nan sich religiöser Bau, WIe äahnliche Tempelbautenih: absıchert durch die volle Selbst-
hilfe menschlicher und natürlicher

- Euphratgebiet beweisen, un: KEr-
bauer huldigten heidnischen Göttern. Sie

Kraft 66 Sie wollen ‚CIn starker Haufen wollten das 15T der Sinn des Ganzen
SCIN, eın Haufen ‚WäaT, ber doch stiar ‚sCHIC irdische, den heidnischen (xötzen
Daher denn uch die Angst vor dem Zerfall ergebene, dem und wahren ott fremde
der ‚einerlei Rede“, mıiıt dem uch das „baby- Uun! feindliche Großmacht dieser Welt schaf-
lonische Kollektivum“ ZET.  TrınScnh müßte. fen  . deren Mittelpunkt und Sinnbild ben
Gerade darum ber uch das KEingreifen der T1ES19C Tempelturm darstellen sollte.
Gottes, der Freiheit und Mannigfaltigkeit
der Völker will und darum — durch einen

Das memten S1C, wenn S1C sich 9  N! Na-
inen machen wollten“ Und deshalb greiftZersetzungsvorgang in dem überzuüchteten ott 11. Nicht, eil €  (& nıcht will, daß der

Kollektivum selbst die Aufspaltung ın  ; Mensch großen N amen habe 1884
Völker „verschiedener Zunge“ herbeiführt. nächsten Kapitel schon g1bt selbst Abra-
„Babels technisch iInszenlertes Einheitswerk ham die Verheißung: „Ich lldeinen Na-
tallt auseinander hre Grottes und - groß machen.“ ber der Name, der

Heile der Menschen. den Menschen wahrhaft groß macht, kommt
In der Grundauffassung gleich untfter- CINZIS von ott und nicht VO:  x den Men-

scheidet S1IC| die Deutune Closens von der schen, wWIe Jahrtausende später _der Rö-
hier gegebenen doch in CINISCH wichtigen merbrieftf ıIN unvergänglichen Sätzen darlegenKinzelheiten, die wohlbegründet CI -
scheinen (losen untersucht zunächst den

WIT'! Und S () zeIgt die enesis In WEeIl der
frühesten, unmittelbar aufeinanderiolgendenOrt des Berichtes, ‚u dem W ende- Stücken, WIC Gott den Menschen haben, un!

punkt 0M Universalismus der enesis in wWiIie iıh nicht haben will ZUrFr Lehre
den ersten ehn Kapiteln zZU ihrem heilsge-
schichtlichen Partikularismus vVvom Ka für alle kommenden Geschlechter

Noch zeitnäher als diese beiden Deutun-pitel Dabei gelangt dem Ergebnis, SCHh JTagen zeigt S1C|  h merkwür-daß sich bei dem ausgesprochen neoli-
thischen Charakter der Schilderung nicht dıgerweise eın Kommentar Sanz anderer

Art. Er ist NUun schon Jahrhunderte alt un:mehr um en ersien, das Altertum der spricht dennoch, als hätte die Jetztvergan-Menschheit fallenden Abschnitt des heiligen 218 Jahre aus näachster Nähe miterlebtBuches, sondern 441 „CIM KEreignis P der
Frühgeschichte der Semiten“‘ handelt, Wir menmmen den Sagenkreis, der ıich be-
die Menschheit als (Ganzes Iso schon sicher reits in alt jüdischer eit z den Bericht

vom Turmbau Zu Babel rankte und dessenhre verschiedenen Sprachen hatte. Dann
geht ber uch bei der sos Sprachver- knappe Angaben mıt packenden Zutaten der

Wwırrung, der oftmals die Hauptsache der Volksphantasie erweitert 2.
Nach Einleitung, die ich bis =Krzählung gesehen wird nicht wenıgstens

nicht in erster Linie un Sprache
landläufigen linguistischen Sinn, sondern » Deutsch übersetzt dem Bändchen

etwas anderes 99  1e€ Leute es Mundes „Abraham, Isaak und Jakob“, Auswahl us

machen }  v} das hieß (nach (losens gut be- den Sagen der Juden, herausgegeben vVvonhn

legier Deutung) altorientalischen Sprach- bin Gorion, Frankfurt o 1917,
gebrauch PINE politische, kulturelle, wirt- 11—14.
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Begınn des Tempelturmbaues mit dem bi- dem er „hinabstieg“ und den Turm-
blischen Bericht großen anzch deckt, bauern das tat, was die enesis freilich
heißt s da „Und währenddem bauten, INn sehr dunklen, 41 Grunde unanschaulichen
stifteten S1€E Aufruhr wider den Herrn, und Worten erzäahlt. Es kam die große Ver-
S1€ teilten sich reı Teile. Der C eıl WITTUNS,. „Von diesem Tage ward
sprach Wir wollen IN den Himmel steigen jeden die Sprache sSCINES Nächsten fremd
und mıt dem da ben Krieg führen. Der und S1€ verstanden nicht mehr,
andere sprach Wir wollen in den Himmel Zunge ZzZu reden. Sagte da San andern:
steigen und dorthin CISCHCNH (D ott Reiche m PINE Stein N Bauen SO gab
bringen, daß “ ihm dienen. Die dritten der ihm ehm. Sprach er wiederum: Reiche
sprachen: Wir wollen den Himmel STEel- MI5r ehm s ( gab der ıhm Stein.
SCH un: ıhn mıiıt Boven und Spießen STEUC- Bekam der Maurer den ehm der den

Haben WITr nıcht miterlebt, das Stein, ach dem nicht verlangte, s  {} warft
Konzert derer, die jeder IN SCINCFTF Art iıh zurück auf den, der iıhn brachte, und
den Himmel mıt sturmender Hand ZU  x neh- totete 1  hn. Und dies währte viele Tage,

und kamen viele dadurch uUum.  o Ist nicht(oder dem Volke wegzunehmen) g-
dachten? Und SO bauen Turm, un: uch dies Nn tiefsinniges ild von Deutsch-
der wird hoch daß zuletzt CIn anzZeSs Jand, J von Sanz KEuropa, seitdem auf
Jahr braucht bis 41 Ziegel vVon unten den CISCHE Faust PINEe IN ‚„ Lurm Vo  =} Babel“**
Maurer ben erreicht. „Fiel ann Zie- baut? Und War nicht dies das Schicksal und
gel der Hand und SIns eNtzZwel, s WEeN- das Leid UnsSserer Tage: daß keiner mehr
ten sehr, fiel ber Pın Mensch hinunter den andern verstand un: verstehen wollte,
un 4 tot, D blickte sich keiner ach ihm weil die große, selbstverschuldete Sprach-
z Haben w nicht uch das erlebt in VETWITTUNS jede Verständigung VOo
den Jahren fieberhaften Aufrüstungs- Z andern unmöglich machte? „Und dies
tätigkeit und danach 11 Kriege, daß jeder währte viele Tage, un kamen viele da-
andere Rohstoff wichtiger und wertvoller CI - durch ® Zeuge dessen sınd die —
schien als „das Menschenmaterial“® dem mMan, absehbar weiıten Gräberfelder, die aum
D  Z schadhaft un! verbraucht keine Träne C1INn Menschenalter ach dem ersten Welt-
nachzuweinen hatte? krieg den Boden Europas VO|  — NeuUeEM

„ Währenddem ber bauten, schossen bedecken und, wWEen nicht bald Abhilfe g-
miıt Pfeilen SCH Himmel da fielen die lingt, in och viel weiterem Ausmaß bedek-

Pfeile blutgefärbt auf hernieder. Da ken werden.
das sahen, sprach andern: Nun Dann schildert die Sage das (rericht (rJot-
haben WIT alles, ben 1St, getötet.“ tes den schuldig gewordenen Menschen.
uch das haben WITr miterlebt. ennn ott „Der Herr ber schlug die dreierlei Misse-
schwieg un! ließ die Menschen reden. „Aber atfer und strafte gemä. ihren Taten
dieses W3 vom Herrn NUur angestellt WOT=- und Gresinnungen. Die gesprochen hatten:
den, ü  Nn verwirren und hernach Wir wollen in den Himmel steıgen und dort

vernichten VO  — dem Angesicht der Erde.“ CISCNECEN ott dienen die wurden
Ein leider damals vielvergessenes Wort in ffen un Elefanten verwandelt.‘® An-
dem Schatze deutscher Spruchweisheit: stand und Höflichkeit verbieten, hier irgend-„Wenn ott strafen will, ann macht welche Vergleiche ziehen, auch wenn die

ihm entweder beide Augen ZU der alle Versuchung dazu noch sSso ahe liegt. 99-  Je
Türen auf.66 Und s fuhren fort, dem ber gesprochen hatten: Wir wollen den
Turm ZUu bauen, „„bis daß viele Tage und Himmel mit Pfeilen beschießen 1€e fie-
Jahre VETrSaNSCH waren.“ Es ist noch len, 1NeTr von der Hand des andern.“ Daß
MerTr K  sSO: (xottes Mühlen mahlen Jangsam. nicht NUur vVvon der Hand des andern, SON-
Uns kurzlebigen, ungeduldigen Menschen ern VO|  —] CISCNETr Hand gerichtet iın den Tod
meist Jangsam; ber mahlen dafür sinken könnten, War dem alten Bericht ohl
um D sicherer und 1 schärfer, wenn noch unfaßbar mittlerweile haben wWIr
die vVon ott setztie Wartezeit nutzlos uch das erlebt. 99-  1€ Dritten, die in den
verstrichen ist. Himmel steıgen und mıiıt ott streıten woll-

„Aber ott sah alles, aten, und ten, zerstreute der Herr über die Erde
wußte VO  ng ihrem boösen Vorhaben. Fr sah Die übrigen aber, als das bel erkann-
die Stadt, die SIe bauten und uch den ten, das über S1IC gekommen WAÄär, ließen
'Turm darinnen.“ Und dann kam der Tag, J7 dem Bau a un!: zerstreuten sich gleich-
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falls alle Länder Das wäar das nde menschlicher Unvollkommenheit, kein unbe-
des Turmbaus un der einTurmbauer, dingtes bel entspricht vielmehr &”:  anz der
Schicksal das in dem heutigen Flüchtlings- göttlichen Welitordnung, ach der zähes
elend vVvon Millionen Menschen Sterben un widerstandsfähiges Werden
säglich leidvolle Entsprechung findet. Grundgesetz alles irdischen Lebens st Die

Und das Schicksal des Turmes? Auch an Tierwelt hat der Schöpfer auf vorgezeichnete
ıhm vollzieht sich (Gericht „Und die Bahnen9 die sich uch In Jahrtau-
Erde tat hr Maul auf und verschlang eın senden nicht ändern; vernunftbegabte W esen
Drittel VoO  —. dem Turm, den die Menschen haben nıcht — | die Fähigkeit ZUT Pfadfin-
gebaut hatten. Wir sind versucht ZU Sasch. dung, sondern uch die Pflicht, das kulturelle
das Ergebnis des Erdkampfes anzZCch Erbe nicht Ur ZU wahren, sondern mehren
Welt furchtbare, gottwidrige Es liegt der Natur der Sache, daß 1C|
Macht der Erde „Alsdann kam Feuer vom — Kulturformen durchweg N der SCI-Himmel und fraß von ben e1in zweıtes Drit-
tel uf.“ uch das haben wWIT erlebt daß

sg gehobenen, aufgeweckten un! helläugi-
SCn Oberschicht entwickeln, gemäa.: dem Kul-

ÜUÜNsSseTE Städte aufgefressen wurden von turtriıeb der ihr SCH IsSt Für S16 gibt f„Feuer z  > Himmel*‘, das die
schwersten Gewitter der Natur WIC

z Bewegung, nıicht uhe Die breite, wrage
Masse dagegen hängt aAmn Alten und Ererb-

sanftmütiges Mahnwort (xottes erscheinen. ten, SsSoweıt nicht Brotinteressen in Frage stie-
„Und 01 etzter eil ist bis auf den hen Dann allerdings Laßt sich leicht VO:  =
heutigen Jag geblieben; der sicht AUS, als Demagogen betören, die ihr durch Maß-
hinge iN der uft (D un SCHIMN Schatten nahmen und Einrichtungen das irdische Para-
Ist Weg VO  —; Trel Tagereisen Jang
Noch Schatten des kümmerlichen Restes

dies versprechen Sonst begegnet die Masse
allem Neuen vorerst mıiıt Mißtrauen der be-

groß un: dennoch Lraurıge Ruine: das 1sT trachtet Sar WIC Urgroßvaters £e1-
das nde des Riesenturmes. Wer fühlt 1er ten als Teufelswerk Stattliche Ortschaf-nicht das Wehen der Geschichte, neC1n, dıe ien konnten SIC| dann WEISECTN, eEiINeEe Eisen-Wehen der Geschichte unserer Tage? bahnlinie in ihrer nächsten Nähe ZU dulden,Und doch ist das nicht das letzte Wort in
dieser üuUNserer Sache, WIEC uch niıcht der

ZUm großen Verdruß der heutigen Ortsbe-
wohner. Heute haben sich die alten Erfindun-allerletzte Sinn dessen WäarT, \}  w  VW  Vas ott 41 „sCch 0 bewährt, die NeCuUenN so vermehrt. daßund IN Babel tat. Was Babel widerfährt

so äahnlich schließt Bernhart Be-
uch den schlichtesten Volksgenossen nicht

mehr einfällt, in solchen Dingen EeEINE Kon-trachtung über dieses „Mysterium der (Gje- kurrenz SC  IS Gottes Allmacht sehen.schichte‘‘ ist nicht NUur Strafgericht
allein. Indem ott diesem Volke

Selbst die Entdeckung und erste Auswertung
der gewaltigen Atomenergie legt keinem Mah-zurechtweisende Gerechtigkeit erfüllt un: Ner mehr das Schillerwort auf die Lippen:ıhm „den Tan der Weltzwangsherrschaft „Und der Mensch versuche die Götter niıchtzerstört‘“, zeigt zugleich die segnende (ze- und begehre] und 1ımmer ZUu schauen,rechtigkeit des Schöpfers, der die Mannig- “ gnädig bedecken mıiıt Nacht un:faltigkeit der Völker und ihrer Entwicklung Grauen.“ Die Masse ZIE.  ht nach unten, dieıll So mas uch die Erfahrung dieser

etzten zwolf Jahre deutscher Geschichte
Minorität der Geistigen ach oben. ott hat
In eltall den Ausgleich der zentripetalenun ihrer Folgen und der Welt einmal un zentrifugalen Kräfte geschaffen; der

Heile SCIN, WITr die Absichten
(xottes erkennen und auf eingehen: enn

Mensch mu ih ‚41 harten Kämpfen T1N-

SCH, und WITr sind heute S  > jel noch eıt
‚5CIN Gericht ist NIC ohne Erbarmung, entfernt.
Strafe m uch Segen.“ Wo der Logos herrscht vollzieht sich

Anton Koch der Zusammenstoß der beharrenden und
weiterdrängenden Kräafte s  verhältnism  a  Big
sanften Formen Der wissenschaftliche ort-

ur Teleologie NEU€eET Kulturformen schritt geht allgemeinen IN stetigen Bah-
nCnh, S sich och so viele Hypothesen 4i

Der Widerstreit zwischen der Volksmasse Laufe der Jahre und welferer Forschung als
un der sogenannten Intelligenz, die Gegen- ITı CTr WEISCH: lle diese geistigen Errungen-
S:  atze VO|  — JUNS ınd alt die Problematik der schaften greifen kaum direkt in das Leben
Generationen IstT, obwohl Folge geschöpflich- der Masse CH, werden darum ON ihr uch
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glauben un! die Welt mit Werken über-nicht beachtet. Wohl gibt Wissensgebiete,
sich subjektive Auffassungen eicht ı die schwemmen, deren Hohlheit TSt Zeiten

objektiv-kühle Forschung einschleichen kön- der Beruhigung entlarvt ird hne objek-
nenh, wWwI1ıe {wa In der Geschichtswissenschaft. Lıvye Verkennung der Werke früherer Epo-
Eine interne Polemik mMas hier Platz hen geht bei diesen Kämpfen nicht ab
S:  C} diese wird sich 1 Ton nicht VETSTEI- Auch hier WIT:  d TrSTE die Zukunft Licht und
fen und vornehm bleiben, solange {%) An- Schatten gerecht abwägen.
spruch auf Wissenschaftlichkeit macht. Die Die Ehrlichkeit der Überzeugung OTAaUS-
letzte Entscheidung hat ben doch das (ze- gesetzt, ıst alles das teleologisch ohl be-
wicht der Gründe. Dann allerdings WIT  d der gründet. Es handelt sıch um Art Natur-
W iderstand lebhafter un: Jeidenschaftlicher, prozeß STaUSam und hart, WIEC ben uch 941

durch die „Ireie Forschung Glaubens- der außermenschlichen Natur, WwWOo das Schwa-
guter gefährdet sind der gefährdet erschei- che un:' Überaltete dem Starken und Jugend-
C] Hier handelt S1C: m N Besitztum kräftigen weichen muß Selbst der Expres-
der Masse, das VO.:  = ihr streng gehütet WIT  d S1ONISMUS, der PAaar Jahrzehnte lang Kunst
Die (reschichte kennt Beispiele solcher und Literatur beherrschte; teleologisch
Kämpfe, die nicht m Ungunsten der bedingt, ungebärdig sich uch benahm
Wissenschaft entschieden wurden Teleolo- und z WENISE seiınNner Leistungen kurzes
gisch sind @* nıcht bedeutungslos; mah- Leben überdauerten. Er mußte gegenüber der
5 7 Vorsicht auf beiden Seiten. reinen Augenkunst des Impressionismus die

In den Kulturgebieten, 1e€ VO! Ethos Seele für die Kunst wiedererobern, die VOT=-
beherrscht sind WIe m der Politik und Vor TST freilich schief un angekränkelt

aussah,allem ]  - den Künsten, ist der Zusammenprall
der Anschauungen me1ıst jel heftiger Die Den Anspruch auf unbedingte und aus-
Politik bleibt INn diesen Zeilen außer Betracht. schließliche Geltung kann keine Stilart und
Die Künste ber erfordern weıteres Aus- keine individuell gepragte Kunst erheben.
greifen, Es gibt keine Kunst, die alle prismatischen

Das instinktive Schaffen, das den kKünstler Farben Z ichten Einheit bindet Sie würde
kennzeichnet, wehrt siıch nicht Z.u Unrecht uns vielleicht nicht einmal besonders gefal-

verstandesmäßige Begründungen 'Tat- len. Wechsel ist  — psychologische Forderung.
sächlich hinken Kunstwissenschaft und Asthe- Nur wird jene Mannigfaltigkeit künstle-

hinter der Jebendigen Kunst her. rischer Erscheinungen bewirkt, die
Die Arbeit des Künstlers 1st J uch wirk- verschiedenen Geistes- und Stimmungslagen
lich Sanz anders geartet als 1e des For- entspricht Hätte alle Kunst 4 die Züge
schers miıt seinem schlußfolgernden Denken des Donnerers Michelangelo, würde
nd SCINET vordergründigen Logik. Die Logik auf die Dauer bedrücken: wWäare alle Kunst
des Künstlers ıst hintergründige, VOI- raffaelesk-sonnig, sSIiIe wurde uns bald lang-
schleierte. Deutlich geprägt, wäare SIC dem weilen. Das Alltägliche wirft schnell Run-
Kunstwerk geradezu Z.u  384 Verderben. Nur eln iber das Antlitz.
die Architektur bedarf der vordergründigen Ein Problem besonderer und ehr wichti-
Logik ber nıcht ihrer allein: enn Kunst SCT Art Ist die Wechselwirkung zwischen
reicht über berechnete Zwecklichkeit hinaus. Kunst und Volk Sie wWar einmal da un: ist
jel der Architektur ıst ıimmanente Durch- heute verloren; S1e wiederzufinden, ist Auf-
dringung Zweck und Kunst. gabe der Zukunft. Daß diese Verbindung

Die leidenschaftlichsten Auseinanderset- abriß, daß sich 41 s  s Ü breiter Strom zwischen
ZUNSCH Bereich der Künste spielen sich beide drängte, ist  — nicht Schuld einzelner

Künstler der des Volkes, sondern ist CIN€zwischen 1Jung und alt ab. Neue Formen, für
die sich die Jugend begeistert, hätten kaum der vielen Kulturtragödien, unter denen WIr

Aussicht, sich durchzusetzen, wenn sıch ihre heute leben MmMussen. Die Ausdrucks-
Bewunderer miıt samtenen Katzenpfötchen formen der Künste, großartig für den
heranschlichen Ungestüm pochend verlangen Kenner mögen, sind viel ZuUu differenziert

Einlaß unter offener Mißachtung alles und überzüchtet als daß sich dem be-
dessen, ihrem Ideal nicht entspricht. schränkten Auffassungsvermögen der Menge
Der Schrei nach dem neuen til übertönt die anpaßten. Diese hat sich darum Sanz
Frage nach der Qualität, wWäas dann den zahl- der Kunstkultur UNSETeEeTr eıt zurückgezogen,
reichen Mitläufern zugute kommt die ohne eistet ZWAaT nicht kämpferischen, ber asSı-
NNeTEe Berufung hre Stunde gekommen en Widerstand und sucht Erhebung dem
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Alltag ı den Schätzen er Vergangenheit Man hat ferner auf Sondergebiet, dem
der geradezu }  1' Schund. Für s1Ie sind die des Volksliedes, TOTZ früherer, nIS TMUuU-

künstlerischen Form- und Ausdrucksmittel tigender Erfahrungen, die Schöpfungen des
der Klassık und Romantik keineswegs abge- bis Jahrhunderts hervorgeholt und
griffene Münzen WIC für übersättigte un nachgeahmt ber wWas damals Volkskunst
ach Formmöglichkeiten fahndende Wäar, ist noch lange nicht heute. Das olk
Künstler und \stheten: S1C sieht mehr auf des 2l Jahrhunderts ISst psychisch SZanz -
das Edelmetall als auf ild und Umschriit. ers geariet als das des uch das kann
In den Konzertsälen Großstädte IST darum 1Ne Notlösung SEC1H Praktisch
darum kaum Programm denkbar, das, bleibt unter all diesen Umständen nichts .
leere Stuhlreihen vermeiden, nicht meıst deres übrig, als die dem Volk genehme Art
auf klassische und romantische Musik zurück- nicht titwa auszumerzen, sondern zu veredein.
greift, unter dankbarer und lebhafter Anteil- W em das glückt, der hat IN hohes Verdienst,
nahme der Zuhörer, gewiß kein Zeichenvon mMas uch den zweiten des siebenstu-
'Tod un: Verwesung., Die Sehnsucht nach figen Kunsthimmels erreichen und der großen
dem anderen Ufer, ach Wiederbegegnung Weilt unbekannt bleiben.
VO: Kunst un olk bei den Schaffenden zZu So INusSssecn WITr denn geduldig auf die STO-

Ben schöpferischen Geister warten, die genla-wecken, anzueifern, die Wege hierzu aAaUS-

zukundschaften, iIST, Von höherer Warte us len Brückenbauer, die, VO: echten Kunstgeist
betrachtet, das el des W iderstan- un VOom echten Volksgeist gleicherweise -
des. tiefst durchdrungen, das W under Pe1INeE

(Gemeinschaftskunst wirken. Wir werden ohlMan hat Schifflein gebaut, die den fren-
nenden Strom hin und her überqueren sollen. lange darauf warien ussSsemnHN: denn (zemein-
Was wurde nicht schon alles bester Ab- schaftskunst hat alsunbedingte Voraussetzung
sicht für die Erziehung des Volkes ZUTC Kunst Gremeinschaftsgeist, dessen l  Bße Frucht s1e

ist. Heute haben WIL wohl zahlreiche Ge-unternommen! Den Erfolg schauen WIFr z

Spiegel der Unterhaltungsbetriebe, der Un- meinschaften, ber keine Gemeinschaft.
terhaltungsmusik, der Mlustrierten Blätter
mıiıt ihrer kunstfremden Wirklichkeitsschau. Josef A«reitmaler

Besprechungen
ZUR DES DEUTSCHEN als €  (& Freundeswort von draußen bezeich-

OLKES. Von r 1 B Heraus- net. Es Ist der 'Tat das Wort
gegeben VO!  — Kurt Müller, Pfarrer der Ev Freundes und der spricht, hat azu CIiH

Reformierten ((emeinde Stutigart. s 0 gutes Recht;: enn hat die erstien Jahre
des Dritten Reiches IN Deutschland miterlebt(112 S.) Stuttgart 1945, Franz Mittelbach

M 2.60. un: VO:  bag Anfang die Deutschen Vor den
7Z.wölf lange Jahre die Deutschen verderblichen Lehren des Nationalsozialis-

S  > Ausland abgeschnitten. Nur auf Schleich- IL  IN gewarnt, so daß verdient, unter
CSCH kamen verstohlene Nachrichten den klarsehendsten un mutigsten Kämpfern
ihnen, wIe die anderen Völker über S16 dach- den Nationalsozialismus mit Ehren SC-
ten. Erst beim Zusammenbruch wurde nannt z1 werden. Er wendet sich In seiner
ihnen recht bewußt, welche Nsumme von Schrift zunächst Sar nicht die Deutschen,
Ahbneigung, Haß und Verachtung «sich ı der dıe weder anklagen noch verteidigen
N  n Welt s1e angesammelt hatte. will sondern an CISCNCH Landsleute.
Eine tiefe Kluft trennt das deutsche Volk Er gibt die ede wieder, die Anfang
von den anderen Völkern. Wie soll dieser des Jahres 1945 als der Ausgang des Krie-
Zustand, der nicht N für die Deutschen SC keinem Einsichtigen mehr zweifelhaft
überaus schmerzlich und schädlich sondern SEeIN konnte, in verschiedenen Orten der
zugleich großes Hindernis für den Auf- Schweiz gehalten hat 99  1€ eutschen und
bau besseren friedlichen Welt 1st, WIT.  DA Wir werden 1so eingeladen,
überwunden werden? Zwiesprache zuzuhören, und dar-

Einer der ersten Versuche, über den Ab- gibt viel für ZU lernen Der
grund Brücken schlagen, ist die vorlie- Redner verkennt nıcht die Schwierigkeiten
gende Sschrift deren Inhalt ihr Herausgeber SPINET Aufgabe, die Lückenhaftigkeit seiNer
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Quellen, die Begrenztheit seiner Sicht;: Vor mittelbaren Einblick In die wirklichen Ver-
allem ber muß miıt der starken Abnei- hältnisse WIT'! ıihm inzwischen etwas noch
Suns seiner Zuhörer SCSCH die Deutschen mehr Bewußtsein gekommen seın, wa

rechnen, deren Schuldkonto durch die Nur gelegentlich in seiner Schrift anklingt,
Greueltaten der Nationalsozialisten ufs wıe sehr nämlich das deutsche olk In den
schwerste belastet ıst. Er sıeht un betont zwolf Jahren des Naziterrors innerlich und
in aller Schärfe die Fehler der Deuischen, äaußerlich, körperlich und geistig gelitten
ber verschweigt nıcht die Fehler der hat, und wird seine Mahnung jetzt wohl
anderen. Was indes das eigentliche jel noch nachdrücklicher wiederholen, daß die-
seiner ede ausmacht, ist nicht das Ge- Volk nicht der Lehrer, sondern der g—
richt über diıe Deutschen, sondern die Auf- ten Freunde und der guten Vorbilder hbe-
forderung, Cr Z allem Furchtbaren, was darf, damit wieder sıch zurückfinde
geschehen ist, sich nicht dem Deutschenhaß und „noch einma]l VO  } orn anfangen“ könne.

Das deutsche Volk ist krank, sehr krankhinzugeben, sondern Zurückhaltung Im Ur-
teil üben und den Deutschen In christ- un: der Genesung dringend bedürftig. ber
licher Liebe un Freundschaft beizustehen. Genesung kann nicht durch Entkräftung
Man wird nicht Jeugnen können, daß ZU sol- herbeigeführt werden. Sonst droht allerdings

der ®atz furchtbare Wahrheit Z.u werden:cher ede In solcher Stunde Mut gehörte.
Der ede folgt —+  eIN Artikel, der Zuerst In

der Zeitung „Manchester Evening News“® 0pera?ion gelungen, Patient gestorben 97) L

M.Pribillerschien, iber die Frage: „Wie können die
eutschen gesund werden?*® Was den eut-
schen empfohlen WIr  9 ist  — Selbstbescheidung, REUZ UND AKENKREUZ Der 'Kah‘[pf

des Nationalsozialismus die katho-Selbstverantwortung, Zusammenhalten und lische Kirche un: der kirchliche W ider-Zusammenarbeiten.
Zum Schluß werden wel Briefe von eut-

stand. Von Johann 43 | w ST SA
D Bde. (384 un 440 S.) München 1946,schen abgedruckt, 1e sıch teils zustimmend, Verlag Katholische Kirche Bayerns.teils widersprechend ZU den Darlegungen

des Verfassers außern. Was dieser ihnen Das Werk Von Domkapitular Neuhäusler
ist die erste großangelegte Material- undantwortet, zeigt den Begründer der Dialek-

tischen Theologie als scharfen, gewandten Quellensammlung, die den om National-
sozialismus die katholische Kirche SC-Dialektiker, und was sagt, ist durchaus ührten Vernichtungskampf beleuchtet. Die-beherzigenswert, ber zugleich wird ler 1€e

(xefahr deutlich sichtbar, die In der ede SCr Umstand gibt der Veröffentlichung ıne
Sanz besondere Bedeutung; zeigt sSIE dochun!' Gegenrede bei solch schwierigem und erstmals mit einer gewissen Vollständigkeit,welitschichtigem Gregenstand liegt. In der heu- wie weit verzweigt dieser erbitterte Kampftigen Erregung und Verwirrung der Geister Sein der Nichtsein durch‘ zwölf langend nach der wilden Propaganda der Kriegs- Jahre der Verfolgung WÄäar.: „Mit einer g-jahre ist schon viel9 Wenn WIr wissen Vollständigkeit“ S WIT, weil. dieber unNns bringen, die Meinung der anderen

TST einmal ruhig anzuhören und innerlich Sammlung, WIe der Verfasser selbst be-
merkt, naturgemäaß zunächst auf dem Ma-zu verarbeitem, damit ıne Verständigung terijal beruht, das der einen Erzdiözesewenigstens allmählich angebahnt wird. E:  ine

Übereinstimmung über das „deutsche Rät- München-Freising über die Gefährdung durch
Gestapo un!: Krieg hinweg greifbar geblie-cel® WIT| sich so leicht nicht erreichen Jassen. ben WAar,; uch mit dieser EinschränkungEine nähere Stellungnahme den eIn-

zelnen Punkten der Schrift ıst  —4 in der Form
stellt der mächtige Doppelband mit seinen

weit ber sO( Seiten als Quellen-einer Besprechung nıcht möglich. Die vielen werk ıne große Leistung dar, zumal
schwierigen Fragen, die Z Sprache kom- -  S bedenkt, daß die Bände nach Jjahre-MCNH, werden noch Jange die Aufmerksam- langer Z-Haft des Verfassers in wenigenkeit der OÖffentlichkeit In Anspruch nehmen onaten neben einer Fülle Von Amtsgeschäf-und sollen uch den Gegenstand Auf- ten her in kargen, der Nachtruhe abgeraub-satzen In dies Zeitschrift bilden. fen Stunden entstanden sind.

Der Verfasser ist VOT einigen Monaten Der erste eil bringt Dokumente aus dem
nach Deutschland zurückgekehrt un hat Kampf des Nationalsozialismus die

katholische Kirche auf dem (zxebiet der Pre-seine Tätigkeit als akademischer Lehrer In
Onn wieder aufgenommen. Durch den _ digt, des Gotiesdienstes, der Seelsorge, der
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Schule, des Ordenswesens, der Vereinstätig- bruar 1938 die wirkungsvoll und den anzen
keit, der Presse, der wirtschaftlichen Be- Kampfplan zusammenfassend AN den Schluß

des Bandes 360—382) gestellt wurde:lange, sodann die offene Unterdrückung des
MenschlichenChristlichen, J überhaupt IM zweıten and 102—109) die glor-

durch die Parteı. Der zweıftfe eil A  1 die- reiche Episode der Verlesung des Hirtenbrie-
SC Ansturm gegenüber den W iderstand der ies der bayrischen Bischöfe (anläßlıch der
Kirche durch alle Grade der kirchlichen Klosterfrauen AaUSs denVertreibung der
A mtsstufen un auf allen Gebieten, Schulen) VO: 21 Juni 1936 TOLZ aller Maß-
die der Nationalsozialismus auf der nahmen der (restapo die nach dieser glän-
Jahre SCINCH haßerfüllten antichristlichen end verlorenen Schlacht unbeschreib-
Angrif£ vorgeiragen hatte. Bei dieser Grup- lich dummes Gesicht gemacht haben muß,
pıcruns des Stofifes ließen sich natürlich und dann WILT wollen gewiß nicht Pr‚
Wiederholungen nicht „ ANZ vermeiden, wäh- domo sprechen das atemraubende Hu-
end manches andere, x  S \  = dieser (Je- sarenstück ZwEe1eT Jesuitenpatres (Rösch und
fahr entgehen auf die beiden Bände König), das samtliche Klöster VO  — Klisaß-
verteilt wurde, auseinandergerissen erscheint, Lothringen 1171 Jahre 1943 der schlagartigen

Nachteil der sıch übrigens durch CHaUC Vernichtung entriß und die Gestapo miıt
e1in  In och viel längeren Gesicht _-  ber denSeitenangaben bel den Hinweisen vVon

and andern unschwer beheben ließe S{} ratselhaft enitgangenen Fang zurückließ
Der beabsıchtigte (GGewinn bei dieser Anord- 273—276) Wenn alle JENC, besonders

Laien, die heute schr stark IM derNuns War offenbar der, sich in jedem
Kritik der kirchlichen Maßnahmen währendBande 1' In sich abgeschlossenes, eindrucks-

volles 311d der beiderseitigen Kampffronten der nationalsozialistischen Zwangsherrschaft
un Kampfesweisen ergab. WI€ bei 1ıner ınd sınd zume1ıst nıcht JeENE Mar-

tvrer ihrer katholischen Überzeugung, Vorgleichzeitigen Darstellung von Angriiff und
Gegenwehr auf den einzelnen Sachgebieten deren Opfern sich jeder - Ehrfurcht ne1gt
nicht erreicht worden waTrTe. Im übrigen uch MNUuTr en  41 eil des Mutes aufgebracht
siecht das W erk ausdrücklich davon ab be- hätten, der damals diesen und ahn-

lichen Akten des W iderstandes gehörte, dannrTeIts geschichtliche Darstellung des
denkwürdigen Kampfes bieten ZUu wollen, WaiIt der Kirche manch schwere Stunde, J
wofuüur der zeitliche Abstand von den Kreig- vielleicht der N furchtbare Kampf ET -

Sspar geblieben. ber das führt schon überNISSCH och zZzu SCTINS und das Verfü-
Suns stehende Material, hbesonders den Rahmen des vorliegenden Werkes hin-
deren Diözesen, TOTLZ der hier mitgeteilten AUS, das ıch 113 vroßen SANZCH, WIEC bemerkt,
Fulle och iImMMmMmMer nicht ausreichend st. Das auf die jedergabe der Quellen beschränkt.

Wenn och eC1in Wunsch geäußert werdenN6 ber geht auch aus dem 1er vorgeleg- darf WILr hören, ıst Ine ecue VeTlr-fen toff schon mıt aller Klarheit hervor:
daß VO!|  —} seiten der Kirche viel, viel mehr mehrte Auflage bereits IN Vorbereitung

Ware dieser: daß recht bald durch Zu-geschehen ist, als durchschnittlicher a1]1e
sammenarbeit der verschiedenen deutschenallgemeinen der naturgegebenen Enge

sSC1INCS Blickfeldes heraus vermuten konnte. Diözesen PIN möglichst vollständiger ber-
Und darın liegt 1M Augenblick vielleicht die blick gegeben werde ber die Opfer, N1S-

sSfiens JENEC eib und Leben, die der W ider-wichtigste Aufgabe des Werkes, daß aller
Welt zeıgT, wIıe weitschichtig und aufrel- stand SC den Fanatismus der n Ver-
hend WIC opfer- und gefahrvoll dieser der folger diesen Jahren schwerster Kämpfe
Kirche in blinder illkür aufgezwungene gefordert hat Wenn die Urkirche die Na-

In  e ihrer Martyrer und Bekenner einst(hier Ist das 1€e. mißbrauchte Wort einmal
keine Phrase, sondern bittere Wahrheit), ZUF hre Gottes, ZUE Bestärkung der ]äu-
dieser in der Kräfteverteilung so ungleiche bigen IN ihrer Treue und ZUm Zeichen der

Verbundenheit aller ıin der (zemeinschaft derKampf WT, ausdauernd und za h;  1N1-
haltend VO|  —} der Kirche, zumal vVOo:  —_ ihren Heiligen beim (GGottesdienst verlesen ließ,
aAmtlichen Vertretern, all die Jahre hindurch s 0 sollte 1€ Kirche uch heute nach dıeser
geführt wurde Wenn WITr CINMISEC Höhepunkte schwersten Belastungsprobe, der sSIE seıt ihrem

Bestehen auf deutschem Boden ausgesetztnenNeNn wollten, so ware ersten and
die seıit Jlangem in Abschrift bekannte, hier Wär, die Namen und Schicksale all J  9
0M erstenmal 11 Druck zugänglich gemachte die ob Priester der Laien diesen
Geheimanweisung der (restapo V OI Fe- Jahren der Schreckensherrschaft für ihre

SO
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gesprechungen
treukirchliche Haltung in den Tod gejagt 1s55cH undKonzentrationslagernZUurDarstel-
wurden, den gleichen Gründen wı1ıe da- lung‘ bringen ZUMmMmM andern dadurch, daß
mals (ohne damit späteren Spruch der S1e, außer den Dokumentendes Widerstandes
Kirche uber die ‚CAauUsa martyrıl VOTrZUSTEI- von seıten der amtlıchen Kirche auch Vorträge
fen) möglichst bald auf urdıgen un:! andere Lebensäußerungen des ringenden
Ehrentafel( Das würde 41 klarsten Christentums diesen ereignisreichen Jah-

und ohl erschütterndsten den Wi- ’  o} wiedergibt und damit der Gefahr des Ver-
derstand der Kirche bezeugen. Und S1€ haben SCSSCH- und Übersehenwerdens entreißt. Wir

verdient, diese Opfer; enn SIe haben g_ Jegen für diesmal Nur 1€e ersten Hefte der
wiß mmı< ihrem unschuldig veETSOSSCHECN Jut ersten, katholischen Reihe VOT, die den von
und ihren namen!osen Leiden miıt meısten den Spitzen der katholischen Hierarchie SC-
dazu beigetragen, daß diesem geschicht- ührten Kampf mit Auswahl wichtiger
lichen Kampf zwischen „Kreuz und Haken- Zeugnisse belegt.
kreuz“ das Kreuz Christi wieder einmal Sie- An erstier Sstelle ste hier mit Recht die
SCr geblieben ist. Enzyklika Pius „Mit brennender Sorge“

A.Koch S. J zl päpstliche Rundschreiben VO: März
1937, das nach vVier Jahren raffinierten
FEinnebelung der religiösen Kampffront durchDAS CHRISTLIC DE  ND

1933 BIS 1945 Dokumente undZeugnisse.
den Nationalsozialismus die künstlich L SC-
schobene Tarnwand mit einem Schlage ZeT-Katholische Reihe. Freiburg u Br. 1946, riß, „urbi“ 17 diesem Falle dem deutschenHerder:. olk „Et orbi“®, namlich der gesamien
Weltößfentlichkeit, die Machenschaften derHefit e  it brennender org e.

Das päpstliche Rundschreiben den „Partei“ aufdeckte und diıe absolut tödlich
Nationalsozialismus un Folgen il gemeinte Bedrohung offenbarte, die sich
Deutschland. Herausgegeben vVon Dr. ıJUur, das Christentum auf deutschem Boden durch
utr. Simon Hıirt, (reneralvikar. (VII Ü, den Angriff des Nationalsozialismus gestellt102S.) 3.50. sah Da die Enzyklika durch die ihrer Ver-

öffentlichung Tolgenden GewaltmaßnahmenHeft 2 Zeugnis und Kampf des
deutschen Episkopats (xemein- der Gestapo die Druckereien (nicht

Hirtenbriefe und Denkschriften. Her- als zwolf in anzen Reichsgebiet,
ausgegeben von Dr Keonrad 1441 N die ZUM Abdruck gebracht hatten, wurden

damals geschlossen un entschädigungslos(VIn S.) 3.50
Heft Bischof raf VO G(Galen enteignet) immerhin einen SCWISSCH Selten-

heitswert erreicht hat, —  ist schon deshalb
S ht!Y Ein apostolischer Kampf und begrüßen, daß der Text dieses klassischenWiderhall. Herausgegeben von Dr.
JUr. Heinrich | d  e N Il (112 5.)

okumentes hier wieder zugänglich gemacht
37  D

wird (die damals enteignete, jetzt wieder-
erstandene KRegensbergsche Druckerei iinMün-

Die Reihe „Das christliche Deutschland ster- Westfalen hat ih unlängst ebenfalls
1933 bis 1945° verfolgt das gleiche jel wWIe Neu herausgebracht). Besonderes Gewicht
das ben besprochene Werk „Kreuz und ber erhält das Hefft durch die Beigabe des
Hakenkreuz“ iın sSECINEIMN zweıtfen Bande Notenwechsels, der siıch von seiten der Re-
ammelt Belege un Zeugnisse des Wider- SICcTUNS nach der überraschenderfolgten Ver-
standes, den das Christentum auf deutschem lesung des Rundschreibens mit dem deutschen
Boden in den zwölf Jahren des „tausendjäh- Episkopat und dem damaligen Kardinalstaats-

sekretär Pacelli anschloß Vor allem dessenS eiches“ auf dem religiös-weltanschau-
Antwortnote den deutschen otschafterlichen (xebiet die braunen Machthaber

geleistet hat Sije greift jedoch nach ZwWeEEeI in Rom, die hier ZUMM erstenmal vollen
Richtungen hin weiter aus, einmal indem sS1ICc Wortlaut VOoOr größeren Leserkreis WI16 -

eInNner eigenen Heftfolge („Evangelische dergegeben wiıird ist e1in Dokument, das S1IC|
Reihe*‘, die nunmehr i“ Furche- Verlag, Tü- der Enzyklika selbst würdig anreiht. Wer
bingen-Stuttgart, erscheint) auch den Kampf z erstenmal liest, ıird das (zefühl haben,
der protestantischen Kirche mıt einbezieht daß hier ayuf diplomatischem Gebiet un: INn

PiNne dritte „Gemeinschaftliche Reihe“ soll diplomatischen KFormen efwas Ahnliches g-
außerdem die SCMEINSAMEN Schicksale der schah WIe durch das Rundschreiben auf dem
verfolgten Christgläubigen Z 2} in Gefäng- Forum der Öffentlichkeit: befreiender
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Windstoß fegt die Nebelschwaden der Lugen aufschlußreichen zweiten eil verfolgen WIT
hinweg, mit denen CIHN€E 1} ihren Mitteln völ- das cho der Predigten In den höchsten Krei-
lıg skrupellose Führung Volk und Welt über der Partei bis hinauf Hitler, der sich
die Ziele ihres nichtswürdigen"Funs hinweg- a reıinNn kriegsbedingten Gründen äahn-
zutäuschen sucht. (rewiß wWar der Note eine lich WIE (+öbbels der stürmisch geforderten
unmittelbar In die Augen fallende Wirkung Rachemaßnahme „Aufhängen“ versagte und
nicht beschieden, Nn1S WIC der Enzyklika die Generalabrechnung bis ach Kriegsende

verschoben WISSCEeN wollte. Schon un dieserselbst Das konnte bei der damaligen Lage
der Dinge uch nicht erwarte: werden W ie- beigefügten Dokumente willen ist das Heft
viel S1e ber Klärung der Fronten und wichtiger Beitrag Geschichte dieses
ZUr. Versteifung des kirchlichenWiderstan- Großkampfes zwischen Licht und Finsternis.
des beigetragen hat, wird eine künftige (ze-

Kochschichtsschreibung besser alg heute feststel-
len können.

Das ben Gesagte gilt uch fuüur die meisten DOKUMENTE dem Kampf der katho-
der Aktenstücke, die das zweite Heft der ischen Kirche 11 Bistum BERLIN t=)Reihe füllen. Es sind drei gemeinsame 1U = den Nationalsozialismus.
tenbriefe der deutschen Bischöfe (von 1935, Herausgegeben

vVo Bischöflichen Ordinariat Berlin. (1181938 und 1945), einer der bayrischen Bischöfe S.) Berlin 1946, Morus- Verlag.(vom Adventssonntag und ‚WeIl

Denkschriften, AiNe sechr umfangreiche der An Form und Ausstattung der ben be-
Bischöfe Hiıtler (1935) und kürzere sprochenen Reihe ähnlich, gibt das Heft 1ine
des Kardinals Bertram 1n die Reichsregie- Zusammenstellung bischöflicher Akten, Pre-
runs (1941) Von den letzteren sa die Ein- digten un Hirtenbriefe aus den Jahren des
führung 9) In lakonischer Kürze: „Auf Abwehrkampfes. Berlin WÄäT, WIC die Einfüh-
die Denkschriften SInS m regelmäßig Sar PuHS hervorhebt besonderes Pflaster, das
nicht CIN, und VOor der Öffentlichkeit schwieg darum Angriff Wwıe in der Gegenwehr uch
} natürlich tOt. Damit verliefen esonderen (Gresetzen unterlag uch hier
wirkungslos 7 Sand.‘ Ganz D War es wartet der künftigen Geschichtsschreibung
NUunNn nicht, WIe wWIr gelegentlich anderer noch weIlites eld ber wichtige Bausteine
Stelle nachweisen wollen. Die Hiırtenbriefe späteren Werk hat die vorliegendejedenfalls erbringen den Nachweis, daß die Sammlung den Brandruinen des Bischo{fs-
Kirche in allen e  e 141 t 1 e n Fragen hauses zusammengefragen. VW ir NnNeNNnenN Nur
unbeirrt ihrem göttlichen Auftrag treu blieb das umfangreichste Stüuück die
un: noch der letzte Jer wiedergegebene: ausgezeichnete, z dem Kampfschrifttum99-  1€ ehn Gebote als Lebensgesetz der Völ- erhobene Selbstdarstellung des Kampfes g—ker‘® (1943) zeigt, daß die Bischöfe nicht SC- SCH Christentum und Kirche, die deutlich
sonnen N, dem Ungeist der braunen Hor- zeigT, wäaäs beabsichtigt wWar Und die Ant-
den kampflos weichen. wort des Reichsministers „für die kirchlichen

KEiner besonders markanten Bischofsgestalt Angelegenheiten auf das ‘9 SCINET la-
diesem Abwehrkampf gilt das dritte Heft tenten Anklage vernichtende Schriftstück

Es bringt der Hauptsache die Predigten 9° f )'.) KEinzig CIN inweis darauf daß nach
des Bischofs von Münster, die Namen SC1INET Ansicht Weltanschauung un!: Religion
In N} Tagen von Mund Mund trugen, WEeIıI verschiedene Dinge SCICH, daß die Bi-
darunter die drei berühmt gewordenen Pre- schöfe SIC  h andauernd iıiN Politik mischten, idigten Sommer 1941 Die erste wWAar be- dem z Weltanschauung, nämlich „die““kanntlich wuchtiger, von Empörung durch- alleinherrschende I KP Weltanschauungzıtterter Protest das reiben der staat- griffen, und ann der Schluß: ‚„Hiermit C1'-
lich organısiıerten Räuberbande der Gestapo, klären SIC|  h die Spannungen (der Kirche) ZzUuU
die zweıle brachte auf ihrem Höhepunkt die Partei und Staat, die TSt aufhören werden,
offlene Aufkündigung der „ Volksgemeinschaft“ wenn die Kirche diesen Notwendigkeitenmit dem verruchten Regime, die dritte ent- die Folgerungen zieht.‘‘ Das hieß in der Denk-
hüllte die Morde, die allenthalben den der Partei: wenn S1C: die Kirche leben-
„Lebensunwerten‘“ geschahen. In dem außerst dig begraben ließ Koch S.I
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Wie War P möglich?
Von MA  D S, J

D  16 Deutschen, soweıt s1e die eıt und iıhr furchtbares Schicksal —ernsti
nehmen, sind schweigsam geworden. Sie fühlen sıch wie vVo unsichtbaren
Mächten ın eınen Wirbel geschleudert VOo Krieg, Zerstörung, Erniedrigung,
Verarmung, Hungersnot, Zusammenbruch, Zerrissenheit, Verlassenheit,
Verzweiflung, Würdelosigkeit, Trog, Verbohrtheit, Verblendung, Massen-
wahn, Schuld, Verbrechen uUSW. und tragen zugleich schwer N dem
bedrückenden un beschämenden Bewußtsein, S1 selbst mutwillig Ln diesen
Wirbel gesturzt ZUu haben Und doch erscheint nach dem jähen Erwachen
alles unwirklich, unfaßbar WwI]e eın böser Traum, den verscheuchen
möchte. Darum sind die Deutschen stumm, leb- und regungslos; s1e
wıssen nicht‚ wWwWäas s1e antworten sollen. Etwas S Entsegliches 1st ber
S1e hereingebrochen, daß ihnen die Sprache verschlagen hat Sie suchen
ihm ZuUu entrinnen, indem S1e den lick davon abwenden un sich ın die vielen
drängenden Sorgen des grauen Alltags verlieren. Vielleicht finden g1€ ort
Schuß Vo  f der harten Tatsache, daß weıt kommen konnte, un Vo  — der
bangen Befürchtung, daß wWwas bei dem deutschen Volke icht stummt, un
Zwar ın den Grundlagen selnes Sanzen Daseins.

Was heute ıIn den Seelen der Deutschen Gedanken un Stimmungen VOrTr
s1  ch geht, das hat arl Jaspers 1881 seıner Heidelberger Universitätsrede
VOo August 1945 algo geschildert: „Mit uNs ist durch die zwolf Jahre
was geschehen, das wWwI1e eine Umschmelzung uNseres Wesens ıst. Mythisch
gesprochen: die Teufel haben auf eingehauen un haben U mıtgerıssen
ın eE1INe Verwirrung, daß U11NSs Sehen un Hören verging. Wir haben Blicke In
die Realität von Welt und Menschen und selbst g.etan‚ die WIT icht
verTZgESSECN. Was daraus ın unseTrTeEem Denken wird, 1st unabsehbar. Wir haben
was erlebt, w as dem Hexenwahn des spaten Mittelalters entspricht. Hat
das alles der. Nationalsozialismus gebracht? Doch offenbar NUur darum, weil
diese Möglichkeiten bereit lagen. Es sıBt irgendwo (!) ın uNnseTrer vorher-
gehenden Überlieferung. was 1ı1er unheilvoll ausbrach. Darum mussen WIr
den Keim eCs S en begreifen, der Jange vorher ahnungslos gelegt wurde.
Das 1st eiıne der großen Aufgaben UuNsCTEr ıIn die Tiefe gehenden geschicht-lichen Selbstbesinnung.”

Es genuügt also nicht, den N ätionalsozialismus anzuklégen un abzulehnen.
Das hiıeße Nu das außere un außerste Anzeichen der ınnern Erkrankungbekämpfen. Das deutsche Volk muß vielmehr klar erkennen un entschlossen
abstoßen, w as Zum Nationalsozialismus geführt und diesem „satanıschen
Gespenst“ ermöglich
entziehen. hat‚ ’sich_lange J ahre seiner allgemeinen Entlarvung ZAU
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Doch hat den Anschein, als ob das Werk der Selbstbesinnung VOo den
Deutschen gründlıch 180) Angriff pC würde. Was “ darüber
ort oder lıest,, haftet allzusehr der Oberfläche Den außeren
Erschütterungen antwortiet keine entsprechende iNNere Erschütterung
Wohin WILr schauen, überall gewahren Menschen, die DUr die Sehn-
sucht haben, für sich selbst eiNe Rechtfertigung oder mildernde Umstände zZu

erlangen un ann möglichst unbehelligt die alten Geleise zurück
zukehren Es fehlt Ernst und Mut 56 der grauenvollen Vergangenheit
zZu lernen und daraus beherzt C  e Nn &“ P © f Schlußfolgerungen für die
Zukunft ZU ziehen.

Zu diesem Mangel Ehrlichkeit un Aufrichtigkeit gehört die Zuflucht
billigen Ausreden, die der ungeheuren VWucht der Wirklichkeit ı keiner

VWeise gerecht werden. So wenn geltend macht, C sich VOrLFr

Übertreibungen hüten, einseıtigen Anklagen ıcht ohne weıteres Glauben
schenken un nicht Propaganda Propaganda eintauschen. Nur daß die
VWeisheit solcher allgemeinen Warnungen unNns diesem Falle oder
nichts helfen ann Denn wenn auch Nnu der hundertste el der das
deutsche olk erhobenen Anschuldigungen begründet WarTrc, enugie voll-
auf, jedem anständigen Deutschen die Schamröte nNns Gesicht

Ebensowenig verfängt die in sıch durchaus richtige Bemerkung, daß
troBß dem Bestehen Rechtsstaates un scC1iNer Schugvorrichtungen in

jedem olk Bodensat vVvVo Abenteurern un Verbrechern gıbt un daß
aufgewühlten Zeiten leicht die efe nach oben steigt.ber doch - dann,

wenn Volke die gesunden Krafte fehlen, die verhindern, daß die Unter-
welt Herrschaft gelangt! Welche Verblendung oder VWertblindheit aber
muß eiINeEmM olk sıch gegriffen haben, wenn es ungestraft
konnte, ıhm als großen Staatsmann, großen Feldherrn, grobhen Künstler, Ja
als größten Deutschen aller Zeiten un als unumschränkten Zwingherrn
ausgesprochenen Hysteriker aufzudrängen, a dem nıchts Großes wWar als
SCIN Größenwahn? Etwas muß doch in Staate Deutschland faul SCWESCH
SCHIN, (>)04 offenkundıge Verbrecher 1e Alleinherrschaft ErTIN und

sS1€e LroB unerhörter Freveltaten zwolf schicksalsschwere Jahre behaupten
konnten, ohne VO öffentlichen Unwillen hinweggefegt AI werden

Ahnlich steht es den wiederholten Hinweis auf den unier em
Nationalsozialismus herrschenden 'Terror Gewiß ist Cs wahr, daß Nan 110

Ausland keine klare Vorstellung hat w as ein erbarmungsloser Terror, der
VOT keinem Verhbrechen zurückschreckt in wehrlos gemachten un
umm gehaltenen Volke bedeutet un bewirken veErmaäas. Wenn der Terror
einmal aufgerichtet ı1st und Lande wu  ‘9 ann wWwWwUur de he der durch die
moderne Technik ermöglichten Vereinigung aller Macht- un Propaganda-
mittel WECNISCH Händen kein Volk der Erde S1 mıt Erfolg sSCINCTr erwehren
können. ber es erhebht sıch sofort die Frage, wWIie denn die Nationalsozialisten
in die Lage kamen, solch unerhörten Terror auszuuben. Das Dritte
eich hat 1e Deutschen ıcht ber acht befallen:;: S16 hatten Jange Jahre



Wie war es möglich? w  5  SE
Zeit, sich die „Fiih?er“ der Bewegung anzusehen, ihre Lebensweise, ihre
Reden un Schriften prüfen. Sie hatten in den Jahren VOoO  b 1933 och
freie Wahlen un damit die Möglichkeit, die unheilvolle Entwicklung
mıt dem denkbar geringsten Aufwand 7 Mühe, namlich durch richtige Ab-
vyabe des Stimmzettels, ZU verhindern. Freilich hat Hıiıtler bei keiner freien
Reichstagswahl die Mehrheit der Stimmen erhalten, aber immer NEUEC Mil-
lionen fanatischer Anhänger schlossen sıch iıhm d machten seine Partei
ZU stärksten des Landes un verschafften ihr den Anschein einer unwider-
stehlich anschwellenden, olk geiragenen Bewegung, der ann die
vielen ehrgeizigen, selbstsüchtigen und beschränkten Intriäganten ü Hinden:-
burg das YTor Zu Macht öffneten.

ıcht also Hitler, sondern die Anfälhgkeit für Hitler ist das Problem, VOFr

dem WIT stehen. An diesem Problem können WITr uns nicht eichten Kaufes
vorbeischleichen: WIT mussen ıhm standhalten Die- Frage bleibt IN ihrer
anzen Schärfe un Bitterkeit gestellt: W  1€ War es möglich? Um s1e lösen,
wird 6® notwendig se1n, tıefer z 1 graben und In der qcharakterlichen Ver-
anlagung des deutschen Volkes die VWurzel seınes Schicksals un seiner Not
bloßzulegen. Geschichtlich gesehen, hat der Nationalsozialismus die Aufgabe
gehabt, dem deutschen olk In einem schauerlichen, blutigen Trauerspiel die
eigenen Wesenszüge vorzuhalten;: enn indem er alle guten Eigenschaften
dieses Volkes mißbrauchte un alle schlechten auf die Spige trieb, hat er ıhm
die Selbsterkenntnis ungemeın, freilich ın beschämendster Weise erleichtert.

Der schmachvolle Zusammenbruch des Nationalsozialismus, der überall eın
Trüummerfeld VOo ungeheuerstem Ausmaß hinterlassen hat, mu daher das
Losungswort für die ernsteste Gewissenserforschung werden, die das deutsche
olk je ın seiner Geschichte angestellt hat Denn wenn sS1e jebBt unterbliebe,annn ..  ware auch diese furchtbare Heimsuchung Gottes vergeblich, eıne Gnaden:-
stunde, der DU die Verwerfung folgen könnte. Solche Selbstbesinnung, die
VO dunklen Schatten, VOT unbequemen Tatsachen un Folgerungen die Augen
ıcht verschließt, ist keine unfruchtbare, Uur rüuückwärts gewandte Betrachtung.
Der Nationalsozialismus als außere, organısıerte Bewegung gehört der Ver-
gangenheit ber die tieferen Ursachen, die seın Emporkommen ermoO£g-
lichten un begünstigten, bleiben bestehen un bilden einen Gefahrenherd,
der sıch wieder entzünden un die gedeihliche Entwicklung des deutschen
Volkes bedrohen ann. Daher hat die Untersuchung dieser Ursachen keines-
WEgSS Nu geschichtliche Bedeutung, sondern ıst richtungweisend für Gegen-
wart un Zukunft. Freilich ist jede Gewissenserforschung eıne mißliche und
schwierige Sache, zumal für eın Volk, das zwolf Jahre 1m Giftnebel einer
krampfhaften Selbstverherrlichung festgehalten wurde. ber Selbsterkenntnis
1st nNnu einmal die unumgängliche Vorbedingung der Heilung und Gesundung.Dabei soll die weiıtere Frage keineswegs unterdrückt werden, oh icht auch
andere Völker Anlaß einer gründlichen Gewissenserforschung hätten. Doch
diese Frage steht 1ler icht ur Erörterung.
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VWie wäar möglich? Versuchen WÄir uns vorsichtig durch e1NCc Vorfrage
das heikle Problem heranzutasten! Wenn41 VOoOr etwa oder 25 Jahren
die Frage aufgeworfen hätte, ob Zustände, wIie WIr 001 Dritten Reich miıt
CIgCNECN Augen gesehen un EISCHCNHN Leib erlebt haben, deutschen
Volke möglich SCICH, annn hätten die allermeisten Deutschen diese Frage
entschieden vernein(t, mıft Entrüstung VO sich L3 00 Daraus folgt mıt

zwıngender Notwendigkeit, daß die allermeisten Deutschen VOo ihrem CISCHCH
Volke C116 falsche, eE1N€e€ ıcht der VWirklichkeit entsprechende Vorstel-
lung gehabt haben, un ZWAar sehr wesentlichen Punkten. 1r sınd also
durch die Erfahrungen der Jun: Jahre ı88 schmerzlichster VWeise aufgeklärt
worden un der VWahrheit nähergekommen. Das macht uns eneıgt
Urteil berichtigen ZuUu lassen und die a -  &>  f © B E  ©  B >} der Möglichkeiten
aufzudecken, die Dritten Reich schreckliche VWirklichkeit geworden sind
Wohl ist das Problem Deutschland noch nıcht SCINEr BaANZCH 'Tiefe und Breite
spruchreif ohl haben die Archive der Staaten noch nıcht ihre legten Ge-
heimnisse9 ohl sind die Verantwortlichkeiten der einzelnen Per-

und Gruppen noch icht fein sauberlich abgegrenzt aber liegen doch
Tatsachen und Vorgänge hinreichend klar zutlage, schon JeBt C1iH Urteil
ber Grundzüge und Grundhaltungen gestatten, die den dunkelsten Ab-
schnitt deutscher Geschichte verständlich machen, freilich keineswegs recht-
fertigen..

Da das Unglück der Gegenwart Vo der Politik sEeciNCH unmittelbaren Aus-
anıs nahm, als erstie Fehlerquelle die U  O 1 { (  c e ‚&  e des eut-

S  chen Volkes genanntT,. Bedarf für diese angesichts des deutschen Zusammen:-
bruchs noch Beweises? ın olk das namenlos ungeschickt 1sSt er-

halb Menschenalters zweimal die Welt sich aufzubringen,
annn urwahr auf politische Begabung keinen Anspruch machen. Man 1sS| ohne

genelgt, es politisch umm ZuUu NECHNNECN, Darum fallt P  - iıhm schwer.
klar Zu erfassen, w as 541 der Welt VOoO siıch geht, und e1in richtiges Verhältnis
— den andern Völkern A finden

aß 3in uUuNnsern „nationalen“ und militaristischen reisen erschrecken-
der politischer Unverstand ZU Hause ST das war den Eingeweihten Jlängst
bekannt: iun ıst Ccs aller VWelt offenbar geworden. Im übrigen ıst die Zahl
der politisch Ahnungslosen und daher leicht erführbaren Deutschland

sehr sroß ZCWESECN. Nur aßt S11 verstehen, daß ecs dem National-
sozıalısmus listiger Ausnugung der bestehenden Verhältnisse und
Stimmungen gelingen konnte durch politische Hochstapler und hvsterische
Wanderredner. durch gewissenlose Hete der Presse und Vo Mund
Mund dır ch millionenfaches Wiederholen un Einhämmern derselben Lügen
große Teile des deutschen Volkes 10 nationalen Rauschzustand VeOerTr-

$ der sıch jeder vernünftigen Überlegung unzugänglich er wi«cs. Und
ferner: IU  — 881 N politisch unreiten Volke konnte ma Millionen kleiner
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möglich?
Leute weismachen, daß C1INE Vo Ludendorff Hugenberg, Kirdorf
Ihvssen us W, untierstubte oder finanzierte Partei Cc1N€e Arbeiterpartei SC1L.

Die politische Unreife hängt aufs engsie mıt der natürlichen Veranlagung
des Deutschen Zu  en, Politik 1st 4 überaus nüchternes Geschäft, ıst die
Kunst des Möglichen; S16 erfordert daher ruhigen, unbefangenen lick
für die tatsachlichen Verhältnisse des wirklichen Raums, 1 dem sich art
die Sachen stoßen, und CiH tiefes Verständnis für das geschichtlich Gewordene,
für die Kıgenart un die Rechte der Völker un 1€ vielen feinen Unwägbar-
keiten der ınternationalen Beziehungen Sie ist CIn Schachspiel dem jeder
Zug die Wachsamkeit und den Gegenzug des andern hervorruft. Bei diesem
Spiel ann n]ıemand größeren Fehler begehen, als wenn die Bedacht-
samkeit verliert und glaubt, IT Nullen sich gegenüber Al haben Zu solch
ernstem Spiel bringt der Deutsche keine gunstigen Vorbedingungen mıiıt;
enn i ihm steckt allzeit der Phantast, der Träumer, der die Erfahrungs-
welt, 1e wirklichen Dinge dieser Erde vo oben herab verachtet,
C1INn selbstgezimmertes Wunschschema hineinzwängt un sıch ann groß dünkt,
wenn das Unmögliche sich ZUN Ziele sSeBt ıcht m11 Unrecht hat m} VOo
der „Irrealität“ des deutschen Denkens gesprochen. Die Vorliebe des Deut-
schen, Probleme Zu wälzen, durchzugrübeln und bis nde Zu denken,
verleitet ı  n, auch auf dem Gebiet des Praktischen in die VWeite rAÄ\ schweifen,
nach den Sternen Zı greifen un Hansdampf allen Gassen spieilen,
nuüchtern und besonnen die nächstliegenden Aufgaben ı Angriff zZu nehmen.
Sobald frei men kann, glaubt WiIiec unleidlicher chulmeister alle
Menschen mıiıt SCINEN unerbetenen Ratschlägen bedenken und wW1e eln
VWeltschiedsrichter allen Völkern ihren Plag soHen. Die Folge
SsSCINeETr Träume un Maßlosigkeiten 1st, daß Gastrolle der großen
Politik -  z Zu oft der des „FCiNenN Toren“ yleicht. So sahen ja die Natio-
nalsozialisten mıt „nachtwandlerischer“‘ Selbstsicherheit erst 11  Nn das eich aller
Deutschen marschieren, ann in den deutschen Lebensraum, ann den
Großraum, annn den Weltraum, his S16 Ende ihres abenteuerlichen
Weges Vor der bedingungslosen Kapitulation standen.

Der Deutsche hat eiNe ausgeprägte Begabung für alles, wäas Organisation
betrifft. Ist ıhm eın klares, begrenztes Ziel gesteckt, weiß mıt großer
Findigkeit, Geschicklichkeit un: Ausdauerdie Mittel diesem Ziel anNnzupäassen;

ıst annn zugleich durch dieıhm gesehten Schranken SC d  1€ Zerfahren-
eıt sSecCiINer Träumernatur un die ZersplitterungscıNer Krafte abgeschirmt.Dagegen ist merkwürdig unsicher un: unbeholfen ı der Wahl des Zieles,

daß Ina  S ohl mu Die Starke des Deutschen liegt ı der Aus-
führung, nıcht ı der Führung. Wenn die anderen Völker icht klug dem
Deutschen werden, liegt cCc1MN Hauptgrund darin, daß dieser selbst ıcht
weıß, was eigentlich ıll Daher SCIN haltloses Schwanken zwischen vol-
liger politischer Gleichgültigkeit und uferlosenpolitischen Plänen, zwischen
qußerstem Pazifismus und außerstem Militarismus zwischen Autokratie
un Demokratie, zwischen Nationalismus und Internationalismus, wWIie
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der Deutsche auch den Patriotismus nıicht als stille Selbstverständlichkeit,
sondern iın der Gestalt des lärmenden Hurrapatriotismus kennt

Deutschland mıt sCcCINEN allseits offenen Grenzen un sSecC1INeEN NNeren Gegen-
5  9 SCINEeEer Überbevölkerung, Raum:- und Rohstoffmangel Wäar

gefährdeten Lage un der Einkreisung durch übermächtige
Koalitionen ausgeseBt. Es bedurfte also wohlüberlegten, stetigen, folge-
richtigen Politik, die auf friedlichen Ausgleich mıt SC1INEN vielen Nachbarn
bedacht S mußte Statt dessen gewahren daß Sprunghaftigkeit Zick-
zackkurs), Überraschungen un Plöglichkeiten, Taktlosigkeiten un Heraus-
forderungen den Weg der deutschen Politik kennzeichnen Der Deutsche
hat eben C1Ne€e ausgesprochene Neigung, sıch die wirklichen Ver-
hältnisse blind mißachtenden Politik hinzugeben Die deutsche politische
Literatur während der beiden Weltkriege, die inzwischen ungenießbar g -
worden ist deutlich welcher Verstiegenheiten, Hirngespinste un An-
maßungen der Deutsche ‚„gutien Tagen“ fähig ıst Und bestand ennn
der „gigantische‘‘ Plan Hitlers? Aus Europa, ja der ganzch Welt
Konzentrationslager mıt deutscher Bewachung Zu machen ein wahn:-

Plan, der den Keim des Mißlingens schon i sıch selbst irug
Ein Umstand verschärft noch diese unglückliche Lage Die Vor-

liehe des Deutschen für Kurpfuscher un Quacksalber hat ein Gegenstück
in  =>| politischen Raum Was 1ler gemeınt 187, 1aßt sS1 gut mıt den Worten
schreiben, die Bismarck 21 Dezember 1363 Preußischen Herren:-
aus gesprochen hat „Wir verlangen bei für jede amtliche Funktion,

p für die Justiz ja für den Dienst des Unteroffiziers un jeden anderen,
Prüfungen, praktische Vorbildung, schwere Examina, aber die hohe Poli-
tiık die ann jeder treiben, der fühlt sıch jeder berufen, un CS ist
nichts leichter, alg auf diesem jeder Konjunktur offenen Felde miıt CEINISEFr
icherheit Auftreten alles mögliche mıt großer Scheinbarkeit be-
haupten. © Es isSt ein gefährlicher Irrtum, aber heute weıt verbreitet, daß
in der Politik dasjenige, was eın Verstand der Verständigen sieht, dem
politischen Dilettanten durch Intuition offenbar wird.AA Der Dilettant
unterscheidet sich VOo dem Sachkenner dadurch daß er sıch 1081 ber die
Schwierigkeiten SC1INeTr geplanten Unternehmungen klaren 1st aber
besticht die urteilslosen Massen durch die Sicherheit Auftreten un den
„Brustton der Überzeugung“. Somit scheint er berechtigt un würdig, nach
der höchsten Würde greifen. Aus solchem Wahn erklärt sich, wIie 8

Deutschland Mannn ohne Bildung, ohne Fachkenntnisse, ohne die g -
rıngste Bewährung 11  — irgendeinem Staatsamt die oberste Regierungsgewalt
übertragen werden konnte Und das Unglück vollzumachen, wurde ihm
obendrein durch das jeder polkitischen Vernunft widersprechende Ermäch-
Ugungsgeseß och unbegrenzte Vollmacht erteilt Wohin „Intuition
das deutsche olk gebracht hat,; das haben WITr JeBt klar VOo Augen, und WIL

können nach dem Zusammenbruch erst recht die VWorte wiederholen un
bestätigen, die ‚„„Das Schwarze Korps Ö  8 Februar 1940 geschrieben hat



Wie wWar möglich?

„Wenn Na die politischen Vorgänge der legzten Jahre überdenkt, w1€e S1e

der Führer ı wieder ı sS$CeC1INCH Reden D überzeugend klar un € 11-

fach Ausdruck bringt ann an D“wieder darüber staunen,
welche SETINSC Bedeutung dem Verstande bei der Lenkung un Beurtei-
lung dieser Vorgänge zukommt

Die politische Unreife des deutschen Volkes sich aber nicht 1831

der Verschwommenheit der Ziele un der Empfänglichkeit für Dilettanten;
verral S1  ch auch der Wahl der Mittel Da mal nach © bekann-

ten Wort 10 Deutschen Jügt, wennxX 1a höflich ıst, glaubt der Deutsche sich
schuldig SCIN, Ansichten un Absichten möglichst schroff 5847 für die
andern herausfordernd geltend machen Von jeher galt Deutschland
als Kennzeichen „nationalen“ Mannes, alle Leisetretereı zu meiden, il
Kanonenstiefeln und mır umgeschnalltem Revolver einherzugehen un mıt

der WFaust auf den isch AU schlagen Neben dem „forschen un „zackıgen
Auftreten gehört hierhin auch das Pochen auf die CISCNE Macht un 16
Unterschägung des Gegners Das dumm-dreiste „Uns annn keiner }  ® das
oft der Niederlage vorausgeht, lıegt dem Deutschen Blute un macht iıh
allen andern verhaßt Wohl in keinem Lande der Erde ıst soviel vVo den
Lösungen durch „Blut un Eisen gesprochen worden w1e 1801 Deutschland.
Schon das spießbürgerliche Vergnügen Gespräch vVo Krieg un Kriegs-
geschrei, wenn hintiten weıt der Tuüurkei die Völker aufeinanderschlagen,
ist eiNe recht fragwürdige Angelegenheit. Es fehlt dem Deutschen das ruhige,
geduldige Abwarten-Können, bis PILCE schwierige Lage friedlichen
Lösung fähig Iste  9 fehlt Grunde die Ehrfurcht VOor dem NNerenN Geseß
der Dinge, die nıcht willkürlich gemacht un kommandıiert werden können,
sondern wachsen un reifen wollen Daher die Vorliebe für das Durchhauen
des Gordischen Knotens, obwohl das Durchhauen des notens üÜUur zerfegte
Enden schafft So erklärt sich daß mıt Sprüchen wIie diesen „Der

Wenn die Not ıchtKrieg ist der Vater aller Dinge, jel Yeind je]l Ehr
Eisen bricht, das Eisen bricht die Not ” un ahnlichen verfänglichen Weis-
heiten allzeit deutschen olk vıel Unfug anrichten un die Geister VCI-

ann 1er muß auch das Elend der deutschen militärhörigen Ge-
schichtschreibung VOo  F dem General stand auch der deutsche Professor
stramm werden 1@e Geschichtsbetrachtung, die den deutschen
Universitäten un Schulen vorherrschte un die Haltung der deutschen
Jugend bestimmte, Wäar iıcht geeıgnel, das Gewissen der Nation ein Zu be:
wahren un vo  a der Vergottung des Staates un der nationalistischen Ver-
€eNZUNg /AN schüben; (D war keine aufrichtige, unabhängige ‚magistra vitae®.
sondern e1iNe liebedienerische Verherrläichung der preußisch-deutschen Regie-
rungspolitik eis hbereit den Maßnahmen der Gewalt ihren Beifall 71

zollen, wenn Erfolg hatten. Wie oft begegnet ihr verschämt oder
schamlos vorgeiragen der berüchtigte Saß, daß der Politik unvermeid-:-
bar mıt falschen Karten gespielt un mı1 verwerflichen Mitteln g -
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arbeitet werde, daß 80omıiıt fü  ır den Staatsmann nicht die Rechtmäßigkeit,
sondern die Zweckmüäßigkeit SC Handlungsweise entscheidend GE

Der Nationalsozialismus and diesen Keim des Bösen VOoOr und brachte ihn
durch 6  6 Gewaltpolitik vollen Entfaltung. Wo immer 61 Ouer
brannte, schürte or ‚4:} sichtlichem Behagen. Nicht Milderung, sondern
Verschärfung der Spannungen den Nachbarländern Wr das Ziel beson-
dera Adurch Herbeiführung und rpresserische Ausnüßung „Zwüschen:
füllen‘* Hilfe der völkischen Minderheiten. or allem aber n 8611

„gonialer* lan dahin, durch C106 heimlich betriebene Aufrüstung und lll‘ll
vielgerühmten „Blitgkrieg* den S16g über alle denkbaren Koanlitionen
zu OrrınNgen, wohbei die moralischen Wirkungen 611068 solch niederträchtigen
Vorgehens gäünzlich außer acht gelassen wurden. Als dann Jas national.
sozialistische Deutschland den günstigen Augenblick gekommen wühnte,
überfiel C8 „Schlagartig‘ ein Volk nach dem anderen, his die vereinte Macht
der Angegriffenen CN gelbeat u Boden warf.

Die politische Unreife den deutschen Volkes Z6eigt sich Terner eiNeEr
verkennbaren Starre oder 1turheit dea Willens, d  16 (älschlich ıla
Folgerichtigkeit, Grundsatsfestigkeit oder Gesinnungstüchtigkeit ausgegeben
wird Von der ausschließlichen ortreffllichkeit den eigenen Denkens und Vor:
gohons überzeugt, entbehrt der Deutsche der Umsicht und allem ler
Ehrfüurcht der Kigenart und den Rechten der anderen. Fern aller diplo-
matischen Klugheit und psychologischen Anpassung, will or HEiNenNn Willen
rücksichtslos durchseten und aufzwingen. SO muß er MMr wiecder durch
schmerzliche Krfahrung daran gemahnt werden, laß ımun dem anderen ncht
anliun darf WwWUuin uun sich selhat nicht zugefügt wisAenNn ill St5ößt Ör auf
Widerstand XO nmn 6r diesen Widerstand nicht ZUuü Anlaß einer ernsten
Selbatprüfung, sondern versteift sich ‚„n 6rst recht* darauf keinerlei
Nachgiebigkeit u Z6IKEN, u scheint für den Deutschen einen eigeNeN teiz
zu haben, bis KEnde zu gehen und dem Kopf KOoßen d  16 Wand zu

FrONNnNeN Darum ist beim Deutschen das Denken mit falachem Ansat besonders
goführlich, weil 6r UNLErWERR Ilui(‘ll ı haltmachen A, Beispiele solcher Stür-
heit jletet lie jJüngste Vergangenheit ın Massae. Waohl nur iın Deutachland
konnte 6 goschehen, daß Menaschen mul vollem Bewunßtaein aich selhbat ale
Vanatiker bezeichnen und aich dabei atolg lie Rerust werfen. Noch klingt
ı  ım allen 16 „kompromißlose* Duüurchführung 168 Parteiprogramme f Ohr,
während doch alle vernünftige Politile gorade ler Kunat der Kompromigie
hesteht, un ı6 Gegensige auszugleichen und dadurch e friedliche Knt«
wicklung der menschlichen Gesellachaft zu ermöglichen ,

i 'Totaler Mtanl, ‚otaler Kriog und totale Niederlage tehen innerem Zusammenhang,
Die Sturheit den Denkena und Handelns beschränkt natlirlich keineswegs auf die „Maclo«
nalan* Kreise, Indem die Kommunlaten den Jahren 19 hbeharrlich eine celn NOgative,
geradezu gelbhstmörderische 1’olitik t(richen und gotreulich jeden Miktranensanirag der Nazis
Kopen lie Regierung untlerallilgtien, haben a1e wenig dazu beigetragen, lie Arhbeit d\"l
Heichstages vu“ saheotleren und den Nala den attel zu helfen,
34



DieSturheit des deutschen Denkens 181 der Grund, Warum der unglückliche
Ausgang des ersten Weltkrieges nicht zu der Belehrung genügt hat, daß ein
eiINZIKES Volk nicht mit Aussicht auf Erfolg die anze Welt Kl'iüß
führen kann. Darum mußte der Versuch noch einmal wiederholt werden
und in O106IM milit rischen und politischen Irrsinn 18 zu völligen Erschöpfung
forigesetst werden, nachdem 86iNE Aussichtslosigkeit längst offenbar O
worden WAar. (Wenn %“ Rechtfertigung solcher Sturheit, die Tapferkeit
und Ehre nichts zu un hat, iummerfort der Alte Frit und 8611 Siebenjähriger
Krieg herhalten mußten, 50 181 darauf zu erwidern, daß nur VOoOr 6116 politisch
völlig unreifen Volk der Weltkrieg mit dem Siebenjährigen Krieg Ver
gleich gostellt werden konnte. Als der Krieg den allerletsten Zügen lag,
gollte auch noch Sparta helfen!) Lichte einer höheren Vorsehung 181 €  S  4
daher ıla ein Segen zu betrachten, daß der Anschlag der Männer des 20 Julöi
(1944) gescheitert i8t, obwohl 861N Krfolg dem deutschen Volke viele en
öschenopfer und furchtbare Zerstörungen OErspart 1tte. Wüäre OÖr gelungen,
dann gübhe CN jett wieder eine „Dolchstoßlegende*‘ und das törichte Gerede
von dem „Im Welde unbesiegt*‘. Landauf, landab wären wieder ( lil 6 ün
belehrbaren Schwäter uın Werke, dem Volke einzureden, daß wır
61n Haarbreit nahe z  un  —- KOWOSON und durch nichtswürdige Gesellen
un (l(‘ll verdienten Lorbeer gebracht worden 86167 Und d  16 zünftige „Natio-
nale** Geschichtschreibung intte den Schwindel wieder gonau HO mitgemacht
W16 nach 1918, ıla 16 die damalige Niederlage nicht als echte Niederlage
anerkennen wollte.
Die politische Unreife verrät sich endlich an ler Art und Weine, Ww1I6 die

politischen Küämpfe im Innern ausgelragen werden. Der Deutsche
findet r schwer den Weg u einer Ö Überheblichkeit (reien Begegnung
mit andersdenkenden Menaschen, NO daß ör SLGLS dazu neigt, jedem Gegner
öntweder einen Dummkopf oder einen Schuft zu sechen. l'a|" hüält für leichter
und zweckdienlicher, einNe fremde Meinung niederzuschreien oder nieder.
zutrampeln, ala 816 sachlichu prüfen, Daher fehlt ihm das tiefere Ver
ständnia (ür 16 Notwendigkeit und Nüglichkeit der Opposition im modernen
Stantsleben, ll(‘ nicht den Zweele hat, durch endlases Geschwät und Lümme.
leien den Gang der parlamentarischen Verhandlungen u SLÖFeN, sondern IIC‘
Reglerung zu überwachen und 16 an sachlicher Kritik auf ’  1  hre Fehler hirs
ZUWEISEN., ler Spannung „wischen Regierung und Opposition noll aich ein
gonunder Zustand ehrlichen Wetthbewerbe entwickeln, in der scharfen
Luft (reier Kritile 16 bestmögliche Führung ler Stantageschäfte u bewirken,
Dementaprechend mu lie Opposition VONn Minnern gOLragen werden, die
Mühig und gowillt aind, die Verantwortung flr lie Leitung len Staaten aelbhet
au übernehmen, derKampf ler politischen Parteien muß darum ein
ÖrNaties Ringen den (GeisteRn 8eiN, dans nicht durch die Stärke ler Arme und
ler Stimmhbänder entschieden werden darf.

Wie weit wuär das politische Lehen Deutschlan« Von diesem Ideal An
fernt! Mit welcher Leidenschaftlichkeit, mit welcher Niedertracht, in welech
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uster Weise wurde der Kampf geführt! Schon das C106 Wort „Saalschlacht“
ist ezeichnend für den Tiefstand des politischen Lebens Deutschland Es
1st daher ıcht verwunderlich wenn der kandruck vorherrschte, daß Politik
C1Ne unsaubere Sache SC1I und jeder sıch besudle, der 1€e politische Arena
herabsteigt Auch ıer hat der Nationalsozialismus die schon vorhandenen
Übelstände maßlos verschlimmert un eiNe völlige Verrohung des öffentlichen
Lebens verschuldet;: hat insbesondere den Haß den politischen
Gegner bis ZUT Siedehige, Ja b  18 dessen physischer Vernichtung gesteigert.
Nach der Machtergreifung aber hat die ffentliche Kritik rücksichtslos
unterdrückt un jeden, der Vernunft redete, eingesperrt oder umgebracht
Fragt ““  ! nach den Ursachen, wäarul das deutsche olk sıch unheilvoll

hat, muß das Verstummen der Öpposition als e1iNe der VOT-

nehmlichsten genannt werden Die freie öffentliche Kritik verhindert W
ıcht das Entstehen Vo Übelständen, aber wirft ihrer Ausbreitung eiNEN
Damm e  n Mit echt hat ma das Dritte eich D--Zug VOLI-

glichen, der dem Abgrund enigegenraste ohne die Möglichkeit, ihn ZUMM
Stehen N bringen.

Zum Abschluß des Abschnittes über d  1€ politische Unreife des deutschen
Volkes sSCec1 ein Wort der Vergessenheit entriıssen, das die nachfolgende Fnt-
wicklung w1e mıf Riesenscheinwerfern beleuchtet hat Als Jahre 1904
das Reichsgericht SsSCec1inNn fünfundzwanzigjähriges Bestehen feierte, der
Professor der Rechtswissenschaft Eimil T roh al seinNner Festrede „Unserm
Volke fehlt noch allzusehr richtigen Augenmaß 1r sınd noch oft
groß in leinen un klein Großen, un!: WÄir haben 13848° noch 1e  ]
zAN dem Bewußtsein durchgerungen, daß Nation VvVo Unteroffizieren nd
geheimen Kanzleidienern für die Weltpolitik ıcht reıif 1sST und Wett-
kampf der großen Völker ıcht bestehen ann., Was WIT brauchen, ıst freie
Kntfaltung der lebendigen Kräafte der Nation, tatkräftige Initiative, starkes
Wollen un Kkönnen un als Voraussegung für a ]] das wieder: Mannesmut,
Überzeugungstreue und unbeugsames Rechtsgefühl” (Deutsche Juristen-
Zeitung 1904, 975)

Der zweıle Grund für die Fehlentwicklung des deutschen Volkes ist der
Mangel charakterlicher Tüchtigkeit, oder schärfer un ehrlicher
ausgedrückt: die Verbreitung der charakterlichen Feigheit, die sich
reilich mıt vielen Masken deckt Bis ZUD Übermaße hat n in Deutschland
die soldatischen Fähigkeiten und die militarische Tapferkeit der Deutschen
SCPTI1€ESsSECN, aber darüber allzusehr vErgESSCH, daß die Zivilcourage CeCI-

gleichlich wichtiger un schwieriger ıst Wohl 18st der Deutsche tapfer, außer-
4J dentlich tapfer, aber auf Befehl Innerhalb Befehls, gedeckt durch den
Befehl eistet auf allen Gebieten Hervorragendes se1N€ES Fleißes,
sSCiNer Zuverlässigkeit, Ausdauer un Erfindungsgabe ber außerhalb des
gewohnten Rahmens Vo  } Dienst und Befehl fühlt sich unsicher, ja hilflos
wWI1e CIMN iınd Eine Lähmung überfaällt ihn un aßt ihn weder Entschluß



Wie wär möglıch?
noch Tat kommen Dieselben Menschen, die auf Befehl Leben nbe-
denklich die Schanze schlagen, können S1 nicht zZu selbständigen
Entscheidung aufraffen, wenn Unvorhergesehenes die übliche Ordnung
unterbricht. Jüchtige, kenntnisreiche, gutgesinnte Männer stehen ann
gänzlich ratlos da, stecken die Köpfe ZUSAMMECN, erkennen un bekennen,
daß geschehen muüßte aber alle arien auf den Befehl vVvVOoO außen
Sich selbst nach Prüfung der gegebenen Lage entschließen, auf C1ISENE Ver-
antworiung VOrSPTINgen und ohne Befehl 3 5 Brra das überschreitet
die Fassungskraft un die iNNere Haltung des Deutschen Schillers VWorte
„Wallenstein „I hab’ 1er bloß ein Amt un keine Meinung un ;  ır
Subalternen haben keinen Willen SIN  d deutscher Sicht geschrıeben

Der Deutsche leidet charakterlicher Plagangst Darum annn BAr
acht Befehlsstellen, Befehls- un Verordnungsblätter, Ausfüh-
rungsbestimmungen, Nachträge un Ergänzungen Zu den Ausführungs-
bestimmungen u55 W haben, damıt keine Zweifelsfragen auftauchen können
un DUu  ba ] eın Raum für selbständige Entscheidung bleibt Die vielen
Verbotstafeln DUr nebenher erwäahnt. Es ıst, als ob der Deutsche sich
VOTr em ı Innern lauernden Chaos fürchtete, das sıch durch
die Ylucht ıiN die Enge zahlloser Vorschriften sichern möchte. DeshalbMUSSCH
vıele Dinge, die anderswo der Freiheit des einzelnen oder der gegenseitigen
Vereinbarung überlassen bleiben, Deutschland behördlich angeordnet
werden; enn der Deutsche braucht gleichsam allem Gestellungs:
befehl Hierher gehört auch die Beherrschung des Zivillebens durch die
Uniform, mochte e I] STrauU, blau, braun oder schwarz seın Und die Uni-
form hatte iN Deutschland 1€ schädigende Wirkung, ihrem
JTräger die freie Persönlichkeit auszulöschen un iıhn- willfährigen and-
langer der ‚„VorgeseBien Stelle Zu machen Der Mangel sich
ruhenden charakterlichen Festigkeit macht eıler verständlich, der
Deutsche sıch ıM äangstlich nach Vorlage umsieht, der PIDO Urteil
un erhalten kann, un in  > Konfliktsfall leicht
außerem ruck nachgibt, bzw gleich nach Gründen ZU Nachgeben
ausschaut. Zu der nNer wieder hervorgekehrten Absicht durch Entgegen-
kommen Schlimmeres Zu verhüten, bekennt S1 um lieber, als den
Vorteil bietet grundsäglichen Stellungnahme auszuweichen oder 16
doch wenıgsiens hinauszuschieben. ber gerade die Schwäche der ersten
Stunde ıst verhängnisvoll, weil 551e den Abstieg auf die schiefe Ebene
bedeutet.

Aus der Beamtennatur des Deutschen erklärt sich die ungeheure Bedeu-
LuUung, die der Frage der u ra  ra d i C ] deutschen olk zukommt Selhst
in Augenblicken höchster Not schiebt sich die Frage nach der Zuständigkeit
VOT die Dringlichkeit der Abhilfe un aßt die rechte Gelegenheit Z U FEin-
greifen ve”erpassen. Der Deutsche me IIMNmer erleichtert auf, hei
er unangenehmen Sache, 1€e Hilfe 88  b AÄnspruch nımmt, die Flucht

die Unzuständigkeit ergreifen ann Das 151 das beliehbteste uskunfts-
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mittel. Die subalterne Gesinnung des Deutschenıist stark _ausgepragt, da
516 das Gefühl der Verantwortung für die Gemeinschaft lahmt odervöllig
auslöscht. Viele Millionen vVo Deutschen haben die Greuel den be-
sekälien Gebieten, ıin den Konzentrationslagern, i der Behandlung der Juden,
Ausländer un Kriegsgefangenen, der Justiz und Verwaltung gewußt,haben S16 mißbilligt un vielleicht unsagbar der Schmach gelitten, die
dem deutschen Namen ıi1iN dieser „Zeit ohne Beispiel“‘ vVOo den CISCHECN Volks-

zugefügt wurde, aber haben iıhr Schweigen icht Nnu mıiıt ihrer
OÖhnmacht, sondern auch mıt ihrer Unzuständigkeit VOor SI und anderen ZU

entschuldigen gesucht. Ja, viıele machten sS1 “ Grundsag, überhaupt
iıcht hinzusehen un hinzuhören: CS könnten S1 schon aQaus dem bloßen
Wissen peinlıche Verpflichtungen ergeben. Unwillkürlich taucht VOr uUunNnserm
Blick das Bild des deutschen Michels auf der S1 die Schlafmüßgße ber Augen
und OÖhren zıicht oder ziehen aßt.

VWie steif, wIie würdelos und vo Furcht durchsetgt ıst ın Deutschland
durchgängig das Verhältnis zwıschen Vorgesegten un Untergebenen! Wie
selten ıst eSs C1IMN Verhältnis freier Männer, die sich gerade die Augenschauen und einander aufrichtig achten. Sınd die Beratungen unserer Behör-
den offene Aussprachen, i denen die Dinge bei ihrem wahren Namen
NnNeNNen und freimütig Kritik ben darf oder sind s1€e icht vielmehr VeT-
schleierte Befehlsempfänge, die aum auch DUur den Schein der Freiheit
wahren? Findet sich icht weıt un Treit Privatleben und 80l der Beamten:-
schaft widerwärtige Menschentypus des Radlers: nach oben krummer
Rücken, nach trıtt er? Ist nicht die offentliche Erziehung darauf
abgestellt SCWESCH, fügsame Untertanen schaffen, die sıch wI1e geduldigeLasttiere allem beugen, w as ihnen VOo oben aufgebürdet WITr  d? Das nannte
mman dann Erziehung ZU Staatstreue und Pflichtbewußtsein, aber e6s wäar
weıthin Byzantinismus un Servilismus. Gewiß offenbart S] dem ,‚Sub
ordinationsgeist‘“ des Deutschen auch SC1IN ausgeprägter S  INn für Ordnung
und Zucht: aber ohne Lenkung durch die Vernunft nd ıun schweren Krisen
bis Z Ul Verrat CISChHEN Gewissen. Selbst e1inNne Verbrecherregierungkonnte sicher SCIN, daß ihr vVvVo solchen Untergebenen keine Gefahr drohe
Wle zaghaft wurde ı8 Deutschland Von jeher die Frage nach den Grenzen der
staatlichen Autorität angepackt, zuma| die Frage VO dem Widerstandsrecht
des Volkes den Mißbrauch der Staatsgewalt! Schon das Thema sıch
Nar verpont; konnte jemand Verdacht bringen, eın guter Untertan

Ss5Sec1NMN. Die großen Moralisten dagegen haben ohl gewußt, S16 diese
Fragen ausführlich und gründlich behandelten, aber iıhre Lehren Sın  d für
das deutsche olk unfruchtbar geblieben.

Nach dem Gesagten ist ohne welteres klar., wäas die „Machtergreifung“
von 1933 bei der Eigenart der Deutschen für diese bedeutete. Mit dem
folgreichen riff nach der Macht hatten die Nationalsozialisten die Schalttafel
erobert, VO der aus sS1e das deutsche Volk, das ı seiner Mehrheit dem
System innerlich widerstrebte, außerlich gleichschalten konnten, und die hohe
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Entwicklung der Technik stellte ihnen alle Mittel der Beeinflussung, der 1N-
schüchterung un der Vermassung Zu Verfügung. Es brauchten die ent-
sprechenden Befehle gegeben zZu werden, un alle wurden mı unheil-
en Schrecken erfüllt, der 1  n Wäar, jeden Widerstand Vo vornherein

lahmen und ihn nach der Machtbefestigung unmöglich oder doch unwirk
sa Zu machen. Wer sieht 1eTr icht das beschämende Schlußergebnis
langen unseligen Entwicklung?

Wir hatten ı Deutschland 10N€ reiche pädagogische Literatur. jieviel ıst
deutschen Landen geschrieben un geredet worden ber den Wert der

Persönlichkeit, 1€ sittliche Autonomie, die Gharakterbildung, den Männer-
stolz VO  - Königsthronen! Als aber die Probe aufs Kxempel großem Stil
gemacht wurde, elch klägliches Schauspiel! In weltgeschichtlichen Stunde
ntpuppte sıch die vielgepriesene deutsche Erziehung als eine Erziehung ZUu
kleinen subalternen Beamten, der nNnu  j den Ehrgeiz kennt sSCeCiINEN Posten

behalten, das Mißfallen sSC1IHNeETr Vorgesegten (wer und wWIie sS1€e€ S]  ea} mochten)
vermeiden un bei der Beförderung iıcht übergangen zZUu werden. Das War

die Gesinnung, die Dritten eich auf Schritt un: Tritt antraf Vo

Straßenkehrer bis hinauf ZU IMN Minister un General Viele Beamten, die
sıch der Partei anschlossen, hätten Sar ohl ohne erhebliche Nachteile dem
Vo oben ausgeübten ruck wıderstehen können; aber S16 eben!
icht CErzogen un gewohnt ruck N wiıderstehen. Überall die gleiche
Furcht VOo  j der Selbstverantwortung, VOrTr selbständigem Denken und Tun
Siıch krümmend und windend, achzend und seufzend hat der Deutsche auch
ann noch getreulich sCcC1INEN Dienst g  an und Befehle ausgeführt, als
fleißige Arbeit un Selbstaufopferung DNUu noch azuı beitrugen, ım
Verderben des CISCHNECN Volkes 1€ Herrschaft ıvVon Wahnsinnigen und Ver-
brechern aufrechtzuerhalten. Die wirksamste Entschuldigung, die nach dem
Sturz des Nationalsozialismus die vielen Millionen harmloser Mitläufer VOTI-

bringen können, ı5t darum der inweis auyf die überkommene subalterne Er-
zıehung, die ihnen schon früher Jugend das gelstige Kückgrat gebrochen
hat Sie sahen sıch un ihre Familien plöglich VOr unerhört schwere Ent-
scheidungen gestellt auf die S16 geradezu bemitleidenswerten VWeise
unvorbereitet Kein Wunder daß sS1€e€ dieser Aufgabe gegenüber Ver-

sagten.
Im Jahre 1938 hat raf Pückler ber „KFinflußreiche Engländer“‘ (Berlin,

Frundsberg-Verlag) e1INe Schrift veröffentlicht, die dem Reichsaußenminister
V. KRibbentrop gewidmet WAar. Im Kıngang dieser Schrift steht der wuchtige
Sar „In Englandkommt alles auf die Persönlichkeit an.  . Könnte Man, ohne
der Lächerlichkeit J verfallen, Buch ber die Deutschen mıt dem Sarbeginnen: In Deutschland kommt alles auf 1e Persönlichkeit an?

Der Deutsche muüßte ıcht Deutscher SCIN, Veranlagung Zu  —_-
Unterwürfigkeit icht bis auf die außerste Spibe triebe un mıft hochgeschwell-
ter Brust als Staärke un Ehre ausgäbe. Der Spruch „Führer, befiehl, WILT

folgen Ir  166 mag für alle Zukunft Erinnerung dienen, bis welchem
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Grade deutsche Mannentreue z subalterner Knechtseligkeit entiartien ann.
Es war d  1€ Abdankung der selbstverantwortlichen Persönlichkeit zugunstien

Alleinherrschers, der eın Geseß, eın echt un keine Sitte C
bunden 5C1N sollte Eın Rückschritt un Jahrtausende der Geschichte der
Kulturmenschheit Völker haben gekämpft un geblutet, u 1€ Freiheit
VOo der Willkür der Despoten Den Deutschen hlieb vorbehalten,
sıch für 1€e€ CISCNEC Entmündigung, ur die EISCHEC Versklavung e begeistern
Befehl 1ST Befehl! autete die W Wıederholung Er mMu. blindlings nd
unverzüglıch ausgeführt werden, D  sC1iH Inhalt maß Daß jeder
Befehl 108881 haben, jedes GeseB e1Ne Ördnung der Vernunft Wohle

wird und derder Gesamtheit D ImMu aber ZUuU ‚„COFrFruptıo legis
verpflichtenden Kraft entbehrt daß unsıiıttlichen Befehl gegenüber
ıcht Gehorsam, sondern Ungehorsam geboten ıst daß die Staaten ohne Ge-
rechtigkeit nıchts anderes 1n  d als große Räuberbanden, das wurde 1€e  ] ZUu

c beachtet oft BaNZz übersehen Söüo ı1st es gekommen, daß der deutsche
Staat der Leitung mıt sec1ıiner treuen, unbestechlichen Beamten:-
schaft un sC1LHNEeEr hochstehenden Rechtspflege den Völkern ehren-
vollen Plag einnahm, der nationalsozialistischen Mißwirtschaft
SE1INEN maßgebenden, führenden Schichten un ihren willenlosen Werkzeugen
Zu organısıerten Mörder:- un Räuberbande herabsank ZU IM Ent-
n der aNZCH VWelt. Die Entgleisung geschah, weiıl die VWeichenstellen
eingerostet un der bremsende Widerstand selbstverantwortlicher
Charaktere nıicht ı hinreichendem Maße vorhanden WAar:

Daß 1er Charakter des Deutschen Bedeutendes mangelt, daß
hier Punkt ıst, Vo dem ein scharfes Licht auf die Wurzeln unNnseres

Unglücks fällt, 1sSt en Tatbestand der Von Freund un Feind anerkannt
wird un wıeder Anlaß Zzu Verwunderung gegeben hat. Nur e1Nn

Zeugnis sSC1 ZU Bestätigung beigefügt Der sudetendeutsche Dichter
Bruno Brehm der sich den Nationalsozialisten angeschlossen hatte, schreibt
in sSCINCMmM Büchlein „Über die Tapferkeit“ (Wien „Was mich
traurıg gemacht hat, ist daß hundert tapfere Patrouillengänger finden
kann, die ordentliche Kerle in Krieg un die 34! jeder qaußeren Gefahr
ordentliche Kerle werden, un die Leben 1} allertiefsten Frieden
davonlaufen, nıcht wenn der Tod NC1IN, wenn kleinste Unbequemlich-
eıt wenn ihnen Nnu der schiefe lick vorgesebBten Stelle dreht Dies
Wäar und ist ur mich das niedrigste Geheimnis des BANZCH Daseins GG Und
nachdem die Notwendigkeit der charakterlichen Tüchtigkeit un Ehren-
haftigkeit für alle Stäande betont hat sagt abschließend „Ein olk
em diese Grundbegriffe In  d7) Wanken geraten, MmMu VOT die Hunde gehen,
ihm kann keine Organisation un keine qußere Machtentfaltung nubken, C

wird innerlich faul un zerfallt bei lebendigem LeibeAA

Mit dem charakterlichen Versagen aufs engstie verbunden ist die dritte
Fehlerquelle el a 81 f  c e  e Wenn das strenge ommando
D,
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ertönt, ordnet sich der Deutsche sofort gehorsam ın eih und Glied hne
Befehl gelassen, wird alsbald Zum Eigenbrötler un Querkopf, wohin ihn
geine Veranlagung treibt. Wir erleben gerade jeBt wieder in _ greifbarer
Gestalt. Solange die Nationalsozialisten 1801 ihrer rüuücksichtslosen Art den Ar-D aa Aa d - beıits- un Ablieferungszwang durchführten, erschienen die Arbeiter pünkt-
ıch Zu Arbeit, un die Bauern lieferten das vorgeschriebene Maß
landwirtschaftlicher Erzeugnisse abh Kaum aber leuchtete der Strahl
der Freiheit ber Deutschland un fiel der außere ruck W, als auch der
Eifer der Arbeiter un Bauern erschreckend nachließ, un e1inNne Worte
un keine noch dringlichen Gründe des Gemeinwohls vermochten bisher
den früheren Zustand wıederherzustellen. Auch ın dem aum erwachten
politischen Leben hat sıch kleinliches, gehässiges Parteigezänk, Zerfahren-
heit und Zersplitterung sogleich wieder eingestellt LırobBß der Todesnot desVolkes.

Der Mangel an Gemeinsinn hat sıch Nun 1m Dritten Reich besonders VeCerLr-

hängnisvoll ausgewirkt, nachdem dıe Freiheit des Parlaments, die Unabhängig-
keit der Richter und das echt der öffentlichen Kritik durch die Maechthaber
unterdrückt Schon das schlechte Beispiel VOo oben Nar für den Ge-
meılnsiınn tödlich. Bei den maßgebenden Nationalsozialisten konnte VOoO Ge-
meınsinn überhaupt keine ede se1in, obgleich S1€ das Wohl des Volkes ımmer
1m Munde führten; enn sie hatten 1ım Grunde Verachtung für das Volk,
das sıch VvVo ihnen » willig belügen, betrügen un versklaven 1eß Und ;  ©5  G5
ist mehr als Vermutung, daß S1e für den Fall ihres Sturzes geradezu die Ver-
nıchtung des deutschen Volkes gewollt haben In den breiten Schichten des
Volkes aber ewirkten YTerror un Eigennuß, daß die meisten Nu  ba an ihre
eigene Rettung un ihren eigenen Vorteil dachten. Daher d  1e€ für das Gemein-
ohl höchst bedenkliche Erscheinung, daß bei Verlegungen der Rechtsord-
Nung das Rechtsgefühl sich 19838  z ann r  9 wenn die eıgenen Interessen auf
dem Spiele standen, während die Bedrückung der andern ohne Teilnahme
und Hilfe blieb Die Freiheit, das echt un die Wohlfahrt des Volkes hatten
keinen Anwalt. ast 1r d  1€ Stimme der Kirche erhoh sich, ZWar gedämpft,
aber vernehmlich, die Verbrechen der Staatsgewalt “. Freilich für das
Schaufenster galt der Spruch „Gemeinnut geht vVo Kigennubß  !“ ber der
Volkswig hatte sehr bald die VWirklichkeit mıt dem spıibıgen Wort verspottet:
„Der gemeıne Eigennuß geht vor!“® Der Dienst a Staat, der Anschluß
die Partei, die Tarnung der ınneren Gesinnung, das Heulen mıt den W5l
fen US W, wurden wWwI1e eın Geschäft, eıne Versicherung oder eıne Gelqgenhei\t
ZU Bereicherung gehandhabt.

Zur Erläuterung seıl 1er eine Bemerkung beigefügt. Wenn ıin einem Volke Sanz all-
gemeın Zivilcourage fehlt, 5° vVvVon vornherein nicht wahrscheinlich, daß sıch der
Klerus des Landes durch besondere Zivilcourage auszeichnet; nn der Klerus stammt Jahen diesem Volk, INn dem dıe Zivilcourage Mangelware -  st. Daraus erklären ıich manche
Vorgänge. im Dritten Reich, die Im Ausland mißverstanden wurden, weil INnNan Stillschyeigenals Zust immung deutete.
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Man mu den Mut—haben'‚ die Dinge zu sehen, wie sie wirididn geWeseh sind.
Für die allermeisten, die der nationalsozialistischen Partei beitraten, hat die
Rücksicht auf politische Überzeugung oder das Gesamtwohl eiıne geringe
oder SAr keine Rolle gespielt, soviıel auch Vo dem Wohl des Volkes geredet
wurde. Entscheidend War die Frage, was ihnen höchst persönlich d  1€ größeren
Vorteile oder die geringeren Nachteile bringen schien. Und wenn der
Widerstand as verruchte System schwach WäarT, Zu guten eil
darum, eı  1 es viele Nugnießer dieses Systems gab, die 81 auch ohne
Dragonaden nach dem Spruch richteten: „Wes Brot ich ess’, des Lied ich
7 06  SINg Und Z1 diesen Nugnießern zahlten große Teile auch der Arbeiter-
schaft, der kleinen Beamten un Angestellten. Aus dieser Haltung oder viel-
mehr A UusSs diesem Mangel Haltung erklärt sich auch die erbärmliche
Würdelosigkeit ach dem Zusammenbruch. He eINZIS bemüht d  1e
Rettung der eigenen Haut un deshalb umm den Nachweis, daß sS1€e eigentlich
icht dabei geWESCH selen, So daß sıch fragen mußte, enn die
unzähligen Menschen geblieben sind, die auf VParteitagen und bei den sonst1-
gCHh Veranstaltungen der Partei die VWahnsinnstzten ihres Abgotts mıt „Nicht
enden wollenden“® Heilrufen begleiteten. Wie aber ware das Schauspiel BC-

wenn Hitler esiegt hätte? So _ hat auch . das Jebıge Schweigen der
Deutschen seınen Grund nicht eiwa ın Beschämung und Ratlosigkeit,
sondern ıst weithin überlegte Berechnung, um nicht offen Farbe be-
kennen müssen und sıch ur alle Fälle der künftigen Entwicklung Zu

sichern. Der Deutsche ‚tut” eben in Autokratie oder Demokratie, Je nach
dem es von oben gewünscht wird oder iıhm selbst Nugen bringt. Grundsäg-
iche Bindungen oder Hemmungen hestehen da kaum. Das Tragen auf ZW E1
Schultern ist ıhm fast zZzu zweıten Natur geworden und hat seiınen Charakter
höchst nachteilig beeinflußt. Oft gewıinnt den Eindruck, als obh der
Deutsche die politischen Dinge ıcht recht ernst nähme, solange durch sS1e
seine persönlichen Angelegenheiten icht berührt werden. So schwenken enn
bei einem Umsturz die allermeisten sofort ohne Gewissensbedenken, Ja g -
rudezu mıt lächelnder Miene in das Lager der jeweıls siegreichen Partei ber
und halten jeden für dumm, der iıcht das gleiche iut

Daher auch die furchthare Enttäuschung, die das deutsche olk an der
Wehrmacht erleht hat Unzählige hatten gehofft, daß die Generale eingreifen
un wenıgstens iıcht bis Außersten kommen lassen würden. ber
diese Generale waren keine Männer mıt weıtem Blick und Entschlußkraft:
S1€6 mıt verschwindenden Ausnahmen Karrieremacher, denen die
Freiheit, die Ehre und das Wohl des Volkes wenig oder nichts bedeuteten,
Sanz abgesehen davon, daß sS1e diese „unmilitärischen“ Dinge als iıcht
ihrer Zuständigkeit gehörig erachteten. Da die Nachgiebigkeit gegen die
Partei ihnen Vorteil brachte, gaben S1e eben nach, und sS1e harrten bei Hitler
bis zulegt duUus, mocanten S1e ıIn ihm auch eINe „infernalische Gr  o  ße“ erkennen
und das deutsche olk dabei 1nNns tiefste Klend sinken. Das nannien S1e ihre
„Treue“ un ihre „Ehre‘‘. Sie hHheßen siıch VO dem „Gefreiten des Welt-
SEn
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krieges“ befördern, beschenken, anbrüllen, heran- und Weg- und wieder
herankommandıeren und führten, weil ‚„NUur Soldat‘‘, mıt anscheinend
bekümmertem Gewissen auch die himmelschreiendsten Befehle aus. Ja, die

der Front eingesekßten Generalfeldmarschälle gaben sıch dazu her,
März 1944 an Hitler eıne roklamatıon senden, ın der es heißt

„Mehr enn Je wird es unsere Aufgabe se1ın, Ihr VOo hohen Idealen erfülltes
Gedankengut iIm Heere /AÄ' verankern, daß jeder Soldat des Heeres eın
uUum fanatischerer Kämpfer für die nationalsozialistische Zukunft unNnseTrTesSs

Volkes wird. Wir wissen, daß u  b eın im Nationalsozialismus CTZURBCHNECS Heer
die Belastungsproben bestehen wird, die uns heute noch Vo Siege rennen““
(„Völkischer Beobachter“ Nr 2099 VO In dieser Proklamation,
miıt der die Generalfeldmarschälle zugleich iıhrer geistigen Bıldung das
traurıgste Zeugnis ausstellten, hat die Selbsterniedrigung des deutschen
Heeres ohl ihren denkbar tiefsten rad erreicht. Dabei ıst es zıemlich
gleichgültig, ob die Erklärung freıiwullig oder W1€e 1m Dıitten Reich
üblich unter Druck abgegeben wurde.

(GJanz gewiß haben die Generale, ebenso wıe€e die Industriellen un die
Agrarier, iıcht das gewollt, w as schließlich bei dem E E A
Kxperiment herausgekommen ıst Slie wollten ıcht das deutsche olk
grunde richten; Schandtaten un Verbrechen, w1e S1e Nu  pf in den Köpfen von

Sadisten ausgedacht werden konnten, lagen ihnen fern. ber Cc> war doch
ohl Sie alle wollten den „1rommler‘®‘, von dem s1€e wußten, daß C kein
Führer WÄäar, für ihre selbstsüchtigen Zwecke ausnugßen, bis annn der eister
GEr Lüge durch seine zielbewußte Unmoral S1e alle betrog und die einen

die anderen ausspielend zunächst seinen Plänen dienstbar machte,
dann mıt sıch 1ns Verderben r'1.  ß.

Niıemals hätten die TEL großen Fehlerquellen im deutschen Volk je]
Unheil anrıchten können, WeNnn ıcht der a S el le

w 11 —_ ihrem Verströmen die Bahn freigemacht haätte. Weil infolge
der immer zunehmenden Verweltlichung der christliche Glaube un: die ihm
entsprechenden Lebensformen ihre gestaltende Kralft auf 16 verloren
hatten, konnten die unterirdischen Gewalten einer aum verhüllten Barbarei
ZU Oberfläche empordringen. Die Tatsache ist unleugbar, daß der Geist des
Christentums ın weıten Schichten NsereESs Volkes erloschen ıst und ort Nur
als ferne Erinnerung ebt Der Hohlraum aber, den das entschwundene
Christentum zurückgelassen hat, 1st nicht ausgefüllt worden. Was die un-
gläubige Wissenschaft als Religionsersaß anbot, War eın kümmerlicher Auf-
PUuB, der den Versuchungen des Lebens un erst recht den Erschütterungen

aufgewühlten eıt nıcht standhielt. Das Ergebnis wWar die Gesinnung
einer nNnur auf Gewinn und Genuß gerichteten platten Diesseitigkeit, ber
die auch hochtönende VWorte Ww1e Volksgemeinschaft, Treue., Verantwor-
tungsfreudigkeit un Einsatzbereitschaft nicht hinwegtäuschen konnten. SO-
miıt wWar das Fundament weıithin morsch geworden, auf dem 1e sıttliche und

Stimmen 0’7
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rechtliche Ördnung beruht, un die Söhne des erderbens konnten den Ver-
such WäaSCH, es 5ANZ ZUu zerstoren. ıcht mehr das eich G(Gottes und
Gerechtigkeit sollten die Seele des Menschen erfüllen, sondern das maßlose
Verlangen nach Geltung und Macht, der Kampf die „Fettnäpfe“ der
VWelt gleichgültig, mık welchen W affen geführt WITr  d. Diese völliıge Um:-
kehr der christlichen Lehre ihr Gegenteil 1st der tiefste Grund fur
das unsägliche Leid, für das Strafgericht, das ber Deutschland herein-
gebrochen ist.

Die Menschen, die zwolf Jahre lang das deutsche olk reglerten oder vıe  1-
mehr terrorisjıerten, wußten ohl S1€ das Christentum mıiıt giü-
hendem Haß verfolgten; enn erkannten ıhm den schärfsten, grund-
säglichen Gegner ihres Irrwahns, während der Gott der Nationalsozialisten
S  Z der willfährige Jasager Wäl, der alles, W das taten, mıiıt seiINCIM Kopf-
niıcken bestätigen hatte Der freventliche Versuch den Staat ohne religiöse,
rechtliche und sıttliche Grundlage auf Lüge und Gewalt aufzubauen, konnte
DUur das Christentum untier  mmen werden. ber wWIeC sehr haben sich
die Bauleute, die den Eckstein verworfen hatten, ı1i} ıhren Plänen verrechnet!
Sie wähnten großes eich aufrichten zZu können, 5  36881  - S16 DUr ber
möglichst viele Kanonen, Panzer un Flugzeuge verfügten un die Luft mıt

betaubendem arm erfüllten. Wie WeNIg ahnten Von den iNDeren Kräaften,
die das Gefüge Staates halten! Da S1C auf Flugsand gebaut hatten, xonnte
ihr Werk den Sturmen ıcht Lroben und das Ergebnis NUr S Trümmerfeld
sC1MN. Insofern ıst ihr Sturz eın dieg der sıttlichen Weltordnung Was sS1€e€ mıt

Aufwand errichtet hatten, ZerTrTann troBß aller ausgeklügelten
Sicherungen [} nichts, un S1€e selbst erschienen, der Macht beraubt, iıhrer
Zanzch Hobhlheit un Erbärmlichkeit, leere Hiüulsen nach abgebranntem Feuer-
werk, ıcht der Beachtung wert. Das Dritte eich el  = Krampf, wWIeC der
gesund gebliebene eil des Volkes ı1L Mer empfunden hatte, aber e1iH Krampf
der Deutschland unermeßlich uer zu stehen gekommen 18  e=+ In Deutschland
war das Schwert des Geistes stumpf geworden, un zerbrach ıhm auch
das Schwert vVo  - Kisen, das ecs icht 1 Dienst des Geistes, sondern der rohen
Gewalt geführt hatte Und die deutsche Kultur, die Christentum aufs
tiefste verwurzelt ıst, sank dahin mıt ıhren errlichen Schöpfungen, weil
verleugnet wurde und ihre Verteldiger VOo  a den Opfern zurückscheuten, die
ihre Rettung gefordert hatte Es wird aber für denkwürdig bleiben,
daß die furchtbarste militärische, politische und moralische Niederlage des
deutschen Volkes mıt der bewußten Abkehr VOo Christentum zusammenfiel

Das Bild das 1er VO deutschen olk gezeichnet wurde, ist gewiß nicht
schmeichelhaft un erfreulich ber eın Freund der Wahrheit annn
diesem olk eim Abschluß des Dritten Reiches eın obendes Zeugnis AUS-

stellen. Wags Deutschland erlitten hat 1st ıcht u militärische Nieder:-
lage das wäare verhältnismäßig leicht ZzuU verwinden sondern e1in völliger
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politischer, gelstiger und sıttlicher Zusammenbruch, dessen Ursachen sehr
tief liegen. Ein Irrweg Von Z2WC1 Jahrhunderten deutscher Erziehung un
Geschichte hat heute ı Sackgasse geendet und aufs NEUEC nachdrück-
ichster VWeise das schmerzliche Urteil Goethes ber das deutsche olk be-
statıgt daß „50 achtbar iM einzelnen un miserabel SaANZCH SCI,.

Wobei allerdings YAH beachten ISTe daß eiNle Jange Reihe VOo Gründen VeOTL-

schiedenster Art unglückliche Veranlagung, verkehrte Erziehung, Un-
wissenheit Verführung, Einschüchterung, Lug un Jrug, Ratlosigkeit Armut
und Not, Uneinigkeit, Unentschlossenheit USW. zusammengewirkt haben,
7 das beschämende Schlußergebnis zeiıtigen.

Auf dem langen Weg sSCINEeI Geschichte ast das deutsche Volk selbst
sSeıin argster Feind SEWESCH. Darum mu endlich hellsichtig werden für
die Grenzen un Gefahren sec1iNES CISCNCN VWesens: enn auch für die Völker
gult daß iıhr Charakter ihr Schicksal 1st. Wohl noch NIie der Weltgeschichte
hat ein großes olk sıch verhängnisvoll W1€e jeBt das deutsche,
gleich als oh VOo allen gu  n Geistern verlassen worden wa  9 > hat sich
geradezu mıt freventlichem Übermut das furchtbarste Unglück urzt,
während CS ohne diesen Weltknieg bei Förderung des Friedensgedankens e

reiches un glückliches olk hätte seıin können.
Dem Ausmaß der Verirrung IMu das Werk der Erneuerung entsprechen.

Flickarbeit genugt ler ebensowenig WIe die Änderung außerer Einrichtungen
und Kegierungsformen; Wandel in den Gesinnungen un Gewohnheiten

erforderlich die Innern der Menschen verwurzelt SIN  d Vom deutschen
olk wird nıchts Geringeres als eine völlige Umkehr, einNne Wendung von fast
1830 rad eiNne eigentliche Metanoia verlangt Eine solche Metanoia AStT schon
für den einzelnen, geschweige ennn ur e} 5ANZCS olk e1iINe schwere Aultf-
vabe:;: enn es heißt die Ursache SCiNES Unglücks bei 81 selbst nıcht bei den
andern suchen (wiewohl auch diese ıcht Vo Fehlern freigesprochen werden
sollen) Metanoia 7 aber ıcht ein wehleidiges Jammern un Klagen, nicht
C1iN Wühlen 11 Cıigenen Schmerz un der CISCHCH Schmach iıcht a wurde-
loses Sich Wegwerfen, sondern ec1in eherztes Anpacken des Notwendigen,

dessen, wWwWas die Not wendet. Solcher Umkehr, ıcht der Verstockung
den begangenen Fehlern 15 die Hoffnung zugesellt. Wichtiger als laute
Schuldbekenntnisse, die dem Mißverständnis un Mißbrauch ausgeseBt
u leicht unfruchtbaren Streitgesprächen und wechselseitigen Anklagen
das Tor öffnen 1ıst stille kinkehr der Selbstbesinnung, die sıiıch bewußt üST,
daß alle verläßliche Besserung bei der EISCHCN Person vA beginnenhat

Gründliche Selbstbesinnung ist die ureigenste un dringlichste Angelegen-
eıt des deutschen Volkes, 1€e€ ıhm nıemand VOoO außen abnehmen, aber auch
nıemand VOo außen befehlen ann. Es 1st für das deutsche olk VOoOonNn außer-
stier Bedeutung, gründlich erforschen un klar erkennen, ıhm
das Erste, das Zweite un das Dritte Reich zerhbrochen 1st, es

SCINEUeUTr langen Geschichte die ıhm gemäße politische Form bis heute nıcht
gefunden hat kurz, eSs wieder SEINES Unglücks Schmied
TE
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SCWESCH ıst. D  1€ Forderung ernster Selbstbesinnung aßt sıch iıcht mıt em
inweis ablehnen, das deutsche olk se1l geschlagen geNUß, A solle
schonen un icht noch mehr niederdrücken, indem INa ihm Fehler
vorhalte Gewiß 1st der materielle uneZustand des deutschen Volkes
Vo Furchtbarkeit die icht überschägßt werden annn Es herrscht die
Krmüdung, Erschöpfung un Enttäuschung Volkes, das unerhörte An-
sirengungen und Leiden auf sich B° hat, 38081 die Spike der Welt

gelangen, und jekzt einsehen muß, da CS eiINeE vergebliche und falsche
AÄnstrengung WäarT, und daß 1U LroB SCIHNeEeETr Armut un Erschöpfung wıederum
Vo ıhm unerhörte Anstrengungen un Entbehrungen gefordert werden.
Mehr, als WILr selhst WISSCH, sind heute uNnsere€e Nerv überreizt nd his Aur

Zerreißen angespann jede zusägliche Belastung also VO bel Und doch
157 menschenfreundlich klingende Einwand nichts als e1inNne verfäng-
liche Irreführung; iıhm spricht 0 falsches Mitleid und e1in Mangel
Aufrichtigkeit Es wWare namlich eiNne ATSC Selbsttäuschung, die Einkehr nd
Umkehr auf gunsliıigere Zeıten verschieben wollen Der verlorene Sohn
151 ıcht I8 den Tagen des Glücks un des G(Genusses ZU Einsicht gekommen,
sondern der außersten Verlassenheit Es ist der Segen des Unglücks, daß
Cs die Gewissenserforschung die Tiefe treibt und den Schleier VOo den
Abgründen der CISCHNCH Seele hinwegzieht. Die Stunde nach der Erkenntnis

großen Verirrung ıst C1N© entscheidende Stunde, die den künftigen
Weg aufwärts oder abwärts bestimmt.

Es könnte dem eutschen Volke 1 sSC1INeEeTr fast ausweglosen Lage eın
größeres Unheil widerfahren, als wenn auch aufrichtigen Freunde S

Jauter Bedenklichkeiten nıcht den Mut aufbrächten. ıhm offen die Wahrheit
Der Deutsche mu gleichsam SCZWUNSECN werden, sıch der DeC  -

liıchen Frage nach den Ursachen sC1INeTr Not ehrlich YAN stellen; ennn 15|
Gefahr alle Fragen lange ZU zergrübeln un ZU zerreden, bis

S16 Nne undurchdringlichen Nebel verschweben. Daher muß aller
Strenge daran werden, daß ıhm jebt die bequeme Berufung auf
Schicksal un!: Tragik oder 1€ Bosheit der anderen weder gestattiet och
hilft, sondern daß sC1INECM Inneren nach dem verborgenen GeseB für das

suchen hat W as WITr schaudernd erlebt haben un erleben Es sind g -
waltige Fehler begangen worden, daß WwWIr allen Anlaß haben, die nach ü
ommenden VOr äahnlichen Katastrophen ZU bewahren

Freilich die strenge, gewıssenhafte Untersuchung der Ursachen des eut-
schen Verhängnisses 1sS1 ıcht Sache der breiten Masse, sondern die Auf
gabe derer, die fahig un gewillt sind Ssich ber die tieferen Gründe uUNseTrTESs

Unglücks Rechenschaft geben un durch die Erkenntnis der Wahrheit
weder erschreckt noch entimutıgt werden, S16 Nun dem Stande nach
Aaus den reisen der _Akademiker oder der Arbeiterschaft iLammen Wie
sollte Deutschland jemals aus sC1INEM Elend siıch wıeder erheben können,
wenn iıhm iıcht 110e 1ge Eillite voranleuchtet die ber die Alltagssorgen
und die Parteischranken hinweg die großen Zusammenhänge der geschicht-
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lıchen, ethischen, politischen, wirtschaftlichen un sozialen Fragen durch-
denkt und ihm ann den Weg dem Chaos erhellt? Erst nach dieser Untezr-
suchung aßt sıch die Frage richtig stellen un beantworten, w as WITr Ver-

nünftigerweise tun können un sollen o beruht für das deutsche olk alle
Hoffnung lichteren Zukunft auf der Nnneren Läuterung Der deutsche
Acker mMu erst gründlıch umgepflügt werden, un für EC1LNC NECUC, bessere Saat
bereit SeCcinNn

Was dem deutschen olk die Beschreitung des steilen Weges, der VOrTr iıhm
liegt erschwert und behindert, ist neben der JTrägheıt des erzens die
Verbohrtheit Deutschen (Nugnießer der veErgangenN€e. Irrtümer'‘), die
stiur un eigentlichen Sinne unverschämt behaupten, daß der bisherige
Weg doch der richtige BCWESCH SCI, DU  ba habe das deutsche olk leider Pech
gehabt Was S1€e€ bedauern, ı1st nicht die Begehung, sondern der Mißerfolg
der Verbrechen Gegen iıhren dumpfen oder auch gewalttätigen Widerstand
muß die Umkehr S1 durchsegen, un daher dürfen WIr nicht wundern,
WEn dem deutschen olk auch Innern noch harte Kämpfe bevorstehen

Wir 1ssecn icht welche Pläne Gottes Vorsehung mı1ıt der gegenwartlıgen
Menschheit at Wir 1ssen NUur, daß die Wandelbarkeit der menschlichen
Dinge unabsehbar 151 und WIFLF Nner eıt ungeheurer Umwälzungen leben
Wenn das deutsche olk endlich aQus SsSCiINECT CISCHCH Vergangenheit lernt
und den dämonischen Maächten der Verlogenheit un Maßlosigkeit wider-
steht ann ann Ccs ohl geschehen, daß es ar geworden und g -
demütigt, aber innerlich un die Versuchungen der Macht
gefeit geistigen G(Gütern mehr gewınnt, als es materiellen VeCr-

loren hat

Kollektivschuld
Von JOHANN B

ıbt Kollektivschuld? der handeltr sıch bloß 580e4 e1iH Schlagwort 53  S

eELINe böswillige Erfindung uNnseTer Feinde, die > SaANZES olk verfemen un
st1 afen wollen? Einem jeden ehrlichen Deutschen 15 unbehaglıich zumu{e,
wenn VOo Kollektivschuld ort oder gar ZU Frage der Kollektivschuld
Stellung nehmen sol] Ke  1ın olk der Welt hat, vielleicht VOo SANZ WCNISCH
abgesehen, Schweres un Grauenvolles ber sıch ergehen lassen INUSSEN

WI1e Deutschland de1ı Herrschaft Hitlers Auch wennl Se1It mehr als 1815

Jahrzehnt e1inNne umfassende Weltpropaganda die Kunde Vo den Greueln nd
Verbrechen, die DNSCIrer Heimat begangen wurden, die fernsten Länder
brachte, haben WILT das Gefühl daß Nn sehr WCN1SC Menschen 11X Aus.
and m1t}- un nachempfinden konnten, w as ein großer eil unNnseres Volkes,
der Hitler innerlich ablehnte, unter der raffinierten Unterdrückung un Ver.
nıchtung des g  m  n Volkes, sCeC1INES Landes, SCINETLr Kultur, sCe1INES christ-
lichen Erbes gelitten hat Und DNUun sollen WIT, nachdem die Schrecken des
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Bombenkrieges eın Ende gefunden haben, ede unntwort stehen auf
die Anklage auf Kollektivschuld des en Volkes. ıbt CS heute ıcht
dringendere Yragen und Nöte? Muß iıcht eine VWelt ihre Krafte VOI .

CIMMSCH, ||  “n die drohenden Weltgefahren VoRn Hunger und Seuchen
bannen? Trog alledem können WILFXE der Frage der Kollektivschuld iıcht
gleichgültig, verächtlich oder unwillig vorübergehen. Es ıst keine Natiur-

. widrige Selbstbeschmugung des EISCHNCNHN Volkes, sich ehrlich und offen A

‚ Iragen, ob un inwıevwelt auch das olk mır den eigentlichen Ver-
brechern mitschuldig geworden ist, ohb 65 wirklich gibt, w1e Kollektiv-

schuld, tier welchen Bedingungen und ı welchem Grade solche Mit-Schuld
eintritt.

Es haben enn auch ıcht WCNIS€ ernstie und verantwortungsvolle Männer
ihre Meinung ZU Frage der Kollektivschuld geäußert. Wegen ihrer Stellung,
ihres Charakters, ihres Leidenschicksals, ıcht minder der aufgeschlos-

un ıttliıch empfindenden Haltung haben S16 AÄnspruch auf Gehör VCOCTI-

dient un auch —_ weılem Mal gefunden. Daß VOoO unkritischen Gesamt-
verurteilung des SANZCH Volkes ıcht geredet werden darf 1st schon Vo
höchsten unpnarteuschen Stellen verkündet worden. Die Frage der ollektiv

/ schuld wurde aber VOoO Anfang al ZUD eı] mıt der anderen Frage verbun-
‘ den, namlich der Pflicht und Notwendigkeit öffentlichen Schuldbekennt-

N1SSES VOT der SANZCH Welt Dieser Punkt steht gewiß icht außer allem
Zusammenhang mı der Tatsache Kollektivschuld Wenn jemand nach
gewıssenhafter Prüfung aller notwendigen Bedingungen zZu ehrlichen ber.
ZCUZUNS kommt daß ein olk eiN großes Maß solcher Kollektivschuld ayıf
sıch geladen hat annn ware auch die weılere Frage nach öffentlichen
Schuldbekenztnis PÄl prüfen ber diese Zzw eıle Frage 1st icht ohne we  Tr2S
schon gelöst durch die Feststellung wahren Kollektivschuld Hs bedarf
noch besonderer Überlegungen darüber, Wer befugt 1ST, 1 Namen des
ZANZCH Volkes C111 öoffentliches Schuldbekenntnis VOr der VWel:t abzulegen,
WEr das echt hat ein derartiges Bekenntnis ZU fordern, welche Wirkungen
CIn indiskretes Bekenntnis für das CISCHE Volk den jeweiligen poli-A tischen Verhältnissen nach S1. ziehen wüurde Aus diesem Grunde 15 €S

richtiger, einstweilen DU die Frage der Kollektivschuld ZUuU behandeln. Sie
1st auch für S1 allein schon schwer un erfordert ıcht bloß als
selhbstverständliche Voraussegung den unparteilschen Willen ZuUu  b Gerechtig-
eıt jenseits VOo aller Rachsucht und etiarnien politischen Absichten, SON-
ern auch ec1in icht Maß Vo moralischen un sozialen Kenntnissen

C1Ne Aufgesch!ossenheit für die tiefsten relig1ös-sittlichen Gezgenwarts-
anliegen. Unter dieser dreifachen Kucksicht se1ı 1er die Frage VOo der Kaol-
lektivschuld behandelt

Wer eCin SANZCS olk schuldig spricht, muß sıch allererst klar SC1iMN ber
Wesen und Bedingungen Schuld und Kollektivyschuld überhaupt,
mu iber cın entsprechendes soziologisches Wissen verfügen, 1 den Ein
fluß der gesellschaftlichen Struktur auf Erkenntnis, Verantwortungsfähig-
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eıt un Wirkungsmöglichkeit einer despotisch beherrschten Masse Zu VerTr-

stehen, mu zulegt wWEeNnnN wagti auf Grund der ethischen un sozialen
Überlegungen C1Ne Kollektivschuld ı bejahen, eCc1inN lebendiges Gespür für
die eıt Anr Grauen und ihre Schrecken, ihre unermeßlichen Leiden und
ihre Dämonie, VOo  baf allem aber für die unlösliche Verflechtung der ganzch
Menschheit oder iıhrer führenden Völker solche Kollektivschuld besigen.
Yrst WeNnNn all diese Bedingungen erfuüllt sind ist die naheliegende Gefahr

Fehlurteils gebannt

;
Unter welchen Bedingungen annn R8l VOoO Schuld und Kollektivschuld

reden? Wer ıS! zuständig der Entscheidung dieser Fragen? Und
liegt! das eigentlich moralische Problem oder der 09} s uUuNsSscCI€eS

BANZCN Fragens? Um mıt dem Legten beginnen, ann il antiworien,
gab nach allgemeiner AÄAuffassung in unNnserem Volke e1iNe kleinere Zahl

VO Verbrechern, 1€ einNne weıft größere Masse VO Unterworfenen beherrschte.
Diese Masse der Beherrschten lehnte ZWar innerlich die verbrecherischen
Methoden der Unterdrücker ab leistete auch außerlich keine unmittelbare
Beihilfe aber S1€ schwieg, s1C ertirug eine solche RKegierung, S1C

diese Selbstherrschaft ıcht siubie 816 wenı1gsiens mittelbar un indirekt
indem S16 durch ihre Mitarbeit 11 gesellschaftlichen, wirtschaftlichen nd
staatlıchen Leben zugleich deren Macht un Möglichkeit Zzu Ver-
brechertum sicherte. Schweigen und Unterlassung tatkräftigen Wider-'}
standes indirekte un mittelhareMitwirkung ZU den Taten VeTrT- Ar
brecherischen Regierung, darın dürfte nach der öffentlichen Meinung des
uslandes vorzusgSsSwW 15 die Schuld des deutschen Volkes bestehen, un diese
Schuld ist eben eC1iN“e Kollektivschuld. Zweifellos ıst diese Formel bei a ]] ihrer
großzügigen Primitivitat geeiıgnet, als AÄusgangspunkt EeEiNeET sachlichen nd
unpartelschen Untersuchung dienen. Die wEel Tatsachen sind ja unbe-
streitbar: der gewaltsam unterdrückte eil des Volkes ertirug die Despotie,
ohne S1€ ZU sturzen, und leistete durch ihre Mitarbeit a gesellschaftlichen.,
politischen un wirtschafilichen Leben i Friedens- un Kriegszeit wenıgstens
indirekte und mittelbare Unterstügung der Regierung. ber da beginnt i}
gerade erst die entscheidende Überlegung, ob Dulden unindirekte Mitarbeit
‚881 jedem FYall, ohne Ausnahme, schuldbar, tadelnswert, verbrecherisch oder
mindestens unehrenhaft un schwächlich ist

Ks ıst Sache der Moralwissenschaft, darüber ıe Entscheidung
treffen. Sie ıst zuständig für diese Frage. Es gibt unbezweifelbare Grundsäge,
die schon längst gefunden, erhärtet un geklärt sind un auf die verschieden-
sten Lebensgebiete, prıvale un öffentliche, angewendet wurden. Nur vo

diesen Grundsägen 11Ss vibt f e1Ne sichere, klare un gerechte Antwort auf
die Frage nach der Möglichkeit un Wirklichkeit von kollektiverVerschuldung
un Verantwortung Diese Grundsäge sind DU gewiß ıcht ausschließliches
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Eigentum eines strengen Fachwissens, das dem natürlichen sittlichen Emp
finden vorenthalten bliebe Oft weiß das unbefangene sittliche Urteil
un die verantwortungsbewußte Entscheidung der Stunde auch ohne fachlich-
wissenschaftliche Vorbildung das Rechte treffen. ıcht alles Schweigen un
Dulden des Bösen ann oder mMu oOSse se1ın. Eın sicher nugloser Widerstand
kann nicht ohne weılıteres als pflichtmäßig oder auch NUur empfehlenswert
bezeichnet werden. ber die tiefere un allseits einleuchtende Begründung
Z geben un Vo  < allem die Anwendung der Moralgrundsäge auf die
schiedenen priıvaten und oöffentlichen Lebensgebiete sSowl1e deren Bedingungen
un: Grenzen festzustellen, das ıst zunaäachst icht Sache des natürlichen,
sponfanen sittlichen Empfindens. Wie ın allen anderen Fragen hat auch
JLEr das methodische un achliche Wissen oder die Wissenschaft das ent-
scheidende VWort i sprechen. Das ZU lJeugnen oder ZU übersehen, ware  AA} An-
maßung und Unverstand zugleıch. Gerade die überlieferte katholische Moral
theologie un Moralphilosophie haben ber diese Grundsäge ebenso t1
w1e€e verantwortungsbewußte Forschungen zulage gefördert, die gleich weıt
entfernt sind VOo weltfremder Strenge und Enge WwW1€e VO schwächlicher ach
giebigkeit und 'alscher Anpassung. Diese ıer /A| entwickelnden Grundsäge
der katholischen Moral, 1e auf dem natürlichen SıttengeseB beruhen, sind
bereits in der Ethik der Griechen un Römer vorgebildet, besonders aber 19881
röomischen echt Das hbesagt aber. daß ber diese Grundsäge auch ber dı
Gegensätge der Nationen un Konfessionen hinaus eıne Verständigung a  mO$S-
lich ist.

Diese Grundsäße_einer _ gesunden Moralphilosophie gilt ecs also SCHAUCT
ıns Auge zZU fassen. Bevor M1T aber AÄAntwort geben auf die entscheidende
Frage, unfier welchen Bedingungen VO wahrer Schuld un
Kollektivschuld sprechen kann, mussen WIT uls ber den Begriff nd die
Arten der Schuld SCENAUE Rechenschaft geben. Es scheint, daß ıIn dem Streit
ber die Kollektivschuld nıcht alle den gleichen Begriff Vo Schuld anwenden.
Ke  ın Wunder darum, wenn eine Kinigung 1Im Streitgespräch iıcht gelingen
ıll ber die Tatsache oder die Möglichkeit VOoO Schuld und die Grund-
bedingung der Freiheit, des freien Ja Bösen., des freien Widerspruchs
ZU SıttengeseB verlieren WITr dieser Stelle eın weıteres Wort. Der
Vorwurf eıiner Kollektivschuld entbehrt Ja aller Bedeutung, wenn Freiheit
un Möglichkeit der Schuld geleugnet wird.

Der Begriff der Schuld ıst ıcht einheitlich, W1€ es 1mMm ersten Augenblick
scheinen möchte. Man annn un 160838 eınen dreifachen Sinn voO Schuld er-
cheiden. Schuld bedeutet einmal sovıJel wie Ursache se1ın, BANz abgesehen
VOoO der Freiheit ım Verursachen. Wenn jemand VO einem tollwütigen
und gebissen wırd und an den Folgen stirbt, sagtı In  4) unbedenklich, der
und oder der Hundebiß se1 schuld Tode des Menschen ZECWESCNH. Auch
auf menschliches Tun wird dieser Begriff von Schuld als Verursachung 1M
allgemeinen angewendet, mMag un die Freiheit überhaupt fehlen oder nıu  —

In geringem Maße vorhgnden seın. Vermutlich gehört die sogenannte Jur1-
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dische Schuld (Culpa), wenıgsiens teilweise, hierher Das Gesep macht un
Umständen jemand für en Schaden verantwortlich obgleich eine

freie Verursachung überhaupt ıcht oder ur iM Grade vorhanden
Wäar, un obgleich die Unachtsamkeit und das Fehlen der erforderlichen Auf.
INeTrksamkeit 1] einzelnen Fall gänzlich der Freiheit un Zurechenbarkeit
ermangelte. Als zweıte Art der Schuld NEHNNEN WITr die religiöse Schuld, $  j
d  1€ Schuld Vor Gott Ne wahre un eigentliche Schuld 15 ihrem legten
un tiefsten Wesen C1H Schuldigwerden VOoOr dem göttlichen Geseggeber un
KRichter Immer und überall der Mensch bewußt un freiwillig 61 wahr-
haft Gewissen verpflichtendes GesepB übertritt wird nicht bloß VOTr
seıineEmM Nächsten, der Gemeinschaft un dem staatlıchen Gesege, sondern
Vor Gott dem höchsten Gesegößgeber und Schüßer der sıttlichen Ordnun
schuldig ber diese Schuld seBt wahre Freiheit OTraus VWeil aber Gott
die Herzen schaut, 1st auch Richter ber Tre1inN NHeTES Versagen un
Schuldigwerden, wäahrend diese Geheimsphäre dem menschlichen Richter
und Richterspruch unzugänglich bleibt Dieser hat mıt der Schuld bloß ;moralischen Sınn tun Es ısl naturlich ıcht uUNnseTre Meinung, als oh
Schuld VO  f Gott ıcht moralisch wAare Der Name soll 19898  _ besagen, daß die
Schuld die sıch un ihrer SaNZCH Tiefe SC  n relig1öse Schuld VOo
(Gott 1st VOT dem menschlichen Richter un VOo der menschlichen Gesellschaft
hauptsächlich ihrer normalen Feststellbarkeit un ihren menschlich-
gesellschaftlichen Auswirkungen betrachtet wırd Und diese Schuld I 0 A

Aıischen Sinn liegt doch ohl allem Sprechen VO Kollektivschuld zugrunde AL KaDer Vorwurf Ne Kollektivschuld ı11 ja gewiß ıcht bloß die Tatsache E RET O e y airgend nNne Verursachung, abgesehen VOo der Freiheit. z  N Ausdruck
bringen, sondern zugleich die Zurechenbarkeit un Verantwortlichkeit, also
die Freiheit hervorheben.

Wenn WITr uns ber CMEINSAMEN moralischen Schuldbegriff
CIN1SCH konnten, annn WIT  d das ıcht minder der all SCiIiHN bei den Be-
dingungen wahren moralischen Schuld Diese sıind der Haupt-
sache hinreichende Erkenntnis des Bösen oder Normwidrigen un freier
Widerspruch das Gute un das Geset Fehlt 1N€ dieser Bedingungen,

ann VOo Schuld keine ede SC1IiMHN Jedes geläuterte sıttliche Bewußtsein
un jedes Strafgesegbuch der Kulturmenschheit kennt Schuldausschließungs-
oder Schuldminderungsgründe, w1e Unwissenheit Zwang, Leidenschaft usS w
Unser CISENES Gewissen spricht unls unweigerlich Von Schuld frei, wWwWenn bei
der Tat Erkenntnis des Bösen un freie Zustimmung mangelten, Mag die WE

Wir !  CNn allerdings hinzufügen, das gilt für die persönliche Schuld, nicht ur  _ die
Erbschuld und Erbsünde der christlichen Offenbarung. &ije ist  - — eil wenigstens 1941 das
Dunkel des Glaubensgeheimnisses gehüllt. Es ist nicht Sanz leicht, J letztlich, eben WESECNH
des Geheimnischarakters derErbsünde, S unmöglich, einsichtig ZUuU machen, w1e das
Geschlecht Adams 41 der Schuld des Stammvaters teilnehmen konnte und in seINE schuld-
hafte Tat eingeschlossen wWAÄäar,
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Schadenwirkung noch groß sSeıin oder die emporte Umgebung uns nochSO  Y

schuldig sprechen.
So einleuchtend diese rundtaitsache des sıttlichen Bewußtseins 1st,

schwierig ann das Urteil her Schuldig oder Nichtschuldig werden bei en
T bestimmteren Schuldformen Drei Vo diesen u verdienen

11  - Zusammenhang mıit der Kollektivschuld unNnseTrTe besondere Aufmerksam-
Tat keit. Es gibt schuldhafte Tat und Unterlassung, sodann unmittelbare, direkte,Lod

un mittelbare, indirekte Schuld, un endlich Alleinschuld un Schuld durch
+ Teilnahme. Schuldchafte Tat, unmittelbare un: direkte Verschuldung un

B BalkaQ w_élleinscln_xld bieten für das Verständnis keine besondere Schwierigkeit.
Anders ıst es bei der Schuldhaftigkeıit der Unterlassung, bei mittelbarer und
indirekterVerschuldung und bei der Teilnahme fremder Schuld, besonders
durch Unterlassung des Widerstandes oder durch indirekte Mitwirkung ZU

remder Tat Gerade diese beiden Formen dienten uUNs Ja Ausgangs-
nkt der Untersuchung ber die Kollektivschuld Wenn diese z  l EeE1INe®

wirkliche Schuld moralischen Sınne SC1LIH soll annn mu S16 Teilnahme
der Tatschuld anderer SCIH, SsSCcC1 ec5 durch Schweigen und Unterlassen sC1 es

durch mittelbare, indirekte Mithilfe. So besteht Sar keine Möglichkeit eiNe

wahre Kollektivschuld moralischen Sınn festzustellen, die iıcht ZUuU

der beiden Schuldformen gehört. Damit ust aber auch unlseIre weıtere Auf-
gabe klar bestimmt Sie annn lauten WILE haben zZu untersuchen, ohb und
wäann die Unterlassung des Widerstandes die Verhrechen der Regıe-
rung für die Unterworfenen A Schuld anzurechnen 15 ob un wannı

C1ine mittelbare un indirekte Mitwirkung Wirtschaft un Verwaltung
als pflichtwıdrige un deshalb schuldbare Beihilfe den Greueln der Unter-
drücker ezeichnet werden mMu. Wirklichkeit un Maß kollektiven

Verschuldung ıst CINZ15 allein diesen hbeiden Schuldformen abzuleiten.
Es sibt ıcht - schuldhaftes Tun, sondern auch ul a X  c I' =

lassung Der katholische Christ weiß daß die Unterlassung des sonntLag-
lichen Gottesdienstes Schuld bedeutet iıcht minder schuldbar ist die Unter-
lassung der Hilfeleistung dringender Not ber der sittlich empfindende
Mensch weiß auch, daß icht jede Unterlassung verwerflich 151 sondern u  Fg

die Unterlassung pflichtmäßigen oder notwendigen Tuns. iıcht alle gu
- Handlungen sind geboten und notwendig.. So g1bt es Entschuldigungs-

gründe für das Fernbleiben VvVon der sonntäglichen heiligen Messe, wWwWIie für
die Unterlassung tatkräftigen Hilfe fremder Not, Die die Unmög-
ichkeit rankheit C1geNEr großer Not. Es besteht unier Um
ständen eine echte Pflicht Böses eım Nächsten ZU verhindern Schweigen

den schlimmen Taten des anderen annn gewissenlos SCIHN, auch wenn Man

das verbrecherische Tun des Nächsten innerlich mißbilligt und außerlich in

keiner VWeise p OS1ULV unterstußBßt. JTedoch 181 noch hinzuzufügen, Schweigen
un Unterlassen des W;:derstandes werden erst annn schuldhaft, wenn e$s

pflichtwidrig ıst Denn sıcher gibt icht für jedermann, ı jedem all un
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ohneAusnahme eigentliche undsirenge Pflicht Zu reden der Wider-
stand eisten.

Gerade ber diese Frage hat die katholische Moral ausführliche un
scharfsinnige Untersuchungen angestellt un Grundsätge entwickelt die iN

sıch unanfechtbar sınd un unschwer auf das Problem der Kollektivschuld
iıhre Anwendung finden Es SIN  d die Grundsäge ber die Pflicht S Zu

S  C > fehlenden Mitmenschen (correptio fraterna). Schon
die natürliche sıttliche Solidarität und erst recht die christliche Naächstenliebe
verlangen, daß INna  w} schweren YFehlern des anderen ıcht schweigt, sowohl

Rücksicht auf das Seelenheil des fehlenden Bruders, wWIie auch un
recht AUs Rücksicht unschuldigen Dritten, dem der Frevel verubt
wiıird Damit aber die Verpflichtung einzelnen Hall wirklich un sicher
1N{irı sind folgende Bedingungen erfordert: eiINe wirkliche schwere ‘Verfehlung, vernünftige Aussicht auf Erfolg der Mahnung un Besserung,
I Vermeidung CISCHEN unverhältnismäßig großen Schadens, CIn genügende
Siıcherheit ber das begangene oder erwartende Vergehen, Dringlichkeit
des CISCNEN Kingreifens, insofern nıiıemand anders ebenso oder noch besser

der Mahnung e& ıst Vielleicht scheint es auf den erstien lick
verwunderlich daß man für eiNe dringende Pflicht Zu Reden un Wider-
stehen viele Bedingungen verlangt Sınd solche „Ergebnisse un ‚Grund
sage Moralwissenschaft icht eher das natürliche sıttliche
Empfinden ZAU hemmen oder einzuschläfern? Keineswegs. Denn das g -
läuterte,€ sıttliche Urteil A Mahnung antreibt da sind auch
mıf ebenso spontianer Klarheit un Sicherheit JENE Erfordernisse gegeben.
Die Wissenschaft hat hier, wW1e oft gerade sıttlichen Yragen, nichts
anderes tun, als 11 methodischer Überlegung aus dem Ganzen nNnAaiur-
lich Sponfanen Urteils die einzelnen Momente un Gründe deutlich heraus-
treten lassen. Darum können Wr auf die kritische Prüfung der fünf
Bedingungen ıcht verzichten.

Daß eine wirkliche un schwere Verfehlung vorliegen muß, ıst selbst-
verständlich un wird vermutlich VO nıemand ı Zweifel gezogen. Von den

folgenden Erfordernissen wird iIina das icht zuversichtlich behaupten
dürfen: Au ch auf der Mahnung wıird ZWarTr Normalfall
und für gewöhnlich als notwendig erachten, 1Ne Pflicht ZUT Mahnung
auszusprechen. ber gibt Cs iıcht FYalle, denen die Unterlassung
des Protestes un Widerstandes Iroß der Nußglosigkeit als Billigung, als
Schwüäche un darum als Pflichtvergessenheit betrachtet. werden muß? Veor-
eseule, Amtspersonen, Kı zieher., ahber anch gleichgeordnete Freunde, Ja unier
Umständen SO  ” Untergebene könnten sich den Vorwurf zuziehen: Qui
onsentiıre videtur wer Bösen des anderen stillschweigt erweckt den
Anschein, als ohb Zustimmung gebe.

Wir SAaRCH, beides ist riıchtig. Zunächst muß ı388{ Normalfall die Äussicht
au Erfolg der Mahnung, auf e1iNe wahrscheinliche Besserung, gefordert
werden. Eine IN jeder insicht nugßlose Mahnung ann iıcht sittliche Pflicht
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werden. Der Grund für die Notwéndigkeit des Protestes und der Mahnung
liegt ja zunächst iın ihrer ıinneren Sinnhaftigkeit un Zielrichtung. Sie .1}
VO Bösen abhalten. Ist das grundsäßglich oder 1m einzelnen Fall unmöglich,
dann verlhiert das mahnende Eingreifen seinen Wert Dies mehr, wenn

der Tadel eine doppelte schlimmere Wirkung mıt sich brächte, die Steigerung
des bösen Willens eım Verbrecher un eigene schwere Schädigung. So annn
also grundsäglich auf die zweıte Bedingung ıcht verzichtet werden. Be
ihrem Fehlen darf VOo wahrer Pflicht iıcht gesprochen werden. Richtig ist
indes auch die andere Bemerkung, daß ausnahmsweise und 1801 besonderen
Fällen LITro0B der erwartenden Nußglosigkeit der Tadel ıcht unterdrückt
werden darf Das trıfft dann Z wenn das Schweigen den besonderen
Umständen mıt echt als Billigung ausgelegt würde. Dies wird leichter bei
Vorgesetgten als hbei anderen, zumal Fernstehenden, die keine amtliche un
besondere Verantwortung tragen, der Fall seın. Gar leicht könnte ja das
Schweigen der Öbrigkeit bei anderen Ärgernis EITCSCN. Darum darf auch die
Rechtsverwahrung ıcht so leicht als überflüssig unterlassen werden. Die
Autorität, Z die kirchliche, muß sprechen, auch wWeilnl 1m Augenblick ein
Erfolg Z ist, das olk ıcht ın Irrtum geraten ü lassen un

für spater ihre grundsägliche Stellungnahme Zzu wahren.
Auch das dritte Erfordernis, Vermeidung eigenen Schadens, annn

im Ernste icht bestritten werden. Der Ursprung der Verpflichtung liegt ja
12 der Liebe und Solidarität der Menschen. Diese Liebe aber verpflüchtet ıcht
ZU Übernahme eines beliebig großen Schadens. Da gilt das gleiche WIe bei
der Pflicht des Almosengebens. Wer selber ıin entsprechend großer Not ist,
handelt ıcht pflichtvergessen oder unedel, wenn ZUerst seiner eigenen
Not teuert un darum das Almosen unterlaäßt. Fın lebensfremder un
erträglicher Rigorismus ware die Folge eıner solch unbegründeten Forde-
rung zZu  r Mahnung LıroBß eigenen großen Schadens. Jedoch bedarf es_ eıner
gewissenhaften Abwägung un Vergleichung zwıschen dem eigenen Schaden
un dem Unheil, das aus der Unterlassung der Mahnung sich ergibt. Wäre
der lJeztere Schaden unverhältnismäßig größer als der eıgene Nachteil, annn
könnte dennoch eine Pflicht ZU Mahnung, Protest und Widerstand bestehen.

Die vıerte Voraussegung, namlich genügende iıcherheit ber das
begangene oder ZUuU befürchtende Vergehen ıst deshalb ZUu fordern, weil die
Mahnung un Zurechtweisung eine Hilfspflicht seın soll. Der geistigen Not
des Nächsten, der sündıgen will, soll die brüderliche Mahnung teuern. Eıiıne
Not aber, die ıcht sicher vorhanden ist, vermag mindesten keine wahre
Pflichtnotwendigkeit begründen. Dies mehr, als der Tadelnde sich
der Gefahr ausseBt, allenfalls unnoötig und darum uhgerecht als Kichter des
Nebenmenschen aufzutreten. Vor allem wird — schwerlich einem Fern:
stehenden oder Untergebenen das echt zubilligen, Erziehern, Amtspersonen
un Vorgesegpten ohne genügende Siıcherheit ber die Tatsache der Verfeh-
lung Vorwürfe machen.
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Als legte Bedingung war genannt 1€e€ 13| gı INeE1N€Es e  ©

Eingreifens, insofern ohne Mahnung eın anderer das Böse VeOeTI-
hindern sucht weıl eın anderer vorhanden ıst der ebenso oder noch mehr

un darum mehr verpflichtet ıst Wiederum mag der Vergleich
mı! der Almosenpflicht das Verständnis erleichtern. mu ja iıcht allen
möglichen Notfällen abhelfen. muß NUur nach dem Maße INCINeEr .Krafte
diesem oder € Z Hıiılfe kommen un annn die übrigen auf fremde
Unterstügung verweısen. Darin lıegt anderem der Unterschied Z W1-
schen Pflichten der Liebe un Gerechtigkeit Legtere haben 11 eCiNe 1e1
schärfere Bestimmtheit Wenn iıch hundert Mark schulde, ann ı1st der Jäu-
biger un der Betrag und der Schuldner eindeutig bestimmt. Die Forderung
der helfenden Liebe besigt diese eindeutige Bestimmtheit nicht ı‚01 gleichen
Grade Sehr oft ıst der freien Wahl des Almosengebers überlassen, WCN,

un wıeviel 18 einzelnen Fall schenken ll 1€s gilt auch eım
geistlichen Almosen der Mahnung un des Tadels. Die Klugheit wird eher
ZU Vorsicht raten, damit ıcht indiskrete Vorwürfe die Stelle g -
rechten und DUr darum ıttlich berechtigten Mahnung iretiten

so ergibt sich denn als klare Folgerung, daß Schweigen A fremden Ver-
gehen keine Mitschuld ın diesen bedeutet wWenn CinNne oder mehrere der
erklärten Bedingungen fehlen Wer Namen der Moral Vorwurf auf
Mitschuld erhebt obwohl das Schweigen aus den angegebenen Gründen ıcht
pflichtwidrig WAar, mu sich den Vorwurf gefallen lassen, daß DUr

genügend ber die Grundsäge der Moral Bescheid weiß un: darum sıch
selber durch ungerechten Tadel schuldig macht.

Kollektivschuld 1st ıcht bloß möglich durch Schweigen oder Unterlassen
Rpflichtmäßigen Widerstandes, sondern auch durch posıtıves Handeln, namlich D 7 dn

durch mıttelbare, indirekte Beihilfe Auch ber diese Form der eil
nahme 1N remder Schuld gibt sıchere un seıt Jahrhunderten VO der
Wissenschaft klar herausgearbeitete Grundsäge Es geht die Folgen un
Wirkungen INC1N€ES Handelns bin auch für die Folgen und Wirkungen
INE1N€ES sıch un erlauhbten Juns verantwortlich. darf ıcht ohne
entsprechend wichtige Gründe erlaubten und noch berechtigten
Zaele verfolgen, wenn sich dabei auch schlimme oder noch schlimmere Neben-
wirkungen fuüur andere ergeben Umgekehrt bin ich auch icht verpflichtet
Vo Ine1ıNEM Tun un der Verfolgung berechtigter Interessen abzusehen bloß
deshalb weiıl sıch vielleicht durch schuldhafte Bosheit des anderen, auch
WECN1gETr erwuünschte Wirkungen einstellen Sonst würden J Wollen und
Wirken des Menschen unerträglich eingeschränkt So ziemlich alles Große
un Segenbringende, das begnadete Menschen geschaffen haben, gab auch
Anlaß übler Kritik Widerspruch un ungerechten Gegenmaßnahmen
Sn entsteht die wichtige Frage: Wann ıst es erlaubt, C1ISCHNCN Ziele
zustreben. obwohl dus ec1Nem Tun sich gleichzeitig unerwünschte Neben
folgen ergeben?
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Man zahlt gewöhnlich ıer Bedingungen _auf, 1€e erfüllt sSeC1HN MUSSCH,
damit die schlimme Nebenwirkung 388 ıchtals Schuld zugerechnet werden
ann, Me  1n CISECNES unmittelbares Tun mMu erlaubt. und gul e1N.

Niıemals darf iıch durch schlechte Mittel Zweck erreichen wollen.
VWeil IMC1IN Handeln „1N€ doppelte Wirkunghat, e1iNe gutle un erlaubte.

und eC1H€€ ose un unerwünschte, D wird 116 bestimmte ı h
Wirkungen gefordert. Es darf ıcht ZUEerst der schlechte Erfolg eintreten,

aus dem sıch annn auch 1€e gute Wirkung erhoffen aßt Da würde wiederum
der unsittliche Grundsag gebilligt der gute Zweck macht eln schlechtes Mittel
erlauht Darum Mu die schlechte Wirkung bloß e1in Nebenerfolg e1in., Gute
un schlechte Wirkung dürfen also höchstens gleich unmittelbar meinem©]

Tun hervorgehen. Die Absicht hei INC1L1LNEIM Tun darf CINZ1S un alleın
auf die gute Wirkung gehen. Der böse Erfolg wird ıcht gewollt un be-
absichtigt sondern DUr zugelassen oder ıcht gehindert. I sehe ZWAäaT, daß
aus INe1Nem Tun auch eiNne uble Nebenwirkung hervorgeht, doch iıst mein

NNEeETES Absehen un Wollen ıcht darauf gerichtet. VWeil aber doch e1inNn

wirklicher Schaden oder oSEeS  e« wenıgstiens als Nebenwirkung mMu.
als legte Bedingung £-  C1N entsprechend w 1 S ©  e vorhanden
SCIN, CISCHNECN Interessen trogdem verfolgen. darf Ja icht grund
los Böses un Schädliches dulden. Die Liebe verlangt, daß ach solches nach
Kräften abwende oder hindere. Genauer können WIFr noch SaSCH, mMu
das richtige Verhältnis bestehen zwischen INeEe1NEN EISCNCH berechtigten Inter-

un den W  gen üblen FYolgen für andere. Je srößer legtere sıind
desto wichtiger mu auch INe1inNn Anliegen SC1IH. Ebenso: J naher der FEinfluß

mMEe1N€ES Tuns, je sicherer un unvermeidlicher das bel 18%, J6 größer
allgemeinen oder unfier besonderen Umständen Verpflichtung 1ST, das
ZU erwartende bel abzuwenden, obwohl C NMUT: Nebenerfolg meines Tuns
bildet desto gewichtiger mMussen CISCHECN Gründe SeCe1INHN. ber auch
umgekehrt gilt, wenn ohne Tätigkeit das bel trogdem eıntrate, weil
ich ıja DNU entfernte Mitwirkung ausübe, dann ı1st ; Tun sıttlich einwand-
frei. Die ose  . Wirkung annn ıcht zugerechnet werden.
N lick auf das Leben bestätigt die Richtigkeit unNnserer Grundsäge.

Ehefrauen, Kinder un Angestellte sind ZU Erfüllung ihrer hauslichen
Pfliichten gehalten, auch wWeCnn der Vater sich allerlei pflichtwidrige Taten
zuschulden kommen aßt. Niemand wird leichthin behaupten, durch die
KErfüllung der täglichen Obliegenheiten haben JeENC e1inNne Mitschuld - der
Pflichtvergessenheit des Familienhauptes. Unschwer lassen sıch diesem
Beispiel die oben angeführten Bedingungen nachweisen. Die häusliche Tatig-
eıt Berufe 18L sich erlaubt gut ja notwendig und pflichtzemäß An
der Nebenwirkung, namlich daß der Vater gerade durch die Besorgung
des Hauswesens instand geseBt wird : ungestorier sCcCINECHN dunklen
Wegen nachzugehen, sind JeENE Hausgenossen nicht schuld Bei den geschil-
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derten Verhältnissen haben S1C keinen Grund, ihre Tätigkeit ZzZu unterbrechen
un die daraus sıch ergebendee1geneE Schädigung i auf zZUu nehmen. Wir
werden allerdings manchmal noch geENAUCT unterscheiden zwischen Frau un
Kıindern, die J< jel INNUISCT Haus gebunden SIN  d un zwıschen fremden
Angestellten, die gelegentlich auch anderswo ihren Unterhalt finden können
So sind also die Grundsäge ber die Unterlassung des Widerstandes un die
indirekte Mitwirkung ıcht lebensfremde Theorien, sondern lebensnahe un
notwendige Grundsäge, 1€ allein gesundes gesellschaftliches Zusammen-
leben ermöglichen. -

I1

Das Wissen iD die allgemeinen Moralprinzipien hinsichtlich der Unter:-
Jassung und Mitwirkung ImMu erganzt werden durch eın entsprechendes Ver-
staändnis für die gesellschaftliche Struktur der Gegenwart, ihren Einfluß auf
Erkenntnis, Verantwortungsfähigkeit un Wirkungsweise despotisch
beherrschten Masse, urz gesagt! durch soziologische Kenntinisse. Erst
diese ermöglichen eiNe fruchtbare Anwendung der Moralgrundsäge auf E1

bestimmtes Volk, das sıch Kollektivschuld erantworten sol}
So INUussen WIT weiteriragen, welchen Fänrichtungen, Zuständen un:
Einflüssen sind die vo der Moral geforderten Bedingungen Schuld
als wahrscheinlich oder hinreichen sicher anzunehmen. Auch diese ber-
legung ist noch allgemein un grundsäßglich. Hinsichtlich der Unterktlas-

stehen folgende Punkte ı11 Vordergrund Nscrer soziologischen Unter-
suchung. Was ıst bei CIn despotisch beherrschten und unterdrückten

S Rolk Zu ber die Nuglosigkeit, Möglichkeit oder Unmöglichkeit PiIN€eES

Wıderstandes, ber die Größe und Wahrscheinlichkeit des erwartenden
CISCENCN Schadens, ber 1€ sichere Feststellung Verbrechen un
ihrer Ausdehnung, endlich ber die Dringlichkeitdes Wiıderstandes gerade
vVvVo MmMeEeiNner Seite? Damit haben WITr ohl die entscheidenden Fragen g -
troffen, die bewußt oder unbewußt das Urteil ber e1iNee Kollektivschuld be-
einflussen.

W  1r Mussen mıt der Tatsache rechnen, daß e wirklich tiefes und all-
seıt1ges sozliologisches Wissen icht Gemeingut der Menschen ist. Erst recht
wird den Fernstehenden, die e1lINne viel größere politische Freiheit besigen,
das Verständnis für manche wichtige Umstände sehr erschwert. Die Gesege
der Massenpsychologie un der darauf beruhenden Massenbeherrschung. sind
ohl Fachkreisen ı akademischer Form bekannt, aber den unerhörten SCC-

hschen Druck, die ständige Bedrohung, verbunden mıf Irreführung durch
C1Ne raffinierte Propaganda, deren Wirkung auch durch eine bewußt ab
ehnende Haltung nıcht aufgehoben wird oohl ıu  b WECNLSE nachfühlen.,
die S1€e€ ıcht CISCNEN Leib haben Irogdem muß e1ilie grundsäg-
ıche Behandlung un Verständigung ber elementare soziologische Tatsachen
möglich se1M1,:
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Zunächst ist ZU]mindesten mıt der Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit
Zu rechnen, daß despotisches Regime, zumal ı der schwersten Bedrohung
10 Kriege, alle Mittel des Terrors, der Einschüchterung un Täuschung
wenden wird 198  EÄ den Widerstand einzelner oder SaAaNZCr Gruppen VOo

herein unmöglıch machen oder zZzu brechen Dann ergibt sıch die FYolgerung,
daß Klagen un Proteste u SETINSE 1 auf O haben Die
restlose Gleichschaltung 881 totalen Staat die gänzlıche Ausschaltung

ıcht VOom Staat beherrschten Vereinswesens un unabhängigen
Presse können rad erreichen, der wirksamen Widerstand außerst
schwierig und unwahrscheinlich macht mindesten dem Zeitpunkt
wo die Machtposition der herrschenden Partei endgültig befestigt ıst Die
Moral hat darum icht bloß ahstrakte und hypothetische Grundsäge auf-
gestellt ber die Nuglosigkeit oder Unmöglichkeit Widerstandes s OIl-

ern 516 rechnet unier Umständen mı7 diesen Dingen als wirklichen
Tatsachen Vielleicht ann e1in Blick auf :1€ Geschichte der Französischen
evolution unNnsere sozlologische Problematik beleuchten Wenn Terror,
Massenwahn un Psychopathie Ne bestimmten rad erreicht 1aben, wird
kein verständiger Mensch mehr ernstlich den Erfolg Mahnung,
Protestes oder Sar Wıderstandes VOo  - einzelnen oder kleineren Grup-
DPCH glauben.

Genau dasselbe 1sSt bezüglich des ZU erwartenden eI%ENEN

ch e NS Auch das beweisen die Bluturteile der Französischen Revolution.
Widerspruch und Widerstand bedeuteten Verlust des Vermögens, der TEN-
eıt des Lebens, Bedrohung der Angehörigen, der Standesgenossen

Die sıchere Feststellung VOo Verbrechen, die als Bedingung für
die Pflicht der Mahnung aufgestellt wurde, dürfte vielen Fällen ıcht
schwer allen, namlich wenn der Terror auf die Straßen geht Nur 1st ZUu

bedenken daß durch SCW1ISSE Methoden der Verschleierung, geschickte Propa-
ganda, durch Hervorhebung der Fehler auf Feindesseite und VOT allem durch
1ne aliseitige wahre Massensuggestion das Urteil ber das Treiben der
Kegierung erschwert wırd auch bei jJEeENCNH, 141e bewußt un grundsäßglich die
Despotie ablehnen Zum mindesten annn der wahre Umfang der verubten
Verbrechen Mangels Dokumenten, der Übertreibungen

Flüsterpropaganda unbekannt oder unsicher bleiben. Der Massen-
mensch bedarf 1er och eiNnerTr besonderen Betrachtung Wo das CISCHC Vater-
and die Angehörigen, Broterwerb un Fortkommen, sozıialer Aufstieg un
Anerkennung auf dem Sniele stehen, werden ıcht DNnu haltlose Konj]unktur-
rıtftfer sondern auch 111 übrigen ernste, biedere aber allzu harmlose
Gläubige eichter wegsehen VO den belastenden Anzeichen un den „Greuel
märchen‘‘ den Glauben EN. Die ona fides solcher Menschen werden
viele unbegreiflich finden Und doch ann INan sS1€e6 annehmen, wenn

sıch einmal die wirkliche Geistesverfassung Massenmenschen klarmacht
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VWir tun überhaupt gyut daran, kritisch ber den VWert unserer allgemeinen SBildung denken. Auch das akademische Studium is! eın unbedingt
sicherer Schuß die Massensuggestion. Es aAsSt C1IH großes Vorurteil
gyglauben, daß Zeitalter der allgemeinen Bildung mı1ıt den vielen Möglich-
keiten der Aufklärung durch Presse, KRundfunk uUuSW. der größere eil
Volkes ber das hinreichende Maß VOo Kritik un Selbständigkeit iı Urteil
verfügt, die VOo allen Seiten eindringende Kollektivsuggestion
geschüßt SC1IMH.,

Aus diesen Erwägungen heraus ist auch grundsäglich zuzugeben, daß
die 1a des Widerstandes gerade VOoO IMe1lner Seite sehr ohl
zweifelhaft bleiben kann, Sanz abgesehen VO scCiNer Nusglosigkeit. Freilich
Mussecn WIT gleichzeitig beachten, daß sich manchmal viele andere infolge
Me1Ne€eEs Beispiels für entschuldigt halten werden, die es ıcht sind. Der
Mangel Mut und vorbildlicher Bekenntnisfreudigkeit annn äaahmend
wirken auf viele,- die eigentlich u wartien, bis sS1€e€ finden, der ıhnen
vorangeht. Auch diese Möglichkeiten sınd 111 Erwägung ZU ziehen.
Umgekehrt wird sıch e1inN verantwortungsbewußter, jedem Wagn  1S bereiter
Kämpfer die ernstliche Frage vorlegen M USSCH, welche ÖOpfer scCiINEN
Leuten zZumutfen darf Die Geschichte hat C® wieder bestätigt wWwW1e

verhängnisvolle Täuschungen 84  ban dieser Hinsicht nuglosem Widerstand
miıt allen blutigen Folgen un Mißerfolgen geführt haben, d  1@e die (Gesamt-
lage der- Unterdrückten DU  >y verschlechtern mußten. Solche Erwägungen sıind
gewiß keine Entschuldigung für Feigheit, Furchtsamkeit, Schwäche, mangelnde
Entschlußkraft, aber uu  b eile umfassende, nüchterne Würdigung aller Um:-
stände annn ZU Klärung wichtigen Gewissensfragen führen, w1e
die Frage nach der Kollektivschuld ist.

II1

Nach alledem haben WIT, WIie s scheint, JenNe Höhenlage erreicht vVvVOo der
Aus C1IHNC ohl begründete un gerechte Entscheidung ber die Kollektiv-
schuld Volkes gefällt werden ann. ber noch sınd WILr nıcht nde
Was WIT bis JeGt hbetrachtet haben, Grundsäge der Moral un Lehr-
sabße der Gesellschaftswissenschaft oder Soziologie. Die Anwendung dieser
Grund un Lehrsäge auf individuelle Verhältnisse bleibt noch ZUu vollziehen.
Auch dieser legte Schritt bietet Möglichkeiten un Gefahren des Abgleitens.
Die Beurteilung VO Einzeltatsachen, Einzeltaten Jebendiger Menschen g -
chieht ı geschichtlich bewegten Zeit; S16 wird vollzogen ;von

Menschen, die ıcht SaAaNZz ber und außer dem geschichtlichen Leben stehen,
sondern ı ihren Gefühlen, Wertungen und Entscheidungen Vo  > diesenC-
schichtlichen Bewegungen beeinflußt werden. Hier ıst iıcht einmal ı ersier
Linie die selbstverständliche Pflicht der Unparteilichkeit gedacht die
verbietet das Böse eım Nächsten vergrößern oder wirkliche Schuld-
}  ' Stimmen 9 11 8
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minderungs- oder Schuldausschließungsgründe bewußt Zu übersehen. Esist
C10Ne®e Sanz bestimmte Haltung gefordert ZU Richteramt überhaupt un erst

recht ZU richterlichen Urteilen ber C1MN SaAaNZCS olk Dabei mM as sehr ohl
gerade eC1iIN tiefes sıttliches Empfinden erschüttert sSCcCiIiHN VO dem Unmaß
entsegBlicher Verbrechen Schwerlich wird ja C1iHn solches Gefühl auch bei
wohl befugten Richter fehlen Es sollte Sar nıcht fehlen. ber auch be1

Kollektiv Nn {} u Il v die durch andauernde un wohlorganısierte
Propaganda genährt wird iretien ae  - Gesegpe der Massensuggestion il lätig-

S eıt ıcht WCNISCKF als bei Kollektirvschuld
3k Was darum als Grundbedingung für ein gerechtes Urteil gefordert werden

muß 1st c1inNn weıltler Horizont des Geistes, eiINEC Offenheit die den lick
ıcht eINENZT auf C110 CINZISEC Tatsache, sondern eın vielfach verschlungenes
(Sanzes sıeht Dieser Horizont muß eiNne dreifache Dimension besigen In:
Blick auf sıiıch selbst ehrlicher Selbstprüfung muß die unheimlichen
Möglichkeiten un Schlupfwinkel des Bösen aufzuspüren versuchen, die sich

der CISCHNCN Brust verbergen. Harmiose, unerfahrene Menschen sind
wenıgstien e  15 für das große ichteramt icht Schwaäche und charakter-
loses Übersehen des Bösen wiıird aQaus solchen Blick auf siıch selber fol-
SCH, sondern wahre Demut und zugleich C111 unßeugsam.er Wille, das
Schwarze schwarz und das Böse bös zZU NECNNEN un ıhm allüberall, bei sich
un anderen mık unbeugsamem Willen entigegenzutreien.

Im Blick auf den Angeklagten auf ec1in olk das un der Anklage
auf Kollektivschuld für entseglichste Greuel steht darf ıcht haltmachen
bei den brutalen Verbrechen, die ıcht wegzuleugnen sind icht bei hloßen
Symptomen geistig-sıttlich relig1ösen Störung un Zerstörung, sondern
21an muß den Mut und die Weite des (Jeistes aufbringen, dieses Zerstörungs-
werk nach Tiefe und Länge un Breite ergründen. Nach der Tiefe Die
Tieten der Seele, auch der Volksseele. sınd die Bezirke der Religion Eine

humanitäre Moral genugt icht die untermenschlichen, tierischen
Instinkte auft die Dauer bändigen Wo die Völker LTE1INEIN Diesseits-
streben Ziel un nde des Menschen nd der völkischen Entwicklung VOo

Gottes hre und (Gottes Gebot osreil.: 1, der Kollektivegoismus :1N€:

Volkes ZU höchsten sittlichen Antrieb VIT': vielleicht Sar e1inN kämpfe-
rischer Atheismus die noch vorhandenen Reste Von relig1ösen An-
trıeben ZU vernichten sucht da können die größten Verirrungen icht aus-

bleiben Es IHNUSSCHN sıch deshalb alle, die selbst n SCT1INSC relig1öse Krafte
und Wertungen besigen, die da glauben, mıt bloß menschlich-moralischen
Maßstäben un otiven das Gute und Böse der Geschichte erklären ZU

können, fragen, ob ıcht auch s1€e€ m1 ihrem Volke der Gefahr ausgesebBt sıind
den Strudel ahnlicher Verbrechen hereingezogen werden, WIC S16 iın

deutschen olk begangen wurden.
Das Geschehen VOoO heute erklärt sıch weiterhin ıcht bloß aus dem Heute:

CS hat Wurzeln (Gestern uınd Ehegestern Die Geschichte der na110-
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nalsozijalıistischen Herrschaft beginnt Ja ıcht erst mıt dem Jahr 1933 Der
Weltkrieg un der Friede VOo Versailles SIN  d mıt 1} Rechnung stellen
Wenn auch heute noch iıcht der Zeitpunkt gekommen 1ST - dem das Für
un Wider VO Versailles unpartelischer VWeise behandelt werden kann,

mMu doch die psychologische Wirkung der überaus harten Bedingungen
des Friedens VO  a! 1919 durch Aufbürdung der Alleinschuld Krieg

wirtschaftlicher un politischer Hinsicht beachtet werden; ıcht minder
die Reparationspolitik der Nachkriegsjahre un ihr Einfluß auf das parteıl-
politische Leben mıl sSCLIHeEer Zerrissenheit, das großen eıl des Volkes
VOC politischen Treiben zurückstieß, bis ı kritischen Augenblick die Million
der „Nichtwähler“‘ Hitlers Erfolg besiegelte.

Eine tiefere Betrachtung wird noch ber den ersten Weltkrieg zurück
gehen un die deutsche, die europäische Geschichte se1ıt hundertdreißig oder
hundertfünfzig Jahren zu Erklärung der Gegenwart mıt heranziehen Darin
liegt aber die wichtige Tatsache ausgesprochen, daß die Schuld Volkes
1841 notwendiger Verflechtung mıft den Fehlentscheidungen und der Schuld der
übrigen Mächte steht Natürlich darf eiNe solche These icht willkürlich auf-
gestellt werden Sie mu m1t Ernst Verantwortung, fachlichem Wissen un
methodisch einwandfreien ıtteln einzelnen bewiesen werden. Das wird
ıcht SdNZ leicht se1n., ber SC  0  B}  ) el können WITr ohne Anmaßung behaupten,
daß nach Ausweis der Geschichte eCiNte CNSC Verflechtung der Völker ı8  — Schuld
und Verfehlung VOo vornherein ZU ıst.

Die Entscheidung ber Schuld oder Schuldfreiheit muß endlich geschehen
Blick auf Gott. Es WILr  d C1IMN Gespür verlangt für göttliche Fügungen

1841 großen Epochen der Geschichte. Nur i11 Blick auf Gott WILT den
universalen Standpunkt der allein hinreicht um ıcht VOoOr der Dämonie,
dem Grauen un Entsegen der Vergangenheit der Menschheit
überhaupt ZU verzweifeln un noch fernerhin den Sınn menschlicher
Geschichte glauben Gott spricht der gegenwartlıgen Stunde Er spricht
C1IN Wort des Gerichtes Er offenbart den Abgrund menschlicher Bosheit
der mıL7 dem Abfall VOo Gott begonnen hat Er macht auch dem stumpfe-
sten Betrachter fühlbar, daß der Glaube C bloß menschliche Moral,
mıTr LTeE1N menschlicher Begründung un Sanktion ein törichter un gefähr-
licher Aberglaube WÄär, Das christliche Erbe annn ıcht ungestraft bei-
seıte lassen, ü mıt Vernunft, Humanität un anderen Ersagmotiven die

der Tiefe der menschlichen Brust schlummernden tierisch dämonischen
Kräfte nıederzuhalten Die Frage nach der Kollektivschuld wıird auch
nNnier dieser Rücksicht e1in Teilausschnitt der größeren Frage nach dem

CS Kuropas un aller führenden Völker dem Chaos VOo mehreren Jahr-
hunderten Zzu wirklichen Frieden

Der Blick auf Gott gibt der Schuldfrage überhaupt erst den legten Ernst $
Wir unterschieden Zzu Beginn Nserer Betrachtung religiösen un
moralischen Schuldbeeriff Schuld ann Legten u VO (Gott her
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richtig und tief gedeutet werden Schuld 1st Versagen Vo Gott Und Gott
schaut die Herzen Er kennt die Gedanken, Wünsche, Entscheidungen,
her die eın menschlicher Kichter urteilen vermag Gottes Gericht annn

Volke sSeC1INeS$s Versagens besondere Hilfe entziehen. Und deren
Folge 1ST ann yrößeres Verschulden Gott straft d  1€ Sünde der Väter den
Kindern un Kindeskindern 18 viıerie Geschlecht Eine Kollektivschuld

diesem relig1ösen Sinn ISt gewiß kein Widersinn, sondern tiefste un s1iDN-

volle Enthüllung menschlicher Geschichte, namlı;ıch der Geschichte des
falls VO  m Gott, des Widerstands Gebote.

Wir stoßen 1er allerdings auf die schwere Frage der göttlichen Vorsehung,
der Zulassung der Leiden, die durch menschliche Unzulänglichkeit, Un-
wissenheit un Bosheit auch ber Unschuldige kommen ber Gott spricht
ıcht bloß ein Wort des Gerichts Das Legte und Entscheidende ı1st das

C e  Y des barmherzigen Verzeihens, der Ermunterung ZU

Umkehr für die Schuldigen un geduldigen Tragen für ]JeNE, die sich
Vo der groben Schuld der Volksführer und Verführer nach besten Kraften
ZU bewahren un das Böse hindern suchten. Alles trafen Gottes iMn dieser
Weltzeit hat Besserung, Läuterung Zweck Erst die jenseitige Strafe
wıird Vergeltung ohne Besserung SC1IH.

Im Angesichte Gottes werden Ankläger un Angeklagte ohne Gefahr
des Irrens der Frage nach der Kollektivschuld der Wahrheit naher kommen.
Unsere Ausführungen dienten icht dem Zweck das deutsche olk einfach
ZU entlasten. Jeder Deutsche wird S1 die Frage vorlegen MUSSCH, WI1e weıt
eın Anteil durch Schweigen oder indirekte Mitarbeit bei der Wahl Hıtlers,

den ersten Monaten der Herrschaft des Dritten Keiches bis ZU sSC1ILECTX en
gültigen Befestigung, der Periode der offenen religiösen Bedrückung,
endlich 1 Krieg ZU bemessen ıst Soviel darf allerdings gesagt werden, e1iNe

kritiklose Verurteilung des SANZCH Volkes ann iıcht als gerecht ezeichnet
werden. Der echten Entschuldigungsgründe doch viele un ZU

ernste. Für e1iNe große Zahl VoO  e Menschen wWwWäar auch das Wagnis helden-
mul gen Kinsages icht Pficht, iıcht einma|! ratsam., Schließlich konnte
Anfang das schreckliche Ende ıcht mi1t Sicherheit nıcht einmal m1ıt be
scnders großer Wahrscheinlichkeit vorausgesagt werden Es gab ZUuU viele
Unsicherheitsfaktoren. ıcht mıt Unrecht hat al darauf hingewiesen, daß
doch auch die ausländischen Mächte jahrelang mMut der deutschen Regierung
Beziehungen unterhielten Daß jedoch innerhalb des deuitschen Volkes nıcht
DUr durch Feigheit un Schwäche, sondern auch durch sträfliche Selbst-
täuschung gefehlt wurde, annn icht geleugnet werden.

Zur Ergänzung können WITr auch auf die Worte hinweisen, die der erlı-

kanische Hauptankläger, Robert ackson 21 November 1945 in

SsSC1INer ausführlichen Anklagerede Nürnberg dem Schuldanteil des eut-
schen Volkes wıdmete. Er „ Wir wollen klarstellen, daß Wr ıcht be
absichtigen, das a  Ze deutsche olk ZU beschuldigen Wll‘ WISSCH, daß die
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Nazıpartei icht auf Grund Mehrheit der abgegebenen deutschen Stim-
ZUuU Macht am; WILFE WISSCH, daß S16 dank unseligen Bündnisses

zwıschen den radikalsten Nazirevolutionären, den hemmungslosesten eut-
schen Reaktionären un den aggressıvsien deutschen Militaristen ZU Macht
gelangte. Wenn die deutsche Bevölkerung das Naziprogramm willig
men hätte, hätte den Anfangstagen der Partei ceiner Sturm-
iIruppen bedurft, un würde Lal auch keine Konzentrationslager oder die RT  e E A  KLGestapo benötigt haben, Einrichtungen, die z  - sofort nach der national-
sozialistischen Machtübernahme einführte.“‘

Auf legten Einwand mMas noch geantwortet werden. Man sSagl%, die
Wirkung ann iıcht größer SCIMN als die Ursache. Die kleinere Zahl der Ver-
brecher hätte nıemals einNne große Verwüstung anrıchten können, wWwWeCiln

ıcht das schuldbare Versagen des übrigen Volkes Schweigen un indirekter
Mitarbeit hinzugetreten wWAäare. ber Ist gerade die Frage, W1IeW eıt eın

u e  © Versagen vorlag Darüber wird entschieden nach den Grund-
n der Moral un nach der Würdigung der soziologischen Verhältnisse.
Es äst uersti e1inN tieferes Mißverständnis aus dem Weg ZzZu raumcten, namlich Yder Glaube, daß für jede Wirkung der (zeschichte [1€ voll oder ZU ID eil
verantwortlhliche Ursache ezeichnet werden ann. | D fehlt das Gefühl für
die Tragik die besonders Fall der Kollektivschuld zutage Irıtt. Die
Kınzelverantwortung 151 viel klarer übersehen un bestimmen. Wo die
Masse 1n Tätigkeit r  9 kommen NnNeue Gesepe der Massenwirkung und
Massensuggestion, des Trägheitswiderstands Masse un darum auch
der Massenverantwortung A Erscheinung.

Es 1st zweiıfelhaft, ob heute schon Aussicht auf Verständigung ber die
Kollektivschuld besteht Dann MOSE wenıgstiens die ruhige Besinnung autf
die Moralgrundsäge, die Gesegpe der Soziologie un e1iNe große Offenheit für
die Geschichte un das Sprechen Gottes dieser Geschichte die Wege ehnen
Z Frieden un ZU Versöhnung Denn die Frage nach der Kollektivschuld
ISı keine eın akademische Angelegenheit S16 ISt auch ıcht e1in eut-
sches Problem, S16 151 Teilfrage größeren Fragenkomplexes ber den
Weg der Z  en Menschheit /Axmx wahren Völkerfrieden.

Der Wert der anrnelı un das CNrISiNCHNE os
Von Professor Dr. RICHARD EGENTER

Vielleicht 1sSt das die schwerste Aufgabe in der Gegenwart die vergiftete
der erstickte iNNere Kultur unNnseres Volkes wieder aufzubauen. Wer dieser
Aufgabe dient, muß WI1SSeCN, daß auf lange Frist sıch icht mıt Blüten fe  1N-

Geistigkeit wird abgeben können, sondern weiten reisen Grund-
erkenntnisse un sittliche Grundhaltung vermitteln muß. Und doch darf in
ıcht SCTI1INS VO solch primıtı1vem Werk denken. Das klare, einfache Leben
ZuU lehren, 1st Cc1in kostbares Geschenk für olk im Chaos
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Vor allem scheint es vordringlich, den Wert der Wahrheit den gelstigen

Trüuümmern auszugraben nd  n Bewußtsein des Volkes Jebendig machen
Wie verschüttet WäarT, offenbart die offizielle Parole des verdlossenen
Systems Wahr 1st w as nubt Primat des Logos oder des Ethos? Das wäar

noch e1in echtes un würdiges Problem des deutschen Denkers, un auch
die falsche Antwort dem Ethos Vorrang gab 51102 es 1  1  € VWerte
un sıttliche Normen, die sıch verlierend der Mensch sich selbst ZU ZC
101en hoffte D  1€ Jungste deutsche Vergangenheit kannte und anerkannte
Logos und Ethos DUr als Handlanger der Staatsralison, Ja ıcht einmal der
Raison, sondern der Sucht ach Macht. Wahr 1S%, w as nuBßt Primat des autl0-

Kgoismus, JC radikaler, desto bornierter, desto rascher S1 selbst
zerstörend. So galt die Wahrheit, daß ıal es nicht für nötig hielt, die
Pilatusfrage stellen, sondern kurzerhand die VWahrheit durch den Profit
definierte und legitimierte Es mußten gleißnerische Blendfassaden C141

sturzen, und muß viel Schutt abgetragen werden, ehe die VWahrheit wieder
zwıngend unNns beeindruckt, daß C:n gediegener sittlicher Neubau möglich

wird.

DER WERT DER

Man muß die Wahrheit VOo verschiedenen Blickpunkten uSs sehen, 3008

ihrer vollen Motivkraft innezuwerden

Der fundamentale Nutzwert

Vielleicht öffnet die Umkehrung des Schlagwortes den leichtesten Zugang
Wahr ıst w as nüßt? Im Gegenteil Was wahr 1st, nugßt Freilich darf sıch der
Nugen ıcht nach der Alltagsphffgkeit bestimmen, sondern nach den großen
Maßstäben menschlicher Existenz und Kultur

Nur der Wahrheit findet der Mensch S1C (Wahrheit
nNneENNeEN WIT 1€ Übereinstimmung uUuNnserer Erkenntnis mıl dem Wirklichen
bzw deren Inhalt) Wir haben weder uns, noch die VWelt geschaffen, sondern
finden uns 1881 ihr VOTLT Schon deshalb geht der Logos dem Ethos un erst recht
dem Nugen voraus, das Erkennen dem schöpferischen Tun un erst recht
deı gewinnsüchtigen Berechnung Weil WIT wesentlich menschlich ıcht durch
Instinkt sondern durch (Geist un (Gewissen leben darum schlägt die Wahr-
heit 1€ Brücke ZuUu uns selbst wI1e WIT durch Gottes VWeisheit un Willen
sind oder sollen hne 1€ Wahrheit werden WIT ıcht „wahre“ Menschen

Freilich 6S mMu die Wahrheit eın Lebte das vergangenNe System
VO Mythos, der Liberalismus VOonNn der Relativierung der Wahrheit
Soweit diese überhaupt och Wahrheit und ıcht auch schon schlechter Mythos
1st Ist S16 Teilwahrheit 1U® dem Zusammenhang rısseNh, häretisch Es 1sSt

wichtig, sehen, daß die BCWONNENC „Weite“ des Denkens, die auyf klare
Grunderkenntnisse un auf Entscheidungen Legten verzichtet, keinen
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echten VWert bedeutet, den Menschen icht völlig zZzu sich selbst un Zz.u den
iın umgebenden und verpflichtenden Ordnungen führt, sondern die QOuellen
seınes Selbst- un Weltverständn1isses vernebelt un ıhn unsicher (und des
halb fanatisch) macht. Das dem Volke angesichts einer lıstıgen Propaganda
Zu Bewußtsein ZUu bringen, wird schwerer se1ın als der Kampf die natur-

lichen Menschenrechte und der Aufweis der S16 bedingenden achverhalte ın
der Vergangenheıit. 1€ Wahrheit wird uu da erfaßt, wo die Wirklich-
eıt 189 all ihren wesentlichen Beziehungen gesehen wird und VOT allem

diese Wirklichkeit iıcht einfach positivistisch hingenommen, sondern nach

ihrer ontologischen Wahrbhbeit, ihrer Übereinstimmung mit den schöpferischen
Ideen („ottes geprüft und gewer wird.

1€ Wahrheit gibt dem Menschen Würde Wer Wahrheit rfaßt,
ist Geist un hat teil jenem unvergänglichen bonum COMMULC des Geistes,

jenem eW1g schönen eich aller Wahrheiten, die Menschen fanden oder
(Jottes Gnade kundtat. In der Verantwortung für diese Wahrheit legt sich
auf das Menschenleben die Weihe der Zeugenschaft. Wir sind, LL der Wahr
eıt die Ehre © geben; das besagt eine Würde, die das Lebensopfer £ür die

Wahrheit geradezu alg einen Triumph erleben lassen ann.

AD  1€ Wahrheit wird euch freı machen“ (Joh. 3, 32) Nur die
Wahrheit erlaubt eın Leben ın Ausschöpfung aller menschlichen Möglich-
zeıten. Den Raum der Schöpfung kann der Mensch ıcht erweitern, annn

1U die Möglichkeiten erkennen un nubken, die ihm bietet. Wo Geistes-
trägheıt oder Irrtum sıe verkennt, wird die Welt Raum, ın dem
siıch die (GGeister stoßen. Nicht der herrscht großmächtigsten, der die
Menschen schon ıIn seiner Beurteilung vergewaltigt, sondern der s1@e 1m eich-
Ttum iıhres Wesens un ın der kostbaren Einmaligkeit ıhrer Individualitaten
sıecht un achtet, u S16 klug seıinen Zwecken dienstbar machen. Mag
16 Wahrheit angesichts einer ertraumten Welt zunächst ent-täuéd1en; 1N-

dem s1€e das tuLl, guibt S1€e uns den Boden iur eın gesundes Leben un die

Füße. Dem die VWahrheit VWertblinden aber winken NUuX scheinbare
Erfolge.

Der schöne Spiegel
Auf der Wahrheit liegt R1n Abglanz der Wirklichkeit, die s1ıe spiegelt.

Weil (Gott unendlich gut ıst, darum eignet der Theologie, dem wahren VWort
von Gott, eıne besondere VWeihe. Und wer einmal auf dieser VWelt den Glanz
auch des Geschöpflichen ahnte, jene erhabene Fülle un Schönheit des Ko_s-l
moSs, der mu die Wahrheit lieben, sehr, daß ıIn sS1€e€ versunken, sich VeLr-

SESSCH ann un alle gierige Triebhaftigkeit ın sich Zu Schweigen bringt
oder doch z Ordnung ruft. Es ware  ea viel ANCH, wenn breite Schichten
unNseTCS Volkes och einmal die Dichter lasen un liebten, die die Ehr-
furcht vor der Wahrheit als Spiegel des K osmos lehrten, W1e eiwa eın

Adalbert Stifter.
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Wo bis vor kurzem e‘1:nev billi ge*—‚D-éma?gégié gegEN den Inteilekiüalismué
welterte, sıch denkende Menschen vom Halse Zu schaffen, mu wiıeder dieAchtung VOrTr den „theoretischen“ Berufen wachsen und VOT der Theorie 1Im
eigenen Beruf VWer Ss1  ch um Wahrheit müht, verdient Respekt, gleichgültig,ob diese sıch sofort ın Alltagsnugen ausmünzen aßt oder „Nur““ selig ın sichselhst die VWelt spiegelt. Kein olk stand wohl siınnenfroher un schöpfe-rischer auf dieser Erde als diıe Griechen. Und doch werieten diese das G ewoelr(Denken) höher qls das künstlerische ITTOLELV (Schaffen) un erst recht als die
kluge Technik des MWOCTTELV Die Weisen sınd nach den Heiligen der
kostbarste Besig eines Volkes. Dabei bieten die sonnenfrohen Griechen em
Volk der Dichter un Denker Gewähr, daß echte Theorie ıcht STau Ist,sondern 1n allen Farben des Wirklichen, des Lebens spielt un den ewıigenGoldgrund ahnen Jaßt, der aller Erdenfgrhe' das heimliche Leuchten gibt

Der heilige Wert
Deshalb ist die Wahrheit ein erlesener Spiegel,_ weil S1e icht bloß spiegelt,sondern mehr als das Gespiegelte siıchthar macht. Die Wahrheit 1sSt uns wert

als ymb ol iıcht DUr sprechen WITr erst da-von voller Wahrkheit, VOo einem  Eklaren, reinen Spiegel des Wirklichen, dieses außer in seiner physischenund psychischen Tatsächlichkeit auch In selner tieferen Bewandtnis erfaßt
Wwird, in seinem Symbolgehalt, der allem Geschaffenen eignet, der ın der
jeweils unfiferen Seinsstufe die höhere und schließlich den Schöpfer ahnen
Jäßt;: sondern WIT finden In der Tatsache der VWahrheit seliber öheres
angedeutet. Sie selbst ist unNns Symbol, Gleichnis Gottes, der die Wahrheit 18Legtlich hängt der Erfolg, die Wahrheit wieder für das sıttliche Leben
Zur Geltung bringen, davon ab, ob das wıeder gesehen wird, oh nıcalk
Nnu als Glaubensformel gelangweilt bejaht, sondern heiß un lebenshungrigerfaßt wird: daß Gott die Wahrheit AStT. Daß Er 1€e Liebe ıst, masdem verzweifelnden Menschen VO  - heute noch mehr bedeuten. Er
nicht die Gewähr für diesen tröstendsten Herzensbesitg 15 Gott als die
verılas increata, als die ungeschaffene VWahrheit. Gott ist das absolute Sein,das icht DUu mıt seiner exemplarischen Idee übereinstimmt., sondern diese
SeE1INn Idee selber ıst, ohne jeden Schatten einer unbewältigten Materie, ]ader aterie überhaupt, W1€@e jeder Verwirklichung einer platonischenIdee anhaftet. Gott 1
Wirklichkeit

seıne unendlich „al;t'uelle“ Idee IN dreipersönlicher
Gott 1st sodann die Urwahrheit für alles Geschaffene. Seine ewigen Ge

danken sınd die vorbildlichen schöpferischen Ideen für die Welt JTedesVWesen, Stein und Blume, ler un Mensch SIN  d In einem legten ontologischenSinne Nnu  b wahr, weıt un vollkommen S1e Gottes Gedanken verwirk-
lichen. VWeil Gott die Urwahrheit Ist, darum erscheint alles Außergöttlichesinnerfüllt, VOo Logos durchleuchtet — durchleuchtet un zugleich zumKätse]l vertieft: deın die Bezoggn_hei@ auf die göttliche 'Urwahl‚'heit verleiht
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jedem Geschaffenen für den Menschengeist eiNegeheimnisvolle Tiefe So
wird die Wahrheit ı sıch ZU Symbol. Es kündigt sıch ı iıhr die göitliche
Wahrheit und die Gottbezogenheit alles VWirklichen Jede VWahrheits-
erkenntnis tragt für den wachen Menschen (1 001> leise relig1öse Färbung: S16
streift die Grenzen Bereichs, ı dem das Menschen-Ich dem unend-
lichen Du-;sCcC1iNes Gottes begegnet.

Die VWeihe der Wahrheit als Symbol der verıtas increata erscheint dem
1 ıu 13 Auge noch eindrucksvoller. Wir wIissen den Ursprung

des LOg0OS aus der Selbsterkenntnis des Vateıs, WISsSen darum, daß der Logos
di| Wahrheit des Vaters ı göttlich personaler Würde 1sST sCcC1IinMN vollkommener,
lebendiger Spiegel. Hier 151 der Wahrheitsbegriff 508 verwirklicht:
enn 1l1er waltet 1€ vollkommenste adaequatio intellectus ad°

Diese göitliche VWahrheit i Person ıst Mensch geworden, un steht
Christus VOo  p unNns ınd spricht: „Ich bın der Weg, die Wahrheit un das
Leben‘“‘ (Joh 6) Alles, w as WITLT Heilswahrheiten und Heilsratschlüssen
Gottes erfahren, ISt dem Brennpunkt Christi ZuUu personaler VWirklichkeit
vereınt. Für die Wahrheit 1s5T die menschliche Natur Christi geheiligt worden
und erhielt den einmaligen Seinsadel der gratia uUN10N1S, der Vereinigung
mır der Person des Logos, auf daß Sı die göttliche Wahrheit ihr
uns ausspreche. Haben wWITr den Heiland haben WITr die VWahrheit leben
WITr Herrn, leben WIr wahrhaft:;: beten WIT in Christus beten WIr
den Vater ®9 Geist un i der VWahrheit“ (Joh 4., 24) Von DU an
ist auch die bescheidenste Wahrheit des profanen Bereiches geweiht ZU MM

Symbol der Neischgewordenen Gotteswahrheit.

Geschenk der OÖffenbarung
In der Ausweglosigkeit NserTres Vo Nne Phantom enarrien un DNUun

entseglich erwachten Volkes, aber auch der weiıthın zukunfts-
irächtigen kulturellen Sterilität der übrigen Welt annn der Christ SAr icht
eindringlich un dankbar bedenken, wieviel die frohe Boitschaft als
Wegweiser un als Krmunterung für das Menschenleben bedeuten hat.
wıeviel uns der geoifenbarten Wahrheit geschenkt ıst Es ıst auch für den
nüchternen Alltag nicht gleichgültig, wWenn in sovıel lebenerleuchtendes,
lebenförderndes Licht VO der ohe auf die natürliche Wahrheit fällt, auf
die Würde der Person eiwa un ihre Selbstzwecklichkeit gegenüber dem
Staat, auf 1e trınıtarische Symbolhaftigkeit der F  el+ un insbesondere aller
menschlichen Gemeinschaft. DasMenschenleben mu en reicheren Gehalt
aufweisen, wenn gefiormt wird, motiviert wird durch den Glauben den
dreipersönlichen Gott, durch das Bewußtsein „Wir sind erl  ost  ‚e  66v} aber auch
”9  1r sind die Heimatlosen uUuNnseres Gottes, jenseıts A Haus“®® v. Le Fort)
Es 1st wahrhaftig ıttlich bewegend, w WIT WI1SSCH, daß ıIn Jesus Christus
einmal in SaNz TC1INer Mensch liehbend ber diese Erde schritt daß für
uns starh un Aus CISCHET Kraft VO den Toten erstand unserer Unsterh-
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lichkeitshoffnung zum vefklärtei1‚ giiitigén Siegel; daß WIT Menéchen aller
Staaten und Rassen eın geheimnisvoller Leib des Herrn sind, genährt vVvVo

sakramentalen Gnadenkräften, gewürdigt des NCuUCNH, allein würdigen
eucharistischen (Gottesdienstes.

Und es 1st für ethisches Leben ermutigend, daß unNns ın dieser g n
offenbarten Wahrheit die Gnade irıfft, daß Jer ıcht INT-T logische und
psychologische Wirkungen erfoigen, sondern 1m Vernehmen der Wahrheit
unser Sein VO der Gnade berührt wird, 1m Unerlösten der Rechtfertigungs-
prozeß iın Bewegung kommt, 1m Gerechtfertigten alles noch mehr erhellt
und übernatürlich gekräftigt wird, daß WITr ıimmer mehr befähigt werden,
in liebebeseeltem, also vollkommenem Glauben Christus begegnen. Diese
VWahrheit schenkt das Leben:;: der Teufel aber., der „Vater der Lüge  ..  ’ bringt
nach Jesu Wort den Tod (Joh Ö, 44.)

Geschenk ıst CS sodann, daß uns die Glaubenswahrheit ah ch {>  ©

zuleıl wurde, gesichert durch die überwältigende Autoritäat Gottes. Das
alles hat schr Bestand un Dauer WIT Menschen 1m Wirbel eines welt-
historischen Umbruchs mussen das ZU wertien wissen! daß Paulus schreiben
kann: „Sollten auch WIT oder ein Engel VO Himmel euch eıne andere Heils-
hotschaft verkünden wollen, als WIT euch verkündet haben. der sSe1 verflucht!“
(Gal E, 8

Und ıst e  b) ein „Motiv“®, daß Christus 1 der Abschiedsstunde des Grun-
donnerstags gebetet hat „Heilige s1e iın der Wahrheit!®® (Joh L17, 17), daß

iın der reinen Jlut seines gottmenschlichen Priestertums den Vater
fiehte, 1e  * Wahrheit möge unXns (Gott binden, Gott ın Ans ZUuU I1 Ausdruck
bringen? Ist 6S eın Beweggrund, wWenn diese geoffenbarte Wahrheit uns

nıicht bloß als unverpflichtendes Almosen ıin den Schoß geworfen wurde,
sondern der erwartungsvolle Blick des Herrn auf uns ruht‚ oh WÄIr s1e auch
nach Seinem Willen aufnehmen un ‚IN Liebe Wahrheit tun  .. (Eph 15)?
Christus ordert eine Gesinnung un Tat, die eıne würdige Antwort auf
den Wert der Wahrhei/t darstellt.

DAS WAHR  "'THOS DES HRISTEN

Eın mühsames ‚„Lch 111 ıcht lügen 10o ware wenıg. Der VWert der Wahr-
eıt ordert die weıter und tiefer ausholende, die rohere Antwort der

Wahrheitsliebe

Es mu wieder werden, daß uns die Wahrheit alg solche, noch
ohne Rücksicht auf die vermittelte Erkenntnis, ıeh wird, einfach weil S1€e
VWahrheit ıst und ZWar S daß sS1 dabei das Wesen der Liebe voll verwirk-
icht In der JTerminologie des heiligen Thomas VOoO Aquin gesprochen: Der
Kern uNserer Haltung gegenüber der VWahrheit soll die complacentia (das
Wohlgefallen) eın: Versunken in den weihevollen Wertgehalt der Wahrheit
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: Der Wert-'d‚évr V\%ähr5e_ii und d‘as (‘:‘l’li'i)st'li(':,h;a V‘Eft‘ht;s  %  erfahren wir die Freude an derWahrheit; eine selbstlose, reine Freude, ‘däß  Wahrheit ist. Wo dieses Erleben echt ist, sd1re_itet es fort zur benevolentia  (zum Wohlwollen): Uns freuend nehmen wir zur Wahrheit Stellung in einem  bewußten, entschiedenen, zu jeder Konsequenz bereiten Ja: Daß die Wahr-  heit so sei, wie sie ist, daß sie siege, auch und zuerst gegen ungeordnete  Wünsche und die Trägheit des Geistes in der eigenen Person. Mag sein, daß  uns, die Zeugen und Opfer eines jJahrelangen platten und verlogenen Utili-  tarismus, solche Gedanken fremdartig anmuten. Sie müssen unser eigen  werden; denn hier geht es um eine für das ganze sittliche Leben bedeutsame  Grundhaltung.  Der complacentia und benevolentia entwächst das desiderium, das innere  Bedürfnis, zur Wahrheit ein persönliches Verhältnis zu gewinnen, um des  Werts der Wahrheit willen und weil darin eine Steigerung, ein Reichtum  unseres inneren Lebens erfahren wird.  So wandelt sich dieses Bedürfnis  zum desiderium efficax, zum entschlossenen Wahrheitsstreben, das sich auch  unter Opfern durchzusegen weiß. — Eine psychologische Voraussegung ist  dabei für die im Wechsel weltanschaulicher und politischer Systeme müde  und skeptisch gewordene Gegenwart besonders zu betonen: die gesunde,  mutige Zuversicht, daß Wahrheit errungen und dem Menschen zum gültigen,  von rassischer und sonstiger Bedingtheit unabhängiger Besige werden kann.  Erst wo diese Grundhaltung zur Wahrheit als solcher im Menschen lebt,  wird er dem einzelnen Gegenstand seiner Erkenntnis, dem einzeinen  Wahrheitsgehalt ethisch vollgültig begegnen. Hier ist wieder die Liebe  oder, nüchterner gesagt, das herzliche Interesse das erste, und zwar als „Vor-  schuß“. Max Scheler hat uns die Bedeutung des augustinischen „Was nicht  geliebt wird, wird nicht erkannt‘“ wieder sichtbar gemacht.  Was der billigen Polemik gegen den Intellektualismus einen Vorwand gab:  der Irrtum, man komme an die Wahrheit nur mit innerlich unbeteiligter  Kühle, mit dürrer Begrifflichkeit heran, wird hier überwunden; erkenntnis-  hereites Wohlwollen, ja liebende Begeisterung erscheinen geradezu als  Erkenntnismittel, vor allem für die Intuition der Hintergründigkeit eines  Gegenstandes, einer Person (vgl. den alttestamentlichen Sinn von cognoscere  [erkennen] in der Ehe!). Allerdings muß es wahre Liebe zur Sache bzw. zum  personalen Kern eines Du sein und keine vernebelnde Sinnesleidenschaft,  wobei wir echter, schöner Verliebtheit noch eine positive Würdigung gönnen.  Sie ist wie eine Lupe, die zwar vergrößert, aber darum auch verdeutlicht.  Gewiß macht auch der Haß scharfsichtig, aber, wie Scheler bemerkt, nur  .  für die Oberfläche.  Und trog dieser Vor-liebe Objektivität! Diese ist nicht gewährleistet durch  Gefühlsarmut, sondern durch Selbstlosigkeit. Man muß sich befreien von  gewohnheitsmäßigen Assoziationen, Vorurteilen, verfälschenden Trieb-  wünschen usw., um zu erkennen, wie es wirklich ist oder war. Solch ein Vor-  schuß an herzlichem Interesse ist nicht nur ein methodischer Kunstgriff, son-  dern eine sittliche Tat. „Zwischen dem _Menschen und der Wahrheit liegt  123Der ert dér Wahrheit und das christliche Ethosr B l d a erfahren WIT die Freude an der Wahrheit; eine selbstlose. reine Freude, daß
Wahrheit ıst. Wo dieses Erleben echt ıst, schreitet es fort Zu benevolentia
(zum Wohlwollen): Uns reuend nehmen wir ZUL Wahrheit Stellung iın einem
bewußten, entschiedenen, ZU jeder Konsequenz bereiten Ja Daß die ahr-
eıt sel, w1€e s1e ıst, daß s1e s1ege, auch un ZUEerSt ungeordnete
Wiünsche un die JTrägheit des Geistes ın der eigenen Person. Mag se1ın, daß
uns, die Zeugen und Opfer eiInes jahrelangen platten un verlogenen Utili-
tarısmus, solche Gedanken fremdartıg anmuten. 1e mussen eigen
werden: enn 1er geht ecs eine für das sittliche Leben bedeutsame
Grundhaltun>°

Der complacentia un benevolentia entwächst das desiderium, das ıinnere
Bedürfnis, ZU Wahrheit eın persönliches Verhältnis Zı gewinnen, un des
Werts der VWahrheit willen un weiıl darın eıne Steigerung, eın Reichtum
unseres ıinneren Lebens erfahren wird. : So wandelt S1 dieses Bedürfnis
ZUM desiderium efificax, ZuU entschlossenen Wahrheitsstreben, das S1: auch

ÖOpfern durchzusegen weiß. E  ıne psychologische Voraussegung ıst
dabei für die 1im Wechsel weltanschaulicher un politischer Systeme mude
und skeptisch gewordene Gegenwart esonders Z betonen: die gesunde,
mutige Zuversicht, daß Wahrheit CTrTUNSCH un dem Menschen gültigen,
VO rassıscher un:! sonstiger Bedingtheit unabhängiger Besige werden ann.

Erst wWOoO diese Grundhaltung ZU Wahrheit als solcher 1m Menschen lebt.,
wırd dem einzelnen Gegenstand seiner Erkenntnis, dem einzelnen

CD ts e  €  e ethisch vollgültig begegnen. Hier ist wiıeder die Liebe
oder, nüchterner gesagl, das herzliche Interesse das e  ° und ZWAar als „ Vor-
schuß®®. Max Scheler hat un  n die Bedeutung des augustinischen „Was ıcht
geliebt wird, wird üicht erkannt“* wieder sichtbar gemacht.

Was der billigen Polemik den Intellektualismus eıinen Vorwand gab
der Irrtum, INna komme die VWahrheit u mıt innerlich unbeteiligter
Kühle, mıt dürrer Begrifflichkeit heran, wird hier überwunden; erkenntnis-
hbereites Wohlwollen, ja liebende Begeisterung erscheinen geradezu als
Erkenntnismittel, VO  ; allem für die Intuition der Hintergründigkeit eines
Gegenstandes, eıner Person (vgl den alttestamentlichen 10n vVo COSNOSCCTE
[erkennen] ıIn der Ehe!) Allerdings muß wahre Liebe ZU Sache bzw. ZU

personalen Kern eines Du seın und keine vernebelnde Sinnesleidenschaft,
wobei WITr echter, schöner Verliehtheit noch iıne posıtıve Würdigung gönnen.
Sie ist w1€e eine Lupe, die ZWar vergrößert, aber darum auch verdeutlicht.
Gewiß macht auch der Haß scharfsichtig, aber, w1e Scheler bemerkt,
für 1e Oberfläche.

Und LIroB dieser Vor-liebe OÖbjektivität! Diese ıst icht gewährleistet durch
efühlsarmut, sondern durch Selbstlosigkeit. Man mu siıch befreien VOo

gewohnheitsmäßigen Asseziationen, Vorurteilen, verfälschenden Irieh-
wuünschen uUSW., um Zl erkennen, WI1Ie wirklich ist oder war. Solch eın Vor-
schuß herzlichem Interesse ıst ıcht Nnu  F eın methodischer Kunstgriff, SON-
ern eine sittliche Tat „Zwischen dem _Menschen un der VWahrheit liegt
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das Absterben siehe, darum 1St unNns allen mehr oder weNniger bange
(Kierkegaard) Während der verborgene Hochmut erkenntnistheore-
tischen Idealismus Denkkategorien ordnend-vergewaltigend e1iD

Material Chaos heranträgt, wäahrend e1in grundsäglicher Optimismus oder
Pessimismus 28 sC1INEeTr Krampfhaftigkeit e1iNe€E verfälschende Brille aufseBßt
hıeht der wahrhaft Erkennende schlichter Demut bis sıch ihm das Wirk
liche entschleiert Er weiß, Je iıntellektueller Gewalttätigkeit, JE
iebender empfängnisbereit dem Gegenstand gegenübertritt desto schöner
wird sıch dieser ıhm enthüllen Nicht die Distanz der 1eilnahmslosigkeii
sondern der Abstand VO Profitgier, die Distanz der Ehrfurcht aßt die
BÄAiNZe Wahrheit ZU1 Geltung kommen Hildehrand hat in sSEINEN „Siit-
lichen Grundhaltungen‘“‘ die gleiche VWahrheit VO Gegenbild her beleuchtet
Wie die verschiedenen Grade VO Verlogenheit mıt ihrer Selbstsucht den
enschen ı mehr ıin eine üunstliche VWelt abdrängen un die Wirklich-
eıt verfehlen Iassen.

Ne echte Liebe ll das Ganze. Für das Wahrheitsethos bedeutet das
1€e Forderung 6E1N€ES radikalen e>  C 11 fr  c n Eı g  C e  w 11 Wahrheits-
streben. Von Objektivität wWäar die ede Sie gilt für die Blickrichtung und
die siıliliche Unvoreingenommenheit; S16 besagt aber ıcht w1e es schon
anklang, die Halbheit des Uninteressierten. Zur größten Objektivität führt
Nur die Erkenntnisleidenschaft. Kierkegaard 151 der Prophet dieses ara-
doxon „Das Höchste der Innerlichkeit existierenden Subjekt 1s1
die Leidenschaft der Leidenschaft entspricht die Wahrheit als Paradox.

Kierkegaard 11 daß der Wahrheit rücksichtslos die offene Brust
biete Das VWahrheitsethos kümmert sich niıcht ur das logische Anliegen
der gewıssenhaften adaequatio intellectus ad r (und ad personam), s®ONMN-
ern ordert ebenso scharf daß sıch das Erkennen den rkennenden
yleiche. Das bedeutet: Die Erkenntnis mu die Lebensführung motiLvieren.
och einmal habe Kierkegaard das Wort „Wenn die Kechenaufgabe diese
ist Wo ist meısten VWahrheit, auf dessen Seite,der allein objektiv den
wahren Gott sucht un 1€e approxiımlerende VWahrheit der Gottesvorstellung,
oder auf dessen Seite. der unendlich darum bemüht 1ST, daß 11 Wahrheit

Gott sich verhalte mi1t der unendlichen Leidenschaft des Drangs So ann
die Antwort ıcht zweifelhaft sSC1MN.,. Wenn ©  9 der mıtten Christentum
lebt, Gottes Haus hinaufgeht, 1881 des wahren Gottes Haus, mıft der wahren

orstellung von Gott ı Wissen un Nnu betet, aber ı Unwahrheit betet:
un wenn C1NEM gögßendienerischen Lande lebt, aber mıt der YaNZChH
Leidenschaft der Unendlichkeit betet, obwohl sCcC1IMN Auge auf Gögen-
bilde ruht W U ıst ann melsten Wahrheit? Der C1iNne betet ı Wahrheit
ZU Gott, obwohl Gögen anbetet;: der andere betet 41 Unwahrheit
ZU wahren Gott un betet darum Nne Gögen an.

Man darf diese Säge iıcht mıt der überheblichen Korrektur abtun, Kierke-
gaard drückte ler 1ne Binsenwahrheit mıt paradoxen, ]ja mıt falschen Wor-
ten aus Die Gotteserkenntnis des Unfrommen se1 wahr un die des Heiden
1924



De rt de ahrheıt che Ethos

falsch; aber der Heide se1l fromm und derPharisäer nicht. Kierkegaards
Sate enthalten C106 bessere VWahrheit. Es gibtverschiedene Tiefenschichten

der Wahrheitsaneignung. Mit Hılfe sc1ıiNner Sinne un seiNer Urteilskraft annn
nNner wahren Urteil gekommen SC  9 aber dieses geht ıcht
SsSec1ın Gemüt, in seINEN Seelengrund e1. Aus den davon unberührten Tiefen
5C1XD€es Wesens wächst C1LiH Verhalten heraus, das iıcht VO dieser Wahrheit
geformt wurde, das, sinnvoll SCID, das enigegengesebte Urteil 1n diesem
Seelengrunde voraussebBt Der Mensch handelt ach objektiven Un-
wahrheit obwohl Oberbewußtsein die Wahrheit erfaßte. Umgekehrt
kann eın guter Mensch seinemM dunklen Drange e1iNe VWahrheit ahnen, un
eın Gewissen treibt ihn, dementsprechend / handeln, obwohl
Sinne un eın oberbewußtes Überlegen der enigegengesekBtien falschen
Feztstellung verleiten. Vielleicht ıst Si dabei des Zwiespaltes- aum
bewußt Jedenfalls {ut die Wahrheit lebt ı der VWahrheit die Ver-
nunft zZU verfehlen scheint

Im KReligiösen ı1st da$ VO größter Bedeutung Wir Christen reden oft
vordergründig VoO Uolt, W16 eLwWwas AÄAngelesenes wiedergibt. Der feiner
empfindende Hörer vermißt die persönlichen Untertöne, die Resonanz des
Seelengrundes, bleibt Unklaren, jX weıl das Gesagte für das Leben
des Sprechenden wahr, lebenformend un verpflichtend ist So wird
mißtrauisch die VWahrheit ı8 Mißtrauen deren Künder. Der
religiös Halbe ist 11 seInNemM Die Wahrheit dagen schlimmer als der Schwei-
gende; versperrt den Zugang der Wahrheit, die eben icht be-
Z  9 sondern DU Wer iıcht irgendwann einmal die VWahrheit

un gelitten hat, I] schwerlich für die Wahrheit, kaum
u€e Leben ı111 der VWahrheit. Wahrheit geht ZUu Herzen, sıch das
Herz mıt der Wahrheit schenkt. Das aber ıst der Mensch dem VWert der
Wahrheit schuldig.

Mit dieser Yeststellung sind WIT bereits hinübergeglitten ZzZu rechten
Ethosgegenüber der erkannten, bereits erworbenen VWahrheit

Wahrhaftigkeit
„Wahr Ist, W as wahrt, wahr ist, w as währt‘“w} Sagl der Rembrandtdeuitsche.

)Damit 1st ah] alles gesagt. Die erkannte VWahrheit verlangt, daß S16 un  M
währt un daß WIÄIr s1€e andern gegenüber wahren. Auch bei der Wahr:-
haftigkeit geht CSs icht gleich 5008 Lügen oder ıcht Lügen, sondern zunäachst

NNneres Verhalten. Die VWahrheit uß ı un währen, un ZWAAar
icht als FYremdkörper, sondern als das unls Maßgebende, Formende, als das,
Wäas uNns die ıinnere Wahrhaftigkeit un Lauterkeit UuUNnseres Lebens gibt. Wer
E1INe Wahrheit erkannte un ebt ıcht danach, 1S5T gebrochen und noch tiefer
seelischer beschmußt, als wWer andern durch e1ine Notlüge betrügt. VWer
aber ZU sıch 99 sEeEINCM Herzen die VWahrheit spricht““ (Ps 15, 2), sıch VOo
der erkannten Wahrheit 4 sSCINEM Handeln leiten Jaßt, „iut  06 die Wahr-
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eır Nur wird wirklich frei un der VWirklichkeit mächtig. ber as
geschieht HUur, WIC eım Finden der Wahrheit, auch bei der ÄAnt

auf die gefundene VWahrheit das Herz sich hineingibt wenn es e1iKn

„JIun der Wahrheit der Liebe (Eph 15) wird Das 1st ann auch die
beste Voraussebung für Nn  E} tieferes Der-VWahrheit innewerden. „Die
Vögel gesellen sıch /A ihresgleichen, un 1€e Wahrheit wendet sich denen,
die nach ihr aandeln  .. (Sir AA 10)

In der Wahrhaftigkeit der CISCNCH Lebensgestaltung wurzelt d  1€e€ Kraft ZU

Wahrhaftigkeit uUuNnsecrer Aussare Gegenüber dem Mitmenschen die Wahr-
heit wahren, verlangt zunächst daß n DNUur da ec1Ne Wahrheit weitergibt

das ANSCMESSCH erscheint diese Wahrheit VO andern nach Lage
der Umstände ihrer würdig aufgenommen werden ann un ıcht „Perlen
vo 1€ Schweine geworfen“ (Matth werden Die Schweigsamkelt
ıst die schöne, erstgeborene Schwester tapferen Bekennens Im Schweigen
ammelt sıch die Kraft die Wahrheit gewichtlig ZU Sagcecn, S1C icht Nu  z mı-

zuteilen, sondern Zu bezeugen Wieviel Schw un Hörenkönnen, S
VITr es gleich wievıel iluiNNere Kultur verlangt eın schönes und ernsthaftes
Gespräch! Gegenüber dem Geschrei der Propaganda gegenüber dem armıl-

liechen Nachplappern marktgängiger Phrasen ImMmMussen WILr wieder diesen
stillen Dingen der Kultur un des sıittlich geformten erzens kommen ZUIMN

echten Gespräch 7808 eıgengepragien, persönlichen Brief (Wieviel kostbare
Wahrheit verrat und schenkt alleın schon die Handschrift Briefes, ohne
die entpersönlichende Zwischenschaltung der Schreibmaschine!)

Wo die Schweigsamkeit nıcht bloß als angeborene Verschlossenheit oder
erworbene Stumpfheit sich 1N der Seele findet sondern der Ehrfurcht Vor

der Wahrheit entwächst, wird auch die h e  C © n f  €  P D die Wahrung
fremden Geheimnisses, ıcht mitteilungsfähigen Wahrheit ohne

Schwierigkeit verwirklicht werden, gleich ob sıich e1in anvertirautfies Ge-
heimnis handelt oder Sachverhalte, die ihrer Natur nach fordern, daß
ber s1e geschwiegen werde

Nun erst begegnet unNns die Pflicht die zuweilen allein bedenkt wenn

om achten Gebot die ede I1st Daß uNnsere Aussagen wahr (die
Aussage uNnseres VWortes, w1e€e die unNnseres ganzen Benehmens) Sie ist nNnu  b

Folgerung 2A2UuSs allem bisher Gesagten. ber ihre Erfüllung 1st fast untragbar
schwer, wenn iıcht vorher 1€e€ umfassende Antwort auf den Wert der Wahr.
eıt der Seele gegeben wird Wahrhaftig nach außen ı1st demnach wWer

ZWarTr icht alles sagt w as weiß der aber das, wäas ausspricht sagt
wIe Ccs denkt Die Gewissenkonflikte, die politischer, relig1iöser us  <

Terroı Iiurzen kann, haben 1er reilich C1iNe umfangreiche Kasuistik 1
gemacht Wo eın Geheimnis A wahren 1sT aber 1€s ıcht durch bloßes
Schweigen geschehen kann, darf die Aussage geformt werden, daß der
S1e€ Hörende iıcht notwendig und eindeutig iıhren 1InNnnNn aufzunehmen braucht
Was €E1Ne€e solche Praxis VO  ; der Notlüre scheidet, 1st die VWahrheit (wenn
auch ıcht volle Klarheit) der Aussage, wobei die Ehrfurcht VOrT der Wahr.
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eıt und ihre l'eh)enswii:htige Fufikti‘on für das menschliche Zusammenleben
die AÄnwendung dieser Fraxis. nur bei entsprechend gewichtigem Grunde
laubt macht. Gerade 1ler tut eın sehr zZarties (Jewissen noO  e Wer eıne ZW el1-
deutige ede VE enden muß, soll das Peinliche derselben empfinden, 6S

soll ihn schmerzen, daß 1er die wundervolle Brücke des Gedankenaustausches
zwischen en Menschen ZWar nicht /Axx Einsturz, ohl aber 1nNns Wanken
gebracht wird. Wo der „>geheime Vorbehalt“ jeder kleinen Verlegen-
eıt oder jedes billigen Nugßens willen skrupellos angewandt würde, VOCI-

löre sıch bald die Ehrfurcht VOT der Wahrheit, un die Grenze die
Notlüge hın wüuürde unkenntlich. Auch schwände ımmer mehr der Bereich,
innerhalb dessen das Bekenntnis der Wahrheit unfier Müh un ÖOpfer
seıne sittliche Schönheit un seıne für die Wahrhaftigkeit werbende Kraft

offenhbaren hat ÖO mancher Blutzeuge Christi hätte mıt eıner vielleicht
noch durchaus erlaubten Zweideutigkeit eın Leben reiten können un hat
Cs ıcht gelan, sondern der Wahrheit un damit dem (zotte, der die ahr-
eıt ıst, die Ehre gegeben. Die Erlaubtheit, eıne zweideutige ede ın g -
vissen Fällen A gebrauchen, bedeutet ıcht die Pflicht azu.,. Hier ıst für
die sittliche Feinsinnigkeit wie für die Großherzigkeit ıIn der Antwort auf
den Wert der Wahrheit ein weıtes FWFeld der freien Entscheidung gelassen,
eın Feld, das auch die erfahrenste un klügste Kasuistik iıcht eindeutig
begrenzen ann. Legtlich muß auch 1er aus einer verantwortungsbewußten
inneren Haltung heraus entschieden werden. Die rechte Wahrheit un lar-
heit der Aussage wahrt, WL den dringlichen, den heiligen We der Wahr.
eıt erfaßt und achtet Denn ”  1€ Liebe hat Freude der Wahrheit“
(1 Kor 13, 6

Rassenwahn und Weltreligion
Von Professor Dr. RMANN MUCKERMANN

Blendend weiß 1m Licht einer glühenden Sonne un hochragend w1e die
Zinnen einer Burg lıegt ım östlichen Kuüstenraum des Mittelländischen
Meeres die Stadt Jerusalem wı1ıe ıne Halbinsel VO tiefen, eingerıssenen
Täalern un Schluchten umgrenzt. Das Kidrontal 1m Osten, das die Stadt
VOo Ölberg trenn(t, un das Hinnomtal 1m VWesten, mıt dem gegenüber-
liegenden Berg des bösen Rates, WO man den Tod Christi beschloß, VerL_r-

einıgen sich ım Suden zum sogenannten Feuertal, das dem tiefgelegenen
Loten Meer zudrängt.

Die jetzige Altstadt VO Jerusalem liegt auf dem Osthügel, der Stelle
des alten Jerusalem, das nıiıcht mehr ıst.

In den Tiefen dieses Osthügels findet HNan SaANZ unien Steinzeitüberreste
aus dem dritten Jahrtausend VO Christus. Darüber lag die Feste S  10 der
Jebusiter oder der Ureinwohner der Stadt, die, vVvVo Davıd um das Jahr
1000 VOo Christus erobert, als Davidstadt der Mittelpunkt des Reiches

wurde}. Davids Sohny alomon errichtete auf dem Hügelfelsen der Jebusıiter
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nördlich der Davidstadt den herrlichen Tempel un zwischen Tempel un
Davidstadt die königliche Burg.. ‚ Früchte, Blumen und spärliche Ölbäume
hbedecken heute diese versunkene Welt Sie sıind W IC der Grabschmuck der
Toten der Tiefe

In voller Übereinstimmung mıiıt der Voraussage des Herrn kurz VOT
seInNneEm Leiden 1sSt das alte Sion unhitergegangen Im Jahre (0 hat Titus,
der Sohn des alsers Vespaslan ZU Niederwerfung Aufstandes
das römische Weltreich die Stadt F nachdem S16 buchstäblich
mıt CIHNEM Steinwall umgeben hatte. uch VO Tempel, der zulegt Vo

Herodes dem Großen wiederaufgebaut worden WAär, blieh kein Stein auyf
dem andern. nachdem eım etzten Sturm 118 August Cin römischer
Soldat C111 Brandscheit 4l das Obergeschoß geworfen hatte Und wer VO

den Belagerten ihre Zahl wird mıt Hunderttausenden angegeben den
Fall der Stadt überlebte, wurde entweder nıedergemetzelt oder als Sirlave
verkauft Der Hauptführer der Juden mußte 110 Siegeszug des 'Titus i}

Rom einhergehen und Fuß des Kapitols © Lehben lassen. Der 'T ıitus-
bogen auf dem Forum Rom 1St bis heute wW1e ein Grabdenkmal des alten
Sion. Und der Name Sıon ist schon früh hinübergewandert VO Osthügel
ZU Westhügel — zum Coenaculum oder Abendmahılssaale, der Welt:
erlöser die Apostel Priestern geweiht hat die der Brandopfer
des Judentums das Kreuzesopfer durch ein rec1ines Speiseopfer VO Auf-
dn derSonne bis Niedergang auf den Altären der Völker
sollten.

DAS RINGEN DIE LOSLÖSUNG VO  = SION

1€e€ die Propheten hezeugen, hatte das olk Israel das seıt SC1INETr

Heimkehr AUS der Babylonischen Gefangenschaft eiwa 500 VO

Christus der Überzahl der Bevölkerung au  N dem Stamme Juda
das jJüdische olk heißt die Aufgabe, nicht 198948 den Glauben en
Nne übersinnlichen Gott pflegen Es sollte zugleich die Hoffnung auf
den VWelterlöser durch 1€ Jahrtausende Lragen. Leider hat sich dieses
olk se1iNer bewußten Absperrung VO der übrigen enschheit nicht
a358 wieder dem (Jötzendienst zugewandt sondern auch die Idee
des kommenden Erlösers entstellt. Zur eıt als der Erlöser wirklich
erschien, wWwWäar die Zahl JEHCT, die die Voraussage der Propheten ihrer
Reinheit festhielten, geringsten. eitaus 1€e€ meısten erwarteten den
Befreier VO Joch der Römer un König, der den Glanz der
davidisch-salomonischen eıt un v  4l Ende die Welt beherrschen
sollte. Selbst die Apostel, die doch der Sichule ihres Meisters den Sınnn
SsSciINer und ihrer ECISCHCHN Sendung gelernt haben sollten, _ ste!lten Tage
VOor der immelfahrt Jesus Christus die Frage: Herr, obh u ohl die
‚Zeeit ist, das Königreich Israel wlieder aufzurichten? Erst ach Herah
kunft des Heiligen Geistes am Geburtstag der Kirche haben s1€ die Idee
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des Welterlösers verstanden. Dann War ihnen klar, daß ihre Sendung
als Fortsetzung oder besser Auswirkung der Sendung Christi keine
politische soll, sondern eiNe relig1öse, daß diese Sendung weıter sich
nıcht auf das jüdische olk Au beschränken habe, es “ Herscher-
volk der Völker der Erde machen, sondern daß Sprengung
der nationalen Enge der Vergangenheit übernational alle Völker, nicht
mıt Überordnung, sondern mıt Einordnung des jüdischen Volkes ZU

fangen haben, un daß der Inhalt der Sendung nichrt Brandopfer und
jüdische Zeremonialspeisegesebe SCICH, sondern das Kreuzesopfer Christi,
das allein die Sünde der Welt hinwegnımmt un eiNe eue Menschheit
au freien Kindern Gottes formt die wirklich Ebenbilder Christi Sın  d

Den ersten Schritt diese weltweite Umwälzung durchzuführen, unter-
ahm uSs der Kraft des Heiligen Geistes Simon Petrus der
den Aposteln un das OÖberhaupt der Kirche Christi Simon Petrus
taufte den heidnischen Hauptmann Kornelius der römischen (Jarnıson
Cäsarea, ohne den Anschluß das Judentum un: 1€ Unterwerfung
das Gesetz des Moses verlangen. Kornelius War edier Mann, der
Gott ehrlich suchte Er hatte iN Gesicht die Weisung erhalten,
solle VO Simon m117 dem Beinamen Petrus Aufschluß
darüber erbitten, W ds ZU LUuN habe Inzwischen hatte auch Petrus e1inNn

Gesicht aus dem schließen mußte, daß ma Vo  bn G(ott keinen Unter-
schied der Menschen dem Gesichtspunkt des Menschentums machen
darf Denn Gott sieht nicht auf die Person Vielmehr 151 ıhm jeder
jedem Volke wohlgefällig, der iıhn fürchtet un recht tut Gern ahm
Petrus die Gastfreundschaft des Kornelius Anspruch obgleich das
jüdische Gesetz ihm vorschrieb den Umgang mıt Heiden ZU vermeiden
Dem Kornelius selbst versicherte C daß jeder, der Christus glaubt,
durch seinen Namen Vergebung der Sunden erlangt Wie ZUTF Bestätigung
der Worte Petrus SCIH, berichtet die Apostelgeschichte, der Heilige
Geist' auf alle herabgekommen auch auf die Heiden wWIie E

Phingstfest Da sprach Petrus den Judenchristen Jerusalem, die
Kann AL denen dasdarüber unterrichtet wurden, ZU)] ÄArgern1s —

Wasser der Taufe VveETSASCH, die gleich UN! den Heiligen Geist empfangen
haben? Und jeß die Heiden kraft seiNer Schlüsselgewalt Namen
Jesu Christi t+aufen — ohne daß s1€6€ sıch dem Gesetz Moses zZUu

unterwerfen hatten.
Der zweiıte Schritt 51105 insofern über den ersten hinaus, alg zZu

grundsätzlichen Entscheidung führte, die alle verpflichtete. Der Völker-
aposter” Paulus hatte VOoO  w der römischen Großstadt Antiochien dQus

erstie Missionsreise Zu den Heiden ach Cypern un . östlichen el
VOo Kleinasien vollendet Barnabas War sCcC1MH Begleiter SCWESECN. Nun WAar

wieder nach Jerusalem zurückgekehrt vierzehn Jahre ach
ersten ausgiebigen Unterredungen mıt Sımon Petrus, bald nach der
göttlichen Berufung Völkerapostel in Damaskus. In Jerusalem kam
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CS er den udenchristen ZU ernsten Auseinandersetzungen ber 1€e
Zulassung der Heiden ZUTC Kirche Chrigti., wen] uch die maßgebenden
Apostel sich der Einsicht nicht verschlossen, daß at%c‘h Paulus
seinem Apostolat den Heiden die göttliche Gnade zuteil geworden
war Tatsaächlich reichte iıhm Jakobus, der Leiter der Kirche Vo Jerusalem,
ebenso w1e Simon Petrus un: Johannes die and Paulus nannte die reı
Apostel die Saulen der Kirche Allein gab manche, die die Forderung
aufstellten, daß alle getauften Heiden sıch dem mosaischen (Gesetz Z.u

beugen hätten
ach Jangen Beratungen faßte Simon Petrus das Ergebnis der Be-

sprechungen } feierlicher VWeise ZUSAMMECN, indem erklärte, zunächst
habe Gott selbst auch den Heiden unmittelhar den Heiligen Geist VCOCI' -

liehen VWeiter habe Gott den Juden un Heiden keinen Unterschied
gemacht, indem durch den Glauben auch die Herzen der Heiden VOo

Siunden befreite. Man solle daher Gott nicht versuchen., indem Ina die
Menschen mıt belaste, das Gott ıcht auferlege.

Sodann 1esen Paulus un Barnabas auf die Wunder hın, die Gottes
Zustimmung zZUu ihrem Apostolat den Heiden bezeugten

Endlich erhoh S1C  h der Verwandte des Herrn, Jakobus, als erster
Bischof der Kirche V Ol Jerusalem Simon, sagte C habe den ersten
Schritt getan, aus den Heiden ecihn olk für sCeiIiNeCN Namen © W.
e1in Apostolat' sti mme mıt den Worten des Propheten überein Es stehe

Danach ll 1C. wieder aufbauen Davids zerfallenegeschrieben
Hütte ® auf daß den Herrn suchen die übrigen Menschen, alle Völker,
unfier denen INneC1N Name genannt wird Deshailb sagt dieser Apostel
ler durch seiINne Ireue ZUu GeseB hervorleuchtete, solle nach SC1INEIRMR?

Dafürhalten den Heiden, die sıch Gott bekehren., keine ast auflegen
Aber. fügt hinzu, Nan solle ihnen vorschreiben sich nıcht u  a alles
(‚ötzendienstes un der Unzucht enthalten — das versteht sich Ja VO

selbst sondern auch die das Leben belastenden Speisegebote der Juden
hbeobachten Dementsprechend wurden die eidenchristen

ntiochien unterrichtet
Damit hat das Apostelkonzil VO Jerusalem der entscheidenden Frage

der Zulassung der Heiden Zu Religion Jesu Christi grundsäglich die TEe@eIl-
eıt gegeben, aber der inweis auf die jüdischen Speisegebote verrat WwWI1Ie

schwer 6S Wär, die Überheblichkeit Jüdischen Selbstbewußtsein Zu

brechen un 1€ völlige Loslösung Vo Geist des alten 10 durch-
ZuUuSs  zen

Dieses wird och klarer., W  - wWwWIr en dritten Schritt KRıngen
die Freiheit der Kıiınder Gottes 1Ns Auge fassen Es handelt sich Ü cMhn“

ernsten Zusammenstoß zwischen Petrus un Paulus ntiochien Petrus
hat'te uUurz ach dem Konzıil mıt sCcCINEM Begleiter Markus in Antiochien
angefangen, ohne jedes Bedenken mı1T allen Christen gleicher VWeise
verkehren un!: auch die Tischgemeinschaft /AÄN pflegen, ohne erst
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fragen, obh die Tischgenossen aAus dem Judentum oder dem Heidentum
en Plötzlich sıeht sich Petrus VOo argwöhnischen udenchristen
beobachtet, die der Umgebung des Apostels Jakobus heimlich ach
Antiochien gekommen Um I]  un nıcht die Judenchristen
das Evangelium einzunehmen, anderte Petrus secıin Verhalten un 209
sıch Vo den Heidenchristen zurück. Ebenso handelten die übrigen Juden:-
christen 78001 Petrus Selbst Barnabas schloß sich

Paulus erkannte sofort die ungeheure Gefahr, die darin lag, daß in

Frage, VO der die Zukunft des Heidenapostolates un damit die
Zukunft der Kirche abhing, Grundsätzliches durch einNne Art taktischer
Klugheit verhüllt wurde Und das VOo dem, der doch Von Christus als
Öberhaupt der Kirche eınNgesetLzt Wäar „Kephas 5  Sl € Paulus mıt
apostolischem Freimut Simon Petrus, ‚„WCNN du als Jude ach heid-
niıscher Sıtte lebst WL kannst du ann die Heiden ZWINSCH, nach jüdischer
®  S  ıtte leben? Wird doch der Mensch ıcht durch die GeseBeswerke Ne
Moses gerechtfertigt, sondern durch den Glauben Jesus Christus

darf doch nıcht wıeder aufbauen, wäas ıch niedergerissen habe Und
ler folgen die deutlichen Worte Mit Chnistus bin ich an Kreuz
geheftet lebe, Jd, aber . ebht nicht InNein sondern Christus eht

INır Nicht jüdische Abstammung ust entscheidend sondern
Christus 8 INr Käme die Rechtfertigung durch das Gesetz Moses,
ann wäare Christus umsonst gestorben

VWir W15SCH nıcht W as Petrus geantwortet hat Im Grunde teilte
den Glauben Paulus, un ausschließlich taktische Gründe,
die ihn Handlungen bewegt hatten die die Pijetäat eingabh die aber
zugleich die iNNere Überzeugung vorübergehend verhüllten Nun hat Petrus
gewiß wieder die Hülle abgelegt 3800 ohne Rücksicht auf Menschen
handeln, WIC der iNlNeren Überzeugung entspricht. Und das war für das
weıtere Ringen der JuhnSgen Kirche die völlige Loslösung VOo alt-
testamentlichen Judentum sehr wertvoll.

Allein das KEnde dieses entscheidungsschweren Kingens war erst erreicht
als sich die Voraussage des Herrn ber den Untergang der Davidstadt
und des Tempels erfüllte Dieser völlige Untergang des alten Si0n ahm
dem Judenchristentum, das sich och 1n das Gesetz des Moses
klammern suchte, den etzten alt Zugleich verlor jede Aussicht die
durch Christus befreite Menschheit mı1t selbstgeschmiedeten Fesseln

versunkenen Welt ZU belasten
Das alte Sion wanderte VO der Davidstadt un VOo jüdischen Tempel

auf den Osthügel Jerusalems ZUIN Sıon auf dem Westhügel hinüber,
w WIe 1C. g  ’ der VWelterlöser die Apostel Priestern
geweiht hat, die der Brandopfer des Judentums durch eın reinNnes

Speiseopfer VO Aufgang der Sonne bis ‚/  < Niedergang sollten.
Mit diesem folgenschweren Ereignis, das durch die Schuld des

jüdischen Volkes der alttestamentlichen eıt für viele iN diesem Volke
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CIN gr‘oßes Unheil auslöste, hat Gott für immer jeden Versüch., die
übernationale Sendung seines Sohnes ıIn die Enge nationaler Überheh-
lichkeit SPannen, grundsäßglich und tatsächlich zuschanden gemacht.

Das gilt auch VOoO den machtlüsternen Despoten, 1€e€ In uUunserem eıt-
alter durch eıne Kassenreligion die Versuche der alttestamentlichen
Juden erneuern wollten. Die Folgen solcher Versuche sind verheerend,
w1e gerade 1€ Juden erfahren haben, die der Gerechtigkeit willen
so viele Verfolgungen auf sich nehmen mußten. Und WI1e 1€e Juden,
mußten auch jene, die 1m Namen Christi die Grundrechte des Menschen:-
LiUms verteidigten un für die Freiheit der Kinder Gotteg 4kämpften,
Unsagbares leiden. Endlich rıß der Rassenwahn die Welrt in eın
Elend, wWw1e es die Geschichte der Menschen bıs dahin nıcht erleht hat
Und die Henker auserlesene Knechte jenes luzıferischen Geistes,
der VOo Anfang an die Menschheit belog, s1e brauche DUr gottlos ZU

werden, Gott gleich ZU sgin.
IT INNENSCHAU DES SION.

och Nu) mu ich mI1C.  h der Innenschau des neuen Sion zuwenden, in
dessen Helle WITr als Hausgenossen Gottes wohnen, ındem WIT zugleich
tıef beglückt durch unNnsere eigene Berufung uNserTe Arme ausstrecken
jenen, 1€ och nicht den Weg ZU  u€cn Sion gefunden haben Aus der
Ferne begrüßen WIT sS1e als unNnsere voO Gott berufenen Brüder un
Schwestern ın Christo, un WIFr nehmen nıemand aus, auch nicht Jene,
die jüdischer Abstammung sind oder die unXns eın Leid angetlan haben

D  1€ Innenschau des en Sıon enthuüllt der heilige Paulus ın jenem
feierlichen Bekenntnis, das als Gefangener Christi im weltweiten Rom
“ das Jahr 63 geschrieben haben dürtfte. Der Brief wendet sich ach
der Überschrift, die allerdings In den beiden äaltesten Handschriften fehlt,
7801 die Heidenchristen Ephesus, das damals die Haupistadt der römischen
Provinz Asien Wäarl. Es ıst durchaus möglich, daß der Brief gleichzeitig
andere Gemeinden der Provinz Z1Ng, gleichsam als en gemeiınsames und-
schreihben. Hat doch Paulus eınst Von Kphesus AQus die frohe Botschaft des
Evangeliums für alle Bewohner der Provinz verkündet, indem dre  1
Monate in der Synagoge un annn für weı Jahre iın einem Lehrsaal das
Evangelium Vo Kreuze Christi für die Hörer der Stadt un Provinz
aunsdeutete.

In der Zusammenfassung der wichtigsten Gedanken des feierlichen
Briefes sınd ZzwW €E1 Gesichtspunkte unterscheiden. Der eıne Gesichts-
punkt betrifft die Grundidee, der andere ihre siıttliche Auswertung.

Die Darlegung der Grundidee tragt uns ın die Tiefe des dreieinigen
Gottes nicht w1€e eınen Dante auf den Flügeln menschlicher Erkennt-
niskraft, sondern durch Einsichten, die Gott selbst durch die heiligen
Bucher vermittelt un die nur vermitteln ann.
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Mit heiliger Ergriffenheit enthülit Paulus ersten eıil des FEpheser-
briefes AUuUSs der Versunkenheit der Gefängnisruhe nach soviel Jahren
apostolischer Täatigkeit einNne alles umfassende Einheitsschau. Gott habe
ach EW1SCH Weltplan die Menschheit, die einmal durch das Wort
Wirklichkeit werden solite, in sSCLHECIM geliebten Sohn ZU ygnadenreichen
Kindschaft (Gottes berufen, damit v  f heilig werde. Wir sollen nıcht 16898

Geschöpfe Gottes SCIN, die ihrem Werden, Sein un Wirken Gott
ihren Urgrund haben sondern Kinder Gottes, die Sion
G ott ihren Vater NECNNCH und als Ebenbilder Christi Schwestern un
Brüder untereinander sınd

Tatsächlich hat d  1€ Menschheit der Fülle der Zeiten durch den
Kreuzestod Christi die Wiederherstellung der verlorenen Übernatur un
damit die Möglichkeit der völligen Überwindung der Sünde WONNCH,
um s der Kraft übergroßen Ausmaßes der Gnade der höchsten
Vollkommenheit zuzustreben, wWwWIie S16 Christus n sC1iNEIMM Erdenleben
offenbart un erfüllt hat

Und n dieses Erlösungswerk A verwirklichen hat Christus die
Menschheit CN Gemeinschaft berufen, 1€ nıcht e1n

olk gebunden, vielmehr alle Völker der rde umgreifen soll und gleich-
der fortlebende Christus ist Diese Gemeinschaft IST die Kirche, die

Und das Haupt dieses LeibesPaulus den Erscheinungsleıib Christi nenn

ist Christus selbst' der J auch zugleich ach dem Willen des Vaters das
Haupt der gesam  n Schöpfung ı181 Alles, sagt der Apostel hat Gott

die üuße sSC1NES Sohnes gelegt un ıhn selbst' hat C der Kirche
ZU Haupt ber alles gegeben, der Kirche, die C111 Leib 1st, die Fülle
Christi, die mehr und mehr die a  € Menschheit durchdringt alle
den Stromkreis der Gnade se1lines Kreuzestodes zZ1 ziehen.

VWie e1iNn Urganismus soll die Kirche wachsen, gleich gewaltigen,
vielverzweigten Baum, der schlichten Saatkorn wird Ich sSagc,
die Kirche soll wachsen, hıs S16 die Kulle Christi erreicht hat das heißt
bis die Menschen nıcht Christer heißen, sondern sind

So werden die Menschen nicht 1U Bürger irdischen Raum SCIHN, den
An mıt veränderlichen Grenzen durchzieht un Staaten einteilt
sondern darüber hinaus Bürger Gottesreiches, das übernatürlich
alle Völker durchdringt un 1 dem ein Unterschied und ersti recht keine
Überheblichkeit auf Grundlage von Rasse, Sprache un Geschichte
Geltung hat Christus hat W1€ Paulus sagtı die trennende Zwischenwand
nıedergerissen, ındem durch das Kreuz die Feindschaft getotet hat
Nur der Mensch gilt dessen Menschentum allen Menschen aller Nassen,
aller Sprachen un jedweder Geschichtsformung EMECINSAM ist und das
VOo Gott durch Christus zZu Wesensform göttlicher Kindschaft
und göttlicher Schwesterschaft un Bruderschaft veredelt wurde. Den
Heiden, die das jüdische olk Bewußtsein göttlicher Bevorzugung als
Fremde, Hoffnungslose, G(Gottlose verachtete, ruft Paulus Ihr seid
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keine Fremden mehr un Beisassen. Ihr sSeu  d vielmehr Mitbürger der
Heiligen un Hausgenossen Gottes, aufgebaut auf dem Grund der Apostelund Propheten, während Christus Jesus selbst der Eckstein ist. urch
ıhn wird das Gebäude zusammengefügt un: wächst einem
heiligen Tempel 1im Herrn. In iıhm werdet auch iıhr auferbaut Zu einer
Wohnstüatt Gottes im Geiste.

Die a  ZC enschheit wırd ZU einer Einheit verbunden — zu
eıner Einheit, die nicht VOoO außen als eiıne Unifonnierung befohlen un
ZWungen wird, sondern 1€ auf der EKinwohnung Christi In den Seelen
beruht. Es bildet sich Vo innen eiıne CUue VWesenheit heraus: eın Körper
un eın Geist. Ist doch Nnu eın Herr, eın Glaube., eıne Taufe, eın Gott
und Vater aller, der da 1st ber alles und durch alles hindurch und In
allen

VWie die etzten Satze vVvon der Einheit andeuten, darf die Darlegungder Grundidee VO ecu®e Sion nicht ohne Anwendung auf die siıttliche
Neugestaltung der Menschheit bleiben, die sıch daraus ergibt, daß die
Kirche der fortlebende Christus sein soll — ein OÖrganismus, ın dem alle
Urgane Iın harmonischer Abstufung dem eınen Ziel zugewandt sind, durch
ihr Zusammenwirken den Typus „Christus“‘‘ ZU formen.

Der Gedanke gilt den Aposteln un ihren Nachfolgern, den
Bischöfen un allen jenen, die In der Kirche Jesu Christi Heilige heran-
bilden sollen, damit S1e den Leibh Christi, WwWI1e Paulus Sagl, aufbauen,
bis ZU Einheit 1m Glauben und In der Erkenntnis des Sohnes
Gottes ZU  P vollen Mannesreife, “ Altersmaß für die Fülle Christi
gelange. Denn WITr sollen ıcht mehr unmündige Kinder se1n, die sich
durch das TIrugspiel der Menschen un die Verführungskünste des Irrtums
vVvOo jeder windigen Lehre hın und her schaukeln un Lragen lassen. jel-
mehr mussen WITr In der VWahrheit verharren un durch die Liebe völliıg
hineinwachsen In Christus, der das Haupt ıst

Der zweıte Gedanke gilt allen ohne Ausnahme., d  1€ das Idealbild VO
cn Menschen verwirklichen <vollen. Paulus erinnert die Heidenchristen,

die sich wendet, in d  1€ Zeiten, als sS1e noch keine Christen d  c  9 als
vielmehr die Finsternis der Gottlosigkeit Sie einhüllte. Sie sollen Kinder
des Lichtes werden un den alten Menschen ablegen, der trügerischen
Gelüsten zugrunde geht

Al Beispiel, das diese Umwandlung iın den Menschen erkennen
Jäßt, erwähnt Paulus die Lüge, die der Wahrheit gegenüberstellt. VWie
sehr die Lüge die Einheit zersprengt, die die VWahrheit fügt, zeıgt der Hin
weIls darauf, daß WIT untereinander doch die Glieder eines Leibes Christi
sind. Für das Gedeihen eines Organismus ist‘ die einheitliche Zielstrebung
aller Urgane 1m Dienst des Ganzen entscheidend. Der Örganismus geht &>

grunde, wWenn die Organe sich ıcht mehr aufeinander verlassen können. Uns
braucht n]ıemand mehr Z U belehren, w as die 1m Gewand der Wahrheit Ver-
Iüuündete Lüge Leitwort erhohben anrichtet. Sie entwqrtet alle VWerte
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und zersiort durch Vernichtung VOoO Vertrauen un Zuverlässigkeit jeäe
Volksgemeinschaft bıs tief in den natürlichen Treukreis der Famıilie hinein.

VWeiter erinnert der Apostel die Habsucht, die ıIn gleicher VWeise der
Ider des Leibes Christi wıderstreitert. Welch eın Verhängnis mußte es se1ın,
wemnn 180| einem Organısmus auch ıu eın eINZIKES Organ auf Kosten des Ge:
samiorganısmus mehr beansprucht, als iıhm zusteht. He anderen Urgane
mußten darunter leiden, un das nde ware der Tod des Gesamtorganismus.
Sehr nuchtern ist die Mahnung des Apostels: Der iebh stehle ıcht mehr!
Hr arbeite vielmehr, damit selbst habe, umm auch dem Notleidenden
ZU helfen. In der Christuseinheit gilt über die Gerechtigkeit hinaus
das (7esebh der Liebe, das uNns gebietet, den Nächsten ZU lieben, vV1€e€ Chr:i-
sStus uns geliebt hat

Endlich welst der Apostel wıiıederholt auf jene typisch heidnischen Laster
hin, d  1€ das riebleben Qaus der gottgewollten Einheit des Gesamtorganis-
mu der Familie, des Volkes herausheben un verselbständigen, als ohb die
Ausschweifung die Erfüllung aller Sehnsucht ware. Mit stumpfem Geist

das Wort 1st VOoO Paulus nelgt sıch der Mensch in der Nichtigkeit
seiner }  inne dieses Wort ıst wieder VOo Paulus ZU)J Erde, ın truge-
rischer Vergänglichkeit ZU versinken un Ende eın verwundetes, viel-
leicht zerstortes Lehen zurückzulassen. Diese Laster widersprechen sechr
der ]dee daß der Christ eın Glied des Leibes Christi ist, daß iıhr Name 1113
Reiche Christi, W1€e Paulus ausdrücklich fordert, iıcht einmal genannt WeT-

en sollte, weder heimlich noch öffentlich.
Der driite Gedanke beitrifft die Umbildung der menschlichen Gesellschaft

im Lichte der Idee VOo der Christusfülle, die alles erfassen soll
Als Beispiel waählt Paulus die FWYamailie, die bereits in der Naturordnung

das Jrbild jedweder Gemeinschaft ıst. Die Vergleiche sind erhaben., daß
s1e alles, w as Menschenweisheit darüber wüßte, wesentlich ber-
IL, Man spurt die göttliche Eingebung.

Paulus entwickelt die Idee VO der Beziehung VO Christus un der
Kıiırche. Es ist die gleiche Idee, die der heilige Johannes in seiner Geheimen
OÖffenbarung ausspricht: Die Kirche ıst ıhm A/1€ eine Braut, die sich chmückt
für den Bräutigam. Ihr (GJewand ıst weiber Muschelseide, die S Byssus

Und dieser Byssus ıst. die Gerechtigkeit der Heiligen.
Keine menschliche Gemeinschalft annn ohne eine wohlbegründete un klar

umschriebene Kınfügung der Glieder der Gemeinschaft 1801 die Gemeinschaft
Bestand haben Es ıst der Autoritätsgedanke, der für jedes (Gemeinschafts-
leben eine unerschütterliche Grundlage bilden mMu Darum heht Paulus alg
ersien Gesichtspunkt hervor, daß Christus das Haupt der Kirche ist. Ebenso
soll der Manı das Haupt der Familie se1ın. Innerhalb der Grenzen der Zu
ständigkeit, die 1ın der natürlichen Kıgenschalt un Figenart der Geschlech-
ter un überhaupt 1m Vorrang eines klar ausgesprochenen göttlichen Wil
lens begründet ıst, soll das VWeib dem Manne un die Kınder beiden wI1e dem
Herrn unierian se1ın, In S die Einheit der Familie sichern. Der Gehor-
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anı Herrn bedeutet, daß der Grund der KEinfügung i Göttlichen be-
ruht. Und selbstverständlich verlangt der Autoritätsanspruch des Mannes
eLINe durch Gott selbst un ] besonderen durch das Beispiel Christi be-
simmte Einstellung und Haltung Soilte g-  P1IN Forderung ausgesprochen
werden, die ıcht Übereinstimmung mıt dem göttlichen Willen und dem
Beispiel Christi als Haupt der Kirche wWarTre, wuürde S16 der verpflichtenden
Kraft Denken WIT das Wort des zwölijährigen Jesus Tem-
pel Wußtet iıhr ıcht daß ich dem SCIN muß W as INeE11Ne€ES Vaters ist?

Als Zzweılen Gesichtspunkt fügt Paulus die Liebe hinzu, die Christus un
die Kirche verbindet. Er Christus „salvatorem C1USs das
heißt den Erlöser, den Behüter sSCINES Leibes, der 1€e Kirche ISt. Als Er-
löser hat sich Christus schmerzlichem Leiden un terben für- Kirche
geopfert u s'1e heiligen. Glorreich soll s1€ dastehen, ohne Flecken., ohne
Runzeln das heißt makellos 13 CWIger Jugend iıcht anders se1 die Liehe
des Mannes ZU MM Weibe Auch soll für das VWeihb C1H Erlöser SCIN, der e*

behütet Heiligkeit un: jugendlicher Schönheit Beide, Mann un Weib
sollen S1 gegense1ulig formen, damit heilige Glieder Leibes sind
dessen Haupt Christus ASst

Als dritter Gesichtspunkt Ist in den Worten des heiligen Paulus 1€
Fruchtbarkeit der Liebe Von Christus un der Kirche enthalten. Es ıst VO
der Taufe die Rede, 1e dem ÖOpfertod Christi ihre Kraft der Befreiung
Vo  e} der Sünde un der Heiligung empfängt. SO soll auch der eheliche Bund
VO Mann un VWeib fruchtbar sSe1inNn indem icht ıu Kinder der Natur g -
boren un gestaltet werden, sondern indem überdies diese Kinder der Natur
Kinder der Übernatur werden wiledergeboren au dem Wasser un dem
Heiligen Geist, damit auch Mitbürger der Heiligen un Hausgenossen
Gottes SIN  d.

Bedarf noch besonderen Hinweises, den VWert der Anschau-
für die größer Gemeinschaften der Menschen erkennen, 1€ der

Urgemeinschaft der Familie nachzubilden S1N!:  d? sowohl
staatliche wW1e auch kirchliche Gemeinschaften bis hinah - bürgerlichen
Familie der Stadtgemeinde und Zu religiösen Familie der Kirchengemeinde.
Hier sCcC1 Nnu ec1in für alle cm  mer Gedanke herausgehoben daß die
Gemeinschaften vollkommener SsSCc1in dürften, JC mehr die Träger der
Autorität auf Erden Christus gleichen, der sıch selbstloser Liebe für
Kirche dahingab : hr dienen, un je mehr die Menschen bis die
kleinste Stadt- und Kirchengemeinde hinein sıch bemühen, }  41 der Einfügung
In den Bannkreis der Autoritat un in der selbstlosen Liebe ZuU den Men-
schen jeNne sıtiliche Vollkommenheit erreichen, die Christus als Beispiel
vorgelebt hat als gehorsam gegenüber den zuständigen Autoritätskreisen
auf KErden zugleich sceinem himmlischen Vater gegenüber gehorsam wäar 18
ZUmM Tode Kreuze, durch seinen suüuhnenden Liehbestod Ne Menschen

erlösen nd ıjene Gnadenfülle ZuUu9 die icht Nnu  b die Suünde ber-
windet, sondern zugleich Heilige formt.
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Das Heil der Zukunft können WI'ILT u  a erwarten, WeNnnNn WILE den Rassen-

wahn völlig zerstoren un uns einfügen 1in die Welt als eCiIN olk ıulnier den
Völkern, berufen WI1e alle, C1Ne Gemeinschaft VOo Kindern Gottes SC1HIH,

Prüdern un Schwestern Christo VOoO Menschen, die durch die Gnade
des Kreuzes als erbberechtigte Hausgenossen Gottes einmal für 1e selige
Gottesschau bestimmt sind

Mit Tesus Christus dem Gekreuzigten der organıschen Einheit der Welt-
kirche verbunden, werden Wr durch die Gnade des Kreuzestodes Christi den
Fürsten dieser Welt den Christus also bezeichnet hat hinauswerfen Auch
über uns vermäag nichts. Im Gegenteil Die Welt soll erkennen, daß auch
WILr Gott, unseren Vater, lieben. Denn auch WITr erfüllen, W äas verlangt.

Wir WISSCH, wäanhn der Herr diese legte Absage an den Fürsten dieser Welt
aussprach Es War, als dem Wort Stehet auf lasset uns gehen! VOo

Ölberg her den Bach Kidron überschritt der iıhn Vo seinem bitteren Leiden
un Sterben rennte Der VvVOo Blut des Erlösers Morgen
ue eıt brach Und der Dämmerung 1eg wI1e e1ine Sonne das NEUE

Sion Ö  C} das alle Völker der rde durch die eiNe VO Christus geoffen-
barte Weltreligion e1inNn Gottesvolk verwandelt.

tomkerne und Atomkernprozesse
Von Dr

Die legten Wochen des Krieges haben ein naturwissenschaftliches For-
schungsgebiet in das Blickfeld der Öffentlichkeit gerückt das den Z2WI1

Jahrzehnten VOr dem Kriege der Physik ein charakteristisches Gepräge VCI-

liehen hat in eıten Kreisen jedoch aum mehr alg die Überschrift
„Kernphysik“‘ oder das Schlagwort der Zukunftsromane ‚„„Atomzertrümme-
mu geläufig WAar.

Seit der ersien Vorführung technisch ver  te Erkenntnisse ern-
physikalischer Forschung 10 der Atombombe sind Begriffe wW1€6 Atomenergie,
Kernprozesse, Kettenreaktionen u . Gegenstand der täglichen Zeitungs-
ektüre geworden, un die Menschheit ebt AÄAngst un Sorge VO  > den
grauenhaften destruktiven Kräften, die sich offenbar dahinter z verbergen
scheinen. Die Zeitspanne zwischen wissenschaftlicher Erforschung un -

genıeurmäßiger Anwendung i1st ]ıler kurz, daß ber den Fachmann hinaus
1Ur WEN1SE AÄAnregung un Gelegenheit gefunden haben, die Grundlagen
kennen Z lernen. Dazu kommt allerdings auch noch eiIiNe dem Gegenstand
anhaftende, durch das relativ Unanschauliche NsSserer modernen physika-
lıschen Vorstellungen bedingte Schwierigkeit des Verständnisses überhaupt
un die zumeıst mıt Rücksicht auf die bisher erfolgten Anwendungen be-
obachtete Geheimhaltung S} militärischen un ahnlichen Gründen.

Wir sprechen VOo Fragen der Atomphysik ein aqaußerordentlich umfang-
reiches Gebiet dem schlechterdings alles gehört w as der mikrokosmischen,
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atomistischen Betrachtungsweise unterliegt Den Fragenkomplex, den WITr

Ns VO Augen führen wollen, eLiwas ber „Atomenergie erfahren,
INHNUuUSsSenN WIT daher notgedrungen stark beschränken Tatsachlich führen WITFr

dabei durchaus keine Neueinteilung der Physik CIN, ennn ihrem Sprach-
gebrauch 1sST CcC1ine solche Zweilteilung „Atomphysik“ und „Kernphysik“
die gleichzeitig e1iNe Arbeitsteilung darstellt schon lange üublich In diesem
Sinne umfaßt die Atomphysik a ]] das, wäas ohne spezielle Annahmen ber
die Beschaffenheit der Atomkerne erklärt werden annn Die Atomphysik
der lezten dreißig Jahre hat überzeugend dartun können, daß nahezu alle
chemischen und phvsikalischen Eigenschaften der ateriıe durch 1e Elek-
tronenhülle der Atome bedingt werden un deren Anufbau wiederum fast
restlos durch die elektrische Ladung des Kerns als Parameter be-
sStiimmt wird ast alle chemischen un physikalischen Prozesse abgesehen
VOoO der Radioaktivität als wichtigster Ausnahme konnten daher auch
keinen Aufschluß ber den Aufbau der Atomkerne un die Kraäafte die sS1C

zusammenhalten, geben Das tudium der Kerne, die Bereitstellung der not-

wendiıgen experimentellen nd theoretischen Forschungsmethoden 1ST Auf-
gabe der Kernphysik die tatsachlich BADNZ DNEUEC Wege gehen mußte, als S16

1912 mıt em Kernmodell VOo Rutherford ihre Entwicklung begann
Das Fundament der Kernphysik 1St die Annahme, daß die Atomkerne

selbst wieder einfacheren Elementarbausteinen zusammengesehtL SIN  d
GegensaB ZU alten, auf Demokrit un Leukipp zurückgehenden

Auffassung, daß die Atome unteilbar Legßtes der materiellen Welt
darstellen In ‚CWISSECT VWeise IS der englische ÄArzt Prout ein orläufer
dieses edankens TECWESCH entwickelte bereits 1815 die Vorstellung, daß
die Atome der verschiedenen chemischen Elemente schließlich alle auf eE1Ne

Kombination VO W asserstoffatomen zurückzuführen Anlaß ZU dieser
Annahme ‘bietet die Ganzzahligkeit der Atomgewichte un -Jadungen, be-
WIicCcsenN wird S 1 bis Nne rad durch den sich unter Nseren

Augen vollziehenden Zerfall der radioaktiven Elemente oder durch „„Zer-
ummerung VOo Atomen bei künstlich ausgelösten Kernumwandlungen
Die Theorie erklärt die Art un VWeise, der die Kerne den Elementar-
bausteinen zusammengesehHt sind s 16 ermittelt die Kigenschaften dieser Bau-
steıne und stellt ‚> den fundamentalsten. den Jegten Grundlagen uNsereSs

physikalischen Weltgebäudes Verein mı17 dem FExperiment arbeitenden
Forschungszweig dar.

Die Erforschung der Elektronenhüille des Atoms un aller mıt iıhr
Zusammenhang stehenden Erscheinungen der Inhalt der Atomphysik
WOZu auch die Theorie der Lichtemission un -absorption die Bildung
der Moleküle, Fragen der Elektrizitäts- un Wärmeleitung des Anuf-
aus der aterie überhaupt gehören, steht selbstverständlich C
Wechselwirkung mı1 der Kernphysik Sie 15t auch experimentell SECWISSCT-
maßen der Vorhof durch den der Kernphysiker hindurch mu ß um

(‚egenstand sSC1INETr Forschung vorzudringen
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Um eıne klare Abgrenzung dieses Gegenstandes, der üuNns 1m Folgenden

allein beschäftigen wird, festzulegen, wollen WIr uUuNs wenıgstens eiıne grobe
Vorstellung des Atombaus :in die Erinnerung zurückrufen, wobei WITr uNs  ®
nıcht allzu betont AN das Bohrsche Ätommodell, das bekanntlich eıne Art
stark verkleinertes Abbiüild des Sonnensystems WÄär, anlehnen wollen. Es ıst
nach dem heutigen Stand Kenntnis eine gewaltsame Analogie,
CS noch mıt Berechtigung ZUu Beschreibung der Verhältnisse anwenden ZU
dürfen.

Das Atom besteht r  IS einem sechr kleinen Kern (etwa C] Durch-
messer), der ın einer relatıv weıt ausgedehnten Hülle (etwa 10—®* urch-
messer) eingebeitet liegt Diese Hülle hat für sich Ze  Nn keine materielle
Substanz, S1e 1st vielmehr als Aufenthaltsraum der Elektronen des Atoms
ausgezeichnet, deren Anzahl durch die Ordnungszahl (1—9 des Elements
m Periodischen System der Elemente bestimmt ist. Die verschwindend
cleine Ausdehnung des Kerns, der trogdem weıtaus den größten eıl der
Gesamtmasse des Atoms enthält, gegenüber den Abmessungen des als
„Atom“ chlechthin bezeichneten, VOo materiell-deskriptiven Standpunkt
838  N als „leer“‘ Zzu betrachtenden G(-ebildes, ıst überraschend. Die materielle
Leere des Atomraums ıst durch Sondierung seınes Innern mıt Hilfe hindurch-
geschleuderter Elektronen oder anderer Teilchen (Neutronen, Protonen uUSW.)
experimentell nachgewiesen worden. Die Elektronen der Hülle sınd In freiem
Zustand gleichzeitig die Elementarteilchen der Elektrizität.

Die Bewegung der Elektronen den Kern wird ıcht durch die Gesere
der klassischen Newtonschen Mechanik geregelt, die den Elektronen prin-
zıpıell alle raumlich möglichen Bahnen erlauben würde, während ın Wirk-
lichkeit nNnur Sanz bestimmte sS0% „‚stationäre‘‘ möglıch sınd, zwischen denen
AA raumlich Plag für weıtere Bahnen vorhanden ist, die aber quanten-
theoretischen Überlegungen dem lassischen Vorstellungsbereich sınd
SJ e nicht ableitbar ın Übereinstimmung mıt der Erfahrung ıcht auftreten
können. Der Welle-Korpuskel-Dualismus der modernen Physik, der seiınen
Ausdruck ıIn der Behauptung findet, daß eın Teilchen War eınNe
physikalische Realität ist, aber eiInNne solche, 1€e außerhalb des Bereichs der
unmittelbaren Wahrnehmbarkeit liegt un daher mıt raumlichen un zeıt-
lichen Begriffen icht mehr anschaulich beschrieben werden kann, sondern
]Je nach dem mıt angestellten Kxperiment unter Verwendung eines
Bildes „Welle“‘ oder „ Leilchen“ als raumlich kontinuierlicher oder diskon-
tinuierlicher Prozeß dargestellt WITr  d. Die Abgrenzung dieser Bilder VeI-

mıittelt die Heisenbergsche Unbestimmtheitsrelation, die eine Unbestimmt-
eıt oder mangelhafte Bestimmtheit der im Bild vorkommenden Größen
postuliert, die priniipiellen Gründen icht unterschriıtten werden ann.

Doch wollen WIT ü} icht näaher mı1% diesen Fragen beschäftigen, S

interessant sS1e auch sein mögen, sondern UNsCTCIM eigentlid1en Thema,
den Atomkernen, zuwenden.
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Der Ursprung der Kernphysik ruht Rutherfordschen Atommodell,
das allerdings zunäachst mıt der Annahme bestimmten elektrischen
Ladung des Kerns auskommt un keiner weıteren, insbesondere ber
1iNNere Struktur, bedarf. Das Studium der Spektren kommt ebenfalls damit
AUS, wWEeEeinN an on den durch die Kernmasse bedingten Feinheiten meiıst
Isotopieefiekte absjeht. Zur Untersuchung des Kerns mußten daher auch
SANZ spezielle Wege eingeschlagen werden.

Eıiınen gewissermaben freiwillıgen Einblick das Kerninnere bhietet die
natürliche Radioaktivität mancher Elemente, die der spontanen Emission
Vo Teilchen aus dem Kern besteht Dieses pathologische Betragen eobachtet
an VOTLr allem bei den lepten und schwersten Elementen des Periodischen
Systems, Uran, Thorium, Radium un Aktinıum die bekanntesten
sind Doch gibt ecs auch Isotope CINISCI leichter stabiler Klemente, die radio-
aktıiv sind Unter Isotopen versteht 19 Ätome, SCHAUCT yesagt Kerne,
die ZWarT verschiedenes Atomgewicht haben, infolge ihrer untereinander
gleichen elektrischen Ladung jedoch alle dasselbe k lement darstellen; Dı

o1bt e Sauerstoffatome mık den Atomgewichten und andere
kElemente haben gelegentlich noch mehr Isotope. Mit Rücksicht aut die Masse
allein müßte das Sauerstoflisotop eigentlich Fluor SC1IHN (umgekehrt gibt
s Kluor Isotope, die nach dieser Rechnung eigentlich Sauerstoff e1in müßten),
aber je Kernladung entscheidet für Sauerstoff bzw. Fluor), w as ber-
eINSiIMMUNg mıt dem chemischen Verhalten steht

Die radioaktlıve Emission VOo  ; Kernbestandteilen bedeutet gleichzeitig
den Übergang des Kerns bestimmten energetischen Zustand ı1n

anderen Emittiert werden a- Teilchen, das sind Heliumatomkerne m17

dem Atomgewicht un der Ladung )  cn (abgekürzt Ao He geschrieben),
ader neg  V B-Teilchen (Positronen oder Elektronen), oft begleitet Vo

der elektromagnetischen Strahlung (äußerst kurzwellige Lichtstrahlung)
Die y-Strahlung auf wenn 18 energetischen Gründen B1IN Ausgleich
durch Abgabe VO Energie erforderlich ı1st Ihre Lichtquanten sind jedoch
icht als Bausteine des Kerns w} iıhm enthalten, sS1€e entstehen vielmehr erst

Augenblick der Emission Im Kern 15 198978 die ihnen aquivalente Energie
vorhanden, die sich bei der Entstehung der Lichtquanten a  b der potentiellen
Energie Tı CGoulombfeldes ı die Strahlungsenergie des emiıttierten
Quants umwandelt.
Der radioaktiive Vorgang stellt da Kernladungszahl un Masse -

dert e1iINe Umwandlung des Atomkerns dar; die Atome bestimmten
Elements verwandeln sıch also die oder mehrerer anderer urch
sukzessive radioaktive Prozesse, 505 Zerfallsreihen, entwickelt sıch be  1-
spielsweise aAuUus Uran ber Radium un verschiedene andere wischenelemente
lei und Helium Die Neigung 7U Zerfall 15T für die einzelnen Elemente
sehr unterschiedlich, daß ihre Lebensdauer ebenfalls weılen Grenzen
schwankt un oft ıu WINZ1IS€ Bruchteile Ne Sekunde, anderen WFallen
ausend und mehr Millionen VO Jahren beträgt.
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Die nächsfen großen Sénritté éxéerimentellér Hinsicht sind die ersten

künstlichen Kernumwandlungen 1919 durch Rutherford und Chadwick
(Stickstoff), die Entdeckung des Neutrons durch Curie, Joliot un Chadwick
1932., Kernumwandlungen durch künstlich beschleunigte Teilchen Vo Cocke-
roft un Walton 1932, dıe etwa gleichzeitig erfolgte Auffindung des schweren
Wasserstoffisotops (Deuterium) durch Urey un des posıtıven Elektrons
(Positron) durch Anderson. Schließlich haben Curie und Joliot als er'!
künstliche Radioaktivität r  u können, un ahn un Meitner 61n
durch Neutronenbeschuß Voxh Uran un Thorium künstlich Zerfalls-
xetten auS, wobei HNEUEC Klemente, 50% Transurane, jensel1ts der Grenze
des Periodischen Systems, entstanden, die ın der Natur iıcht vorkommen

Diesen großen experimentellen Erfolgen stehen durchaus gleichwertige
tlıeoretische auf quantenmechanischer Grundlage gegenüber. Die Entdeckung
des Neutrons erwıes sich auch in t+heoretischer Hinsicht als außerordentlich
ruchtbar. Heisenberg hat die Entwicklung 1939 esonders vorangetrieben,
indem die VO ihm, Dirae und Schrödinger weniıge Jahre vorher entwik-
kelten quantentheoretischen Vorstellungen auf die Kerne anwandte, nachdem
S1€e schon Gamow, C‚ondon U, d ZUr Lösung einıger spezieller Teilfragen
folgreich herangezogen hatten. Die Kernphysik ist eın ausgezeichnetes Bei-
spiel für planvolles Zusammenarheiten vVOon Experiment un Theorie, un für
die ahe Zukunft haben WIT Grund ZU allen Hoffnungen auf neuUuUeC umfassende
Erkenntnisse ber den Aufbau der Materie, SANZ abgesehen VOo den VOTI-

läufig überhaupt noch ıcht abzuschägenden Möglichkeiten, die die Kern-
physik uns für Technik, Medizin, Physiologie, Energiewirtschaft, legten Endes
für das menschliche Leben überhaupt bieten verspricht. Größte wissen-
schaftliche Bedeutung hat sS1€e VOor allem deshalb, weiıl S1e ZuUu der ber.
ZCEUZSUNg drängt, das Kxperiment leiten können, ‘daß s1€e NEUE wichtige
Beiträge Zzu Vollendung der ımmer och ıcht ganz abgeschlossenen Quanten-
theorie bringen VveErmäaßs. Die widerspruchslose Verbindung VOo Quanten-
und Relativitätstheorie ist eın solches Ziel, das nach eıner Lösung verlangt,
die geben die Kernphysik vielleicht imstande ist Das Problem des Kern-
baues 1st jedoch eın u  p relativistisches, w1e na  ( ursprünglich glaubte, ob-
ohl die Bindungsenergie, 1€ die Kernbestandteile zusammenhält, VO der
Größenordnung der Ruheenergie des Elektrons 1st un es heute als sicher
gilt, daß 1im Kern zunächst keine Elektronen enthalten sind, diese vielmehr
ersti ım Augenblick des 5-Zerfalls irgendwie entstehen. Damit sınd WIT bei
dem zweıten wichtigen Punkt, dem die Theorie Erwartungen d die
Kernphysik stellt, für 1€e€ CS quantentheoretisch noch keinen befriedigenden
inweis aunf die Lösung gibt Daß darüber hinaus noch die vorläufig vielleicht
etwas ermeEsSsSEeN Hoffnung besteht, experimentelle Unterlagen für eıne
Theorie der Struktur der Elementarteilchen erhalten, se1l Nnu  bg angedeutet.
Auf die historische Entwicklung näher einzugehen, ıst 1im Rahmen dieses
Aufsabes ıcht möglich. Wir mussen uns auf eine knappe Darstellung des
experimentell un theoretisch Gesicherten besd1ränkgn.
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Elektrische Ladung un Masse bestimmen die Struktur des Kerns. Die

Kernladungszahl ist }immer eın BANDNZCS jelfaches des elektrischen Elementar-
quanliums, normalerweise ist sS1e identisch mıt der Anzahl der Elektronen ıIn
der Hülle Da deren Ladung das Kernladung entigegengesebBte Vorzeichen
tragt, ıst das Gesamtatom für gewöhnlich nach außen elektrisch neutral.

Die Kernmasse ıst ımmer nahezu eın ZgANZECS Vielfaches der Masse des
Wasserstoffkerns. Die praktisch für eın Element ım Gebrauch befindlichen
chemischen Atomgewichte Sın  d Mittelwerte, die den verschiedenen Ge-
wichten der Iseiopen, aus denen sıch das Element zusammense HBL, resultieren.
Chemisch SIN  d die Isotope ıcht trennbhar, das Mischungsverhältnis der
Komponenten ist in der Natur fast iImmer dasselbe, daß die praktischen
Ätomgewichte auch tatsachlich eıne allgemeine Bedeutung haben Diese
chemischen Atomgewichte ıinteressieren unNns hier jedoch nicht, WITr meınen
ıIn Zukunft immer das Atomgewicht der reinen isotopen Atome. Diese Kern-
gewichte SIN  d iıcht Sanz stireng eın ganzzahlıges jelfaches des Protonen-
(Wasserstoffkern-) Gewichts. Ein Betrag bis Zu eiwa einem Prozent fehlt
immer gegenüber dem arıthmetisch ganNzZCH jelfachen. Dieser Massendefekt
spielt eıne außerordentlich wichtige Rolle sowohl für die Theorie als auch
iın allen Projekten und Spekulationen ber die technische Verwendbarkeit
der „Atomenergie‘“‘. Der Massendefekt 1st namlıich eın Maß für die Bındungs-
energie der Kernbestandteile untereinander. Jede Masse ı1st aquivalent mıt
eıner hbestimmten Energie. Masse 1st gewıssermaßen IUr eıne besondere
Erscheinungsform der Energie.. Damit ein zusammengesektes Gebilde wıie der
Atomkern stabil se1ın kann, muß seine ‚Gesamtenergie kleiner eın als die
der Summe der freien Bestandteile entsprechenden Energiebeträge, mıt
anderen Worten, bei seiner Biıldung muß Energie abgegeben haben, un
das beobachten WITr amnnn als Massendefekt. Um einen Kern ZU1 Zerfall ZU

bringen, mMu ıhm also Energie zugeführt werden. Diese Energiebeträge
liegen ın der Größenordnung einiger 10 %erg; -  ‚on 81€e€ kinetisch verifizieren,
muüßte Die eın Elektron mıt einer Spannung Vo eiwa Millionen
Volt beschleunigen.

Zur Beschreibung eines Kerns gehören weıtere Angaben, WIe Dreh und
magnetisches Moment, Volumen un Lage energetisch angeregier Zustände,
Vo denen WIr DU die beiden legten uUrz betrachten wollen

Das Volumen ıst, wl1ıe WITr bereits gesehen haben, DUr Zu einem Sanz Ver-

schwindend geringen Bruchteil mıt aterie angefüllt, das andere ist DUr

der raumlich 1r Geltung kommende Wirkungsquerschnitt der Kernkräafte.
Dieser Wirkungsquerschnitt trıtt auch bei den experıimentellen Unter-
suchungsmethoden., 1€ meiıst 1m Hineinschießen vo Partikeln in das Atom-
bzw Kernvolumen bestehen, in Erscheinung. Man versteht darunter den
fiktiven Querschnitt, den der Atomkern haben müßte, damit eın hi1_1ein-
geschleudertes Teilchen einen Kernprozeß auslöst. Diese Wirkungsquer-
schnitte hängen wa von der Art der hineingeschossenen Teilchen un
ihrer Geschwindigkeit ab Man kann ihnen auf einen geometrischen
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Kernquerschnitt von eiwa bis sdfließen, eıne wahrhaft außer-
ordentlich winzıge Ausdehnung.

Die dem Kern gelegentlich spontan oder künstlich angeregie Emission
voO sehr kurzwelliger elektromagnetischer Wellenstrahlung erweiıst sıch als
diskontinuierlich, ihr Spektrum besteht also diskreten Linien, un: das
hbesagt €  a wI1e bei der Entstehung der optischen Spektren in der
Atombhülle Existenz bestimmter und allein möglicher Energiezustände
ohne kontinuierliche Übergänge 1m Kerninnern, ihre Energiedifferenz ent-

spricht der Wellenlänge der emittierten y-Strahlung (die Wellenlänge einer
elektromagnetischen Strahlung, eLiwa des Lichtes, ıst kürzer, Je energie-
reicher die Quanten sind, die S1€e bilden). Ihre hohe Frequenz wird sofort
verständlich, wWwWenn A0 bedenkt, daß die Eigenfrequenzen der 1mMm Kern-
ınneren schwingenden Ladungsträger infolge ihrer wesentlich staärkeren
Bindungsenergie 1e] höher SIN  d als die der Hüllenelektronen. Auf ahnliche
Vorstellungen führen auch gewWl1sse Erscheinungen des radioaktiven a-Zerfalls.

Wir haben bisher keine speziellen Annahmen ber die Natur der Kern-
hausteine gemacht. Bei natuürlichen (radioaktiven) un unstlichen Kern-
umwandlungen treten Protonen Wasserstoffkerne), Neutronen, FElek-
nen un Positronen neben Lichtquanten auf Neutronen sind Elementar-
teiılchen, die nahezu die gleiche Masse wıe die posıtıven Protonen haben,
jedoch keine elektrische Ladung besigen. Positronen stellen das positive
Gegenstück Zl den negatıven lektronen dar Ihre Eixistenz ıst jedoch 1m
freien Zustand auf die Beteiligung A einıgen wenigen Prozessen beschränkt.
Entdeckt hat S1e Anderson 1933 In der Höhenstrahlung, einer 1US dem
Weltenraum einfallenden, ganz außerordentlich energiereichen Strahlung,
die auf ıhrem Weg durch die Erdatmosphäre die verschiedensten sekundären
Lffekte auslöst, darunter auch Atomkerne ZU Zerfall bringt. Positronen
ireten auch als Zerfallsprodukt bei der künstlich angeregien Radioaktivität
auf. Schließlich entstehen S1e gleichzeitig mıt Elektronen („Paarbildung‘‘),

y-Strahlung, deren Energie einen gewlssen Mindestbetrag überschreiten
muß, ın Materie absorbiert wird. Die Energie der immateriellen y-Strahlung
materilalisiert sıch ZU aquivalenten Teil in den Zwilling Elektron - Positron.
der überschüssige FEnergiebetrag erscheint als kinetische Energie der beiden
Teilchen. Im Kern sind jedoch MNMUurTr Protonen un Neutronen fertig gebildet
vorhanden. Elektronen und Positronen entstehen erst 1m Augenblick der
Emission, enn bei künstlichen Kernzerlegungen ireten immer schwere
Teilchen auf Darüber hınaus gibt 6s eine Reihe Von Anhaltspunkten, die
alle ın d  1€ gyleiche Richtung deuten. Allein die gleichzeitige Existenz VO

Elektronen un Positronen ın einem Kkleinen Raum, WwW1e€e ihn der Atomkern
darstellt, ıst unwahrscheinlich, da s1ı1e sıch sofort ın einem der Paarbildung
enigegengesegräten Vorgang unter Entstehung VOo y-Strahlung vernichten
wuürden. Es sınd also keine eigentlichen Kernbausteine, 81€e entstehen zweifel-
los ersti nach Ablauf der Kernreaktion. Die theoretischen Schwierigkeiten
bei der Beschreibung des Vorgangs sind bisher noch iıcht restlos überwunden.
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Vermutlich kommt dem entstehenden Elektron ebenso w1e€e der bei dieser
(Gelegenheit häufig auftretitenden y-Strahlung die Rolle Z eım Energie-
ausgleich zwischen den Anfangs- und Endprodukten mitzuwirken

Die theoretischen Schwierigkeiten des Zertalls sind Vo allem CHNETSC-
tischer Art Es scheint Energie spurlos verschwinden, was natürlich 1

Gegensab zu dem allgemeın geltenden Prinzip der Erhaltung der
Energie stehen würde. Als Ausweg hat Pauli ©] Teilchen eingeführt das
den vermißten Energiebetrag fortträgt. Allerdings ıst 6S bisher noch IC

eobachtet worden. Das Teilchen darf u keine Widersprüche m11 anderen
experimentellen Feststellungen hervorzurufen, keine elektrische Ladung und
keine Masse besigen, die größer als 1€ Elektronenmasse 18  e Auch merk-
licher Wechselwirkung mıift aterlie darf das „Neutrino ıcht faähig SCIN,
da aum der Beobachtung enigangen WäalirTte

Die Durchführung der Theorie laßt den Zerfall annäherungswelse VeOTI-

ständlich werden. Dabei wird allerdings zweifelhaft, ob sich eım Neutrino
überhaupt { eCc1inN Teilchen handelt, as ] Hinblick auf Eigentümlich-
keiten noch als materiell angesprochen werden darf.

Was halt die Kernbausteine Zu festen (Janzen zusammen? Sınd
die gleichen Kräfte, die Protonen mıt Protonen, Neutronen mıt Neutronen
und Protonen mıiıt Neutronen verbinden, oder beruht die Wechselwirkung
auyf verschiedenem Ursprung? Wir 15sen icht viel ber die Natur dieser
Kräfte, ohwohl wWwWIr uns ber ihre Größe zuverlässige Vorstellungen machen
können Vermutlich wird 1€ Festigkeit der Bindung wesentlich durch Krafte
7zwıschen Proton un Neutron bedingt während die Kräfte zwischen gleichen
Teilchen eiNne wWwENISCT wichtige Rolle spielen. Experimentell außert S!l das
dadurch, daß die stärkste Bindung größte Stabilität bei Kernen be-
ohachtet wird, deren Protonen- un Neutronenzahl gleich ist.

Man spricht oft VOoO „Austauschkraft“ 1€e 1 Kern wirksam ist un:
die mıt Ladungsaustausch zwischen Proton un Neutron INMmMeCN-

hängt ermullich ann sıch >O Proton durch Absorption EKlektrons
eın Neutron un ec1ihH Neutron durch Absorption Positrons ein

Proton verwandeln. Dadurch ıst e6s V denkbar; daß Neutron durch
Emission Elektrons in ©] Proton übergeht und anderes benach-
bartes Proton dieses Elektron sofort absorbiert wobei -  ‚/  -  , Neutron
wird oder e1MNn Proton emıttiert e  N Positron, verwandelt sıch also ein

Neutron, und 6in anderes Neutron wird durch Aufnahme dieses Positrons
7U Proton. Neutron un Proton haben also Endergebnis iıhre Pläge
getauscht ı1st alles unverändert. Dieser Ladungstausch muß mıt

Kraftwirkung verbunden SCINH, wWI1e analog bei der Molekülbildung der
Fall 1s1 CD periodischer Plagwechsel der Hüllenelektronen die Atome
ZU] Molekül zusammenschließt. Ahnliche Prozesse können sich vielleicht
auch zwischen Neutronen un Protonen allein abspielen Es erscheint also
plausibel Austauschkräfte un zwischen gleichsinnig geladenen Teilchen
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elektrostatische Abstoßung als eINZIg wirksame Kräftie eım Kernaufbau
anzunehmen.

In diesem Zusammenhang wird die Frage akut, oh Proton und Neutron
Nnu wirklich die legten Elementarbausteine des Aufbaues der aterie sind.
Vielleicht sıind s1€e DU Erscheinungsformen schweren Ur-
partikels, die durch die Wechselwirkung mıi1t den eichten Partikeln Elektron
und Positron ineinander übergeführt werden können. Wir stehen heute jedoch
erst SAanz Anfang Theorie der Elementarteilchen und WISSCH nıcht
einmal, oh die Quantenmechanik diesem Gebiet noch Gültigkeit e€an-
spruchen darf

Künstlich kann INa  x Atomkerne ZuUu Zerfall bringen grob ausgedrückt,
sS1€e€ zeritummern WeNnn - schwere Teilchen, AF Neutronen oder Pro-
nen, s1€e hineinschießt Im Endeffekt handelt es sıch nn üunstliche Kern-
umwandlungen, da die Endprodukte wieder Kerne anderer Elemente dar-
stellen: die moderne Verwirklichung des TIraumes der alten Ichimisten un!:
Goldmacher! Das Teilchen „‚Geschoß“ verbindet sich dabei mıft der
Irummerstücke oder fliegt mıtunter auch wıeder allein bei der Kernexplosion
heraus. Wenn der Prozeß der Aussendung der VOo radioaktiven Zerfall
her bekannten Teilchen besteht, spricht In on unstlicher Radioaktivität,
wobei der Zerfall der bombardierten Kerne durchaus iıcht plöglich -

folgen braucht, sondern sıch oft ber längere eıt erstreckt, Ayv1e WITLr
CS auch be den auf natürliche VWeise radioaktiven ubstanzen kennen. Solche
Kernumwandlungen kann heute ı( großer Zahl machen, bekannte-
sien ıst ohl die von Rutherford als gefundene, bei der durch Beschuß
vVvVOo Stickstoffatomen mıt a- Veilchen Sauerstoff un Wasserstoff entsteht.

In der Natur kennen WIrTr b:isher relVorgänge, bei denen Kernumwand-
lungen auftreten: Radioaktivität, Höhenstrahlung und Energieerzeugung
111 den erne Auf Radioaktivitä un Höhenstrahlung SIN  d WITr schon CIN15€Male bei Streifzug durch die Kernphysik gestoßen. Der ungeheure
Energiebedarf. den die Sterne ZU Aufrechterhaltung ihrer Strahlung i en
Weltenraum hinaus brauchen. annn DNu  ba Kernreaktionen stammen, da
alle anderen denkbaren Energiequellen icht imstande sıind, 1€ be-
nötigten Mengen ber die Lebensdauer der Sterne VOo eiwa 1010 bhis 101}
jahren hinaus ZU jefern. Um eine Vorstellung VO diesen Beträgen Zu VeOeT-

mitieln, 561 bemerkt. daß die Sonne ıi der Sekunde eiwa 10° Kalorien ab-
£1ibt, das entspricht eiwa PS, rund die rde
reichen, der größte Teil also ı den Raum verstrahlt WIT  d. Der gesamtetech-
nısche Energieaufwand der Menschheit für Wirtschaft, Verkehr. Haus-
halte uUuSW.1st hiergegen ein völlig bedeutungsloser Bruchteil, un dabei 1st
die Sonne noch C1in recht bescheidener Strahler, der Vo andern Sternen
gelegentlich das Hunderttausendfache übertroffen wird.

Die Energiequelle sind Kernreaktionen, bei denen schwerere Elemente
ZuUS Wasserstoff aufgebaut werden un die dem Massendefekt entsprechende

Stimmen. 2 145



Energie frei wird. Wenn die Sterne ursprüngliefi S AUB- Wasserstoff allein be-
standen haben, annn fast 19/0 ihrer Gesamtmasse uın Strahlungsenergie uUN-

gewandelt werden, un das reicht, in S1€e 1011 Jahre euchten zu lassen. Unter
den ım Sterninnern herrschenden Bedingungen scheint eine komplizierte
Ketie VO Prozessen den Hauptanteil der Energieerzeugung liefern, bei
denen qaußer dem Ausgangsmaterial Wasserstoff auch Stickstoff un Kohlen:-
stoff als Katalysatoren un Zwischenprodukte eine Rolle spielen un als
Endprodukt schließlich Helium entsteht.

Starkstes öffentliches Interesse un größte wirtschaftliche un politische
Bedeutung hat die Kernphysik durch die Nugßbarmachung iıhrer Ent-
deckungen für technische, insbesondere auch militärische Zwecke gefunden.
Der Grund ist ohne weıteres ersichtlich, wWwWenn in bedenkt, daß sıch durch
Kernprozesse QUS einem Kilogramm aterie eiwa Milliarden Kilowatt-
stunden herausholen lassen, waäahrend die gleiche Menge eiwa als Kohle bei
der bisherigen Art der Verwertung eiwa Kilowattstunden ergibt. Die
Möglichkeit, Kernenergie freizumachen, ist schon selt langer eıt bekannt,
IS VO wenıgen Jahren mußte jedoch eın Energieaufwand Auslösung
der Reaktion betrieben werden, der weıt höher War als der freigemachte
Betrag, eıne wirtschaftlich natürlich völlig unrentable Angelegenheit.

Aussicht auf technische Bedeutung bekamen die Kernprozesse erst, als
gelang, sogenannte Kettenreaktionen auszulösen, bei denen nach einem
einmal vorgenommenen Anstoß die auslösende Strahlung selbst immer wigder
entsteht un den Ablauf der Reaktion weıter aufrechterhält.

Die ersten praktischen Anwendungen sind mıt Uran gemacht worden, von
dem INan mehrere Isotope kennt. AÄAm häufigsten ist das Uran mıt dem
Atomgewicht 233: icht SaNZ 19/0 einer Uranmenge besteht aber einem

leichteren Isotop (A==233); das bei der Atombombe un den mıt
Atomenergie betriebenen Maschinen die entscheidende Rolle spielt. Schießt
INnan ın eıinen solchen Kern Neutronen, wird unier Freimachung einer
großen Energiemenge zerspalten, und gleichzeitig werden dabei CUue Nenu-
ironen ausgelöst, die den Prozeß —q fortsegen. Eine größere Menge
Uran 235 zerspaltet sıch ın einer heftigen Explpsion selbst (Atom-
bombe).

In einem mıt Atomenergie betriebenen Motor wird eın eıl der Neu-
ironen icht ZUT Aufrechterhaltung des Neutronen liefernden Prozesses Ver-

wendet, sondern dient ZU Bombardierung VOoO Uran 238, wobei das ıIn der
Natur iıcht vorkammende künstliche Element 93 (Neptunium) entsteht, das
von ahn un Meitner urz VOor dem Kriege gefunden worden ist un das
sıch ıunier Aussendung VOo  > Elektronen ın eın anderes ebenfalls ıcht natur-
liches kElement Plutonium verwandelt. Dabei mussen die schnellen Neu-
iLronen der zerfallenden Uran-235-Kerne stark verlangsamt werden. da ihre
FKıindringfähigkeit ın die Uran-2383-Kerne bei eıner bestimmten niedrigeren
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Geschwindigkeit Maximum ıst. Das Plutonium annn ebenso leicht
spalten werden WI1e das Uran 235

Wenn die Energiequelle technisch brauchbar SC1IMN soll mMu SIEC regulierbar
SCiIMN Bei Atombombe ıst erwünscht 1€ gesam{te potentiell ZU Ver-
fügung stehende Energie iN kurzzeitigen explosionsartigen Vorgang
ZU Wirkung ZU bringen. Kür technische Zwecke, etiwa Antrieh
Motors, mu die verfügbare Energie ber Jangen Zeitraum gleichmäßig
verteilbar sCc1IiHN Das Problem wWwäar VOo  b dem Ende des Krieges sowohl 4!

Deutschland W1e auch Amerika grundsäßglich gelöst.
Die Energie liefernde Maschine besteht ]  - wesentlichen aus Än-

ordnung VOoO Stiben aus Uran 233 unier dem 6111 Prozentsag
Uran 235 enthalten 1st Zwischen ihnen befindet sıch Kohlenstoff der die
Aufgabe hat die em  en Neutronen ZU bremsen, bevor s1€6 die Uran-
stäbe zurückkehren, Plutonium Zu Die freiwerdende Energie
führt ZU Nne Erwärmung des Kohlenstoffblocks, 1861 dem die Uranstäbe
stecken, daß vorbeifließendes Wasser erhigen kann: Energieerzeugung
und damit Temperatur sind VOoO dem Mengenverhältnis VOo Uran 2338
Uran D abhängig, sS1€ ann leicht durch Beschleunigung der Energieproduk-
LILOMN ZUu Erzeugung Dampfdrucke erhöht werden Die Kegulierung
der Reaktionsgeschwindigkeit un damit auch der freiwerdenden Fnergie
erfolgt durch Kadmiumstäbe, die mehr oder WCNISCF tief 1} den Kohlen-
stoffblock zwischen die Uranstäbe getaucht werden. Kadmium hat die Kigem-
schaft Neutronen ZU absorbieren un $S1€e€ dem Reaktionsprozeß ZU ent-
zıehen.

Die erstien Atommotoren sind versuchsweise bereits 11 Betrieb Sie sind
noch recht umfangreiche un schwerfällige Anlagen Amerikanische Kern-
physiker rechnen jedoch damit weniıigstens Schiffe un Lokomotiven Kürze
damit betreiben Z können

Sowohl die Kernphysik selhst w1e auch ihre technischen Anwendungen
stehen erst Beginn der Entwicklung Es sıind Reaktionen denkbar, die
noch weıt höhere Energiemengen freimachen, als Ccs eım Uran möglich 187,
1€e hegen Bereich der eichten Kerne Bisher I DU der Schritt in

dieser Richtung
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— Umschau
Alter und Humanısmus staat, 11 anzen eın bevorstehendes Barba-

VWir schleppen die ast der Gegenwart renzeitalter, das nde des Rechtsstaats
dem absoluten Despotismus und der maßlosen

von Tag andern und machen ‚M Gewaltiätigkeit der „terribles simplificateurs“dabei Gedanken ber die Zukunfit Wo finde
ich Wohnung und Arbeit, Was werden wWIr (47) a{l das unterschreibt Nietzsche durch

Forderung nach dem „ÜUbermenschen‘‘,C:  9 werden WITr anziehen, wWwWann 0OT7T-=- fur den der ‚„ W ille ZUr Macht* die CINZISEhalten wWIr Nachricht VOo  ]} unsern Verwandten
und Freunden ? I9  ur diese und andere Fragen, orm SCiNCS Handelns bildet un! der „ JCN-
in denen ich die Lebensnot unserer Tage sSe1Its Von Gut und 0SsSe  b  o steht. Umgekehrt

vibt Burckhardt der anzen modernen FEnt-spiegelt, suchen die meisten Menschen durch wicklung Cin negatıves Vorzeichen und suchtihre Gänge von mMOr SCHS bis ahbends 1,0-
SUNS. ber mit den materieilen Zerstörungen als später Humanist INn der FPfilege de;— SC1I-
hat das Leben auch ; eil SCiINCT Maß- stigen Persönlichkeit den INn für die ECWISCH

Werte wachzuhaiten.stäabe verloren Unsere alte Weit wurde weiıt.-
gehend zerschlagen. Wir halten ÄAusschau Von diesem Gegensatz her erscheint beiden

dıe Vergangenheit und Zukunft In —nach Ufern Neben den Sorgen des ern Licht Jeder sucht und findet INn der Ge-Alitags quäit die Frage Was ist eıgent- schichte die Belege die SeCcinNn Menschenbildlich der Mensch v! können un: sollen
WIr tun, S für SeInNn Leben den wahren Sinn rechtiertigen solien ® ırd der ofe Faden

1m Ablauf der Geschichte für Burckhardt derfinden un: den irdischen Ordnungen mehr Zusammenhang der abendländischen Tradi-Bestand verleihen Soweit ıch das Ge- t10N7, für Nietzsche der Durehbruch des Kile-spräch der Gegenwart, das nicht rst letz- menfaren _ der kette del europälschen Re-ten Jahr begann, schon der Literatur ah- volutionen An der Vorliebe des ftürzeichnet, führt die Frage ach dem gültigen diıe Griechen un: des andern fur dıe RömerMenschenbild und der wahren Bildung des
Menschen ZUuU 3 Auseinandersetzung kann ablesen, welches Richtbild beiden
mıt der bleibenden Idee und den wechseln- für die Zukunft Kuropas Vor Au  o\|  en steht :

ler die humane, doO  F  { die ıimperiale idee.,den Ormen des Humanismus. Das Fur und Burckhardt ıll den Menschen bılden durchWider der foigenden Stimmen schlägt e1in die bleibenden Werte Ger Kultur aus dem
Paar Grundtöne A die 'Thema gehören. reich gegliederten Kreis der europälischen

Völker Nietzsche dagegen wirbt, aıt emBurckhardt Nıetzsche
Die Kigenart der beiden (zestalten und ihre INWeEIS auf Napoleon un Rußland ur  d A die

europäische Einheit Politik und Wirt-allgemeine Bedeutung hat n  0 \ schaft, um den Raum A SCWINNCH, denMartin reich belegten und glän- Mensch der Herrschaft braucht.end geschriebenen Untersuchung darge-
stellt Die Studie führt über iıne vordergrün- Y Martin steht in SCINtE uch SC  G

Nietzsche und bekennt S1C! ZU Burckhardt.dıge Betrachtung mancher Gemeinsamkeiten Geschrieben deu Erfahrungen UNnNSeTETrzwischen Nietzsche und Burckhardt überall
etzten Maßstäben und Haltungen, die sich Tage und erschienen während der gefähr-

lichen Jahre der praktischen Nietzsche-Dik-grundsätzlich ausschließen In der Deutung atur lieferte das erk klaren undder Gegenwart bei Aussagen über die Zu-
kunft gehen beide men ın die Stelle mutigen Kommentar Zr damaligen Lage Es
der gewachsenen und durchgegliederten Ge- wa der Einspruch des Geistes diıe Dä-

nNnOoNıe Macht, die entiesselten Ge-meinschaft trıtt * haltlose Masse, und die walt strebt und Nihilismus endet berMacht schlägt ı Gewalt um. Diese doppelte
Hevolution Ve( ben und unten bereitet der uch heute, da die Fragen Ord-
2 lten Freiheit nde. nuns Vordergrund stehen, hat der ent-

schiedene inweis auf das OrdnungsgeseizWas geschieht und kommen ird das
Bevorstehen Vonmn Weltkriegen, die militarı- der Humanitas nichts SsSC1INET Dringlichkeit
stische Lösung des größten aller Massenpro- verioren Nur wird S  = die Wiedergeburt

des alten Ethos die Idee Kuropa berbieme, der Arbeiterfrage, durch den Macht-
heißt: Freiheit, Maß und Menschlichkeit*®

Nietzsche und Burckhardt. Von Alfred 57 ur die Lösung der beiden moder-
Ve Martin. (250 S.) München 1941, Ernst NC  jn Fragen (das Problem der Masse und die
Beinhardt. Geb. M 6.40. Frage der Macht) nachdrücklich auswerten
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müuüssen. Der neue Humanismus WIF'! die Er- Menschenbild und Bildung
wariungen, die man auf iıhn a dann c M C  e Nn C h C N Gegenüber spiritualisti-
erfüllen können, SsCIHN ethischer Ansatz schen und uch naturalistischen KEinseitig-
nıcht der Erziehung des Menschen und keiten legt Fritz Blättner für die
der Gestaltung der Kulturräume Bildung des Menschen Richtlinien VOor, dıe
stecken bleibt sondern ausdrücklich und SIC| ständig An das konkrete Menschenbild
folgerichtig die konstruktiven Ideen für z halten 3. Sie führen ZU Ergebnissen, die nicht
4712 Ordnung = ®ozialen und Politischen NUur für die Pädagogik, sondern uch für die
entwickelt Nicht D  NUur W issenschaft und Anthropologie aufschlußreich sind. Bildung
Kunst sondern uch und VOr allem Sstaat und soll ZUr Meisterung des Lebens führen. Sie
Wirtschaft der abendländischen Völker MM muß den Zusammenhang zwıschen Denken
europäischen Großraum muß der Hu- und Tun wahren, ber uch der Spannung
MAanısmus unter das alite Gesetz der echten zwischen Idealismus und Realismus gerecht
Menschenwürde stellen werden. Diesen Aufgaben weder die

Kritik A Humanismus. Zum Drit-
Rousseaurenaissance mit ihrer Pädagogik der
Freiheit och die Pädagogik des (zeistes

ten Humanismus Von W erner Jaeger hat ‚ der Humboldtrenaissance gewachsen. Gegen-Standpunkt des Nationalsozialismus Ha 41 p u  ber diesen beiden Formen, die VOmI einzel-
e  .& CINEeEN „Kkritischen Epilog g- S der VO  vmg den aligemeinen Werten Au«

schrieben 2 ber manche Gesichtspunkte uUSs gehen, vertritt Blättner ine Bildung, in der
der Streitschrift könnte und sollte jeder Hu- die Jugend ZUTF Teilnahme den Aufgabendann und WwWann zu (zewissens- des Volles und ihrer (zxeneration CErZOgeNerforschung benutzen den (zxefahren &t*]= WIF'! Sein Ordnunesbild umfaßt dıe Natur
NCr Kigenart Zu entgehen, denen Laufe als Schauplatz und Untergrund des Lebens,der Geschichte mehr als einmal erlag. Im Ge- die Gemeinschaften VO:  j Familie und Volk,gensatz ZUr Theorie Von der „Bildung des die Aufgabenbereiche j  s  - Staat, Wirtschaft
Menschen ZuU SCcCINer ihm q der Natur ob- und Heer die Wirklichkeit Gottes jenseitsjektiv vorgezeichneten W eesensidee“ führte des Irdischen hne CIYENES Sachgebietdie Praxis doch häufig durch (zJeist- bleiben diesem Grundriß W issenschaft
begriff der sowohl ZU wWIC Zu weıt gefaßt und Kunst die ir als Mittel der Deutungwurde, CINEeEM unvoliständigen Menschen- Frage kommen, den Aufbanu des Gan-
bild W er VO:  ng der Wissenschaft der der
Kunst ausgeht, kommt leicht zu intellek-

Zen un: die Eigenart sSseiner Teile Z erhe!.
len ber jede Deuiung soll der Gestaltungtne!l der asthetisch verkürzten Bestimmung diıenen und den JUunNScCh Menschen den Wer7-

des menschlichen Geistes Von diesem Aus- denden Männern und Frauen helfen,gangspunkt führen ann keine Brücken In das Dienst diesen Ordnungen das Leben
wirtschafiliche und politische Leben Diese meistern.
Spiritualisierung des Menschen miıt der Pflege Das Ringen m dıiese Meisterschaift VCOr-
der ıta contemplativa auf Kosten der vita Jangt neben der Ausrüäüstune mıiıt sachlichem
actıya iırd gestützt durch Ausrichtung W issen un fachlichem Können VOr allem

der Antike die Von der Deutung der Ver- die Beseelun e durch beflügelndes ıla
gangenheit viel erwarfet für die Meiste- des Lebens. Die Wirklichkeit Ist G(Gewehbe
run  4 der Gegenwart und die Gestaltung der Taten nd Bildern, sS1e halten einander
Zukunft gegenüber den Gestalien und Ideen wie Zettel un Einschlag Arbeit Liebe und
der griechischen un:! römischen Geschichte 'Tod ber uch Staat und Wirtschaft,kommen die Grundbegriffe der (reschiehtlich- überhaupt alle Ordnungsformen und Ver-
keit die geschichtliche Lage mıt ihren haltungsweisen stehen — umgreifendenMöglichkeiten, Schicksal und Freiheit, Ver- Sinnzusammenhang und rst VOo!  un
antwortung un: Entscheidung, Kampf und dieser weltanschaulichen M  itte ihr endgül-Opfer nicht gebührend ihrem Recht
So muß sıch 1Iso uch der Humanismus tiges Vorzeichen. Ein Beispiel : „Es ist ent-

scheidend, WIC die Liebe gesehen ist als
mer vVETSEWISSETN, oh IN eın ild VOmMm Men:- Eros; als Agape, als irdische der hiumm-
schen wirklich der an Mensch NO @- lische Liebe, als höchstes Glück der als
Sanscn st, Versuchung des Teufels, ob die Liebenden

> Der Dritte Humanismus Ein kritischer Ge:  ist und 'Tat echsel der Genera-
Kpilog Von Hans Drexler (109 S.) Frank-

Geh
tionen. Kulturphilosophische Untersuchungen

furt v 1942 Moritz Diesterweg über die Bildung Von Fritz Blätiner. (274
Leipzig 1943 Quelle & Meyer. G(zxeh z 40.

149



Umschau

sich idealisiert (verbildlicht) finden in Ma- Aın den del des Menschen glaubt und ach
r1a und Joseph Amor un Psyche, Ro- dieser Überzeugung vorangeht gehört ZUu

und Julia, erther un: Lotte, den Humanisten. Der Humanismus ber Ste
Faust und Gretchen, in Egmont un Klär- und iallt heute mıt der Entscheidung, ob
hen der in Maria Magdalena und Leon- siıch weıter der Pflege Vo Zierat un
hard Jedesmal ist Pın anderes ıld vVon der Schnörkeln verzettelt und mehr
Liebe gezeichnet, jedesmal erhält das Na- der Vereinsamung und Erstarrung verfällt
türliche ihr andern Sinn Ver- (arıstokratische Ausbildung des (reschmacks,
mnmas aber PIN ild VO Leben dıe sinnliche Kult der klassischen Vergangenheit, W ürdi-
Seite der Liehe nicht Z erfassen und ulg Sungs der schönen Künste und W issenschaf.
sinnvoll deuten besteht die Gefahr fen, Verehrung des Überragenden und derg]
entweder der Prüderie oder der Bestialitiät mehr) der ber die Herrschaft des Men-
der enrose der der Schamlosigkeit Die schen in Erziehung und Regierung Von NECUCIM
Sinnlichkeit bringt sıch als Naturkraft ZUFr Geltung bringt und für das grundlos
-  Ör ZUT Geltung, ber sı1e zerstort das Ethos, gewordene Leben, das sich Leidenschaf-
das nicht INn S1IC|  h aufzunehmen un!' Zu fen und Interessen verlor (Macht old
adeln vermochte"“ (D3-94) Geschäft Nutzen un! —} fort}), forum

Das ıld bringt das persönliche Leben IN humanum die höhere un allgemein VT -
bindliche Autorität findetKertakt miıt €  CINECIN höheren un! allgemeınen

Sinazusammenhang. Im Unterschied ZUr hu- Mit der Forderung ach der Menschwer-
manistischen Sinngebung, dıe das platonische dung des Aenschen und der Geltung des
Ideenreich der das Vorbild der Antike Menschlichen öffentlichen Leben hat der
aßstah nımmt, WI! hier der Bildung die Verfasser diıe ausschlaggebenden Punkte ent-
Aufgabe gestellt, ZUTr Weiterführungder VO  =) wickelt, die ine innerweltliche Untersuchung
den Vätern ergrifenen Aufgaben anzuleiten. ZUTr Lösung der Frage beisteuern kann, unier
Der geistige Besitz der alteren (zeneration welchen Voraussetzungen mit frucht-
geht durch die Arbeit der Krwachsenen als baren Begegnung zwischen Humanismus und
lebendiges rbe in das Bewußtsein der J Gegenwart gerechnet werden annn Wenn
gend über und stellt ihr Leben unter dann, Stellen die religiöse Fragyse
verpflichtende Iradition Dieser echte Zu- berührt wird: „ S ist einNne Welt deren Be-
sammenhang ZWAEeI1eT Generationen durch rbe herrschung ber die Fähigkeit des Men-
und Tradition jefert jeder Gegenwart die schen hinausgeht Welt, die der Götter
geistigen Grundlagen für die Erschließung der gottähnlicher Menschen bedarf. Daher
der Vergangenheit (das Vertraute hilft, das sehnen wWwWITr ach gottähnlichen Menschen
Fremde, aber irgendwie Verwandte, ZU VeOer- der ach Göttern, die wWIT glauben kön-

nen,.stehen) un den ständigen Weiterbau ıin der Es ist notwendig, an den Menschen
Abfolge der (reschlechter. ZuU glauben, NIC:  ht bloß wıe die Christen n

den Menschen glauben, Mitgefühl .
W ie sol1l m a erzıiechen und - sondern auch wIe die Griechen den Men-

{ a  e _> Der erste Aufsatz e ersten Heit schen glaubten, AUS Stolz‘“ (19 12)
der A merikanischen Rundschau stellt den hat dazu Süßkind vierten Heft der
Humanismus in die Gegenwart und VOTr die Amerikanischen undschau das treifende
Aufgaben der Menschen und V ölker ach Wort geschrieben: „In ä  z solchen Satz
dem Kriege, für diıe Lösung gefunden klingt weniıgstiens für den deutschen Leser,
werden mu 5  S die Welt nıcht ber kurz eiwas S  > der Vergötterung des Irdischen
der lang NeCUECN un ann wirklich auf, mit der WITr bedenkliche Erfahrungen
totalen Krieg Hölle werden soll gemacht haben“® 91)
bald MacLeish4i Dichter un Essayist,
1944 ZU  344 Unterstaatssekretär Außenmini- Weltordnung, Kuropäische

Frage und Humanitas Das Weortgsterıum ernannt sucht die Lösung der bei-
den vordringlichen Aufgaben, WIeE mMa die die Jugend ber den Frieden, zunächst n
Menschen erziehen und dıe Völker Abschriften verbreitet, schrieb E 'n E  +
sol! der Menschenwürde auf die kzd e  &. zwischen W inter 1941 und SOom-
Denken und Handeln zZUu achten habe. Wer Iner Das (zeleitwort wurde 44' April

1945 hinzugefügt. Nach der militärischer
“  S Humaniısmus un der Glaube den

Menschen Von Archibald MacLeish In: Die 5 Ernst Jünger, Der Friede. FKınWort 4851

Amerikanische Rundschau, Erster Jahrgang die Jugend Europas, Ein Wort die Ju-
(19453), Lirstes Hefit 3—16) gend der Welt.
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Entscheidung werden untier den Völkern tiefsten Gründe und der höchsten Ordnung,
einstweilen Sieger und Besiegte unterschie- ach der die Welt geschaffen st 98 14) und
den ber der Sieg geht auf die Dauer für die Erziehung der Menschen durch die Bin-
alle verloren, der Krieg nicht durch dung die geistige Autorität der erneuerien
den Frieden VO  S allen WIF'!  d Quer Kirchen gesichert st: 99  1€ wahre Besiegung

des Nıhilismus und damit der Friede irddurch alle Völker fiel das kostbare Saatgut
der Hingabe und Treue Von Menschen, die mıiıt Hilfe der Kirchen mögliıch —  z 07
ihrer Aufgabe schweigend und unermüdlich S wIie die Zuverlässigkeit der Men-
nachkamen, in den Acker der eıt. Die Ar- schen IIN NeCUECN S taat nıcht {i{wa auf sSsEiNner
beit der Manner und Frauen, der Kampf Internationalität, sondern auf SCINET Natio-
der Heere, das e1d der Schwachen un: Un- nalität beruht muß SCINCE Erziehung auf Be-
schuldigen annn und soll A  ur alle Frucht kenntnis, nicht ber auf Indifferenz gerichtet

SCIN. Er muß dıe Heimat kennen, un ‚Wärtragen „ES IS großer Schatz von Opfern
angesammelt als Grundstock ZUul 7 Bau Raum w iIie aa Unendlichen, und + der
der Welt‘* (12) eıt wWIEC in der Ewigkeit“ (11 19)

Als Folge PINer allgemein und Kornsequent
Humanısmus und Christentumangewandten Technik bilden SIC| ]  e“ SC

schichtlicheKxistenzräume mıiıt eigenenSchwer- FKine Studie 44 Thema Humanismus un!
punkten und Lebensgesetzen, in dem die alten Christentum nenn V. M - 91 ea Unter-
V Ölker und Staaten als Teile hO- titel ZzZweıftes uch uüber Burckhardt Da-
heren (janzen stehen Der weltgeschichtliche bei wird wiederum, V bereits ersten
Charakter der allgemeinen Entwicklung for- Werk die sorgfältige Darstellung des g—
dert NeCUC Lösung der europäischen Frage: schichtlichen Materials für die Erhellung der
Europa mu Partner werden der großen grundsätzlichen Fragen ausgewertet Um die

Imperien, die auf dem Planeten sich biılden Ordnung zwischen den „drei weltgeschicht-
und hre endgültige Form anstreben“ (1i 6) lichen Potenzen“‘ Welt Kultur, Keligion
Das Doppelgesetz der ma Ordnung bildet ZU bestimmen, geht der Humanıist Burck-
die bleibende geistige Mannigfaltiggeit der hardt VO  = der Kultur Die K ultur 11

abendländischen V ölker und Kulturen (Ge- Gegensatz Barbarei, Freiheit als Bedin-
schichte, Sprache, KRasse, Sitten, Gebräuche, Sung der Kultur und das Wahre, Gute,

Schöne als die bleibenden Werte der KulturGesetze, Biıldung, Kunst, Religion) in CiIiNCIHN

politisch un:wirtschaftlich einheitlich bılden den humaniıstischen Lebensraum. W is-
führten europäischen (Großraum: „Kuropa senschaft, Kunst und Sittlichkeit führen den
kann Vaterland werden, doch bleiben viele Menschen IN dem Strom des Geschehens x

Mutterländer“‘ (11 12) Diese Lösung annn die Heimat der Ideen
nicht durch Gewalt, die Unrecht Wer diıe Kultur bejaht, mu die Welt VOT-

Gefolge hat, rZWUNSCH werden, sondern WO NnCINCEN, der sich das Streben auf
Not die Einsicht oördert und die Freiheit njiedere Ziele richtet der Kampf um Macht
siıch der geschichtlichen Forderung beugt, da un: Besitz tobht. Zur Welt gehören Wirt-
finden sich die Menschen auf dem Boden des schaft un! Staat, sSoweiıt ihnen Machtwille
Rechtes und streben durch ehrliches un! (rewinnstreben den Ausschlag geben;
Bündnis ach EMEINSAMECN Zielgut ber auch der moderne Massenmensch der
das Jense1ts der gelstigen und politischen miıt der Auslieferung - das Materielle den
Grenze ihrer bisherigen Existenz liegt Zusammenhang mıiıt der Kultur verliert der

das Werk gelingt un!: wohin überhaupt iINNE  PeN Aushöhlung und allgemeıinen
die zweifache, aber gekoppelte Bewegung der Verflachung erliegt.
planetarischen Entwicklung und imperialer Die Religion kann, wWwWo in C1in exiremes
Absichten führt Zu NEeuUt«t Ordnung Verhältnis Welt und Kultur gera miıt
der INn den Abgrund des Nıhilısmus diese der Bejahung des Irdischen bis Welt-
Entscheidung liegt in der Hand des Men- seligkeit gehen der Ablehnung bis
schen Nur der Metaphysischen g. Kulturfeindlichkeit steigern. W ährend der
sıcherte Mensch Ist dem Kampf die Protestantismus beide Formen ausgebildet
Ordnung gewachsen Kr mu ‚344 Aufblick ZU hat, fühlt sich Burckhardt als Humanist Del-

Herrschaft die nicht von dıeser rde
1St, die amonen In der CISCHECNH Brust be- 6  6 Die kKeligion - Jacob Burckhardts Le-

hen und Denken \ D  ıne Studie Zzu  4 ThemazWunSecn haben. Die 0 gEWONNENC Ordnung
wird NUr ann Bestand haben, e uch in Hunmanısmus un Christentum. Von Alfred
der Offentlichkeit die Wende ZU PINCE  er ] Martin (338 S5.) München 1942 Ernst

Reinhardt. Gr eb M Q  C 51lTheologie vollzogen wird (als Kenntnis der
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stig mit em Katholizismus verbunden, der zZige Ansatz9um die entscheidende
ach dem usweis der Geschichte weith  iın Frage der sozialen Ordnung der wirt-
Abstand z Welt mit echter Kulturfreund- schaftlichen und politischen Welt unter as
lichkeit in Einklang bringe.

Wo mıt der Kirche die Note der Macht
richtende und heilende Gesetz stellen, das
mıiıt der Treue ZUTF Herrschaft (rJottes uch

ın die Religion kommt ann der religiöse die Wv  ur  e  de des Menschen wiederherstellt.
Anspruch das Leben ordnen Z.u MUSSCH,

Christentum und Humanismus.der (refahr erliegen, das Kulturleben ur
mehr als Mittel für Zwecke be- Anders als Burckhardt, der vom Humanismus
nuftfzen Verbindet sich außerdem, WIeEe etwa ausgeht und ann die Verbindungslinien ZUm06
in  - Staatskirchentum des Protestantismus die Christentum zıeht ıll R N | ZE1-
kirchliche mıt der staatliıchen Macht dann ist SCH, WIC das Christliche den Humanismus
die Freiheit der Kultur VOol Seiten be- einschließt Wenn sich die beiden uch seit
droht Anderseits gewınnt 1€e Kultur, \ langem fremd geworden sınd So st der Hu-

doch ob SIC. schon C1N-die Verteilung der Macht auf <irche und
Staat ‚WwWEeI Brennpunkte bildet, wIe das gesteht der och verheimlicht, der verlorene
Mittelalter der all WÄar., Ssohn des Christentums, obwohl hm der

theologischen Welt einstweilen ehr dieDie Untersuchung erläutert und belegt
diese Grundgesetze ayf einem Gang durch Stimme des äalteren Bruders alg des Vaters
die abendländische Geschichte, von der heid- entgegenklingt.
nıschen Antike er das christliche Mittel- Beginnend mit der F Verwandt-

schaft zwischen dem Christentum un! deralter bis protestantischen Neuzeit und
dem kevolutionszeitalter der Gegenwart. griechisch-römischen Antike, zeigt dann Rüs-

Burckhardt War weder heidnischer och gel auf seceıinem Gang durch die Geschichte
christlicher Humanist. ber SeIiINn Spät- die fortlaufende Begegnung und ständig

humanismus schlug Brücken Zum Christentum, wachsende Durchdringung dieser beiden SCI-
die seıt langem zerstort Er hatte stigen Welten unfer ständigem inwels
Auge ur  T den christlichen Beitrag ZUr WI15S@eN- auf Gegenströmungen, die paralle! laufen
schaftlichen, künstlerischen und sıttlichen Kul- Die Kennzeichen für eIınen christlichen Hu«s-
tur. Obwohl den A gnostizismus SCINCT manıstifen sind, WIeE eCc1in zusammentfassendes
Studentenjahre uch Alter wahrscheinlich Kapitel zeigt, 1iNe irenische Grundhaltung,
nıcht endgultig überwand und cher eın Vorliebe für Einsamkeit und Besinnung, auf.-
Christ War, SO erfüllte iıh doch echte Ehr- gelockert durch Umgang miıt den Jreunden ;
furcht Voör der Keligion. Seine positıve Hal. Aazu CIn ausgeprägter INn für Kangordnung,
tung SCvenüber dem Christentum stammt der neben dem Letzten uch allem Irdischen

SCIN (Grewicht 1aßt und durch (xelassen-nicht Nu der CMECINSAMEN Abwehr der
Verweltlichung und erschöpft sıch ebenso- heıt uch Krisenstunden gewachsen st.
wCen1$ Aufweis sSsCINET Bezüge Kultur W er ber ann sıch heute diesen Lebens-

stil eisten ? Es geht doch nicht ehr usondern 1äßt =} Rahmen seCINeEr Fragestellung
uch die FEigenart des Christlichen ZUr Gel- irgend weiche humanistischen Formen, SON-

tung kommen. dern um die Gruüundstruktur des Men-
()bwohl dıe Kritik der eit be Burckhardt schen und sCINET Ordnungen überhaupt.

durchaus zutreffend st und Studien Darum schreibt Rüssel mıiıt Recht „Soll der
wertvolle Vorarbeit für die Begegnung 2 W 1= christliche Humanismus mehr seCın als 41
schen Humanismus un: Christentum liefern, hıterarischer Humanismus, als der feingeistige
SO ird doch die Fragestellung Protest erlesener Geister eiıne SCI-
Hinblick auf die Lage der Gegenwart anders SUl.  € Zeit, s muß ein lebendiger Huma-
lauten MUSSECH., In der Zange zwischen der NISMUS SEC1IN. Er mu ß die Wendung ZU)

„Anarchie der Masse“ und der „Despotie der Menschen vollziehen, Zum Menschen uUNnserer
Gewalt“* ınd uns die chrwürdigen Werte der eit und Situation“ Die
Kultur un! KReligion weder Asyl das alte Welt liegt Trümmern und macht
WITr flüchten, och Bremse die den Ab- die Unzulänglichkeit des Menschenbildes
lauf des Geschehens VerZOgErN, ber offenbar, das ihr zugrunde lag Inmitten
nicht mehr aufhalten kann. Humanismus und tragischen Welt muß die Herrschaft des
Christentum SIC  h finden, 58401 die Mei-

Gestalt «” christlichen Humanismus.sterung der irdischen Ordnungen gemeiınsam
Von Rüssel41 Angriff Zu nehmen. Aus der Begegnung (194 S.) Amsterdam

und Durchdringung der religiösen un! sıtt- 1940 Pantheon Akademische Verlagsgesell-
lichen Grundkräfte ırd de.- echte und e1in- schaft.
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Logos von aufgerichtet werden. Der Außenwelt iin mancher Hinsicht umzugestal-
Umbruch uUuNnserer YTage verlangt ne ten. Wir WI1IsSsSen jetzt, daß der Rauminhalt
Wandlung, 44} ZU Nn Ord- eines Körpers anderer Z  ist ıI Zustand der

nuns gelangen. Bewegung alg 11IN Zustand der Ruhe. Wir WIS-
Der christliche Humanıist geht aus von sen Jetzt, daß ım atomaren Geschehen die

der Teilhabe des Menschen Gott. Durch Energie niıcht stetig, sondern HUr IN klein-
sCiINEC Vernunft und den freien Willen steht sten, festbestimmten Quanten abgegeben und
der Mensch ott 1 Verhältnis der Ana- aufgenommenWIrd,. S ungewohnt für
logie er Ist Person, WIe uch ott Person auf makroskopische Verhältnisse eingestellte
ist. Menschwerdung und Erlösung erheben Vorstellungskraft das uch IST, wWwWITr beginnen,
das Bild un: die Kreatur Gottes W iürde uns die Vorstellungen der Physiker

Kindes un: Sohnes Gottes. Aus dieser milieren.
außerweltlichen W ürde und Weihe stammt Schwieriger wird diese Arbeit W Il

die Sendung in die Welt und der Auftrag hören, daß das Licht beim Ccinen Kxperiment
an den Menschen, ach dem ichtmaß der FKigenschaften offenbart, die WIr DUür als
humanitas aus dem Chaos nen NeCUCHN Kos- Welle, beim anderen ber solche, die WIr
HNOsSs ZU gestalten: Es gibt ‚unzelt- als Korpuske!l interpretieren können. enn
gemäße‘ Mission des Humanismus, die dann Welle und Korpuskel scheinen einander
gilt infolge revolutionärer Vorgänge zuschließen. Eine andere Schwierigkeit macht
das Bild des Menschen INs Schwanken gera unNns die „Heisenbergsche Unbestimmtheits-
und Pin aa ild VO Menschen jn a Ent- relatıon®®, nach der unmöglich ist, Ort un!
stehen begriffen st W ır I-önnen nıicht War- Impuls kleinsten Teilchens zugleich
ten, bis - NCUE philosophische Anthropo- festzustellen, wobei VO|  - manchen Physikern
logie uns vollendet vorgelegt wird sondern mıiıt Nachdruck betont wird daß cdiese Un-
‘4 8 SIn gerufen, gegenwärtig 341 möglichkeit keineswegs auf KRechnung NSC=

Umschmelzungsprozeß mitzuwirken, INn ıhm r’ecs begrenzten und selbst die atomaren
das Bäanner des CWISCH Humanismus hoch- Vorgänge verflochtenen Beobachtungsvermö-
zuhalten“®‘ (190) SCHS gehe, sondern objektiven Un-

Das Für und W ider der Stimmen ZUTr bestimmtheit ihren Grund habel
Frage ach Benailissance des umanis- In die Reihe dieser Nsere Vorstellungs-

welt revolutionierenden Untersuchungender Gegenw art wiıird durch alle IUnter-
schiede un: Gegensätze zusammengehalten stellt der Physiker » uch die
durch das SCHMEINSAMLG Ringen um Forschungen der Parapsychologie,

insbesondere die Phänomene der TelepathieWiedergeburt des Menschen Um sSsCIN irdi-
und des Hellsehens. Es ıst och nicht langesches Dasein, das 1n allen Fugen kracht der

Wetzen ZerTISSsSEN wurde soil sıch on her, seit die Parapsychologie „hoffähig“,
S die Klammer festen Ordnung der offiziellen Universitätswissen-

chaft anerkannt worden 1st. Daß S1C S1C!jegen Es gent heute nicht mehr den
Humanismus sondern kaommt uns auf den diese Anerkennung erkämpfen mußte, ist
Menschen Nur soweılt der alte umanıs- nicht ZU verwundern. Schränkt die Parapsy-

chologie doch ein bisher allgemen anerkann-741 durch Idee und AUSs dem
tes Prinzip der naturwissenschaftlichen Me-rhe der Vergangenheit Beitrag lıe-

fert ZUTr Lösung der Aufgaben, die un g- thode auıf bemerkenswerte Weise CIN, Nal

stellt sind unter den sachlichen Ordnungen lich die Forderung, daß eın wissenschaftlich
Zu prüfender Naturvorgang grundsätzlichder Vorrang des Sozialen iin Wirtschaft un!

Politik, für die persönlichen Entscheidungen jedem ZUT Beobachtung oflfenstehen bzw. ı11

die Treue des einzelnen gegenüber mM Experiment beliebig wiederholbar seın musse.,
Davon annn in der Parapsychologie keineGewissen, der weltanschaulichen Frage I  2  tede SCH, da zumindest eıl ihrer Phäa-das chrisıliche Vorzeichen ird der

Humanismus Zukunft haben nOomene Nu beschränkten Personen-
aul Bolkovace kreis, den sogenannten Medien, unmittelbar

Parapsychologie ul realeAußenwelt Vgl dagegen Nikolaus Junk Das Kau-
salgesetz un! die moderne Atomphysik, ı

Die Fortschritte der modernen Naturwis- dı 6csS Zeitschrift 137 (1940) 295-301
senschaften, S1e durch e Stichworte Jordan: Positivistische Bemerkungen
‚„Relativitätstheorie“‘“ und „Quantenmechanik“ über die parapsychischen Erscheinungen,
gekennzeichnet sind, haben uns CZwunSch, Zentralblatt für Psychotherapie und iıhre

gewohnten Vorstellungen über die Grenzgebiete }  Q (1936) 31  A
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Glaube einmal erschüttert, liegt die Ver-zugänglich ist, so daß ıch beı ihrer WISSeN-
schaftlichen Feststellung naturwissenchaft- muiung nahe, daß sıch der Unterschied <
liche bzw. psychologische und historische schen Sinneswahrnehmungen, denen einer

Methoden kreuzen MUuSSeEeN. Das bisher aMl -  N „Übersetzung“ sogenannte reale
Tatsachen entsprechen, un Sinnestäuschun-melte Tatsachenmaterial ist jedoch reich-

ich und die methodische Art,  ' wWIC CWON- SeCN, die DUr ur ein einzelnes Individuum Be-
ne urde, einwandfrei3 daß die anfäng- deutung haben, durch lückenlose Folge
lıche Kritik davor verstummen mußte Die VOo  =) Zwischenstufen überbrücken 1äßt (Zwi-

schenstufentheorie).Parapsychologie eröffnet in der YTat den
Zugang S  - Sseıte der Wirklich- Beispiele solcher Zwischenstufen w  CNn

keit Massenhalluzinationen iıne breitere CMDITI-
Die Tatsachen stellen Probleme che Grundlage bieten die

schenPhänomene darunter.die für dieder verschiedensten Art Naturwissenschaft-
lich-physikalische, psychologische erkennt- Diskussion der Zwischenstufen besonders g-
nistheoretische und metaphysische Fragen eıgneten Tatsachen der ol  e h | ‚o und
knüpfen Jer >  PiINet  -} schwer ZU entwirrenden des f  D  P } e b © Bei der Teiepathie han-
<noten delt e5s sich die Übertragung von Vorstel-

Jordan siecht die parapsychischen Phäano- Jungen, Empfindungen, Bewegungsimpulsen
uUuSW., wobei dıe Funktionsweise der Übertra-—' VOoOrT allem ı Zusammenhang seINEeET j

genannien Zwischenstufentheorie der Kontrolle des Bewußtseins NTZ
und auf dem Hintergrund des I) —’ / st. Als Hellsehen bezeichnet die W ahr-
‚741 Im Sinne des Posıtivyvismus sınd eigent- nehmung (nicht bloß Sehen) objektiver YTat-
licher und ım Prinzip alleiniger Gegenstand hestände hne die normale Sinnesvermittiung
wissenschaftlicher Aussagen und Fragen die durch Innenschau.,
unmittelbaren Erlebnisinhalte Aufgabe der Der Übertragungsmechanismus scheint

JTordan VO|  =)} Bedeutung SCH, daWissenschaft ıst CS, diese festzustellen und
sich Fällenach den darin enthaltenen Beziehungen un unmittelbarer Wechselwirkung

Regelmäßigkeiten beschreiben. W as dar- zwischen dem Unbewußten ZwWCEUC1eTr Personen
finden (Hyperästhesie), WwWIE uch telepathi-ber Aussagen, Fragen der Verneinungen

hinausgeht 1st kraft definitorischer Festset- scher Kontakt unabhängig von der w MR “

zung sinnlos lichen Entfernung (z über SOO km) In
Ks leuchtet CIMn daß bei dieser Auffassung die Nähe telepathischer Erscheinungen g-

hört ach Jordan uch die Suggestion, da S16,die Unterscheidung YVO objek-
obwohl ZUMmMm e1] Oberbewußtsem verlau-e 41 auf dıe reale Außenwelt gerichteten,

und subjektiven, zentral ausgelösten fend hre Wirkung doch VOor allem der
Ö s e ] ]  — D €  PINeM schwierigen bewußten Übertragung. verdankt Es sind

somift drel, voneinander nicht wegsentlich VeTr-und vordringlichen Problem wird Die Frage,
die hier entsteht ist nıcht die anderen schiedene, Vorstellungsklassen @x unterschei-
„Erklärung“‘ dieser beiden Erlebnisklassen, den, bei denen ba das Gelingen der Übertra-

uns i]} aufsteigender Reihe seltener wird :denn „Erklärungen“ verbietet sich der Posi-
{[1VI1ISMUS sondern das ihres Unterschiedes gewöhnliche Suggestion, ah- Telepathıe
überhaupt. Dieser Unterschied ist ach Jor- Fern- Telepathie.
dan nicht sS‚o unüberbrückbar, N g- ährend nun nach Jordan die telepathi-
meinhin annımmt. Schon die Quantenphysik schen Erscheinungen ich in den Rahmen der
hat iıh erschüttert enn zeigt daß 1m gewöhnlichen Auffassung von Innen- und
quantenphysikalischen Geschehen keine klare Außenwelt nıcht einordnen lassen, gelingt das

auf Grund der Zwischenstufentheorie DieTrennung mehr gibt zwischen dem beohach-
eten Gegenstand und den durch die eobh- Gesamtheit der Sinneswahrnehmungen
achtung in iıhm hervorgebrachten Anderun- Individuums heiße SCcCin ß s 4

Die Bewußtseinsraume verschiedenercn Die vollkommene Trennung der „objek-
tiven“ und „subjektiven“ Friebnisse st ber Individuen stehen zueinander PEINEeM g..
der Grund für die Annahme realen setzmäßigen Übersetzungsverhältnıs, das 44r

Außenwelt, und miıt ihrer Hinfälligkeıit gera 11 einfachsten dadurch darstellt, daß z  =

auch dieser (GGlaube Wanken. Ist dieser CMEINSAME 0 Ix o [  e ‚4

«5 ronstrujert Diese gedankliche Hı r Sr

Vgl Moser Der Okkultismus 1935 |  K 4}  O s pa)  pa) A 41 dient 1Iso Nu ZUr ımfassen-
Bde dazu die Besprechung von Karl den Beschreibung derÄquivalenz verschiedener

Bewußtseinsräume. Sie hat deshalb einenFrank x Zeitschr. 130 (1936) 429
bis 430 hohen rad der Eindeutigkeit weil s1ı1e sich
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auf die Erlebnisäquivalenz zahlreicher Per- jektive Außenweit ragt i m subjektive
stutzt Sinnenwahrnehmungen sSo 'oOn- Innenwelt herein. Die Sinne, dıe nicht bloß

Nen WIT definieren sind ÜA || a 1 bedeutsame, die außeren Sinnesorgane, sondern auch das
Gehirn und diıe Sinnesvermögen der SeeleSinnestäuschungen an { bedeutsame

Sinneserlebnisse. umfassen, sind die Einfallstore der Außen-
Analog ZU dieser Auffassung können weit Die Quantenphysik hat das ufs Z

auch die parapsychischen Erscheinungen C111- gezeigt Bekannt wWar S schon seit Ariıstote-
les. Ist darum der „Glaube“‘ die Reahitätgeordnet werden Die Inhalte des Unbewuß-

ten Individuums lassen S1C|  h ZU der Außenwelt erschüttert ? Ebensowenig
RPaum des Unbewußten INeEeN- wIie die Kealität der iInnenwelt. der folgt
fassen uch Räume des Unbewußten, die daraus die Gleichartigkeit der Innen- un!
verschiedenen Individuen zugeordnet sind, Außenwelt, die wesentliche Angleichung der
ecisen FEWISSC AÄquivalenzen auf, Nn uch 41 die andere? Ebensowenig WwWIEC

unter wENISCH Personen und schwächer T  ure das Freie ZUmMm Wohnraum der den
Wohnraum ZUum Freien macht Eines aller-ausgeprägt. Analog physikalischen Welt

1aßt sich auf Grund dieser begrenzten AÄqui- Ings ist klar die subjektive und objektive
valenzen „Realwelt des Unbe- Welt mussen und ‚39 ihrer Verschieden-

heit v tiefgehende Verwandtschaft besit-ö > o konstruleren, die als Erweiterurg
der physikalischen Welt betrachtet werden ZzZen - Gedanke, den die scholastische hi-
kann. Diese gu I { erlaubt CS, losophie mıiıt dem Begriff der Analogie des
Dinge aus der Welt des Unbewußten für Seins ausdruückt.
P  PIN€E  — bestimmten Personenkreis unabhängig Jordan hat Untersuchung der Parä-
von dem einzeinen Individuum ZU definieren psychischen Phänomene unternommen, dıe

Unvorbereitete Leser werden ber die Deu- klaffende Lücke zwischen Sinneswahrneh-
munSch und bloßen Sinnestäuschungen —iung, dıe Jordan den parapsychischen Kr

scheinungen gibt, nuberrascht und vielleicht schließen. Ist ihm das gelungen ? Hat sich
enttäuscht SCIN Um e  e ü handelt ückenlose Folge von Z wischen-

SIC  h da Tatsachen gerade durch die Stelle, stufen nachweisen lassen ? Sinneserlebnisse,
die e1INeM (zanzen einnehmen ihren die allen die vielen die WENISCNH diıe
Sinn erhalten. Zunächst ber wollen wIr Subjekt zugänglich SIN! bilden
BT Augenmerk auf die wissenschaftliche Me- allerdings iNe6 georanete Reihe. ber ıst

diese Reihe lückenlos? Ist der Abstand ZW1=thode diıeser Einordnung richten. (zerade Po-
schen der ersten Art Vvon Sinneserlebnissen,sitıvisten trefen mit dem Anspruch

strengster Wissenschaftlichkeit auf Um denen ungezählte Millionen teilnehmen Zu

ehr überrascht CS, wenn bloß subjektiv be- den anderen, denen wWwEN1SC der höchst-
falls Tausende teilnehmen, nicht iImmer ochgründete Analogien und uneinsichtige Vor-

ausseizungen 1er Q s  € entscheidende Rolle unüberbrückt und ohl auch unüberbrück-
spielen. ar Und weiter : entspricht die zahlenmä-

ige Anordnung uch dem Grad der an  mJordan beginnt Überlegungen miıt
dem Problem der Objektivierung NnOommenen „Objektivität‘® 7 Das offenbar
Nach der Quantenphysıik sall einNne klare Iren- nicht der all. Denn die Massenhalluzination
nuns objektiver Tatsachen und subjektiver steht in der wissenschaftlichen Schätzung
Frlebnisse nicht mehr möglich und damıt der gewiß hı D den parapsychischen Fällen,

(xlaube“® die reale Außenwelt erschüttert der Zahl der teilnehmenden Personen nach
SsSeın Es 1} 1er zunächst daran ermnern, ber (  O r ihnen.

Die Sinneswahrnehmungen sollen 0 Z a ]daß „Ohjektivierung” eCInN Zweifaches bedeu-
ten ann? erstens, daß das erkennende Suyb- bedeutsam, die Sinnestäuschungen priı-
jekt sich Erkenntnisinhalt gegenüber- val bedeutsam SCIH:. Ist nıcht oftdas Um-
stellt, und zweitens, daß dieser „Gegenstand” gekehrte der Fall? Die Sinnestäuschung

Feidherrn zann sozial ehr be-vom Subjekt vollständig losgelöst, als Dıng
sich betrachtet iırd Die Objektivierung deutsam, die Sinneswahrnehmung S1IC|

1223 erstien Sinn Ist uch der Sinneserkenntnis kratzenden Kuhhirten sozlal vollkommen un-

bedeutsam SPIN. Ich weıl  B ohl daß Jordarnmöglich die Objektivierung zweıten Sinn
P  ne andere sozilale Bedeutsamkeit meint, berder Reflexion des Verstandes Als Kör-

perwesch sınd WITr sehr in den Raum-Zeit- mMOXC angeben Kr WIT:! sehen, daß
Zusammenhang der Dinge verflochten, daß SIC|  Nn dies QÜUr durch die Beziehung auf ©  E

sich die bloße Sinneserkenntnis darüber nicht gegebene Außenwelt machen 13ßt.
erheben kann. W ir nehmen die Dinge wahr, Die EMEINSAME Möglichkeıit, SECWISSC Sinnes-
sofern sieauf un wirken Die ob- erlebnisse haben, tut nicht. Denn diese
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Möglichkeit ist in der 'Tat nicht gemeinsam notigt Ist, die Tatsache der Massenäquivalenz
als „wunderbar“ Zzu bezeichnen. Für ine sol-hne b ı t1 ©  » V oraussetzungen. Napo-

leon konnten NUur seine Zeitgenossen wahr- che Auffassung besteht Cın wesentlicher Un-
nehmen. Wir können nicht terschied zwischen außen- und innenbedingten

Siıinneserlebnissen Zu den außenbedingtenAlle Auseinandersetzung mit Jordan geht
chließlich auf Prinzip zurück, das seıne Sinneserlebnissen gehören nicht Nur dıe g-

Auffassung von der grundsätzlich wöhnlichen Sinneswahrnehmungen, sondern
scheidet das Prinzip des Positivis- uch die Fremdsuggestion die er w1ı1ese=-
mu Aussagen, Verneinungen un Frage- — Halle Von Nah- und Fern- Telepathie un
stellungen sind sinnlos sofern etwas - des Hellsehens Obwohl die Telepathie un:!
deres enthalten als bejahte, vernemte der das Hellsehen S bestimmten, besonders

qualifizierten Personen e r { werden kön-erfragte Beziehungen und Regelmäßigkeiten
} Beobachtungsmaterıal NCH, Jäßt sich hre objektive Geltune
Dieser rundsatz verbietet N amen der jeder beliebigen Person 41 a C  g> a N

Wissenschaft jede Frage, Aussage der Ver- Ihre Erlebnisse haben 1Iso kein eindeutig VOon

NCINUNS, die uüber das Beobachtungsmaterial der gewöhnlichen Welt des Realen verschie-
hinausgeht, und erklärt als sinnlos. W enn denes Keorrelat Diese Auffassung iırd
mMNan Jordan entgegenhalten wollte, dieser durch CIn anderes Phänomen der Parapsy-

chologie bestätigt das Jordan unberücksich-Grundsatz gehe doch selbst er das von

zugestandene Gebiet hinaus, SOI weder tigt ließ die sogenannten Materialisationen.
”»  e Sinnesgegebenheit, och eıne Beziehung Diese können Z W: n durch die Medien
‚834 Beobachtungsmaterial, würde darauf bewirkt ber uch VON anderen Personen
antworten, der wn 7 e1 keine Aussage, wahrgenommen Un!| photographiert werden.
enthalte aa definitorische Festlegung Jordan spricht nicht AUS, läßt —1 her
Diese definıtorische Festlegung hat jedoch durchblicken, daß das W under unter die

Massenhallızinationen „einordnet““ DamitG1ie W irkung, daß vVvon - „wissenschaft-
lie und „Sinnvoll®® och In POSIÜVISTI- ]  an jedoch von Massenhalluzination sprechen
schen Sinne gebraucht werden durfen Diese könne, muß em ersichtlicher, subiektiver un
Definition Jegt fest daß W issenschafft Po- SCHMECINSAMECT Grund des Halluzinierens VOT -

SIEIVISMUS Ci, Miıt welchem Recht? handen SCIN In subjektiv voneinander ıunmabh-
twa mıiıt dem Hecht des Definitors ? Dann hangıgen Fällen, die uübereinstimmende Aus-
steht jedem Z uch enigegengesetzt ZU sagen ergeben, Halluzinationen Z sehen, —  ist
definieren ber vielleicht lassen siıch auf '4 Mißhrauch dieses Wortes. Voneimander
positivistischem Wege Ergebnisse erzielen, unabhängige, ber dennoch übereinstimmende
die antders nicht SCWONNCH werden können ? Aussagen vieler Zeugen können ihren Grund
Es st nicht möcglich u hier auf E auS- NUur 4! objektiven Sachverhalt haben, gleich-
führliche Kritik des Positivismus einzulassen, 1e1 ob dıeser den Naturgesetzen entspricht
hber die Ergebnisse, die in Fravcge der nıcht
zeiıtigte, scheinen einladend Zu C.111. Noch einmal ussen wWIr auf die Frage

nach der Realität der Außenwelt zurückkom-Eines allerdings zugegeben : ‚341 ann
sich, dıe immanente Erforschung des INnen,. Jordan hat sS1IC nicht geleugnet. Eine
Beobachtungsmaterials intensivieren, frei- solche Leugnung verbietet ihm das POSIUVI-
willig auf die positivistische Methode be- stische Prinzip ebense WIC hre Behauptung.
schränken: Süije jedoch Norm der Wissen- ber hat angefochten, daßb sich dıe Realıi-
schaftlichkeit überhaupt Zu erheben, ame  A tat der Außenwelt aAus Sinneserleb-

Haltung bedenklich nahe, die NnISseCnN Iqsse. Entweder So  ) führt
an anderer Stelie A man die Schei-sonst als Arroganz bezeichnet.

Jordan begründet die Anwendung S@eCINET dung in subjektive innen- un! objektive
Zwischenstufentheorie miıt der Unmöglich- Außenwelt DTraus und benutzt SI1C, 3841 die
keit, die parapsychischen Erscheinungen in subjektiven von den objektiven Erlebnissen
den Rahmen der gewöhnlichen Auffassung ZU unterscheiden, der Inan oeht von ZV

Innen- und Außenwelt einzuordnen Wir gegebenen Klassen VO|  —] Erlebnissen aus, von
haben gesehen, inwiefern die Objektivierung denen diıe allen SCMEINSAM ISL, die andere
der Sinne SCTINSCTICH Grades IST, ber nicht, und „erklärt” die durch das Vor-
die prinzipilelle Scheidung von Innen- und handensein eCINner objektiven Außenwelt, 4S

Außenwelt keineswegs aufhebt Die Para-
psychischen Phänomene lassen ıch sehr ohl Jordan : Über den positivistischen
IN PiIN Weltbild einordnen das 41 der realen Begriff der Wirklichkeit, Die Naturwis-
Außenwelt festhält hne daß 41 dabei g— senschaiften DD 34 485-490.
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Besprechungen
eben nach positivistischen Grundsätzen Außenwelt die allein die Gemeinsamkeit der
unstatthaftes Verfahren st. Aazu kommt, Erlebnisse und hre Unvermeidbarkeit VOCI -

daß SIC diese beiden Klassen Von Erlebnissen ständlich macht. uch für handelt
psychologisch nıcht wesentlich unterscheiden sich - darum, die Tatsachen ‚einzuerdnen
(wie die Fälleder vollständigen Halluzina- allerdings in größeren und umfassen-

deren Zusammenhane als bloß der Sinnes-tion zeigen).
erlebnisse. Schon Denkakt mıt demIn der Tat geht ıne kritische Überlegung

der Realität der Außenwelt Von den ‚Wel diıe Beziehungen der Sinneserlebnisse CI =

Kiassen der Erlebnisse AHS,. Es ıst uch / fassen, Ist. weder Sinneserlebnis och 1Ine

zugeben, daß ZEWISSEC, als subjektiv bezeich- Heziehung zwischen Sinneserlebnissen. Er
etfe Erlebnisse en objektiven - Deutlich- VErmMAaS diıesen anzch Komplex ZuU über-
keit, Klarheit un: Unvermeidbarkeit nicht schreiten. uch der Posıitivist überschreitet

ıhn indem den Grrundsatz des Positivismusnachstehen Der Einwand übersieht jedoch
daß dıe meısten der n 1s subjektiv bezeich«- aufstellt. Ja der Verstand mu jeder SC1-

nefen Erlebnisse se Eigenschaften nicnt Ner Handlungen ber diesen, wWIe ber S&  0 P
besitzen. Für gewöhnlich unterscheiden anderen, Bereich hinauslangen, ındem jede
die beiden Klassen sehr deutlich Vorstellun- SCINECT Aussagen un Verneinungen
c der Einbildungskraft können ach etzten und absoluten Kaum, den Raum des
Belieben hervorrufen, Sinneswahrnehmungen SEINS, stellt.
nıcht Sinneswahrnehmungen drängen sich Die parapsychischen Phänomene schließen
XT unter gegebenen Verhältnissen auf (z Von sich aus die Realıität der Außenwelt
das Licht bDe1 geöfineten Augen), hne daß nicht AUS, da ( SIC zwanglos in die realiı-
MEn W unsch der W ille S1C hintanhalten stische Auffassung einordnen lassen. Die P-
kannn Ja Sinneswahrnehmungen können sıch 1t|  1V1S  °  tische Deutung dieser Erscheinungen

fa aunch annn aufdrängen, wenn ich ber WIe s1eC Jordan gab beruht nicht
psychisch in keiner Weise auf S1e eingestellt =  ; auf uneinsichtigen, willkuüurlichen
bın (z WeinNn ich Unachtsamkeit dem un In sich widerspruchsvolien Hypothese
heißen fen ZU ahe komme), während inNne oraus-Setzung), sondern tut uch den Ph3ä-
solche Einstellung beı der Halluzination [11= nomenen seibst Gewalt a indem S16 manche

Voraussetzung ıst. Tatsachen (wıe die Materialisationen un! dıe
W ären bloße Sinneswesen, hätten Verifzierbarkeit der Telepathie un des Hell-

WwWIr keine Veranlassung, diesen Unterschie- sehens) unberücksichtigt 1äßt, andere hin-
den der beiden Klassen VOn S®inneserlebnissen (wie die Massenhalluzination) fal-
nachzuspüren Da WIT ber uch Verstandes- scher Stelle nd den Sinn der gefor-

sind suchen WILr zunächst instinktivr derten Zwischenstufentheorie einordnet.
un dann auch wissenschaftlich dafür Wenn WILr hier CeZWUNSCH sahen,
zureichenden Grrund. W ir können iıh weder Jordans 'Theorie Stellung Zzu nehmen fun
innerhalb der Sinneserlebnisse und ihrer Be- das den Positivisten und Philo-
ziehungen noch allein auf seiten des erken- sophen, nicht die wirklich achtung-
nenden Subjekts finden Wir SIN  d 1Iso SC gebietende Leistung des Physikers.
nOlLgT darüber hinaus Grund z.u m
chen und nzunehmen die Realität der W alter Brugger w

Besprechungen
DAS CHRISTLICHE DE  ND Freiburg über den FEıd des Hippokrates. Das

1933 BIS 1945 Dokumente und Zeugnisse, Schwergewicht der Ausführungen lag 1 der
Katholische Reihe. Freiburg 1ı. Dr. 1945/6, Begründung des Söatzes: „Ich werde NIEMAN

Herder. dem in tödlıch wirkendes ift verabreichen,
Heft 4 Der Eıd des Hippokrates. auch auf Verlangen nicht ; ich werde uch

keinen solch verwerflichen Rat erteilen.“ ine
Die Grundgesetze der arztlichen thik Von kurze, ber treifende Psychologie des Arztes
Dr med Franz u C h 141 I's Universitätspro-
fessor und Direktor des Pathologischen und SCINCS Patienten, vorgetrieben bıs ıINn den

sittlich-religiösen Kern, erhärtet vVon 1
Instituts in Freiburg Br. (31 S.) die alte Forderung, daß auch iin GrenzfällenAis jahrhunderteailte Grundgesetze der diıe Ehrfurcht VOor dem Leben das letzte Wort

Srztlichen Ethik in Deutschland schwer Zu sprechen hat, Die Schrift zeigt, wı1e€e

mutiger und kluger Mann uch während derkämpit wurden, sprach Professor Büchner in
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. Besprechungen
Tyrannis sich ZUMM ‘Sprecher‘ desv bedrohten Hier werden die geistigen und seelischen

machen konnte. Grundlagen des bionomen Geschichtsbildesund vergevgalt_igten (zewis
Bolkovac untersucht, das den Menschen 1Ur nach dem

Heft christlıche Men- rassischen Wert und der Einordnungsfähig-
keit in das Kollektiv einschätzt und iıhnschenbild und die Weltan-

schauungen der Neuzelılıt. Von diesem ‚„JIdeal” emporzuzüchten unternimmt.
Es zeigt sich, daß die Grundlagen einer sol.-

ax Müller (63 S.) hen Einstellung zwiespältig sind. Der uüch-
Das Heft enthalt wel Vorträge, die 1939

ın der katholischen Studentenseelsorge In tungsgedanke Setiz die mechanistische Auf-
fassung des Lebens VOTrauUSs, die Überzeugung,Freiburg 1, Br gehalten worden SIN  d. Der daß = durch geeıgnete Mittel und Ein-

erste, Weltanschauung und Menschenbild, griffe das Leben In seiner Entwicklung be-
untersucht zunächst den Einfluß, den die herrschen un lenken kann. Dabei verschiebt
Weltanschauung als Einstellung un: Struk- SIC ber unter der Hand die Wertung : as
tur des Erkennens auf das einzelne Erkennen ben noch beherrschte Leben wird ZUI0U nab-
und die Haltung ausubt. Das COhristentum ist soluten Wert, dem Geist, Freiheit un! Per-
keine Weltanschauung in dıiıesem Sinn, SOMN- sönlichkeit unbedenklich geopfert werden.
ern verträgt sich mit einer Mehrzahl VOT- Widerspruchsvoil st uch die Rückwirkungschiedener W eltanschauungen. Wohl ber auf den Zuüuchter und SeINn Unternehmen. 1e-
schließt gewisse Arten : Um christlich
seın ZUu können, mu ıne Weltanschauung SCS annn ILUF geplant werden Ende einer

liberalen Periode, die ın absoluter Freiheit
diıe Gesamtwirklichkeit des Menschen NT - SIC über alle sittlichen zxesetze hinwegset-kennen. Der Mensch darf weder als bloßes

ZeN können wähnt. Das Unternehmen
Leib-Seele- Wesen aufgefalst werden ; 168 selbst strebt einer ıimmer größeren Ausschal-
verschließt ih in seiner Endlichkeit und ZOT = tung jeglicher Freiheit Z einer Bevölkerung,splittert dıe Universalıität in ıne Vielzahl die lauter ummern besteht un jeder
VO Rassen, die S1C| nicht mehr verstehen. geistigen Initiative unfähig geworden ist. Da-
Nicht weniger ber verschwindet dıe Tran- mit erweıst S1C!  h das Unterfangen als in
Sszendenz des Menschen ach ben in einer Scheitern verurteilt ; denn ıne solche uüch-
Weltanschauung, die ım Menschen NUur den
Geist sieht und ıhm Ine falsche Unendlich- tung mußte SIC u  ber 1Ne große Anzahl VoOon

keit zuschreibt. Der
Geschlechtern ausdehnen, um biologisch eiwas

zweıte Vortrag, ZU erreichen, 1Iso uüber diese ungeheuren Zeit-
Christliches und modernes Menschenbild, raume den gleichen Züchtungswillenzeig! wIıe  — das Menschenbild des hl Thomas alles festhailten. Dagegen fretiten die sittlich
diesen Bedingungen gerecht wird, un unter- verheerenden Folgen rasch ein, bevor der
sucht ann in knappen Strichen; wI1e die j am Versuch die eit gehabt hat, rassisch uch
dernen philosophischen Systeme sich ZUu ihnen
stellen. Das (zanze klıngt In Trel Grund- das geringste ZU n  ndern. Der (xedanke

enthülit sich s«„ als eın  &— teuflischer Irug, des-
sätzen, deren Aufstellung damals nicht g— Cn Verführung Nnu  Z der (‚laube widerstehen
ringen Mut erforderte, deren allgemeine Be- kann. Der gedankenreiche un mutigefolgung dıe Welt von unsagbarem Unheil be-
wahrt hätte. ID  IN kleines Bedenken regt ich Vortrag wurde ım Juli 1943 gehalten.
bezüglich der Begründung der Liebe, wıe sıe A, Brunner

urz entwickelt ; die Feindesliebe scheint
da grundsätzlich auf diıe (‘hristen einge- ZEUGNISSE DER BEKENNENDEN

IRCHE Herausgegeben von Univ.-Prof.schränkt, während s1e doch dem W illen und
Beispiel COChristi gemäß sıch uch auf diıe Ver- Dr Jur. Erik W olIf. Wir ber sind
folger des Christentums ausdehnen soll. Wir nicht VO:  ] denen, dıe da weichen (Hebr.
würden den Grund der Feindesliebe darın 10, 39) Der Kamp{ um die Kirche. 0
erblicken, daß dıe Liebe reinste mögliche Ini- (98S S5.) 1945 Herstellung und Vertrieb 11n
latıve ist, die sich ihr (resetz nicht reaktiv Verlag Herder, Freiburg.
Von remder Haltung vorschreiben Jaßt, SOM - Die Schrift —  ist das erste Heit der KEvan-
ern Von dem Werte der Person und dem gelischen Reihe In der Sammlung „Das
strömenden Reichtum des eigenen Herzens, christliche Deutschland 1933 bis 1945° Die

wIıie der himmlische Vater seine S®Oonne auf- Veröffentlichung dieser Reihe ist durch einen
gehen laßt ber ute und ‚0SE.  SN

Brunner Verlag evangelischer Richtung (Furche- Ver-
lag, Tübingen) vorgesehen. Aus technischen

Heft 6. Das bionome Geschichts- Gründen übernahm der Verlag Herder die
bild Von Philipp Dessauer. (51 5.) Ausgabe dieses Heftes.
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Bésprechunggn. Béfifirqéunggin  -i)ei- An'bru_eh deé Dfitten«'Reiclnes war auch  hat den Anspruch, Trägerin der Wahrheit zuk  für die evangelische Kirche Deutschlands der  sein, preisgegeben.“ Das ist der dogmatische  Beginn eines  schweren Kampfes,  dessen  Standpunkt auch der katholischen Kirche, und  Fronten in dieser Zeitschrift (Bd. 127,  gegenüber diesem Anspruch, der aus der  1934, S. 307-322) eingehend geschildert wur-  Beugung unter die eine Wahrheit folgt, ist  den. Aber anders als in der katholischen  der Vorwurf der Überheblichkeit oder Un-  Kirche, ging es nicht nur um die Abwehr  duldsamkeit nicht berechtigt.  der von Staat und Partei ausgehenden Be-  drückung, sondern auch um eine Neubesin-  M.Pripii1a S.J.  nung. in den evangelisch-kirchlichen Kreisen  über Wesen und Aufgabe der Kirche, na-  DAS VERHÄNGNIS DER GEWALT. Auf-  stieg und Zusammenbruch des Dritten Rei-  mentlich über Sinn und Verpflichtung des  ches.  Von Otto H. Vollnhals.  89  Bekenntnisses. Die vorliegende Schrift bietet  eine Reihe von Dokumenten, die als Zeugnisse  (157 S.) Wiesbaden 1946, Limes- Verlag.  der Bekennenden Kirche (d..h. des positiv-  Die Schrift will nicht eine genaue, durch  gläubigen‘ Protestantismus) deren Stellung-  Einzelheiten belegte Geschichte des Dritten  nahme sowohl gegen die Deutschen Christen  Reiches bieten, sondern die Tragödie der Ir-  als auch gegen das Eindringen des national-  rungen bloßlegen, die seinen Aufstieg und  sozialistischen „Gedankengutes‘“ (Rassekult,  Zerfall erklären. Es war der maßlose, unbe-  Führerprinzip, Staatsallmacht usw.) in die  herrschte Wille zur Macht, der Deutschland  Kirche in teils bisher nur hektographierten  ins Verderben riß. Zur Begründung oder Ver-  Berichten wiedergeben. Die einzelnen Zeug-  anschaulichung dieser These werden die Vor-  nisse rufen dem Wissenden die Entwicklungs-  aussetzungen  in der  Vergangenheit,  die  stufen des evangelischen Kirchenkampfes in  „Machtergreifung‘“, das Führerprinzip und  Erinnerung, lassen aber in ihrer nüchternen  Sachlichkeit kaum erkennen, unter welchen  die Kriegspolitik näher geschildert. Beigefügt  ist eine treffliche Abrechnung mit der „Apo-  inneren Schwierigkeiten und äußeren Bedro-  logie“ des Krieges und ein warnendes Wort  hungen sie jeweils zustande kamen. Deshalb  an die Jugend vor falschen Idealen. Der  rufen die Dokumente — zumal bei der Ver-  Zweck der Schrift ist es, „die vergangenen  geßlichkeit des heutigen Menschen — zur  Schrecken nochmal deutlich zu machen und  Ergänzung nach einer zusammenhängenden  besonders die Verirrten zu überzeugen, daß  Geschichte der kirchenpolitischen Verhält-  nisse im Dritten Reich. Dann werden sich  sie sich von dieser Zone, die zwölf Jahre um-  spannte, abwenden müssen, um unsere Gene-  auch manche Wiederholungen erübrigen, die  sung herbeizuführen. Sie müssen dieses ihnen  in einer Dokumentensammlung unvermeidlich  einst glückgepriesene Land meiden wie ein  sind.  verpestetes Land, sie müssen wissen, daß es  Der Abwehrkampf führte naturgemäß zu  keine Grenzübergänge mehr geben darf, um  einer Selbstdarstellung der Bekenntnisse, die  auch nur einen Schritt wieder hinüberzuset-  auch für das Gespräch zwischen den getrenn-  ten Kirchen von Bedeutung ist. So seien hier  zen, auch wenn manche Enttäuschungen der  Übergangszeit sie dazu in Versuchung führt‘“  aus der Kundgebung der Jungreformatori-  (S. 7). Besonnenes Urteil, edle, menschen-  schen Bewegung aus dem Jahre 1933 die  freundliche Gesinnung und klare Sprache  Worte über die Reinheit der Lehre als zen-  zeichnen die Darstellung aus, die wohl ge-  trales Anliegen der Kirche festgehalten (Seite  eignet ist, die noch in nationalsozialistischen  14) : „Die Lehre der Kirche beansprucht un-  Gedankengängen verstrickten Geister wenig-  bedingte Autorität ; eine Kirche, die das Wort  ‚Irrlehre‘ gegenüber Verfälschungen ihres  stens zur Selbstbesinnung zu veranlassen.  Glaubens nicht mehr augzusprechen wagt,  M..Pribilla S. J.  159Der Anbruch des D£itten -Reiches wAar auch hat den Anspruch, Trägerin der Wahrheit zZu
für die evangelische Kirche Deutschlands der seın, preisgegeben.“‘ Das —+  st der dogmatische
Beginn eines schweren Kampfes, dessen Standpunkt uch der katholischen Kirche, ınd
Fronten In dieser Zeitschrift (Bd 127, gegenüber diesem Anspruch, der s der
1934, 307/-322) eingehend geschildert WUÜUT- Beugung unter die eıne W ahrheit folgt, ist  —
en. ber anders als der katholischen der Vorwurf der Überheblichkeit der Un-
Kirche, ging NIC|  ht IUr 7844 die Abwehr duldsamkeit nicht berechtigt.
der von Staat und Partei ausgehenden Be-
drückung, sondern uch iIne Neubesin- M.Pripii;a S.J.
nuns In den evangelisch-kirchlichen Kreisen
ber W esen und Aufgabe der Kirche, na DAS VERHÄNGNIS DER GEWALT. Auf-

stieg und Zusammenbrüuch des Dritten Rel-mentlich ber Sınn und Verpflichtung des
ches. Von tto Vollnhals. >Bekenntnisses. Die vorliegende Schrift bietet

ine Reihe von Dokumenten, die als Zeugnisse (157 S.) Wiesbaden 1946, Limes- Verlag.
der Bekennenden Kirche (d..h des positiv- Die Schrift ll nicht ıne CNAUC, durch
gläubigen Protestantismus) deren Stellung- Einzelheiten belegte Geschichte des Dritten
unahme sowohl die Deutschen Christen Reiches bieten, sondern die Tragödie der Ir-
als uch das Kindringen des national- runsSch bloßlegen, die seinen Aufstieg und
sozialistischen „Gedankengutes” (Rassekult, Zerfall erklären. Es wäar der maßlose, unbe-Führerprinzip, Staatsallmacht UuSW.) In die herrschte Wiılle ZUTF Macht, der Deutschland
Kirche In teils bisher NUur hektographierten inNns Verderben riß Zur Begründung der Ver-
Berichten wiedergeben. Die einzelnen Zeug- anschaulichung dieser These werden die Vor-
nisse rufen dem W issenden die Entwicklungs- aussetzungen In der Vergangenheit, die
stiufen des evangelischen Kirchenkampfes In „Machtergreifung‘‘, das Führerprinzip un
Erinnerung, lassen ber In ihrer nüchternen
Sachlichkeit aum erkennen, unter welchen

die Kriegspolitik näher geschildert. Beigefügt
ist ine trefiliche Abrechnung mit der „ApO-inneren Schwierigkeiten und außeren Bedro- logie*“ des Krieges und eın warnendes Wort

hungen S1IE jeweils zustande kamen. Deshalb die Jugend Vor falschen dealen. Der
rufen die Dokumente zumal beı der Ver- Zweck der Schrift ist CS „die vergangene)geßlichkeit des heutigen Menschen Schrecken nochmal deutlich Zu machen Uun!
Ergänzung ach einer zusammenhängenden besonders dıie Verirrten /AN überzeugen, daß
Geschichte der kirchenpolitischen Verhält-
NISSE Im Dritten Reich Dann werden sıch

s1e sich von dieser Zone., die zwölf Jahre u
spannte, abwenden müssen, Gene-

uch manche Wiederholungen erübrigen, die S herbeizuführen. Sije müssen dieses ihnen
in einer Dokumentensammlung unvermeidlich einst glückgepriesene and meiden wıe eın  H—
SIN  d. verpestetes Land, sıe mussen wıissen, daß C

Der Abwehrkampf führte naturgemäß Zu keine Grenzübergänge mehr geben darf,
einer Selbstdarstellung der Bekenntnisse, diıe uch NUur einen Schritt wieder hinüberzuset-
uch für das Gespräch zwischen den getrenn-
ten Kirchen Bedeutung +  st. So sejen hier ZCHN, auch manche Enttäuschungen der

Cbergangszeit sıe azuı in Versuchung führt‘®
der Kundgebung der Jungreformatori- S () Besonnenes Urteil, edie, menschen-

schen Bewegung dem Jahre 1933 die freundliche Gesinnung un!| klare SpracheWorte ber die Reinheit der Lehre als ZEeN- zeichnen die Darstellung AUS, die ohl g..trales Anliegen der Kirche festgehalten (Seite eignet ist, die noch In nationalsozialistischen
14) 99:  1€ Lehre der Kirche beansprucht \ Gedankengängen verstrickten (Greister wenig-bedingte Autorität ; ine Kirche, dıe das Wort
‚Irrlehre‘ gegenüber Verfälschungen ihres

stfens ZUT Selbstbesinnung veranlassen.

Glaubens nicht mehr augzusprechen wagt, M..Pribilla
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Zeuge des Wortes
Zielsetzung aer Sammlung: vor den Menschen Unserer Zeit Zeugnis ubzfllegen von dem Wof?e‚ Von dem
der heilige Johannes sagrt, daß War im Anfange bei Gott und daß dieses Wort Licht und en se].

.Es sınd zunächst folgende Neuvauflagen- in Herstellung:
Charles de Condren Jean Pıerre de Caussode

Geistliche Briefe. Übertragen und Ewigkeit un Augenblick. Von der
gingeleifet Von Dr. Berta Kıesler Hingabe die göttliche Vorsehung.

enelon Ausgewählt und übertragen von Wolf-.
Briefe eınen Stiftshauptmann. gand üHenaver. Eingeleitet VOl} RO-

INnanO GuardiniEingeleitet von Carl uth Übertragen
von Robert cherer Alphonse Gratry

reIiı  err Friedrich V Hü  e| Von Gottes Worten un cder Spra-
Briefe seıiıne Nıchte Überitragen che der Menschen. Merausgegeben

vVon Karlheinz Schmidthüsund. eipgeleitet Von Karlheinz chmidt-
Vinzenz VO Paul

Kardinal Newman Gespräche Über das en und
Der TIraum des Gerontius. Heraus- die ugenden der ersien Barm-
gegeben und eingeleitet von Theodor
Haecker erzigen Schwestern. Merausgege-

ben Von Kurlheinz 5chmidfhüé
Neue éände sind ın Vorbereitung

VERLAG HERDER FREIBURG I BREISGAU

Ve‚r.dg Karlk ALBER ® Freiburg IM Breisgau
An Neu&scheinungen liegen Vor oder stehen Vor der Auslieferung:

Alfred Döblın ‚„ Franz Büchnéf
Der unsterbliche Mensch Fın Re- Gedenkrede auf Ludwig As?hoff.
ligionsgespräch. 780 Seiten. In Halb- 37 deiten. Kartoniert D
leinen gebunden. 6.80

Franz Büchner
Alfred Döblın An die Siudenien. Ansprache des

Der Oberst Un der Dichter oder Prorektors bei der Jahresfeijer der Unti-
Das menschliche Herz. 196 Seiten. In Vversität Freiburg ı. Br.am 1.Juni 1946
Pappe gebunden 6 Seiten Geheftet eiwd 1 er

Rudolf Timmermanßns Walter Bargdfz_ky
Die Tanzerin. rzaniun Seiten« Schöpferischer Friede, 60 erenfKartoniert 2.80In Pappe gé unden

In der Hérsfellung befindet sıch
Charles Baudelaire, AusQewählte edichte. (Zweisprachig.) Deufscfie Übefsetzung

Von Wilhelm Hausenstein. Mit Wiedergabe VO  e Bildnissen des Dichters und Ab-
bildungen einiger Zeichnungen seiner eder, sOowIe einem biographischen Versuch
des Übersetzers. Etwa 228 Seiten.



Hat das Christentum versagt£
Von AUGUST BRUNNER

Jedesmal wenn der Mensch Bereich der christlichen Kultur VO den
Trüuümmern Katastrophe steht, die WIC Wirbelwind verheerend
ber die Länder und Herz hinwegfegte, stellt ZU siıch selhber kommend die
Frage Wie war möcrclich? Wie konnten Menschen, die sıch hri-
sten NECNNCNH, eiw.  18 tun? Hat das Christentum den fast zweitausend
Jahren, seitdem das bendland sıch ZU ıhm bekennt die Herzen €  B
verändert, daß Verbrechen und Greuel, WIC das alte Heidentum aum
gekannt hat, heu möglich sind? Ist das Christentum wirklich 1€ Kraft, die

ZUuU cın vorgibht, eiNe Kraft, die 1e Menschen um Guten umwandelt?
der hat icht vielmehr eın Unvermögen bewiesen, hat icht versag1?
So fragte 4l nach dem legten Kriege, fragt ıan auch nach dem Schreck-
168855 des eben Ende E€HSANZSCHNCH un eım Anblick des iıcht enden waollen-
den Klends, das nach sich zieht und das sich ZU grochen eıl auch
jekt vermeıden ließe, wenn die elt wirklich christlich wäare.

Nun ist damit Ja C1iNe Antwort auf uUNserTe Frage schon angedeutet
die Welt 1st eben iıcht christlich was Greueln veruübt wurde un wird
das geschieht Namen Vo Lehren und Mächten, die dem Christentum den
Kampf haben un die Bekenner verfolgten un verfolgen
bis aufs Blut Man könnte auch hinweisen auf die große Schar derer, die

Gefängnissen un Konzentrationslagern für iıhren christlichen Glauben
Unsaghbares gelitten haben, auf die große Zahl der Märtyrer, die die Kirche

diesen 1015 Verfolzgungen aufzuweisen hat Es 15T gewiß eın tröstlicher
Gedanke, daß auch unser Geschlecht fäahig WärT, Blutzeugen stellen;: und
daß das Glorreiche, das er  a  ENeC jJahrhunderten oder fernen Missions-
laändern vorbehalten schien sıch SOZUSASCH Vo  s uUunNnsern Augen hat
un daß vielleicht Vo denen, die WITr heute als Märtyrer verehren, e1n

Bekannter oder Freund vo unNns war vielleicht Sar m1T 5008 Jahrelang aA1

gleichen Tisch hat
Diese Antworien haben gewiß ihren VWert. (GJanz hat a1so das Christen-

Iiu ıcht versagl; ecs hat s () vielen die Kraft gegeben, das Knie ıcht VOTLTr

Baal beugen un Not und Mißhandlung ıcht bloß i  Saa eriragen, sondern
Liebe überwinden Wer Menschen begegnet ist welche die Hölle

des Konzentrationslagers hinter sıch haben und die VOo c eıt der
Schrecken ohne jeden Haß, ohne Wunsch nach ache sprechen können, der
wiıird dies Erlebnis nı€e mehr vergessen können. Und muß ıcht jeder Ver.
nünftige S11  chSagcCh, daß ler allein der VWeg un die Kraft 1St, den Haß und
das bel das ıhm entspringt aus der Welt schaffen? Wenn Haß
Neu mıt Haß Gewalrt mıt Gewalt eantwortet wird ann WIr  d die Kette
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des Elends un Unrechts N1€e abreißen un der Abgrund den WIr zZu

turzen drohen, 10898  } weıller aufgerissen werden. Wären WIT alle Chri
sten; Christen, WIie es die Wäaren oder geworden sınd die durch dieses
Feuer der Läuterung hindurchgegangen sind un die Probe als echtes old
bestanden haben, annn 1€ Folgen des Ungeheuren, das hinter uns

liegt bald verheilt ja ann häatte ZuU solchen Greueln überhaupt 10815 kom:-
01 können

ber das ist gerade die schmerzvolle Frage, der eigentliche Sinn des
Vorwurfs, daß das Christentum versagt habe sind der echten Chri-
sten nach zweitausend Jahren noch WENISEC, sıind S'ie selten, dal
man S16 der Menge übersieht? Wie kommt C5S, daß das Christentum die
Welt un! die Herzen (} €  L4 gewandelt hat? daß Forderungen auch
heute noch weithin Forderung un CRH15 VWirklichkeit sind? Wenn
das Christentum die göttliche Macht WAarcte, die ZU c1inNn behauptet mußte
nach neunzehn Jahrhunderten das christliche Erbe nıcht stark €  I] SCHMN,
Krieg un Verfolgung und Konzentrationslager unmöglıch machen? Daß

dies nıicht vermocht, darın eben sıeht Ina das Versagen des Christen-
{ums.
1eser Zweifel oder Vorwurf sehHt aber doch ohl voraus, daß das Chri

tentum den Anspruch erhoben hatun erhebt diese Dinge aus der Welt
schaffen un die Erde Jangsam ein Paradies ZUuU verwandeln In Wirk-

ichkeit ist das Sar nıcht der KFall Gegenteil mag > uns noch sehr über-
raschen oder SAr Zu Argernis werden, das Christentum hat amit SC
rechnet, daß solche Greuel wieder vorkommen werden bis u08 Ende
der Zeiten. An „llen Stellen, Neuen Testament Voder Zukunft des
Reiches Gottes gesprochen wird: den Reden Christi VO Ende un VOoO

Gericht, die Ja doch das Geschick SCINETr Kirche für alle Zeiten un ZUu allen
Zeiten ankünden un üicht bloß für den fernen Endpunkt der Geschichte,

der OÖffenbarung, deren Gesichte VOoO erschreckenden Katastrophen ıcht
11Uu für die Jegten Geschlechter geschrieben sind, sondern auch für unNns

gelten un das eschehen unserer eıt WIeC aller Zeiten 1381 seinem innerstien
Wesen enthülle
da 1st ıcht die ede VOoO Zustand dem alle Mächte des Bösen Zu

Schweigen gekommen SINn  d sondern VvVo Krieg, Verfolgung, Mord - den
Heiligen und den Verkündern des Wortes Christi}. „Denn wird sich
olk wıder olk un eich wıder eich erheben, un wırd Hungersnöte
geben und Erdbeben VOo Ort Zu Ort“ (Mtt 24 () „„51e€ werden euch en
Gerichtshöfen auslıefern. [ Der Bruder wird den Bruder /Amß Tode ber-
ıiefern un der Vater das iınd Kinder werden ihre Eltern qutfstehen
un S1e Ihr werdet VO allen gehaßt SC1IN »n INE1NES Namens willen
(Mk 12.) Das 15 das ıld der christlichen Welt der christlichen Jahr-
hunderte, das Unser Herr uns VO  b Augen stellt. Wenn es auch Nseren Er-
wartungen iıcht entspricht, INUusSsSenN WIr doch zugestehen, daß es sich mıt
NUur gnoßer Genauigkeit bewährt hat An sCeCINCNHN CISCHNEN Ansprüchen g &-
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S

INessecn hat also das Christentum iıcht versagt weil CS nıemals eC1NCc VWelt
hne Krieg und Greue]l versprochen hat Ja WILr INUsSSCH zugeben, daß ihm
offenbar endelegbt N1ie sehr je] solchen elt gelegen hat un daß
eın innerstes Anliegen 16 d  1€ Schaffung solchen Welt 1st un
ann.

Macht diese Antwort aber, die Sache des Christentums verteidi-
SCH, S:1 € iıcht eher schlechter? Wenn das Christentum icht bloß aus Ne

zufälligen Grunde versagt% hat den AIl m1t CIN1gCM Bemühen un
Willen beseitigen könnte, sondern Wenn wesentlich das Grauenhafte iıcht
aus der Welt A schaffen vCcrmaß, welchen Wert hat ann noch? Waäre es

nıcht besser sıich andern Religion zuzuwenden, die alle unbestreit-
baren VWerte des Christentums in sıch aufnimmt, d  1€ aber fahig ıst, 1€e Welt
endgültig VO den Plagen un Geißeln befreien, die S16 b  18 JjebBt
wıieder heimgesucht haben?

Es ı1st freilich iıcht S als ob das Christentum icht wünschte, daß
die Menschheit aufhörte, sich gegenseltig das Schlimmste anzutun, das sıch
NUu ausdenken aßt. Im Gegenteıl, ruft ı wieder ZUmMm entschieden-
sten geistigen Kampf auf alle Bedrückung und Ausbeutung;: un das
meıste, wWwäas dieser Hinsicht ı der Geschichte erreicht wurde, 151 christ-
lichen edanken und Kräften enisprungen Nur gibt es sıch iıcht der eitlen
Hoffnung hın, daß dieses Urlaster der Menschheit einmal endgültig aus-

r  e werden -Snnte Die Ursache dieser entscheidenden Erkenntnis 151
auch der Grund CS wW1e christliches Erbe i1m eigentlichen
Sınn, Sinn, W16 6$s die erwähnte Frage meınt überhaupt ıcht geben kann
Christus hat gesagt „Fürchte dich nicht du kleine Herde!*® (Lk 32.)
Klein wird aber die Herde sSEINECLr Bekenner, der AdNZCH Christen jeder
eıt bis IN Ende bleiben. Wäre s'1e größer, umfaßte sS1€e€ die Mehrzahl der
Menschen, Ware allerdings cdas Leben auf Erden wesentlich anders als
JebBt dann WäaTre die Erde schon eın Paradies.

Was uNns dieser Frage des christlichen Erbes taäuscht, das ist die
IsSsSecrer eıt geläufige Idee des Fortschritts Wır sehen, wWIe die außeren
Kulturgüter sıch anhäufen, wWwWIe die JTechnik jedes Jahr ervollkommnet wırd
und Wäar dadurch daß eC1INne Verbesserung sıch auf dem bisher Erreichten
aufbaut un: weıler ohne Ende So leben WIr tatsachlich VOo Erbe
der veErgangenen Jahrhunderte nd die kommenden Zeiten werden noch
besser haben, werden schneller un bequemer reisen können, werden i

bisher ungekannten Ausmaß die Kräfte der Natur für sich arbeiten
lassen, daß vielleicht Ne Jahrhundert der Armste großartiger leben
wıird als heute eın amerıkanischer Milhonär. Hier geht wirklich eın Erhbhe
Vo Kenntnissen un Fertigkeiten VO Geschlecht Geschlecht: jedes tragt
SsSe1inNn Teil azu bei, dieses Kapital vermehren, daß CS dauernd
anwächst und über alles Vorstellbare hinaus zunehmen ann. Unter diesem
Eindruck stehen C alle Wer heute die ersten Kraftwagen oder Flug-
maschinen sieht, WIE armselig kommt ihm da VOoT, w äas VOoO  bn och nıcht
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vielen Jahren als e1INe außerordentliche Errungensch ft angestaunt hat!
nd denken WITr 16898 überall auf allen Gebieten der Linie des ort-
schritts als Aufhäufung un Weitergabe VO Errungenschaften vOo

Geschlecht © Geschlecht In diesem Sınn verstehen WIT auch das christliche
Erbe und verwundern und CHIDOFCH uNns, weil es icht da ıst.

Wir übersehen dabei, daß der Fortschritt eingeschränkt 1st auf eiINn kleines
Gebiet eben anf das der matenriellen Technik ist icht sonderbar daß
WITr auch heute noch das Parthenon un griechische Statuen bewundern?
Wir mußten doch Jlängst darüber hinaus SEC1IN, wWwWI1Ie Ja auch kein lechniker
mehr S1 bilden geht w den Wagen VOo 1900 und nıemand Flugzeuge VO

1912 bestaunt 6S se 1 enn der fast kindlichen Unbeholfenheit ihres
Baues! Und lassen WITLr uns icht auch heute noch Vo der Musik Mo
AD un Beethoven bezaubern? Kommen die Gedichte Goethes
nıcht au heute noch unerreicht un unerreichbar VOor, obschon seitdem
mehr als CIn Jahrhundert vorangeschritten Sın  d? Und Rembrandt ist viel-
leicht veraltet weil Bilder Jahrhundert gemalt hat? Und
mıt aller Kunst Es gibt also eın Gebiet, auf dem die Errungenschaften
C1N€ESs Geschlechtes nıcht weitergegeben werden daß wWI1e6 der Technik
das folgende auf der ohe beginnt das rühere aufgehört hat Und
neben der Kunst teht die Philosophie; auch da sind WIr ıcht ber Plato
un Aristoteles, ber Kant und Hegel hinausgekommen, daß wWITr ihre
Schriften eın useum bringen könnten WI1e die ersten Lokomotiven,
uns höchstens daran bewußt Z werden, wW1€e herrlich weıt WIT es schon g —
bracht haben Auch heute noch haben uns Plato nd Aristoteles iwas

SageN; S1€ sind €  B überholt wW1e die vovroßen Künstler Diese Tatsache
dürfte un  N doch nachdenklich machen Und S1€e€ dürfte unNns auch azu VOT-

anlassen, un einmal fragen W as ein Erbe überhaupt 151 un wWas SC1N

ann.
Wir besigen Kunst un Philosophie das Erbe vErSansSCcCHEr ahrhun-

derte, un WITr SIN  d dadurch unstreılig reicher geworden ber W as sich
angehäuft W as sıch vermehrt hat das 1n  d eben die Werke Was sich nicht
vermehrt sondern W as bald größer, bald]wird ganz unabhängig VOII

allen Werken, das 1st das Können In Kunst un Philosophie 1st dieses Kön
n C1Ne Begnadung, e1ue („abe, die keiner sıch mm sondern die
hbesigt oder nıcht besigt und 1€ icht weitergibt. Stelle den Stümper
VOrLr die schönsten (emälde., die auf der Welt gibt erkläre iıhm die Mal
technik der großen Meister, un wird 1Ne Stümperei liefern. Und
welche Philosophen muüßten WITr SCIN, die unzähligen Studenten V16-

ler Geschlechter, die sıch seıt der Antike 111er wieder mıf heißem Bemüt-
hen ber die Schriften des Aristoteles gebeugt haben. uns I} Zuwachs
AN philosophischem Können gebracht hätten.

Woran Hegt 6s Nnu daß 6S ein S Erbe der Zanzen Vergangen-
eıt vibt, ein solches Erbe aber Kunst un Philosophie, und WITr ermu-
ten auch auf dem Gebiete, das es all diesen scheinbaren Abschweifun-
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CD197 eigentlich geht, (1 Zanz andern Sınn hat? Ist Techni-
schen das Können größer geworden? Ja un nein! In Sinne ı} ennn
WITr bringen Besseres fertig, CINZ1S aQus dem Grunde, weiıl WIT Jahre 1946
leben Jahre 1900 In andern und ıjer entscheidenden Sınne,
n der Ist das ‚onnen des heutigen technischen Arbeiters eiwa größer
als das des vorgeschichtlichen Handwerkers aQaus dem Neolithikum, der die
wunderbaren Steinmesser herzustellen wußte? der auch ıu  buf sSC10N€s Vor-
SANSCIS VO Im Sınne des persönlichen Könnens., der persönlıchen
Wertigkeit sicher ıcht. Diese ann ehen niemand en Erben vermachen
oder SCLINCIN Lehrling überlassen. och ı Technischen besteht die Möglich-
eıt die Kormen der herzustellenden Dinge wiıeder >  Sand vereinfachen,

daß 516 bei gleicher Fertigkeit des Herstellers doch vollkommener sınd.
An diesen Werkzeugsformen vollzieht S1 der Fortschritt. Mit Kön-
NnCnNn, das dem des erwäahnten vorgeschichtlichen -Menschen vielleicht unter-

legen AsSt, arbeitet der heutige Techniker der Erstellung VO Formen,
die zusammengeseH e1Ne Flugmaschine ergeben Formen VOo Stoffdingen
sind aber fest; ihnen ann Al überlegen, ausprobieren un S16

PassCcCh und angepaßt größerer Vervollkommnung weitergeben Darin
liegt die Möglichkeit Fortschritts begründet. Und darum auch
Einschränkung auf das eich der Technik, des äußeren Besiges. Rembrandt
konnte SsSC1INECIN Sohn Titus Gemälde, soweıt noch solche besaß, als
Besit,als Geldwert vermachen, Goethe dem seinen die Erträge: SECiINET Ver-
öffentlichungen; aber wecder konnte der Ee1INC ihm geniale Fähigkeit
malen hinterlassen noch der andere überragendes Können als Dichter
un Denker. Und damit kommen WIT A em wichtigen Schluß Nu was

sich VO uns ablösen Jaßt das Ergebnis UDSeEeTES Könnens, ann kaom-
menden Geschlechtern weitergeben, icht aber das ( ; selbst. Hier
bildet sich eın Erbe Dort, 6S nNnu VOT allem auf das Ergebnis
kommt, w1€6 Technischen in der Naturwissenschaft als Organisation da
gibt CS Fortschritt;: ort aber, das persönliche Können wesentlich 18%,
besteht Cin solcher icht Dasselbe anı Ina auch ausdrucken: außer-
licher dem Menschen ist, leichter ıst eın Fortschritt möglich:
J naäher eiwas aber dem Persönlichen steht, unübertragbarer ist ©58,
um mehr muß jeder mıt dem Kigenen VOo anfangen. Nun 1sSt

5 daß auf dem außerlichsten Gebiete, ı der technischen Kultur, VOo alleım
das Werk zahlt das Könn abeı nu als Quelle des Werks Auf den
anderen Gebieten nımmt die Bedeutung des Könnens er mehr Z ohne
daß das erk schon völlig dahinter zurücktritt;: Sı in der Kunst, den
Organisationen des sozjalen un staatlichen Lebens Auf diesen Gebieten
ist der Fortschritt iıcht mehr geradlinig un stellt sich auch iıcht gleichsam
mechanisch C1IMn immerhin kannhier der Spätere doch besser gestellt SC1MH auch
für die Ausbildung $SC1INES Könnens, als Vorgänger. Schließlich können
WITr uns 508 vorstellen, daß auf ne Gehiete CINZIY das Können rechnet
und das Werk nNnu  —_ noch als Leib, als Ausdruck un Bewährung des Könnens:
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losgelöst VoO iıhm und VO ihm entleert, 1st 6S aber wertlos, €  .  P10 Leichnam
hne Leben Und WILr verstehen auch daß Gebiet lebenswichtiger
un schicksalhafter sC1IiH muß Je mehr auf iıhm das Können den Vor-
rans hat VOoO dem fertigen, VO ‚onnen nunmehr abgetrennten Werk

Dieses Gebiet auf dem das außere Werk für sıch allein nichts zahlt,
kennen WILr aber; 1st das allerpersönlichste, weil ecs auf ıhm das eıl
oder Unheil der Person als solcher geht das Gebiet der Religion. Niemand
hat 1€5s staärker ausgedrückt als der Apostel Paulus, wenn schreibt:
.„„Wenn ich Sprachen der Menschen und Engel redete, aber die Liebe
ıcht habe, s bin ich WIe ein tönendes Erz un e1inNne klingende Schelle Und

ich prophetische abe hätte un alle Geheimnisse wuüßte un alle
übernatürliche Kenntnis, und ıch den Glauben häatte Berge
versegzen, aber 1e Liebe iıcht habe, 0 h;  ın ich nichts. Und wenin ich stück-

a ]] INne1N Vermögen verschenkte und meinNlen Leib hergäbe Ver-
brennen, aber die Liebe ıcht habe nugt 1€es nıchts AA (1 Kor 1—4
lle Werke auf diesem Gebiet siınd wertlos, wenn ıcht der innNere Geist
el beseelt. Man annn sSe1inNn Leben vielerlei Gründen hingeben,
auch dem verwerflichen Grunde, sıch feige der Verantwortung
entziehen.

Nun haben WITr aber bereits erkannt, daß siıch das Können alg solches
auf keinem Gebiet weitergeben aßt sondern höchstens Techniken dieses
Könnens, die ausbilden und verfeinern, vorausgeseBtL daß CS als Anlage
vorhanden 1s  e FWFerner verstehen WILFr auch daß dieses Können jeweils PCT-
sönlichste Angelegenheit jeden ıst darın iıhn nıemand ersekzen ann.
Wohl annn C1iH Klavijerkünstler das Ergebnis 5C1NeS Konzerts anderen
zuwenden, aber sSCcCiNHN Spiel Kunst annn ıu  ban selber aqausuben Und
selbst auf körperlichem Gebiet 1sSt es icht anders kın Athlet ann ohl
EeE1iNe Schaustellung zugunstien der Armen geben ber das, w as die Übung

körperlicher Kraft un Geschmeidigkeit Können erreicht hat, kommt
DNUur iıhm zugute un aDt S$1 VO ihm nıcht rennen. Das mu mehr
der Fall SCIH, 7 unbedingter das Können, der persönliche Einsat zahlt un
icht e1Ne€e davon slösbare Leistung, J6 mehr also die Ausübune selbst Lei-
stung nd Werk ist.

Wenn dem aber ist, verstehen WIT, daß es auf religiösem Gebiete
un VO allem für die persönlichste aller Religionen, für das Christentum,

etwas wIe ein Erbe dem hbesprochenen Sinne ıcht gibt
Wohl stellt uns das Christentum cn Schaß Lehren Einrichtungen und
Gnadenmitteln Verfügung, die unNns ZU der vollendetsten Heiligkeit
un Gutheit emporführen wollen ber SIC tun 1e8 iıcht mechanisch A 10)

ern eln jeder muß sich durch persönlichen Kınsaz dieses rbe CN;
besteht e6s für iıhn ıcht Wie Leben fängt Jı1er jeder VOo VOTD

801 un mußß für sich die Aufgaben bewältigen, die das menschliche Dasein,
das Menschsein jeden stellt Teder wird nach der Lehre der Kirche
mı: der Erbsünde geboren; jeder T1 11S$ Dasein als eihH selbstsüchtiger
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Mensch Und jeder hat die gleiche Aufgabe, diese Selbstsucht überwin-
den, durch echte Liebe durch Hingabe 1n (Gott un die Menschen eın wah-
rer, vollendeter Mensch und Christ ZUuU werden Beispiele Gnadenmiuittel Er-
munterungen, Fürbitte der Heiligen un der Mitchristen stehen ihm Zu Ver-
fügung ber sıch innerlich verwandeln das annn Nnu  > CerT; das ann ıhm
nıiemand abnehmen, auch Gott selber nicht, da eın Geschöpf das als
Person iN Dasein gerufen, nicht als Sache behandeln kann, al} sich icht
mıft S1 selbst Widerspruch Mit N Sache macht MaAan, W as

will, chne Sie fragen, un s1ie InNu. geschehen lassen. Mit Per-
ıst es ıcht s1€e ıst fre  1, oder S16 ıst icht Person; selbst iıhr Geschehben-

assen ıst ec1in freies Geschehenlassen.
So 15t also mıt dem Christentum wIie mıt der persönlichen Erfahrung,

die jeder selbst machen mu un die sıch ıcht ansammelt VO Geschlecht
Gechlecht In dem, w as eigentliche Lebenserfahrung ıst sınd WILr Ja

ıcht besser gestellt als unsere Vorfahren, un S16 icht besser
als wWILr abe da e1iNne Übertragung un Weitergabe, müßten WITr }

Lebensweisheit hoch ber ihnen stehen wI1e Nsere allerlegten Flug-
zeugmodelle ber ıhren armseligen Verkehrsmitteln Den Kampf

Heiligung un Vollendung muß jeder aufs ecue aufnehmen un selber
führen bhıs PiIN Lebensende;: un wird diesem Ende das S“C10,
w 278 mı1ıt (Jottes Gnade aus sıch gemacht hat Helfen können ıhm andere
INr als durch CISCHCNH Kinsagz sich geholfen haben ll So
kämpft jeder Mensch Geschlecht E Geschlecht den yleichen Kampf oder
weicht ihm feige AUS Darum fängt Jer jede eıt und jeder Mensch c  u

€  € Punkte d vOo auch die Vorfahren inzuseBe hatten Hier auf
dem persönlichsten Gebiete muß e1in jeder mıt Gottes Hilfe selbst anfassen;
1er wird ihm nıchts geschenkt 1er ann iıh nıemand ertreien Und N}

Ist gut Nur ann einmal der Ewigkeit jeder BAUZ selbst SCiIH,
Guten der Bösen; jeder DUr das, W as un nıemand A US iıhm

gemacht hat Er annn niemand cdie Schuld geben, wenn versagte; enn
alle anßeren Bedingungen und Verhäaltnisse und Begegnungen haben für ıh
den Sınn, den selber ihnen gibt Und W  {] Person Selbstsein LSTr 138004

tretbares Selbstsein, un wenn das el die Voliendung un:! Beseligung der
Person 4151 SO annn ıcht anders sSCcC1M un darf icht anders e1inNn Jeder
1st SEC1INECS Glückes Schmied, dieses alte Sprichwort gilt VO außeren Gütern
und Stellungen DU  ia sechr beschränkten, jel ZU beschränkten Maße
Es gilt aber stireng un unabdinglich für das eigentliche, tiefe und esent-
lıche lück das Heil ı1 der Vollendung der relig1ös-sit tlichen Persönlichkeit.
Und anf diese kommt schließlich doch allein a weil alles andere vergeht
und 1u  bg geme1nt 1st als Mittel Gelegenheit und Prüfung für die eC1iNe esent-
ıche Aufgabe, das eil Ist ıcht bei D vielen sozlıalen Ungerechtigkeiten
un auch unvermeidlichen Unterschieden en Irost der natürlich die Be-
mühungen Z.U gerechlem, christlichem Ausgleich auch gl den Gütern dieser
FErde keineswegs liähmen soll weıl dieser Ausgleich ja gerade IN Prüfstein
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der Liebe ist daß der wesentilichen Aufgabe alle gleichgestellt sın  d?
Wer fünf Talente erhalten hat, soll fünf weıtere CWINNCNH, un wer ZW CL,
Z£WCL; un wWe NU beschieden War, soll auch 1€e€s eine iıcht vergraben,
sondern C1N weıtlteres erarbeiten. ber alle werden eingehen die Freude
ihres Herrn. Darum ann auch, 1€es nu nebenbei, die Unterdrückung des
sogenannien „lebensunwerten“‘ Lebens vVvVo Christentum i 13058  - als C1Mn

Verbrechen bezeichnet werden; enn wenn C116 Person einmal ı105 Dasein
getireien ıst, besteht zwischen ihr un Gott die Frage ihres CWIgSECN VWer-
tes In dieses Geheimnis hat kein Mensch das Recht sıich einzudrängen, auch
annn nıcht, Wenn irdische Werte nıcht mehr Zu sind, un WITLr selbst
nıcht mehr verstehen, WE die große un Jegte Entscheidung noch möglıch
sein soll

Wenn 16838 alles s ( aunf den persönlichen Einsat jeden gestelit 1517 ıst
CS annn icht sınnlos, S ( wird a fragen, das Leben verchristlichen ZuUu

wollen? Kann ecs christliche Einrichtungen geben, un ıst das Bemühen,
christlichen Auffassungen auch im oöffentlichen Leben Geltung verschaüen,
einfach wıdersinnig, weiıl dem Wesen des Christlichen zuwider? Es stellt sich
Jler die schwere Frage nach der Möglichkeit christlicher Kultur, christlicher
Politik christlicher Kunst Ist iıcht 1es alles mıt den obigen Ausführungen
verworfen? Keineswegs; DNu ihr echter ınn 1s! damıiıt aufgedeckt ihre Gren-
ZEeEN und ihre Bedingungen. Doch soll 1er nicht In die Einzelheiten e11N-

EZANKECN, sondern DNu die große grundsägliche Linie herausgearbeitet
werden.
Es 1st eın Zweifel, daß siıch jede iıi1NNeTe Gesinnung und Haltung

außeren Ausdruck verschafft nd dauernde un allgemeine Haliungen VT -

körpern sıch Institutionen, dıe ihrerseits wieder auf die iNNeTre Haltung
zurückwirken, S$1€ erhaltend und verstärkend So werden auch christliche
Haltungen un Einstellungen sS1 am}  _ solchen sozijalen und außeren Gebilden
eiINeEN Leibh suchen; s1€6 entweder ıcht menschlich oder nicht
echt Es muß auch VO dem rrtum gewarnt werden, der ZU falschen
Verständnis der bisherigen Überlegungen führen würde, nämlich die Per-
sSo  —_ InN1ıt dem Individuum VÄ) verwechseln. Das Individuum 1st nNnu eIiINne

Seite der Person, die sozıale, gemeinschaftsbildende Seite ist nicht minder
wesentlich für sS16., Ebenso Ist die Person iıcht auf das Innere beschränkt,
sondern steht beherrschend ber dem Unterschied zwischen Innen un
Außen Also WIr  d das Persönliche sowohl iNNere Haltung WIC außere
Gestaltung umfassen. Für das Christliche ıst w1ıe WITr WI1S5SCH, die Form der
Kir ch wesentlich un VOo ıhm unabtrennbar. Jedoch kann sıch das
Christentum, eben als unmittelbar un wesentlich den Personenkern betref-
fend, nicht versagen, auch die übrigen Bezirke, Politik, Wirtschaft, Kunst,
mıt seEeINemM Geiste z durchsegBen, ohne ihre wesentliche Struktur 508

tastenun ohne s1e erseben wollen.
Jedoch besteht ı diesen Organisationen wieder CeCin Unterschied, der dem

früher festgestellten gleichläuft Wie WILTr erkennen mußten, daß die VCOCI“-
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schiedenenGebiete Cc1INn verschiedenes Verhältnis VO Können und Werk
bedingen, 15t auch das Verhältnis zwischen Organisation un Haltung
entsprechend verschieden. Als außere Organisation unterlıegen diese KEin-
richtungen j1} Grade der Technisierung un damit den De-
dingungen *100e echten Fortschritts. ber näaher die Urganisationen dem
Personkern stehen, wWwEeENIgCTr sıind S1e VOo der geıstıgen Haltung los-
zulösen. Die cCc1in technisch-wirtschaftliche Örganisation isSt VO der inNnNeErNl

FEinstellung weitgehend unabhängig. w  1€ stehen ı hohem Mäaße gleichsam 3
sıch Gehäuse die EISCNE Festigkeit besigen. Darum sind aquch auf diesem
Gebiete wirkliche un bedeutende Foritschritte erzijelt worden. ber 1 mehr
WITr /Axr andern Pol den relig1ösen Vereinigungen, herübergehen, un s{

iINMISCr durchdringt die innNnere Haltung die außere Einrichtung un gibt iıhr
VWert un Leben Schon auf politischem Gebiete die Geschichte,
daß die beste Verfassung wertlos wird un unfähig, das Gesamtwohl Z

sıchern sobald der Gemeinsinn der Bürger anfängt 71 erschlaffen Auf reli-
BIOSCH Gebietie vollends wird die außere Organisation üicht Hu wertlos,
sondern eiNe Gefahr, sohald der innere Geist au  N ihr entwichen 1st Während
auf wirtschaftlichem Gebiet die außere Leistung ihren vollen Wert nab-
hängig VO der Gesinnung besigt die CD hervorgebracht hat 151 S1€ auf
religiösem nıchts ohne 31€, 15ST Ss1€ VO religiösem Wert ıu  br als OÖffenbarung
und Verkörperung dieser Gesinnung Das 151 auch der Wahrheitskern
Luthers Kampf die Werke Eine Religion ohne VWerke ya iıcht dem
Menschen gemäß oder ware unecht ber richtig IS! daß das Werk als
aunßeres Geschehen nıichts ı1st sondern nur als Leib Gesinnung. Daraus
ergibt sıch aber, 4a0 auch alle außeren Urganisationen ıu  l stark wirk-
anı sınd, als der ıinNere (Jeist s1© durchformt und belebt, un daß S1e diesem
gegenüber C1IH Kerıingere6s Gewicht haben als eben ı Wirtschaftslieben. hne
den WDNNErnN Geist können 516 Nnu als TLeichname weıter bestehen und sind
wWwWIe der Leichnam der Zersegung ausgeliefert.

FKs iıst So leicht einzuschen daß auf relig1ösem Gebiet der Geist ent

scheidend ıST für den Wert der Organisation un daß ihre echnische oll-
endung Vo Gewicht 1s5t. Unterliegt aber der Geist iıcht dem
Gesege des Fortschritts, S auch nicht dıe entsprechenden Organisationen,
oder Nnu  $ 1 außeren nd unwesentlichen Belangen. Worauf ankommt, ıst
die Glut des erzens un: der Aufschwung des Wıllens, 1e€ Hingabe der
Liebe nd die Bereitschaft /AxM Opfer. Immer wieder INUSSEN diese on

anfangen die Kultur iın allen ihren Gehieten verchristlichen un
das Gute iıhr ZU Geltung bringen Immer vıeder ussecn wWIT uns be-
mühen, Politik Kunst un Wirtschaft den christlichen Grundsägen gemäß
NnNe VAN gestalten, sehr cdiese Gebiete innerhalhb der VO diesen Grund:-
saben gelassenen VWeite ıhr FKigenrecht und ihre Eigenbewegung behalten.
Sowie aher der Eifer erlahmt und die lut erkaltet, sinkt VO selhst die
Kultur zurück ıi den Sumpf der Selbstsucht Es bedarf dauernder. Anstren-
U, die keinen Augenblick nachlassen darf soll menschliche Kultur icht
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zurückfallen ı Unmenschlichkeit. Da keine aqaußeren Errungenschaften S1IC

VO diesem Absturz bewahren können, daß alle ristliche Vergangenheit
iıcht zahlt wenn die Gegenwart unchristlich ıST, Jlas 1st die Lehre die die
grauenvollen Taten der legten Jahre un eingehämmert haben Wir hatten
nohl gemeınt daß solche Untaten Du  — bei Barbaren un früheren rohen,
ungebildeten Jahrhunderten denkbar Nun wWwWwIiIssScn WITr NSerTrer

Beschämung, daß der Barbar uns allen ebht daß edle Menschlichkeit
bedroht 1sSt un kein Zustand werden kann, der sıch VO  > selbst versteht, und
daß u ein echtes Christentum davor bewahren kann, die gleichen
Greuel wiederholen Gewiß schreckt C1N€6€ gute aqaußere Organisation viele

der Befriedigung ihrer Gelüste ah das ıst iıhr hoher sozialer und
kultureller VWert ber relig1ös sınd die Gelüste schon schuldbar: lese
DUr die Bergpredigt um das ZU verstehen. Und nehmen die Gelüste ber-
hand ohne VO echten KReligion wieder bezihmt Z werden,

bricht YTages die außere Örganisation ZUS  men un verwandelt
sich ! einNn Werkzeug des Verbrechens

Wir werden unDns qls0 icht mehr wundern, wenn wWwWITr Vo christlichen
Erbe IN der Welt merken, un iıcht glauben, das Christentum
habe versagt weil PIiN solches ıcht vebildet hat Es hätte damit
Wesenswidriges ]  ° Für eıl un das eil uÜunNnseTrTrer eıt sind WIT

verwıesen -} (Fottes Gnade un uUuNseTrTe Aneignung der christlichen Werte,
ıcht hingegen auf e1iD Kapital au der Vergangenheit, das unsere CN-

Anstrengungen überflüssig machte un das Rıngen das eil
maschinell vereinfachte Wie der, der Reisen 11 modernsten nd
bequemsten Flugzeug zurücklegt doch dabei tief unglücklich © kann, un
WI1IC eC1iIN Mensch der wWwW1IeC der Arme vVvon Assısi auf nackten Füßen geht,
die höchste Freude seceıhNem Herzen Lragen kann, ıst auch die religiöse
ohe eıt un Menschen VOo der außeren technischen Kultur
unabhängig, und Gott S11 ank daß N 181 Denn un laufen
alle Geschlechter entscheidenden Kampf den gleichen Bedingungen,
un uu das entscheidet w as mıf Gottes Gnade jeder a  1US sıch un dadurch
AuUuSs sC1iNer eıt macht Für jeden 1ST aber diese VWahrheit eıin Aufruf
ZU ernstestem Streben. Es kommt auf dich auf mich auf jeden 112

Das Christentum versagt also jeder Zeit, weil 1e Christen VETSARCH,
weiıl die Christen nıcht an Christen sınd Und Ccs wird mehr
TSAagecnh, } mehr WITr uNns rage un opferscheu auf ec1in christliches Erhe
verlassen., un selber EeEINZUSECHKECEN So annn der Vorwurf das Christen-
i{um habe versagt auch 1Nne Ausrede werden, ein Vorwand hinter em
WIr CISCNCS Versagen verstecken suchen Wir sehen ohl die Mächte
des Bösen in den erschreckenden Greueln, die WITr mut erleben mußten; WIT

verurteilen streng Selbstsucht Kigennus, Lüge un Grausamkeit den
andern ber WÄITr bedenken ıcht daß 1€8 alles aynch 11 wirksam ıst Wir
wollen ıcht sehen, daß ICHE Mächte, die Tyranneli, Krieg, onzentrations-
lager un alle übrigen Verbrechen heraufgeführt haben., die gleichen
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sind die sıch Leben der einzelnen, der Familien un Gemeinden anßern
Hartherzigkeit KRücksichtslosigkeit grenzenloser Habgier und unbe-

herrschter Vergnügungssucht 1r wollen CS ıcht währ haben, daß WILr diese
Mächte der aNZCH Welt verstärken jedesmal WC1LLN WITr ihnen nachgeben
S.0 sind WITr alle den großen Untaten mıt schuld un Wäar dem Maße,
als Christentum Jau, feige, außerlich un unentschieden Var Von
dieser Mitschuld könnte sich u  —_ der ausnehmen, der VOoO  »a Gott dürfte,
daß ganz und allem Christ ıst daß ıhm ein ungetaufter Gedanke
un eın ungetauftes Begehren mehr eht Wer außer Ihm der Kreuze
die Schuld aller auf sS1 e  I1 hat, der sich der Gemeinsamkeit
menschlichen chicksals ıchte hat wer VOo 58 dies be-
haupten? ber W1e ül das Beispiel uUuNseTES Herrn Z  1 wird gerade der
Schuldlose un willig se1iNenNn eil den Folgen des Bösen auf sıch
nehmen, un Z7War 1 dem Maße, als schuldlos ist Das 151 das Wunder
der Liebe, das durch das Christentum die VWelt gekommen ıst der Sieg,
durch den das Böse überwindet Nur die Liebe annn den Haß un!' das
Unrecht auffangen un s16 innerlich vernichten ber diese Liebe ist nicht
marktschreierisch sondern wirkt WIe Gott selber der Stille Sie sucht
keine Anerkennung VOoO den Menschen und braucht S 1€ iıcht weiıl s1e sich
selbst belohnt fühlt durch iıhr Dasein un durch das tiefe, wortlose
Einverständnis m1 dem Geheimnisvollen, der die Liebe ıst Nur wenn

Größeres, Reineres un Mächtigeres geben könnte als diese weltüber-
windende Liebe, könnte das Christentum erseBt werden und über-
aolten Stufe der Entwicklung herabsinken Nur wenn ein Geschlecht
Verchristlichung bıs Legten vollbracht hätte und ann doch noch Krieg
un Haß un Ausbeutung der VWelt a  €  % nu  q ann könnte 66885 echt
VOo  ea| Versagen des Christentums gesprochen werden Bis dahin wollen
WIT aber lieber reden Von Versagen der Christen, VO ÜNSCICIHN Ver-
SCNH, und uns bemühen, 11l NSecCIeIm Leben die Kraft des Christentums
besser bewähren.

Zur Geschichte un Bedeutung der Konkordate
Von WILHELM BERTRAMS

Bei der Neuordnung der deutschen Verhältnisse spielt auch das Verhältnis
VO Staat un Kirche C1Nne große Rolle Wieder erhebt sich die Frage, oh
zwischen den beiden höchsten Gewalten eın vertragsmäßiger Zustand oder
e:11N unverbindliches Nebeneinander bestehen soll Zur Klärung dieser Frage
wird es heitragen, wWwWeLinNnN WIr 111 Ne Überbhlick Geschichte und Bedeutung
der Konkordate herausstellen?.

1 erg]l. azu: Bertrams sJ. Der neuzeitliche Staatsgedanke und die Konkordate des

ausgehenden Mittelalters. Rom 1942
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Die eıt der Konkordate beginnt mı dem Aufkommen des neuzeitlichen
Staatsgedankens Gewiß kennt auch das Mittelalter onkordate. ber das
mittelalterliche onkordat 1sSt eın Vertrag zwischen Staat und Kirche als
zwischen ZWEeI getirennten Gemeinschaften mıt CISCHCM Ziel un selbstän-
digem VWirkbereich Wohl hat das Christentum die antike Gesellschaftslehre,
die alle Lebensbereiche dem Staat unterordnet dadurch aufgelöst, daß

neben den Staat die religiöse Gemeinschaft der Kirche stellt ber
entstehen ıcht Z2WCC1 voneinander völlig unabhängige Gemeinschaften. Das
M ı e  C  >  S, | g  C  b s:ieht die Menschheit als eiINe große E3 | L, C116

gıoße Gemeinschaft. Alles Leben innerhalb dieser Gemeinschaft. 1ST hin-
geordnet qauf das legpte, Jenseıitige Ziel des Menschen. Wenn deshalb auch  ]iN
dieser großen Menschheitsgmeinschaft wWwWEe1 gegenständlich unterschiedene
Wirkbereiche exıstieren, der geistliche un der weltliche, annn 15 das DU  f

möglıch, weil beide Sphären schließlich doch höheren Einheit -
sammenfließen, in der göttlichen Weltordnung. wWwWIie S1€ Natur und ffen-
harung kundtun.

Die Einheit dieser beiden Sphären 157 aber keine bloß ideale;: sS1° Ist
den konkreten irdischen Verhältnissen verwirklichen; auch c |

bilden S1€ e1linNe hne die Eigenständigkeit des staatlichen Wirk
bereiches Z.Uu leugnen, 1ST das Mittelalter doch überzeugt, daß der großen
Gemeinschaft der SANZCH Menschheit auch e1iNne höchste, allumfassende Ge-
walt sCc1Iin mMu Und da e6s keine irdischen Lebensbereiche gibt, die nicht ı
Beziehung stehen ZU übernatürlichen Ziel des Menschen, dessentwillen
1e Kirche gestiftet ward untersteht der geistlichen Gewalt dem Papsttum,
auch die weltliche Gewalt nach der Auffassung des Mittelalters diese
geistliche Gewalt direkten oder Nu indirekten FKEinfluß der weltlichen
Sphäre hat, Mag 1er dahingestellt bleiben bedeutsam diesem Zusammen:-
hang ıst es jedoch daß 1ıNe rechtlicheAbhängigkeit der welthlichen
Gewalt VO der geistlichen allgemein anerkannt ist Gewiß wird Ende
des Mittelalters auch die rechtliche Abhängigkeit der geistlichen Gewalt VO

der weltlichen publizistisch veriretfen; aber diese Auffassung hat das eıgent-
ıch mittelalterliche Denken icht bestimmen können und och das
öffentliche Leben; ı übrigen 1sST S16 der Vorbote Ne eıt

Zudem steht auch diese Anschauung durchaus auf dem Boden der Eın
heitsauffassung des Mittelalters: die Hinordnung des gesamlen öffentlichen
Lebens auf das jJjenseu1tige Ziel des Menschen leugnet S1e iıcht So bleibt
auch 1ler eine höchste, allumfassende Gewalt;: Nnu wird diese Kaiser un
Reich, icht Papst un Kirche zugeschrieben. Überhaupt sind alle Kämpfe
zwıschen geistlicher und weltlicher Gewalt, denen es auch ı Mittelalter
wahrlich icht gefehlt hat, ı Grunde ıu  b e1in Kampf 1e Zuständigkeit
innerhailb der großen christliichen Gemeinschaft aller Menschen un Völker:
die objektive, gottgegebene Ordnung selbst wird ıcht angetastet Deshalb
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haben diese Kämpfe ZU Partner VO allem Papst un Kaiser als die höchsten
Autoritäten Kirche un Reich, den beiden Formen, denen sich
die yroße Einheit der Menschheit der konkreten Wirklichkeit darstellt;
denn nıcht Nnu  s die Kirche, auch das eiıch ıst SCIHNCT Idee ach unıversal: der
Kaiser bestimmt das Vorgehen der Kürsten ı den EMEINSAMLCH Aufgaben
der christlichen Völkergemeinschaft S o geht es diesen Kämpien den
Vorrang VOo Sacerdotium oder Imperıum innerhalb der christ-
lichen Gemeinschaft, ıcht aber Kämpfe zwischen Kirche un Staat alg
voneinander unabhängıgen Gemeimschaften, wenn sıch nicht einfach Sar
um die Usurpatıon geistlicher Gewalt seıtens der weltlichen Kürsten handelt,
deren Cc1HNn faktischer Charakter ıcht einmal verschleiert wird.

In den mittelalterlichen Konkordaten geht es demnach die
Abgrenzung VO Rechten un Pfiichten innerhalb der ©  9 allumfassenden
ristlichen Gemeinschaft. Sie die Bedingungen der Investitur fest, da
die Bischöfe oft zugleich weltliche Herrscher sind Söie enthalten das Ver-
sprechen des Kaisers, die Kirche schüßen un ihre Freiheiten D achten
Sie vewähren den Fürsten nach Übergriffen Absoluti:on un damıt
diese Übergriffe als Unrecht, als Verstoß die gottgegebene Rechits-
ordnung. Das mittelalterliche onkordat regelt also ı nu  ba die e1iınNne oder
andere Frage der Beziehungen zwischen geistlicher un weltlicher Gewalt.
Die rechtliche Natur der Beziehungen zwischen den beiden Gewalten 13
Vo onkordat völlig unabhängig; S1e ıst der objektiven Ordnung selbst
gegeben und bedarf der rechtlichen Begründung ıcht

Diese objektive, universale Ordnung unterliegt VO der öhe des Mittel-
alters mıiıt dem Fortschreiten der eıt stet1ig zunehmenden Auf{-
15 d f e  c Die theoretisch-spekulative Zusammenfassung der mıiıt-:.
telalterlichen Weltanschauung, W 16 S1€e€ der Hochscholastik gelungen ist, -
eidet ı 8 11 >  S >  > den ersien Einbruch. Beruht die mittelalterliche
Weltauffassung gerade auf metaphysischen Prinzıpiıen un auf der Harmonie
VOD Glaube un Wissen, bedeutet die nominalistische Leugnung objek-
tıver Allgemeinbegriffe die Unmöglichkeit ne Metaphysik und die ela-
tivierung aller Erkenntnıs, die OÖffenbarung nıcht ausgeNOMMECN, daß
keine Bruücke mehr führt von der natürlichen Zzu übernatürlichen Erkennt-
H1, Glaube und Wissen getr nebeneinander stehen. Die Wiederentdek-
kung der antıken Philosophiıe un damıt der aristotelischen Staatslehre rückt
den natürlichen Ursprung desStaates und dessen Charakter aqls
vollkommener Gesellschaft sehr ı1Ns Blickfeld, daß der Blick für die große
Gemeinschaft der Menschheit, die doch wesentlich auch übernatürliche Ele-

enthält, verdeckt wird: der relatıyen Eigenständigkeit des natur-

lichen, staatlichen Wirkbereiches WITr  d mehr un mehr C11NC absolute. In
die gleiche Richtung nach dem Wiederaufleben des römischen Rechtes
die spätmittelalterliche Rechtswissenschaft deren Vertreter VOTLT allem die
(‚„lossatoren des Corpus Iuris Civilis sind Der altrömische Begriff der sıch
selbst genügenden 0 > | A  «> die eigentlich den Staat ausS.

173



k

Wilhelm Bertrams

macht, Quelle aller Rechte ıst und das gesamte öffentliche Leben umfaßt,
wird scharf herausgestellt. Selbst die ı1 Spätmittelalter autkommende Ka-
noniıstik hat auf ihre VWeise diese Auffassungen gefördert. Ihr ist g -
lungen, die ausgebildete Theorie VO der Natur der moralischen Per-

Z schaffen. Diese ihre Soziallehre steht natürlich stark dem Ein-
fAuß deı sozıalen Struktur der Kirche, deren Leben als Leben
spezifisch übernatürlichen Gemeinschaft einheitlichen Charakter g nd ı
der hierarchischen Leitung C1O Wesenselement hat Da Nnun 1e ] Kano-
nıstık ıcht genügend beachtet, daß diese Kıgenart des kirchlichen Lebens ı
sCeC1INEM übernaturlichen Charakter begründet ıst;, bildet S1€e cCc1Ne Theorie
der Natur der moralischen Person chlechthin du5, 1€e spezifisch kirchliche
Llemente als allgemein gültig seBt  1h d die ozıale Struk EUr de
Kırche wird als Struktur jeder öffentlichen Gesellschaft aufgefaßt S® o
erklärt sıch daß beı der Übertragung dieser Theorie die weltliche
Kechtswissenschaft ann auch i Staate das öffentliche Lehbhen qlg eC1iN-
heitlich strukturiert betrachtet wird als Anteil a Leben des Staates,
daß auch dieser Rücksicht der Staat allein Jräger alles öffentlichen
Lebens ıst und allesozialen Bildungen ı Staate SCINET Gewalt unterworfen
sind.

Damit sınd VO der Theorie alle Elemente bereitgestellt, die die völlige
Selbständigkeit un Unabhängigkeit des Einzelstaates begrün-
den;: die natürlich-übernatürlich begründete Universalgemeinschaft entbehrt
ihrer gedanklichen Grundlage.

atsachlich geht gleichzeitig mı1? diesem wissenschaftlichen Auflösungs-
prezeßb der miıttelalterlichen Gesellschaftsauffassung auch C1Ne stetig fort-
schreitende Auflösung dermittelalterlichen Gemeinschaft
selhst VOo  - S1 Entscheidend azu vor allem das Entstehen der
ı1onalen terrıtorıialen Ttaatilen beı 1€ beruhen zumeıst auf dem
Königium, das danach strebt “ alleinigen Träger der öffentlichen Gewalt

werden Dieses Ziel sucht ZU erreichen nach durch Zurückdrängen
der feudalen Gewalten, nach außen durch Ablehnung jedweder Abhängigkeit
VO Kaiser 1€ NnNe  x entstehenden natıonalen Staaten beanspruchen
für sich die Staatsgewalt Sinne des alten römischen Kechtes; der Lerri:-
torialherr schreibt sich seiNnen Landen die gleiche Gewalt Z wWwWie S16 dem
Kalser 11 eich zusteht. Damit 1sT natuürlich die mittelalterliche Völker-
gemeinschaft Zu Ende; 1€e Einheit der Völker giltnıcht mehr als verpflich-
tende Idee

uch das eich selbst unterliegt diesem Auflösungsprozeß. In den ecH

entstehenden D  D un VO allem en territorialen Fı
—  c u m herrscht das gleiche Streben nach der selbständigen,nab-

hängigen öffentlichen Gewalt wIie den icht direkt Reich gehörenden
nationalen Staaten. Aus dem Herrschaftsverband des Reicheswird 8! Bun-
desstaat un schließlich e1in bloßBer Friedensbund - das Ende des mittel-
alterlichen Reiches.
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Es entsteht also innerhalb un außerhalb des Reiches der Begriff
der '  s 8 der Souveraänıiıtäat: die Staatsgewalt als unabhängige
un höchste Gewalt erkennt keine Bindung durch andere Mächte Jede
rechtliche Bindung beruht auf Selbstbeschränkung Innerhalb des EISCHCH
Territoriums aber ann Ss1e den CISCHNECN Willen allen verpflichtend qauf-
erlegen Der der geschichtlichen Entwicklung sıch bildende Souveränı-
tätsbegriff also Zzu Schrankenlosigkeit Zzu Absolutsegung des Staates

Von ler versteht sıch ohne W  1  iM  ® daß der Auflösungsprozeß der
mittelalterlichen Gemeinschaft auch die O h C  » u 91

Sta al ergreift Für das Werden des Souveränitätsbegriffes ist der Kampf
der Vürsten jegliche Abhängigkeit VO Papsttum o eIn enische!i-
dender Faktor Die kirchlichen Zustände des Spätmittelalters sber erleich-
itern den Fürsten diesen Kampf 516 geben iıhnen den Vorwand sich der
päpstlichen Autorität Zu entziehen un das kirchliche Leben selbst CIN-

zugreifen Die päpstlichen Reservationen der Kirchenstellen, die gericht-
lichen Appellationen nach Rom die finanzıellen Leistungen AN die Kurie sıind
Z2War als berechtigt un notwendig anerkannt worden;: die Zentrali-

tıon der iırchlichen Verwaltung als solche wıird ıcht als Mißstand empfun-
en hber die konkrete Zentralisation der kirchlichen Verwaltung des Spät-
mittelalters hat ZU eigentlichen Mißständen geführt die dem kırchlichen
Leben un dem Ansehen des Papsttums sehr geschadet haben. Die Fürsten
sichern sıch weitgehenden Einfluß auf die Verwaltung der Kirche des
CISCENCNHN Landes, iındem S16 zunächst scheinbar an kirchliche Übergriffe und
Mißstände beseitigen, hbald aber den tatsachlichen Einfluß als echt be-
stehend auffassen.

©O geht gleichzeitig mıft dem Auflösungsprozeß der objektiven Ordnungen
des Mittelalters die Auflösung der mittelalterlichen (Gemeinschaft VOT sich
Das Ergebnis dieses Auflösungsprozesses ıst die moderne Staatsauftf-
fassung Der Staat 1st ursprünglicher Herrschaftsverband Gewalt ıst
iıcht VoO ıhm außeren Institution abgeleitet Das Allgemeinwohl WwW16

S der Staat Z verwirklichen hat, besagt die qusschließlich natürliche. 1es-
seıtıge Vollkommenheit des Staatsganzen, <ann durch keine ıhm anußere
Norm eingeschränkt werden;: 6S ıst sich stehendes absolutes Prinzip. Ja.
ausschließlich der Staat hat das Allgemeinwohl ZUuU verwirklichen; d der
Staat beaufsichtigt un leitet jeden Zweig des öffentlichen Lebens Deshalb
können njiedere Gemeinschaften innerhalb des Staates u  eg als staatlıch TF1V1-
legierte Körperschaften bestehen; auch S1€ INUuSSCH ZU. staatlıchen AllL
emeıngut beitragen.

So steht also der neuzeıtliche Staat neben der Kirche Er. ist ıcht Nu  b

unabhängig VOoO der Kirche sondern betrachtet vielmehr die Kirche als sıch

° Demnach ist  — der geschichtlich gewordene moderne Souveränitätsbegriff W esens-
begriff der Souveraänıtat Zu unterscheiden. Souveränität besagt sich höchste un!
unabhängige soziale Grewalt der ihr CISCHNEN Ordnung. Damit ist von selbst IN
uch rechtliche Begrenzung gegeben.
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untergeordnet. Nicht der Staathat der Kirche, sonderndiesehat dem Staat
ZUuU dienen. Die große gesellschaftliche Bedeutung der Kirche soll dem Staate
zugute Kommen Deshalb 311 der Staat entscheidenden Einfluß haben
auf die Besehung der Kirchenstellen, auf die kirchliche Rechtsprechung,
wenn un SOWEILT diese überhaupt zuläßt, anf das Kirchengut das als
der Kirche Nnu geliehen ansıeht, un schließlich auf das gesamte öffentliche
Leben un die Verwaltung der Kirche. Der Herrschafisanspruch des Staates
macht auch VOrT der Kirche nıcht halt

Natürlich ıst diese Staatsauffassung Ende des Mittelalters noch icht
überall mır gleicher Stärke wirksam, auch icht yegenüber der Kirche. ber

15 die Auffassung, die den neuzeitlichen Staat bestimmt un die über-
all verwirklichen strebt, un War entschiedener, mehr die eıt
voranschreitet. Doch schon Ende des Mittelalters sind die Kräfte, die
das gelistige Leben der tolgenden Jahrhunderte bestimmen, endgültig her-
ausgeireten aus objektiven OÖrdnung, die das öffentliche Leben des
Mittelalters geiragen hat iıcht Nu JeNe KElemente, die als zeitbedingt autf
absolute Geltung keinen Anspruch machen können, sind aufgegeben, auch die
wirklich objektiven objektiv Sınne der christlichen OÖffenbarung und
des Naturrechts in siıch allen Zeiten vorgegebenen Fliemente werden
als solche nıcht mehr anerkannt.

Die Einstellung des Staates Kirche ist deshalb VO NMunNn CINZ15 be-
stiımmt VO der tatsachlichen Bedeutung der Kirche innerhalb der mensch-
lichen Gesellschaft. Diese ıhre tatsachliche Stellung ı1st der Grund für die
Anerkennung der kKiırche seıtens des Staates un Maßstab für den
Umfang dieser Anerkennung Obwohl e6s sich also icht mehr die An-
erkennung rechtlicher Grenzen der staatlıchen Gewalt gegenüber der Kirche
handelt, kommen doch die Grundsäße, dıe gemäß der ue Styuasauffas-
SUNS das Verhälinis des Siaates Zu Kırche bestimmen, iNnıu  — selten kompro-
milßlos ZUuUu Anwendung kommt nicht einfach ZU staatlichen
Herrschaft in der Kirche, Zu Knechtschaft der Kirche

Dazu T freilich noch C1iNnNe weıtere Erkenntnis be  1, deren Fehlen das
vormuttelalterliche un auch noch das frühmittealterliche Staatskirchentum
erklärt die KErkenntnis, daß das relig1öse Leben des Menschen un auch das
religiöse Leben der Gemeinschaft eigenständig 1st, unabhängig VOoO Staalie
Diese Eigenständigkeit der religiösen Sphäre hat das Altertum ıcht gekannt;
das Christentum hat S16 die Welt gebracht 6S hat s1€ Mittelalter S

verwirklicht, daß der relig1ösen Gemeinschaft der Kirche, eın Vorrang
VOo  n dem Staat zukommt. Diesen Vorrang Jeugnet die Neuzeit, iıhn leugnet
auch die moderne Staatsauffassung ber die Überzeugung VO der Kigen-
ständigkeit der religiösen Sphäre 1s! doch u tief begründet allgemein
anerkannt, daß S16 icht einfach als nicht bestehend betrachtet werden kann;
der Staat ImMmu dieser Überzeugung Rechnung iragen. Gerade Namen die-
scCcr Eigenständigkeit der religı1ösen VWerte wird Inan spater nachdem
allerdings die Religion als Privatsache des einzelnen aufgefaht wird eine
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Trennung VOo KSirche un Staat fordern, die weder relig10ons- noch kirchen-
feindlich ist, sondern HUr den kirchlichen un den staatlıchen Wirkbereich
voneiınander unabhängig sehen ıll

So stehen also der neuzeitlichen Gesellschaft nebeneinander die aat-
iche Herrschaft die allein S1 rechtliche Natur zusprıicht und die tatsach-
liche Macht der Kirche. Es handelt sıch iıcht mehr das Verhältnis VO
Sacerdotium und Imperium innerhalb der 3815 Menschheitsgemeinschaft,
sondern das Verhältnis VO geistlicher un weltrılicher Gewalt als solcher,
JeNE zuständig für die Gesamtheit der irdischen Dinge, diese beschränkt
auf das religiöse (+ebiet b o entstehen enn jJeBt Beziehungen zwischen
Kirche und Staat als zwischen WCI1I eirennten Gemeinschaften mıt geirenN-
1ie  =] Wirkbereich Diese Beziehungen aber sınd weıthin bestimmt durch
den Kampf zwıschen der neuzeıtlichen Slaatsauffassung un der tatsach-
lichen Macht der Kırche Dem Staat geht darum, den Finfluß der Kirche
auf das oöffentliche Leben wenn icht brechen doch entscheidend miıt-
zubestimmen Der Kirche geht darıum ihre rechtliche Selbständigkeit,
die nıcht mehr einfach als gottgegeben, vorgegeben hingenommen wıird,
VOo Staale doch anerkannt ZUu sehen Darauf muß die Kıiırche Wert legen,
ıst S16 doch ihnrer Natur nach auf die Öffentlichkeit eingestellt s1IC annn ihre
Aufgaben DU iın oöffentlichem Gemeinschaftslehen erfüllen. Fehlt diese AÄAn-
erkennung eıtens des Staates, ann fehlt 13 besten Yalle der Kirche
jede öffentlich:rechtliche Stellung; S16 steht mıt jedem Privatverein auf
gleicher Stufe, WEeLnNn ıcht Sar ZU DE eigentlichen Beeinträchtigung und
Hemmung des kirchlichen Lebens kommt.

Staat und Kirche haben also auch 11  } der Neuzeit e1Dn Interesse daran
ıcht Ne beziehungslosen Nebeneinander ZWEeIEeT Gemeinschaften,
wWwEeler Gewalten kommen ZU lassen, die einander ISUOT1ILECTEN., Die Beziehun-
SCHL, die entstehen, bestimmen sıch aber ıcht mehr VOo objektiven,
ber beiden stehenden Kechtsordnung her; S1 finden vielmehr Nu. ihre Be-
gründung durch Übereinkommen 11 Einzelfall Die Tatsache dieser ber-
einkommen ist als saolche schon ec1iue Anerkennung der überstaatlichen Kirche
als KRechtssubjekt enn Vertragspartner ıST der Hl Stuhl Ander-

er damit auch die Kirche der Stellung des Staates in der NEUVU-
zeitlichen Gesellschaft KRechnung Bei aller Grundsagbtreue kennt die Praxis
des kirchlichen Lebens keine Enge und Starrheit Die Kirche aßt sıch
ihrem Vorgehen VOoO der Sorge für das kirchliche Leben ]  - den einzelnen
Ländern Jeiten; S16 besteht ıcht auf der Ausübung aller ihrer RKechte, wennzn
d  1€s den tatsäachlichen Verhältnissen nicht A Segen des kirchlichen Le-
enNs gereichen ann Damit das kirchliche Lehen ıcht Hemmungen und
Kinschränkungen verfalle, gestattet S16 dem Staate weithin Einfluß innerhalb
ihres CISCHCN Gewaltbereiches.

59 beruhen die Beziehungen zwischen Kirche un Staat der neuzelit-
lichen Gesellschaft vornehmlich auf dem Konkordat. Das Konkordat gelangt
JeBt erst z SCINeEeT eigentlichen Bedeutung. Die Gesamtheit der Beziehungen
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zwischen der Kirche un dem einzelnen Siaatwird 1m Konkordat geregelt.
Das Kirchenrecht wiıird weıt Vo Staate anerkannt, als onkordat
vereinbart ist; ] das Konkordat 1st VOo seıten des Staates der Ausdruckfür
das 1ireben nach Sonderrecht für das betreffende Land Für 1€
Kirche ıs das onkordat das Mittel das kirchliche Leben ı modernen
Staat sichern; © gibt diesem mehr oder WEN1ISCT großen Einfluß auft
das kirchliche Leben, um Ziel erreichen Vom Ende des Mittel-
alters offenbart das Konkordat die Tatsache,; daß die Beziehungen Z W 1-

schen Kırche un Staat 1009881 auf Kompromiß beruhen, der beiden Se]1-
ten durch die tatsachlichen Gegebenheiten der u€e€ Auffassungen un der
örtlichen nd zeitlichen Verhältnisse diktiert wird. ber Kompromißlösungen
sind die Beziehungen VoO  e} Kirche un Staat der Neuzeit icht hinaus-
gekommen.

11

Was WIr aber ıer VOT allem herausstellen möchten, ıst die Tatsache, daß
VvVo Beginn der neuzeitlichen Staatsauffassung die schon ıkan den legten
Jahrhunderten des Mittelalters wirksam IS!ı durch alle Jahrhunderte hın-
durch his üunsere eıt Staat un Kirche Konkordat ihre gegensellıigen
Rechte un Pflichten fesigelegt haben Überall die Kirche olk

un Se1I 6S auch Nu  d N starken Minderheit verwurzelt ist hahen
siıch Kon-wieder beide Seiten die Notwendigkeıt erkannt

kordat A einigen * Als er  S  te sind da die Konstanzer Konkordate
ANACAHANCH, die Konkordatsbullen des Konzıils VO Konstanz für die

deutsche Nation, die Länder diesseits der Alpen (Deutschland Ungarn,
Polen Dänemark Schweden. Norwegen), für die romanische Nation (Frank
reich Italien, Spanien) un für die englische Nation Diese Bulle Martius
sınd der 43 allgemeinen SibBung des Konzıils verlesen worden; die entl-

sprechenden Nationen 1e Prälaten sind oft zugleich weltliche Herren,
die übrigen Fürsten sind durch ihre Gesandten ertreten Liiımmen ihnen
ZUuU Inhaltlich stellten diese Konkordatsbullen Reformvorschriften auf für
JeNeE Punkte 11 denen auf dem Konzıil volle Einmütigkeit icht besteht. Mit
den allgemeinen Dekreten, die sıch inhaltlich auf solche Punkte beziehen,
in denen alle sind, bilden die onkordate das Reformwerk des Kon-
tTanzer Konzıils.

Die Fürstenkonkordate (1447) un das Wiener onkordat (14438) beenden
die Periode der Neutralität der deutschen Fürsten ı dem Kampf zwischen
dem Papst un dem schismatischen Basler Konzil 1€e€ Fürstenkonkordate
sınd VIEeEN rkunden Kugens I die der Papst den Fürsten Anerkennung
ihrer Obedienzleistung gewährt Das Wiener Konkordat ı1st ein Wien V OIl

Kardinallegaten Nikolaus un VoO deutschen König Friedrich I88| unter-

e  > iIm folgvenden soll keine vollständige Aufzählung der Konkordate gegeben werden Ks
soll gezeigt werden, daß die Notwendigkeit Konkordate schließen, sich IMMEeETr
wieder aufdrängt
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zeichneter Vertrag, dem fast alle deutschen Fürsten auch persönlıch zustiım-
Bis Säakularisation ı Jahre 1803 1st Kraft geblieben

Auch das Indult für Savoyen (1452) ıST e1ine papstliche Anerkennung für
die KRückkehr des Herzogs Ludwig vVo davoyen des Sohnes Amadeus’ VUINMN.,
der s1 als Papst des Basler Schismas Felix Obedienz iko-
laus’? Es ist jahrhundertelang i- Kraft geblieben.

Das Konkordat eCos mıt Franz VO Frankreich (1516) bedeutet VOo
sgeiten Frankreichs den Verzicht auf d  1€ galliıkanischen Freiheiten, w1€e sS1e

sanktioniert worden i der Pragmatischen Sanktion VOoO Bourges
(14383), die zugleich eiNe modifizierte Annahme der Basler Dekrete
darstellt Auch 1er also 1st das onkordat die päpstliche Anerkennung für
die Rückkehr ır Einheit der Kirche Es 1st Kraft geblieben bis Zu  brg
Großen Revolution

In a ]] diesen Konkordaten schon dieser Periode geht dem Staat darum.,
Einfluß auf die Mittel der außeren acht der Kirche Z WINDNEN., Der Staat
bekommt EeiNeEN Einfluß auf 1€ Besegung der Kirchenstellen, erıin Savoyen
un namentlich ı Frankreich sehr weitreichend 1st. Die päpstliche Gericlhts-
barkeit wird eingeschränkt, ebenso die finanziellen Leistungen die Kurie.
Die Verwaltung der Kirche den einzelnen Ländern verselbständigt sıch
sehr: e1iNeEe jede Landeskirche schließt sich weithinnach außen ab Die An:-:-
erkennung der Einheit der Kirche wird N politischen Mittel die
Fürsten anerkennen die päpstliche Primatialgewalt un erhalten dafür
praktisch Anteil der Leitung der Kirche e} ihren Landen Und ıcht LUr
in ihren Landen, sondern Einfdluß auch auf die päpstliche Kurie! In den Kon-
kordaten finden sıch Bestimmungen ber die Ernennung der Kardinäle und
die Besegung der Amter der Kurie, i} ber d  1€ Beteiligung der Kardinäle

der paäpstlichen Verwaltung, die den Fürsten etiwa 1ı1ne Teilnahme
der Regierung der Gesamtkirche sichern Der ı1ge Einfluß der Kirche,
wI1e VOoO  b ihrer Tätigkeit auf dem Gebiete der Erziehung un des Unter-
richtes, der Volksbildung, der sozialen Fürsorge us  $ ausgeht 1s50 4! sSEC1INET

Bedeutung für das öffentliche Leben noch ıcht erkannt; davon handeln die
Konkordate dieser Periode kaum

Dem neuzeitlichen Staat 1sSt die Kirche also auch schon ı dieser Periode.,
der eıt der S1 bildenden Nationalstaaten, weithin entgegengekommen.
Diese Haltung hat sıch ıcht geändert. Im Gegenteil, in der zweıten grußen
Konkordatsära, Jahrhundert, 10 der sich die Kirche dem aufgeklär-
ten, absolutistischen Staat gegenübersieht, gehen die Zugeständnisse die
sich ı übrigen auf die gleichen Dinge beziehen W IC n und ı Jahr-
hundert noch weıter. Gerade dieser eıt sınd IThron und Altar en
verbunden. Hingewiesen sSe1l 1er Nu auf das Konkordat Benedikts XIV
miıt Ferdinand VI VO Spanien (1 (  93) ohl der Höhepunkt der Konkor-
ate dieser Periode das der Krone den Universalpatronat ber alle
Kanonikate un Benefizien gibt der Patronat auf die Bischofssige wird alg
Jlängst @ echt bestehend ausdrücklich bestätigt Der päpstlichen Besegung
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bleiben NU WEDN1SC Kirchenstellen vorbehalten. Es ıst Kraft gebliebenbis
ZU Jahre 1833 Gewiß 157 beı solchen weitgehenden Zugeständnissen iıcht

übersehen, daß s1e6 der Krone, der Dynastie gelten, deren Treue und
Hingabe die Kirche 100e genügende Sicherheit gegeben scheint daß das
Wohl der Kirche gewahrt bleibt iImmer wieder ist VOoN den Päpsten darauf
hingzewiesen worden daß 516 den Fürsten soviel überlassen i Anbetracht
ihrer Verdienste vunr die Kırche Dabei bleibt freilich bestehen, da2ß VvVo

seıftfen des Staates die Forderungen nach dem Einfuß der Kirche 4Q4US

grundsäglichen Erwägungen heraus gestellt werden., eben Aa us ihrer DNECU-

zeitlichen Staatsauffassung heraus Das Konkordat Benedikts XIV mıiıt Spa-
1IeED hat schon bei SC1IMMEIN Abschluß viel Kritik ausgelöst Der Papst wW165

demgegenüber darauf hin, daß sovıel gewährt habe den vollständigen
Bruch MmMı1ı7 Spanien vermeiden, das ohl Ne eınse1lıgen OT
lıchen KRegelung der sirıllıgen Frage des Universalpatronats geschritten
WäarTrTe liefer blickende Kenner der wirklichen Lage haben damals schon
„nerkannt daß diese Gefahr hbestand un daß der Papst recht, Tat S16 mıiıt
den der Tat sehr weitgehenden Zugeständnissen A überwinden

Nach der Französıschen evolution sıecht sich die Kirche dem liıberalen
Staat der orm der konstitutionellen Monarchie oder KRepublik CH-
her Der moderne Staatsgedanke hat sıch voll entfaltet der Staat als sol-
cher 1s5T laizıstisch geworden Gerade deshalb 151 der liberale Staat des
Jahrhunderts LToB sCINET Betonung weltanschaulicher Toleranz un In-
differenz gegenüber dem geıstıgen und übernatürlichen Kinfluß der Kirche
nıcht indifferent Daher auch jJebt wıeder das Streben, diesen Einfiluß der
Kirche nıcht selbständig sıch auswirken ZU lassen, sondern ihn mıtzubestim-
INne Die Kirche aber gerade in diıeser Periode, daß füur s1C der Grund
saB galt Salus sSubremaäa lex Auf die möglichst reibungslose Ent
wıicklung des kirchlichen Lehbens unter den obwaltenden Umständen kommt

ıhr an, dieses Ziel also C1K religiöses, Sanz ihrer Natur und Aufgabe
entsprechendes Zael bestimmt iıhr Vorgehen. m Zieles willen
schließt die Kirche auch jJeBt wieder onkordate ab, LroBß aller Opfer, die
diese für s ] € bedeuten.

S.o kommt die Kirche auch dem liıberalen Staat w EeliTt Schon die
Tatsache daß SI wWIEC die Dinge lagen eINn Konkordat mıt der FranzöOö-
sischen Republik abschließt 15t sehr vielsagend Gegen das onkordat
1US Vl m11 Napoleon Bonaparte, dem Ersten Konsul der Yranzösischen
Kepublik 151 Ludwig der sich selhbst für den legitimen Herrscher

rankreichs halt ber auch eINe große Anzahl französischer Bischöfe 1sSt

dagegen, icht HUr deshalh, weil s1€6 auf ihre Bischofssige verzichten sollen,
sondern weiıl ihnen eCiNe Fınıgung der Kırche mı1ıt der aus der Revolution
hervorgegangenen Republik unmöglich scheint Bei dieser Lage der Dınge
ist tatsachlich für dıe KRepublik schon der Abschluß 181 Konkordates

uch für dıe sudamerikanischen Staatensıch ec1LD groher politischer Erfolg
sind die Verhandlungen mıt der Kurie den ersien Jahrzehnten des Jahr
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hunder.ts die freilich erst die Mitte des Jahrhundefts Zu eigentlichen
onkordaten führen weithin VOo dem Verlangen bestimmt, durch politi-
sche Erfolge die eigene Unabhängigkeit starken. Die bloße Tatsache, Jdaß
der spanische König seıne Patronatsrechte ın den bis dahin seiner Krone
gehörenden Kolonien iıcht mehr ausuben kann, ist eın solcher Erfolg.

Inhaltlich enthalten die Konkordate auch dieser Periode. denen fast allen
das Napoleonische zugrunde liegt, Vor allem wieder Bestimmungen über
die Besegung der Kirchenstellen. Dort. die Konkordate ıcht frühere
Abmachungen als Vorgäuger haben, gehen die Zugeständnisse icht weıt
w1ıe voerdem gegenüber den Dynastien: immerhin erhalt der Staat fast über-
A viel Einfluß, daß iıhm unerwünschte Kandidaten icht den kKirchen-
stellen, amentlich nicht ZU den Bischofssigen, gelangen. Überdies wird den
neEuernannten Bischöfen fast uüberall der staatlıche Treueid auferlegt. 1e!.
fach werden auch die Dıözesangrenzen den staatlichen W ünschen angepaßbt.
FEine wichtige Rolile spielt In dieser Zeit nach der Sakıularısation auch
die Kondanation für die der Kirche FCHOMMIENECN Güter: die Ananziellen
Lasten, die der Siaat dafür auf sıch nımmt, sind verhältnismäßig gering
Die kirchliche Gerichtsbarkeit unterliegt weıteren Kinschränkungen. Für
die Ausbiläung des Klerus werden staatlıche W ünsche berücksichtigt.

iıne eigentliche Konkordatsära ıst auch die eıt zwischen den beiden
Weltkriegen SCWESCH., Der Kınladung Benedikts ım Konsistorium VO

21l November 1921, den eu Verhältnissen entsprechende NECEUEC Verein-
barungen mıt dem H1 Stuirh! treffen. haben viele Staaten entsprochen.
Vielfach handelt sich “ die Ne entstandenen Nationalstaaten, w ds schon
dadurch zum Ausdruck kommt, daß die Bedingung der Staatsangehörigkeit
Zu dem Beirefenden Lande für die Bischöfe, Kanoniker, Pfarrer, UOrdens-
obere fast überall stark unterstrichen ist; 1m übrigen ist der staatlıche FKin-
fluß auf die Besegung der Kirchenstellen auf die Geltendmachung VoO poli-
tıschen Bedenken die Kandidaten beschränkt, die annn nach ihrer
Frnennung gewöhn.lid] den staatlıchen Treueid eisten haben Auch für
die Studienanstalten der Theologen sowoh! w as die kbrnennung der Pro-
fessoren, als auch w as Lehrplan und Unterricht (Landessprache, Geschichte
des Landes Ü, a.) angeht interessiert sıch der Staat sehr. In die gleiche
KRichtung weısen die Bestimmungen über die Diözesangrenzen; ebenso-
wen1g w1ıe der Staat es gerne sıeht, daß seine Gebietsteile VO ausländischen
Bischöfen abhängen, wünscht C daß seinen Bischöfen ausländische Gebiets-
teile unterstell: sınd. Nıcht VeErSCSSC sind 1er schließlich auch noch die
Gebete für olk und Reglerung.

Verglichen mıt den früheren Konkordäten handeln diese Nnu auch von
vielen anderen Dingen, die vormals ıcht beruührt wurden. Der Staat hat
seinen Wäirkbereaich schr weıt ausgedehnt; überall ıst die Tgndenz 10898 ıotalen
Staat wirksam. Die kirchliche Gerichtsbarkeit trıtt noch weıter zuruück; die
Kirchengüter sınd steuerpflichtig; kirchliche Institute sınd in ihrer Rechts-
fähigkeit den allgemeinen Gg:set_;en unterworfen;: der Klerus wird ; wenig-
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Kriege S ilitär-Sanitätsdienst herangezogen; die Zivilehe geht
der kirchlichen Eheschließung voraus  9 dem Klerus wird politische Betäti-
Suns untersagt uUSW. Vor allem aber geht dem Staate DUunNn ul den Einfluß
iN der Schule. Von den Seminarien 1st schon die ede BeWESCH. Im übrigen
ll der >5taat 1€e Staatsschule. Kirchliche Privatschulen sınd den staatlıchen
Gesegen un der staatlichen. Schulaufsicht unterworten.

So hat ecs sıch bis in uUNsere eıt gezeigt, daß die Kirche dem Staat weıt
entgegenkommt. Gewißentspricht die Stellung, die hr auf Grund des Kon:-
kordates zukommt gewöhnlich ıcht den FYorderungen, die S16 auf Grund
ihrer göttlichen Stiftung un Sendung stellen könnte. ber die moderne
Gesellschaft ıS! als Ganzes ıcht mehr christlich Auch 1 den „katholischen
Ländern sınd große Massen ıcht mehr innerliıch bei der Kirche, un
gibt aum noch E1 Land dessen öffentliches Leben SANDZz VO katholischen
Grundsägen bestimmt ıst Damit ist gegeben, daß die Kirche ihre rechtliche
Vorrangstellung zurücktreten aßt un auf der Grundlage rechtlicher Gleich-
eıt mıt dem Staate SEMEINSAME Interessen ordnet. Wohl ıst der Preis, den
die Kirche zahlt oft recht hoch Aber, solange icht unaufgebbare Grund-
sabe 8! Frage stehen, halt geordnete rechtliche Beziehungen ZU ID Staate
für wichtig, daß diese selbst große Opfer rechtfertigen Doch auch dem
Staate erscheint ein rechtlich begründeter Einfluß auf das kiırchliche Leben

wichtig, daß ıhn beziehungslosen Nebeneinander vorzieht

1il
Immerhin 1st das iıcht mehr überall der Fall Wir haben schon darauf

hingewiesen daß der 1inN1ı€e der neuzeitlichen Staatsauffassung, 11 Grund-
sSaBß des Laizısmus, auch die Jrennung VOoO Kirche un Staat hegt. In
Reihe VO Ländern 1sSt sS1€e durchgeführt. Die Kirche annn ihr Eigenleben
führen, hat aber keine öffentlich-rechtliche Stellung Staate. Ihre recht-
liche Stellung \ Staate 1sST die der übrigen Vereine., wenn ıcht besondere
Normen für RKeligionsgesellschaften bestehen, die aber auch ber den Rah-

des Privatrechtes ıcht hinausgehen.
Als Jassisches Land der Trennung VO Kirche un Staat gelten die Ver-

einıgten Staaten VvVo Nordamerika. Tatsächlich erfreut sich dort die Kirche
großer Freiheit ohne staatlichen Einfiluß kann S16 ihre Angelegenheiten
ordnen. Geseggebung, Rechtsprechung, Verwaltung des Staates, überhaupt
das öffentliche Leben, sS1in  d vVvVOo Geiste der Hochachtung un Wertschägung
der Religion und es Christentums i} allgemeinen bestimmt. Gerade { 1

Amerika aber wırd die Trennung, un ZWar diese Art der Trennung, durch die
geschichtliche Entwicklung verständlich Die geschichtlichen Voraussegun-
SCcnh sind ıer andere alg den „Konkordatsländern Die ersten Kolonisten
suchten der Neuen Welt eiNne ufluchtsstätte VOor dem staatlichen Religious-
ans, wI1Iie England un Holland damals herrschte. Das hat War ıcht
verhindert daß in den ersten nordamerikanischen Staaten das Bekenntnis
der Gründer vAN Staatsreligion wird daß also wieder eine Staatskirche
1892
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gibt, deren Berechtigung die Auswanderer i der Heimat bestritten hatten.
Aber dieser Zustand aßt sich eben doch nicht lange aufrecht erhalten. Die

Staaten sınd während der eıt ihrer Entwicklung auf Zuzuüg aus der
Alten Welt AUNSEWILESECH. 1€ Einwanderung großer Massen, die das Bekennt-

der Staatskirche ıcht teilen ZWInNgt ne Stellungnahme, die allen
Bekenntnissen gerecht werden versucht. Vor allem die Gründung der
Union ıst auf der Grundlage Staatskirchentums unmöglich. Deshalb
aßt der Staat den Kirchen ihre Freiheit: verweıgert ihnen freilich auch
jede oöffentlich-rechtliche Stellung, Bevorzugung un Hilfe Es hat also in

Nordamerika d  1€ Verbindung zwischen Stiaat und Kirche e1iNe verhältnis-
mähblig 1U kurze (01 bestanden, daß s1C für die staatliche Entwicklung
ohne große Bedeutung SCWESCH 1SsT zumal die heutige Union hält sıch VO

Anfang an von aller Verbindung mıft Kirche frei.
Der katholischen Kirche ı1 Amerika aber gibt die Einführung der Tren-

Nung VOoO Kirche un Staat die Freiheit. Das Staatskirchentum, soweıt Cc3
vorher den einzelnen Siaaten bestanden hat bedeutet fast überall e1n

Verbhot der katholischen Religion oder doch Benachteiligung un: Zurück
seBung der Katholiken. Die ITrennung VoO Kirche un Staat gibt der
Kirche Gelegenheit ungestort sıch entfalten: die Katholiken erleiden
ihres Bekenntnisses willen keine Nachteile mehr Daher kommt C5, daß die
Kirche sıch rasch der Lage anpaßt un: sıch unter den gegebenen
Umständen mıt der JIrennung abfindet Daß staatlicherseits Verlan-
SCH nach konkordatären Abmachungen besteht, erklärt sıch also VO allem

der geschichtlichen Entwicklung: der qmerıkanische Staat hat z keiner
eıt rechtliche Beziehungen ZU katholischen Kıirche unterhalten.

Auch den andern Trennungsländern liegen die Verhältnisse ahnlich
Hingewiesen SC1 LUr noch auf Irland uch 1er bedeutet die Trennung VOoO

Kirche un Staat für die Kirche Freiheit nach jahrhundertelanger Unter-
drückung Sonst es sıch tatsächlich wieder, daß ort das
Volk oder ein Großteil des Volkes katholisch ıst auf beiden Seiten das Ver-
Jangen nach Kinigung un Zusammenwirken besteht. Wenn demgegenüber
auf Belgien un Brasilien hingewiesen wird denen nach der Verfassung
Trennune VOoO Kıirche un Staat besteht bestätigen diese Länder DUr

unNnsere Behauptung. Beide Länder lassen der Kirche volle Freiheit, unter-
halten aber ı übrigen Beziehungen ZUr Kirche un Stuhl; Belgien
kennt zudem finanzielle Leistungen des Staates für die Kıirche un ihre
Schulen. In Belgien hat also die Kirche ihre öffentlich-rechtliche Stellung -
bewahrt, daß zweiıftfeln kann, obh die Trennung VOo Kirche und
Staat 1er mehr bedeuten soll als Gewissensfreiheit und Freiheit der Kir-
chen der Urdnung iıhrer eıgenen Angelegenheiten. Ahnlich ıst die Lage

CINISCH anderen Staaten Sudamerikas.
Im übrigen ıst katholischen Ländern die Trennung DNDu  Pg oft als

Kampfmittel die Kirche ihren Einfluß öffentlichen Leben
gedacht. Eın Beispiel dafür i1st Mexiko, dem aber zugleich offenbar wird
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daß eINe solche ITrennung VOoO Kirche un Staat icht Interesse des
Staates liegen - kann, da S16 den Zwiespalt zwıschen olk un Kegierung
rTeWIgT. Es kommt icht Zu inneren Frieden, A wirklichen uhe
staatlichen Leben ©O sehr deshalb auch Kingriffe dieser Art das kirch-
liche Leben als Ausfiluß staatlicher Hoheitsrechte proklamiert werden, O

annn diese Art der Irennung auch DNUur als modus vivendi gelten

Auch Deutschlan hat sich der Vergangenheit wieder die
Notwendigkeit des Zusammengehens VO Staat und Kirche ezeıgt WEN1$-

den 1ändern mı1t stark katholischem Bevölkerungsanteil Dieser
schichtlichen Latsache hat die Weimarer Verfassung Kechnung
Wenn ort heißt „ s besteht keine Staatskirche‘“‘ (Art 137 Abs 1),
ist damıiıt ZWaTr der Grundsag der Trennung vVvon Kirche un Staat auf-
gestellt WFolgerichtig „ordnet un verwaltet ede Religionsgemeinschaft
ihre Angelegenheiten selbständig innerhalb der Schranken des für alle gel-
z2enden Gesekes Sie verleiht ihre Amter ohne Miıtwirkung des Staates oder
der bürgerlichen Gemeinde‘“‘ (Art ] k Ar Abs Trogdem ıll die Verfassung
keine volle Irennung VO Kirche un Staat. Obwohl diese grundsäglich AULS-

gesprochen 15  T soll damıiıt doch Nu das Aufhören des landesherrlichen,
staatlıchen Kirchenregiments bezeichnet werden, qalso besonderen.

Verbindung miıt dem Staate W1®° s1€ der protestantischen Kirche CISCH
War Dementsprechend heißt ausdrücklich ”  1€ Religionsgemeinschaf-
ten bleiben Körperschaften des öffentlichen Kechtes, SOWELT s1IC solche bisher
waren”* (Art 137 Abs Jl sS1° werden qalso ıcht Sinne völliger Tren-
nung auf die Kechtsstellung prıyater Vereine heı abgedrückt Hier ıst VO

allem » die oOhristlichen Kirchen gedacht die katholische Kırche und die
evangelischen Landeskirchen ” wenn der Staat auch weil siıch relig1ö8s
neutral und indifferent IST, ‚„anderen KReligionsgesellschaften auf ihren AÄAn-
Lrag gleiche Rechte gewähren“ bereit ist (Art 137 Abs

Bei dieser öffentlich rechtlichen Stellung der Kırche iIst SdAaNZ naturlich
daß Kırche und Staat hald wiıeder das Verlangen ZCISCH das Zusammen-

irken S gestalten und vertraglich festzulegen Es drängen azu
ıcht u  —{ die sogenanntien gemischten Fragen, Dinge, die ıhrer Doppelnatur
entsprechend unmittelbar den Machtbereich der Kıiırche un des Staates
fallen, WI1I€e die Schulfrage, sondern auch JeNe€E sıch ec1inMnN kırchlichen Angele-
genheiten, denen der Staat eSChH ihrer Auswirkungen öffentlichen
Leben E1n Interesse hat VOrTr allem die Besebung der Kirchenämter Der
Kirche aber 16 eINE“ konkrete, 105 KEiinzelne gehende Abgrenzung der CH-
1 Rechte un Pülichten sehr erwuünscht SCHIL, da die Verfassung ıu die
allzgemeinen Grun dsäbe aufstellt die Ausführung aber ausdrücklich der

G Anschütz, Die Verfassung des Deutschen Reiches VO: Aug. Berlin 1921, 219.
Ebd 219/220. f  6 Ebd 223
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Landesgeseggebung überlassen bleibt „Soweit die Durchführung dieser
Bestimmungen C1Ne6e weıtere Regelung erfordert, liegt diese der Landes:-
geseBgebung Ob“‚ heißt ort Art 37 Abs Das Konkordat gibt 1er
der Kirche Rechtssicherheit die 4l mehr erwünscht ist als
wenıgstiens damals noch eıten Kreisen unserTes Volkes die Freiheit der
katholischen Kirche ZUSagL; der Kulturkampf{fgeist hat sıch stellen-

recht stark geregt‘. uch der Staat ist deshalb religı1ösen Frieden
des Volkes ınmittelbar interessiert®.

Das sind die Erwägungen, die ZuU den sogenannten { N

führen Es handelt sich n das Bayrische onkordat VO März
1924 (ratifiziert Januar das Preußische Konkordat VO

Juni 19029 (ratifiziert August 1929 und das Badische Konkordat
VOo Oktober 19392 (ratifiziert {1 März 1933 Im allgemeinen wird
ma können, daß diesen onkordaten die Rechtsstellung Jer Kirche
Ü umschrieben IS! WI1e die grundsägliche Kegelung der Reichsverfassung
verlangt; übrigen schließen sS1€e€ sich 4! die onkordatären Abmachungen
für die betreffenden Länder des Jahrhunderts > SO wıird die Freiheit
des Bekenntnisses und der Ausübung der katholischen Religion garantıertl
Die Knanziellen Leistungen des Staates die Kırche werden VO u

festgelegt Die Art und Weise der Berufung der Professoren den Theo-
logischen Fakultäten und Seminaren wird geregelt Die Kirchenämter kön-
NMEeN NUur jeNE Kandidaten erlangen, die CINISCH VOoO Staate gestellten Bedin:-
SUNSCH S  ch  ’ vVvVOo allem werden die Namen der uüen Bischöfe VO der
Veröffentlichung dem Staate mitgeteilt damıit etiwa bestehende Bedenken
allgemein politischer Art geltend machen annn Dazu kommen och bei
jedem der reı Konkordate CIN15€ CISCHC Bestimmungen Im Badischen
onkordat wird der katholische RKeligionsunterricht als ordentliches Lehr-
fach H  — den Schulen bestätigt, Bayrischen Konkordat überdies die katho-
lische Volksschule Im Preußischen Konkordat finden sıch derartige Bestirm:-

ıcht Der päpstliche Bevollmächtigte, der damalige Nuntius Ber-
lin, EKugenio Pacelli hat aber N© Note VoO August 1929 ausdruüuck lich
erklärt daß der Heilige Stuhl] SCIHNECT grundsäglichen WForderung. auch die

ch { fr S€ Konkordat regeln, festhalte Der preußische Minister-
präsident Otto Braun gibt SC1INET Antwort auf diese Note VoO August
19929 die Gründe die eın Zurückstellen der Schulfrage bedingt haben,
stellt aber ann ausdrücklich fest „Die Ausschaltung der Regelung der
Schulfrage aus dem nunmehr /AxH Abschluß gekommenen Vertrag wird indes
die verfassungsmäßigen Rechte der preußischen Katholiken auf diesem be-
deutsamen Gebiete. insbesondere hinsichtlich der konfessionellen Schule un
des Religionsunterrichtes, seiner Weise sachlich beeinträchtigen, da die

Siehe azuı Leiber J .9 Zur Konkordatsfrage, dieser Zeitschrift 113
(1927) 401

dazu den Notenwechsel zwischen dem preußischen Ministerpräsidenten un
dem Apostolischen Nuntius Berlın, ı Koeniger, Die deutschen Konkordate
und Kirchenverträge mit der preußischen Zirkumskriptionsbulle, Bonn un Köln Ln f“
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Preußische Staatsregierung als e1ine selbstverständlichePflicht erachtet, die
s der Reichsverfassung anerkannten relig1ıösen RKRechte wahren un
vorgesehenen Auswirkung bringen.'6 9

Am Abschluß des E  v ko n k U  (} © GQ Juli 1933 (ratifiziert
September hat die Reichsregierung Vor allem alg außen:-

politischen Erfolg Interesse gehabt, wWwW1e6e dies Ja auch spater ausdrücklich
zugegeben wurde Damait: Wäar das Schicksal dieses Konkordates Vo Anfang

weitgehend bestimmt ganz abgesehen davon, daß die Klausel „innerhalb
der Grenzen des für alle geltenden Gesepes““, die sich iM Art findet un
auch nachher öfters wıederkehrt, hier VO  ea} vornherein als Aushöhlung der
Konkordatsbestimmungen gedacht WT, die damıift! praktisch jederzeit außer
Kraft gesehHtL werden konnten. Trogdem ıst icht übersehen, daß für eın

Reichskonkordat auch objektive Gründe gesprochen haben; Gründe ZUN-
stien der Kirche, WIie auch zugunstien des Staates hätte CS eben doch
icht ZU SC101e6IN Abschluß kommen können Die Frage eichskonkor-
dates ist schon VD  Ig dem Abschluß der Länderkonkordate besprochen WOTI -

den ” ohne jedoch damals ZU Ausführung ZU kommen Auch nach denmn
Abschluß der rei Länderkonkordate blieb die Frage Reichskonkor-
dates, einmal weil Konkordate mıt den übrigen Ländern des Reiches fehl-
ten, und Vvor allem, weil die aäanderkonkordate viele Fragen zurückgestellt
hatten, wWIiec Z [ die eben erwähnte Schulfrage den Verhandlungen ur
das Preußische Konkordat, weil „staatlıcherseılts damals der formal-juristi-
sche Grund geltend gemacht wurde, daß diese Materie 1€ Zuständig-
eıt des Reiches falle.e 11

t131 beheß das Reichskonkordat den Tel Länderkonkordaten
zunaäachst die Gültigkeit ihre Bestimmungen wurden vielfach auf das
aNzZeC eich ausgedehnt Doch enthielt CS auch weitergehende Bestimmungen
zugunsten beider Seiten In dieser Beziehung war für die Kirche VO allem
die Bestätigung des katholischen Religionsunterrichtes alg ordentliches Lehr-
fach qllen Schulen un der katholischen Volksschule, die Zusiche-
runs des freijen Verkehrs mıt dem Heiligen Stuhl Von großer Bedeutung.
Für den Staat aber wertvolle Zugeständnisse der staatliche Treueid
der Bischöfe VO dem Antritt ihres AÄmtes, die öffentlichen Gebete für eich
und Volk das Verbot der parteipolitischen Betätigung des Klerus, die Zivil-
Ehe VOo  meg der kirchlichen Eheschließung, außerdem die Bestimmungen, die die
Bedingungen für die Kirchenämter festlegten, un namentlich das echt,

andidaten für das Bischofsamt Bedenken allgemeinpolitischer Art
geltend machen A können.

Diese Ausführungen dürften klargestellt haben, daß die oben entwickelte
Auffassung vVo Wert der onkordate auch für 1€ deutschen Verhältnisse
zutriiit Auch Deutschland gehört ZU den Ländern, deren geschichtliche Ent-

9 Ebd 36 il  0 Ebd FEbd 303 /34.
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Zur Geschichte und Bedeutung der KonkordateZurGeschwhib und Bedeutung der K0nkordate  «  fii;(£iung'v und häl‚tige stiiiäl&eligi.ösé Struktur ein Zus amme nw i‘r‘k' en  von Staat und Kirche erfordern. Wie immer deshalb auch die politische  Neugestaltung Deutschlands vor sich gehen mag, es wird im staatlichen und  im kirchlichen Interesse liegen, das geschichtlich gewordene Zusammengehen  der hbeiden Gewalten beizubehalten. Die Notwendigkeit solchen Zusammen-  gehens wird um 80 stärker empfunden werden, je lebendiger das kirchliche  Leben in Deutschland ist, je bewußter die Katholiken katholische Grund-  säße auch im öffentlichen Leben zur Anwendung bringen. Die Bedeutung der  Kirche häng# in jedem Land von den Katholiken ab. /  Im übrigen sind wir der Meinung, das Ende des totalen Staatsgedankens  lege eine Revision derstaatlichen Forderungen an die Kirche  nahe — bei aller Bereitschaft der Kirche, berechtigten Wünschen des Staates  auch in Zukunft stattzugeben. Der moderne Staat hatı von seinem Ent-  stehen an immer mehr Einfluß auf das kirchliche Leben zu erlangen versucht,  ja er hat die Kirche aus dem öffentlichen Leben geradezu verdrängen wollen.  Diese ganze Entwicklung hat auch dem Staate nicht zum Segen gereicht. Jene  Staatsauffassung, die im öffentlichen Leben ein Staatsmonopol sieht und so  schon früh zum absoluten Staat führt — welch furchtbares Gericht muß sie  in der großen Französischen Revolution mit ihren Auswirkungen in allen  Ländern Europas über sich ergehen lassen! Der absolute Staat ist unter-  gegangen; die Kirche hat den Sturm überdauert. Welches Gericht über den  Laizismus im öffentlichen Leben des 19. und 20. Jahrhunderts hat unsere  Generation in nur zu schmerzlicher eigener Erfahrung auf sich nehmen  müssen! Im staatlichen Leben hat die moderne Staatsauffassung — und das  mit immanenter Kraft — zum Totalismus und zur Diktatur geführt, zur  Auflösung der Rechts- und Sittenordnung und damit zur Auflösung des  Staates selbst, zur Vernichtung aller Kultur und aller persönlicher Freiheit.  Im Verkehr der Staaten untereinander ist das gegenseitige Vertrauen aufs  tiefste erschüttert; dazu haben die beiden Weltkriege Ruinen geschaffen,  S  aus denen kaum je wieder Leben erblühen kann.  Eine Staatsauffassung, die solche Ergebnisse zeitigt, führt sich damit selbst  ad absurdum. Das staatliche Leben ist nicht Selbstzweck. Es muß dem Men-  schen dienen; es soll die natürlichen Bedingungen schaffen, die allen Staats-  gliedern ein menschenwürdiges Leben zu führen erlauben!?, Auf dieses Ziel  muß der Staat sich beschränken. Wenn ein neues geistiges, kulturelles Leben  entstehen und wachsen soll, dann müssen die nichtstaatlichen so zia-  lep Kräfte sich ihrer Natur entsprechend entfalten könnqn. Daéeigent_-  12 Vgl. die Radioansprache Pius’ XII. von der Weihnad;tsvigil 1942 (Acta Apost. Sedfs  1943, 13): „Die ganze politische und wirtschaftliche Tätigkeit des Staates dient der dauer-  haften Verwirklichung des Gemeinwohls, d. h. der Bereitstellung jener äußeren Voraus-  setzungen, die für die Gemeinschaft der Staatsbürger notwendig sind zur Entfaltung ihrer  Anlagen und Aufgaben, ihres materiellen, geistigen und religiösen Lebens, insofern dazu  einerseits die Kräfte und Fähigkeiten der Familie und der andern Körperschaften, denen ein  natürliches Vorrecht zukommt, nicht genügen und anderseits der Heilswille Gottes nicht in  der Kirche eine andere umfassende Gemeinschaft zum Dienste der menschlichen Persön-  f  lichkeit und zur Verwirklichung ihrer religiösen Ziele I3es!;immt hat.“  187wicklung und henti ge sozial>religi.ösé Struktur eın ü sa C irken
u C  'n he erfordern. Wie immer deshalb auch die politische

Neugestaltung Deutschlands VOT sıch gehen maß, wird ım staatlıchen und
1m kirchlichen Interesse liegen, das geschichtlich gewordene Zusammengehen
der beiden Gewalten beizubehalten. Die Notwendigkeit solchen Zusammen:-
gehens wird =! stärker empfunden werden, je lebendiger das kirchliche
Lehen ın Deutschland ıst, Je bewußter die atholiken katholische Grund-
säbe auch 1M öffentlichen Leben ZU Anwendung bringen. Die Bedeutung der
Kirche hängt ın jedem Land vo den atholiken ab

Im übrigen SIN  d WIT der Meinung, das Ende des totalen Staatsgedankens
lege eıine Revision der staatlıchen Forderungen die Kirche
ahe bei aller Bereitschaft der Kirche, berechtigten W ünschen des Staates
auch ın Zukunft stattzugeben. Der moderne Staat hat VoO seinem Ent
stehen immer mehr Einfluß auf das kirchliche Leben ZU erlangen versucht,
Ja hat 1€ Kirche A2USs dem öffentlichen Leben geradezu verdrängen wollen.
Diese ganze Entwicklung hat auch dem Staate icht S Segen gereicht. Jene
Staatsauffassung, die 1m öffentlichen Leben eın Staatsmonopol sıeht un
schon früh ZU) absoluten Staat führt welch furchtbares Gericht muß s1e
ın der großen Französischen Revolution mıt ihren Auswirkungen ın allen
Ländern Europas ber sıch ergehen lassen! Der absolute Staat ıst er-

egangen; die Kirche hat den Sturm überdauert. Welches Cericht ber den
Laizismus 1mM öffentlichen Leben des un Jahrhunderts hat unNnser®e
eneration ın 198348  ein ZUu schmerzlicher elgener Erfahrung auf sıch nehmen
müussen! Im stauntlichen Leben hat die moderne Staatsauffassung nd das
mıt immanenter Kraft Zu Totalismus un Zu Diktatur geführt,
Auflösung der Kechts- un Sittenordnung un damit ZUr Auflösung des
Staates selbst, ZUrTr Vernichtung aller Kultur un aller persönlicher Freiheit.
Im Verkehr der Staaten untereinander ist das gegenseltige Vertrauen aufs
tiefste erschüttert: “arı haben die beiden Weltkriege Ruinen geschaffen,
aus denen kgum Je wieder Leben erblühen ann.

1ne Staatsauffassung, die solche Ergebnisse zeıtigt, führt sıch damit selbst
ad Sbeurd Das staatliche Leben ıst nıcht Selbstzweck. Es muß dem Men.:
schen dienen; 65 soll die natürlıchen Bedingungen schaffen, die allen Staats-
glıiedern ein menschenwürdiges Leben führen erlauben 2 Auf dieses Zie]
MUu der Staat sıch beschränken. Wenn eın u geist1iges, kulturelles Leben
entstehen un wachsen soll, ann mussen die S - | z1 d -

len raäaf te sıch ihrer Natur entsprechend entfalten könnep. Das: eigént_-
Vgl die Radioansprache 1U8 XIL Vo der Weilmac£tsvigil 1942 (Acta Apost. Sedis

1943, 13) 99-  1€ politische und wirtschaftliche Tätigkeit des Staates dient der dauer-
haften Verwirklichung des (remeinwohls, der Bereitstellung jener außeren V oraus-
seizungen, die für die Gemeinschaft der Staatsbürger notwendig siınd Entfaltung ihrer
Anlagen un Aufgaben, ihres materiellen, geistigen un religiösen Lebens, insofern Aazu
einerseits die Kräfte und Fähigkeiten der Familie un der andern Kör erschaften, denen ein
natürliches Vorrecht zukommt, nicht genügen und anderseits der Heilswille Gottes nıcht
der Kirche ine andere umfassende (Gemeinschaft ZUnN  z Dienste der menschlichen Persön-
lichkeit un ZUr Verwirklichung ihrer religiösen Ziele l{es?immt hat.“
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liıche staatlıche Leben annn damit 14898  — W  n  © Die Staatsgewalt „steht
dadurchiıu freier, stärker un schlagfertiger da für diejenigenAuf-
gaben, die 1 ihre ausschließliche Zuständigkeit iallen, weiıl 516 allein ihnen
gewachsen ist.  < AUA

Damit ıst dann auch die Voraussegung gegeben, daß das Verhältnis VOo

Kırche und S1iaat den Kompromißcharakter verliert un sıich der objektiven,
allen Zeiten vorgegebenen Ordnung wieder nähert Eın erster chritt dazu
waäare C5, der Kirche die Möglichkeit © geben die ihr CISCNCNH Aufgaben I
gestort erfüllen

Die Überzeugung, daß der geıislıge Wiederaufbau unseres Volkes 19808  f mMmOoS-
iıch 181 auf christlicher Grundlage, ebt heutle auych solchen Kreisen, die die
VWerte des Christentums früher nicht entsprechend gewürdigt haben Auch

dem Verhäalinis der christlichen Konfessionen einander haben die D C-
IMEe1iNs2ıme Leiden un Schicksale manches Vorurteil un Mißverständnis
beseitigt Das alles aßt uUunNns hoffen, daß die ‚ar  ‚er h c | {

Verständnis und Erfüllung finden werden, daß 6s iıcht eın wird
zn die Rechte ZU appellieren die eiNne Deutschland starke Welt-
anschauungsgruppe WIC die katholische Kirche demokratischen Staat
schon als solche hat VOoO allem aber I1} ihres posıtlıven Beitrages ZU All-
gemeinwohl willen, den S1C auch den schwierigsten Zeiten ıcht verweıgert
hat

Die Frage Konkordat oder vertragloses Nebeneinander
VOoO Kirche und Stauat? dürfte also, w as Deutschland anbelangt auch jeBt
wıeder zugunsten des Konkordates entschieden werden MUussexhl

Die Verhältnisse Deutschland drängen ZU 3815 solchen Lösung Sie ı1st
die Voraussetzung für den reliig1ösen Frieden UNSCTIN olk der heute
mehr enn staatlichen Interesse liegt Und verlockend auch für die
Kirche cie Aussicht sC1M Mas, voller Freiheit das allgemeine Kirchen-
recht ZUuU Anwendung bringen sic zıeht eiNe onkordatäre Sicherstel.
lung dieser Rechte VOo  a Und das, weıl die moderne Gesellschaft W I6 oben
schon gesagt worden ıST als (GGanzes nıcht mehr christlich ist Auch ort
die JIrennung VO Kirche un Staat icht als Kampfmuittel die Kirche
gedacht 151 führt 516 doch oft Verhältnissen, die der Kirche icht gerecht
werden. selbst WwWIr einmal absehen VO den Verpflichtungen des Staates
gegenüber der Kırche, SOwe1L sS1C auf alten Rechtstiteln beruhen, WIC bei unNns

die Ananziellen Leistungen als Entschädigung für die Sakularısatıon der Kir-
chengüter. Welche ast bedeutet 6es Zı für die Katholiken Nordamerikas,
daß s$1€e€ alle iıhre Schulen., VO der Klementatschule bıs Zu Hochschule. ohne
jede staatliche Hılfe selbst unterhalten Ussch obwohl S16 ZU den öffent-
lichen Ausgaben für die Schulen ebenso beitragen WIC alle andern! Verlangt
das Naturrecht ıcht daß ein großer Teil der Bevölkerung Staates die

P  1U8 XI in der Enzyklika „Quadragesimo anno“, ıtıert ach Gundlach S J o
Die sozialen Rundschreiben Leos X I1 und Pius XI Paderborn 1933 113
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Schule bekommt., die sSECINeEeETr Gewissensüberzeugung entspricht, ohne dafür
esondere finanzielle JLasten auf sich nehmen müssen?

Bleiben wWwWIr 3180 Deutschland bei der Umschreibung der gegenseıtlıgen
Rechte un Pflichten Vo Staat un Kirche durch das Konkordat. Das ent-

spricht der Geschichte, den Verhältnissen ı Deutschland, dem Interesse des
Staates., den Wünschen der atholiken Und VOoO  bg allem FKın Konkordat das
aus dem Wiıllen Z vertrauensvoller sıch ge fördernder Zusammen-
arbeit hervorgeht, hegründet Frieden zwischen Kirche und Staat, des-
s N Grundlagen ıcht Macht und Gewalt, sondern echt un Gerechtigkeit
sınd. Opus iustıitiae PaAA

Vom einiachen en
Von GRILLMEIER

Immer hat sıch der Mensch als Krone un Herrn der Schöpfung gewubt
un den ersien Worten der Bibel ISı sSe1in echt verbrieft sıch die Frde
an Z machen Gen 28) Er hat Herrschaft errichtet und 5 C-
festigt Dennoch sınd die Dinge ber den Menschen hergefallen und haben
iıhn ihrem Knecht gemacht haben ihn verpflichtet hartem Frondienst.
Der Herr der Schöpfung wird gejagt VOo dem eld das epragt dient
der Maschine., die gebaut wird ZCeTTISSCH VO den Bomben die
funden hat Leidend seufzt unter der schweren ast welche die Erde ihm
auferlegt, die Erde, ber die herrschen er geboren ist Dennoch g
s1€ geduldig weıter un aßt siıch mit Ketten al e1in Peiniger
fesseln.

VWie ı der Geschichte jeden Sklaverei gab CS auch hier iM dieser
alle umfassenden, grundlegenden Sklaverei Versuche ZU Revolution, gab

Helden, die ecs auf sıch nahmen, das Schicksal der Gepeinigten wenden
In ihnen stand der Mensch auf die elt die beherrschenden
Dıinge: erhoh sıch der Geist 1€ außere aterie und den
CISCHCH Leib oft ungleichen Kampf Das (30| die Propheten des
einfachen Lebens ache dich fre  1 Vo den Kreaturen, werde bedürfnislos,
werde einfach un du w1 frei SeinNn  ! So autete ihre Botschaft Sie wandel-
ten selhst einfachen Gewande SC ZUMmM Zeichen ihres Ernstes 08
die Wüste hinaus und spottetien aller menschlichen Kultur, i mehr oder
minder allgemeingültigen KFormen Die Prediger der Einfachheit sind dabei
oft Kinder C1NEes Sanz verschiedenen Geistes gnostische Verächter der Ma-
eTI1e, VO religiösen Wahn Verführte oder echte Propheten Je eLwas anderes
ME1IN CciIiNHN Diogenes FHaß ein Johannes Kamelhaargewand der indische
Yog1 oder Franz VOoO Assısı ber alle haben Sie doch ec1inNn Gespür für die Be.
drohung menschlicher Freiheit durch die Materie, oh 516 u des Him.:
melreiches oder innerweltlichen Zaeles wiıillen davon freı werden wollen

Auch andere hat gegeben, die plöglichen Anwandlung des
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Gemütes dem Luxus undder Übersättigungheraus sichnach dem Ein-
fachen sehnten. Es meılst Gefühle, die sS1 nde Vo Rausch-
nachten einstellten, da ı11i müden Gehirnen das „Idyll‘“ der Einfachheit auf-
tauchte. So konnte sıch auch Horaz aus dem römischen Stadtleben heraus
nach dem Landleben sehnen, aber eben doch Nu nach dem Idyll, ır 99
votıs” es Wäar C1N Wunschtraum, eın Ernst. le diese Bukoliker un arka-
dischen Schwärmer übersättigter Kulturepochen blieben, wWas S16 cn

Epicuri de POTCUS.
Vor allem ımm Ende zusammenbrechender Kulturen un überlebter eıt-

alter werden Propheten des einfachen Lebens echte un zweifelhafte
dem Schoße der Menschheit geZCUHTL, weıl s1€e deren Selbsterhaltung

notwendig sınd. Es 81n  d Dichter oder Priester oder Philosophen, die mıt
erhobener Stimme Freiheit rufen.

Ernst Wiechert 1st unNnseren Tagen solch Propheten des e11N-

fachen Lebens geworden, Überraschend un übergewaltig ist A dieser alles
Fanatiismus entbehrenden Prophetenstimme hinzu der Sturm der eıt her-
eingebrochen un hat sSC1INEM Wirbel den Menschen alles Überflüssige und
oft das Notwendige Vo Leibe €en. Sınd WIT iıcht einfach g-
worden? Ja, un doch Denn Einfachheit IsSt iıcht bloß eCine Sache der
außeren Gestalt un Lebensweise, sondern des NNeren Geistes un der
Haltung. Zu ihr ist noch weıter Weg Wiechert hat Namen als Er-
zieher Zu Einfachheit. Er prag ur viele unserer (GJeneration Gestalt un
Maßstab der Bescheidung.

Man annn VO „Welt“ Wiecherts reden. Er hat sSeıin eich und sC110}

Land das wıeder führt bald VOoO dieser bald voO
Seite Auch wenn sıch Gestalten verschieden kleiden, erkennen WIT

s51€e doch rasch wierder Ton ihrer Stimme, ıN dem Kreis ihrer Gedanken,
der tiefen Melanchaolie ihrer Seele He Helden sınd Grunde

Prepheten der Einfachheit oh es der Hirte der Hirtennovelle ıst oder C11D

sterbender Bauer russıscher VWeite Ihr Banner Lragt VOo  e allem der Kor-
veitenkapitän Thomas VOoO rla in dem Werk „Das einfache Leben un
als wirkungsvollste Gestalt Jons Ehrenreich dem en Koman „D  1€
Jerominkinder“‘

Gestalten der Einfachheit

Propheten Dragen VWorte, vollführen Zeichen, Dichter aber schaffen Ge-
stalten Merkwürdig Ist daß auch das Kleid der infachheit daß auch L  ®  hre
Gestalien noch Wechsel unterworifen SC1N können Denn
weı  ] einfach scheint ihr Wesen eısten der Unwandelbarkeit teil-
zuhaben ber unNnsere menschliche Einfachheit 15% doch wandelbar Das
erlebt jeder, der heute nach dem zweıten Weltkrieg, Wiecherts erstem
Roman VO „„einfachen Leben greift Obwohl er;st 1939 aber für die
Nachkriegszeit nach 19158 gezeichnet scheint uns diese Prophetengestalt
schon reich gekleidet noch fast bürgerlich geborgen Der Aus dem Kriege
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7 Vom emfacben Lebf*._nj  ; ?11]9i4;18 h;i;nkehéend; Kofvetté‚nk;npitäri Ta 0n S  — Grunde ihm noch vertraute Welt vor, wenn sie ihm auch die Jahre ent-  fremdet haben. Auch die Welt des Krieges und des Meeres, aus der er  kommt, ist nicht so untergegangen, daß sie nicht eingebaut werden könnte in  das neue Leben. Der Krieg ist noch nicht tot, der Kapitän kann in seinem  Zimmer den „feuernden Kreuzer‘“ an der Wand hängen lassen. Sein Sohn  Joachim kann unvermitielt weiterspielen mit einem Kriegsschiff, das ihm  gleichsam schon als Braut angetraut ist. Der.„Offizier“ und „Geschwaderchef“  wird schon zum Motto eines Lebens, das den Krieg doch erst aus seiner kind-  lichen Phantasie kennt. Für uns ist beides radikaler untergegangen. Thomas  von Orla will nicht so sehr brechen mit einer Welt, aus der er kommt, son-  dern mit einer, in die er bei seiner Heimkehr hineinfällt: die Welt des Luxus,  den seine Gemahlin Gloria um sich herum entfaltet. Familie, Haus und die  Großstadt werden ihm verleidet, und er geht auf die Suche nach einer andern  Welt. Aber wie bürgerlich beruhigt mutet es uns heute an, daß dieser Ka-  pitän durch unzerstörte Straßen gehen kann, in ungehinderten Fahrten  dahin und dorthin gelangt, bis an die Grenzen des alten Reiches. Selbst die  Utopia des einfachen Lebens, welche der seiner komplizierten Umgebung  endgültig Entflohene auf der einsamen Insel eines der ostpreußischen Seen  aufbaut, mutet uns, den im eigenen Lande Gefangenen, so königlich und  frei an wie das Reich eines Märchens, wobei uns jegt fast die Angst be-  schleicht, der König dieses Reiches möchte eines Tages dieses Lebens über-  drüssig werden und in die alte Bürgerlichkeit wieder zurückfallen. Zum  Glück harrt er aus — das Leben fügt sich ja seinem Willen — und hbleibt  treu. „Paradise lost!“ Eine ganze Welt ist zusammengebrochen — die aus  dem Buche Ernst Wiecherts, das doch für eine Nachkriegszeit geschrieben  war. Uns Menschen der zweiten Nachkriegszeit leuchtet sie wie ein Wunsch-  bild.  X  Wollte der Dichter das „einfache Leben“ für uns Überlebende des zweiten  Weltkrieges noch einmal schreiben, so müßte er Gestalt um Gestalt von der  Bühne abtreten lassen. Gloria, die Repräsentantin des nicht einfachen Le-  bens, des Genusses, des Komplizierten und auch des Unharmonischen würde  vielleicht selbst als Verarmte und Vertriebene über die Bretter gehen. Sie  brauchte heute nicht mehr als gegensägliche Folie des einfachen Lebens auf-  zutreten. Salons, vorfahrende Wagen, Schminke, Gelage, ein seine Rolle  weiterspielender Admiral. --- tempi passati. Heute sigen keine Generale Hin-  denburgscher Ära mehr, von militärischer Vergangenheit oder Zukunft träu-  mend, auf Schlössern oder einsamen Gütern im deutschen Osten. Nur eine  Gestalt, und auch diese bis ins tiefste verändert, könnte auch heute noch  über die Bühne gehefi‚}die Gestalt des „Suchenden“. Dieser Suchende aber  käme nicht aus dem Luxus und der Kompliziertheit, sondern aus dem all-  zu einfachen Leben, auf der Suche nach dem noch menschlich einfach Erträg-  lichen. Nicht bloß Gestalten müßten verschwinden, sondern die ganze Um-  welt, aus der sie kommen. Denn diese ist unterdessen so einfach geworden;  191Vom einfachen Lebén| 1914—18 héinikehtende Kofvettenlgapitän Thomas 1Ä)n : Orla finfle't eineGrunde ihm noch vertraute Welt VOorT, wenn sS1e ihm auch die Jahre ent-
remdet haben Auch die VWelt des Krieges und des Meeres, aus der
kommt, ıst niıcht so untiergegangen, daß sS1ı1e iıcht eingebaut werden könnte in
das eue Leben Der Krieg ıst noch ıcht LOL, der Kapitän kann ın seinem
Zimmer den „feuernden Kreuzer‘‘ der Wand hängen lassen. Sein Sohn
Joachim kann unvermittelt weıterspielen miıt einem Kriegsschiff, das ihm
gleichsam schon als Braut angeiraut 1st. Der „Öffizier“ und .„„Geschwaderchef“
wiırd schon ZuUum Motito eines Lebens, das den Krieg doch erst au seiner kind-
lichen Phantasie kennt. Für uns ıst beides radikaler untergegangen. Thomas
von rla will ıcht s sehr brechen mıt einer Welt, aus der kommt,
ern mit eıner, in die bei seiıner Heimkehr hineinfällt: die VWelt des Luxus,
den seine Gemahlin Gloria um sich herum entfaltet. Familie, Haus un die
Großstadt werden ihm verleidet, un C geht auf die Suche nach eıner andern
Welt ber wlıe bürgerlich beruhigt Ccs uUNs heute d daß dieser Ka-
pıtan durch unzerstorte Straßen gehen kann, 1n ungehinderten Fahrten
dahın un dorthin geiangt-, bis w  ban die Grenzen des alten Keiches. Selbst die
Utopia des einfachen Lebens., welche der seiıner komplizierten Umgebungendgültig Entflohene auf der einsamen Insel eınes der ostpreußischen Seen
aufbaut, uns, den im eigenen Lande Gefangenen, königlich nd
frei WI1Ie das eich eines Märchens, wobei UNSs JebBt fast die Angst hbe-
schleicht, der König dieses Reiches möchte eines Tages dieses Lebens über-
drüssig werden un ın 1€e€ alte Bürgerlichkeit wlıeder zurückfallen. Zum
lück harrt er aQus das Leben fügt sich Ja seinem Willen un bleibt
TITreuU. .„Paradise lost!®® Eine elt ıst zusammengebrochen die aQus
dem Buche Ernst Wiecherts, das doch für eıne Nachkriegszeit geschrieben
WAar. Uns Menschen der zweıten Nachkriegszeit leuchtet S1@e w1e ein Wunsch-
bild

Wollte der Dichter das „einfache Leben‘ für un Überlebende des zweıten
Weltkrieges noch N schreiben., s (} mußte Gestalt um Gestalt VO der
Bühne abtreten lassen. Gloria, die Kepräsentantin des ıcht einfachen Le
bens, des Genusses, des Komplizierten und auch des Unharmonischen würde
vielleicht selhbst als Verarmte un Vertriebene ber die Bretter gehen. Sie
brauchte heute icht mehryals gegensägliche Folie des einfachen Lebens auf-
uliretien. Salons, vorfahrende Wagen, Schminke, Gelage, eın seiıne Rolle
welılterspielender Admiral —— temp1 passatı. deute siben keine Generale Hin-
denburgscher Y  ra mehr, Vo militärischer Vergangenheit oder Zukunft trau-
mend. auf Schlössern oder einsamen Gütern 1Im deutschen Osten. Nur ıne
Gestalt, un auch diese bis 1InNs tiefste verändert, könnte auch heute och
ber die Bühne geheri‚) die Gestalt des „Suchenden‘‘. Dieser Suchende aber
ame nıcht aus dem Luxus und der Kompliziertheit. sondern aus dem all.

einfachen Leben, auf der Suche ach dem noch menschlich einfach Erträg-lichen. icht bloß Gestalten muüßten verschwinden, sondern die d Um:
welt. aus der s1e kommen. Denn diese ıst unterdessen einfach geworden;
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daß keiner Flucht mehr i1:  N Einfache, h das äußerlich Kınfache be-
darf, sondern weıt mehr Rettung aAauUuSs Vereinsamung, Verlassenheit un
Verzweiflung Die Flucht des Thomas VOoO Orla, heute vollzogen, waäare e1Ne6e
Zuflucht C106 Flucht Vor dem Ungesicherten die gesicherte Einsamkeit
Nne Insel Cc1in feiges Ausweichen VOT dem Elend un dem Mitleiden mıiıt
anderen. Was sıch also der Dichter für die eıt nach dem erstien Weltkrieg
als Gewand tur die Idee der Einfachheit ausdenken konnte, ıst für Menschen
der Katastrophe der Ausdruck Ne: gesicherten Lebens.

Das NECEUEC Werk des Dichters „D  1e€ Jerominkinder“v} ll wıeder e1iNe Bot-
schaft uNnsere Zeit SCHN, 1ınNe Prophetenstimme Es 1st e1in Ruf ZU Ein:
achheit und ZU Gerechtigkeit qals der Kraft welche das allzu einfache Leben
meıstern soll Nicht die Handlung, nıcht tragische Verknüpfungen un -

kämpfte Lösung sind 1881 diesem Buche entscheidend sondern die Gestalten
un der Geist der S16 beseelt 1€e CINZI1YE treibende Kraft ]  - der Entwieck-
lung des außeren Geschehens, das Cc1Mn ostpreußisches orf VoO und während
dem ersien Weltikriege umfaßt ıst das Schicksal Eine düstere Schwermut
begleitet darum die Erzählung VO Anfang bis 178881 Ende Wälder, Seen und
Menschen, die aANZC Welt Wiecherts taucht wieder auf aber diesmal noch

Schatten düsterer, noch C1INe Frage gequälter, VO Schicksal
roch Schlag mehr gezüchtigt T,  1r vernehmen gleichsam das Klop-
fen der dorge Fenster des Mannes wWwWI1e Beethovens großer Sym-
phonie., aber das rauschende Lied der Freude aus sC1Ner „Neunten erklingt
ıcht Kein erlösender Hauch zerreibt die schweren Wolken mm den Blick
auf das Paradies freizugeben Der Dichter stellt keines Aussicht weder
ayf Erden noch Jenseits, und zaubert un keines VOoO Aus dem MmMEe1ISIier-
haft ZU Miterleben geschilderten Leben des Dorfes hebt sıch der Familien-
kreis der Jeromins abh un WI1e Künstlerwerkstatt sehen WITN, W16

das Schicksal il der Hauptgestalt der Erzählung meißelt und formt hıs S1€e

ZUT Gestalt der Einfachheit geworden 15 Es ist das seelische, Rin-
SCH ne JUHSCH Menschen, Jons hrenreich Jeromin, u SsSC1HN Lebensideal
„Gerechtigkeit ayf den cker ZU bringen Was Ende geformt dasteht
157 C1iMn selbständiger Mensch VO dem WITr WISSCH, daß sıch bewähren
wırd obwohl SC1MHN eigentlicher Weg mıft dem Ende der Erzählung erst he-
1 Der Weg ZU Einfachheit bedeutet C116 Wende diesem Leben,
enischlossen VO vornherein schon darauf gestellt 151 Er siıch nıcht
Du los VO dem Wunsch ÄArmen, auf die Stufe höheren Klasse
emporzusteıgen Er kämpft ıcht Nnu  - Lockungen, WI1IeC S16 UÜUNeT-

fahrenen Studenten überfallen Kkönnen Seine orm SCeWINNT © da sıch
abgrenzt auch den Glauben SCIHES Valters, des tiefgründigen Köhlers,
dem die Bibel ZUMM Lebensbuch geworden 151 un die och lich-
tere, silberhell schimmernde Gläubiekeit sCec1iNes alten Mentors, des Lehrers
Stlilling „El‘ fühlte, daß 2106 Tuür hinter ihm zugefallen Wäar, un daß die
Ür ohne Drücker War Niemals mehr <abh durch S16 Wevr
zurück Hinter ıhr Jag, w as der Konsistorialrat die Vorsehung nanntfe Andere
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nznNDien 6s anders Es gab ausend Namen für 1e gerechte Weltordnung.
Jegt hat Jons Ehrenreich Jeromin Welt abgesteckt und „„die Grenz-
sieıne zurückgeseßt Dem Acker., der kleinen Welt des Dorfes iıhr ı1l
einmal als Arzt dienen Se  IN Blick 1st u mehr auf diese Erde gerichtet
ber der DNu  >> C1HN Schicksal als GesebB schweht Wenn es dieser
Welt CIiNcC Sonne gibt annn S16 16838  - dieser einfache Mensch ein,

Diese infachheit ErNTINSCH, Kampf entzweiende Kräfte der
Welt der Sıinne oder 3005} transzendenten Glaubens, das ist der eigentliche
schmerzliche Weg des Helden. Neben ıhm stehen andere Gestalten, VO

Dichter w16 C® scheint mi1ıt gleicher Gültigkeit bejaht, Menschen, weiche
der Welt des Glaubens ıcht entisagt haben un die 16 brauchen ZU Ergän-
ZUNS ihres einfachen Lebens, VOT allem der Vater un der alte
Lehrer. Titanısch ringend aber un do4 Kampf zerbrechend ragl, w IC 110e

VO Blig getroffene Bergkapelle iN Gewitternacht, der Pfarrer des
Dorfes. Aus demselben Ringen w1e kämpft Jons sich ZU ruhigen
Meisterung des Lebens durch

So das Leben aller ist, die diesem orf zwıschen See un Wald
g8! hinundherwogenden Kriege vertrieben un enterbt begegnen
leuchtet doch den Gestalten dieser pilgernden Familie un der aNZCH
sich durchs Erdenleben schlagenden Dorfgemeinschaft auf daß Einfach-
eıt icht mıt dem außeren Lebensstandard gegeben 1st sondern 11 Geiste

Hause ıst Darum ann S1C auch VO verfehlt werden, die das Ge-
wand der Armut zeitlebens ragen haben Marthe., die kalte, CINZ1IS umm

sıch kreisende Gattin des Köhlers un Mutter der Jerominkinder, hat
dieses Leben ıcht gemeıstert, weiıl die dienende Einfachheit des Geistes
fehlt

Der Kanon des einfachen Menschenbildes
n Thomas VO rla oder Jons Ehrenreich Jeromin, ob der Hirte JE

der Hirtennovelle oder ein Name aus den Werken des Dichters auU®  z

den verschiedenen Gestalten der Einfachheit erwächst OZUSadSCH ihr Kanon,
die C11Ne Gestalt des einfachen Lebens Da steht P Mensch Vo  f uUnNns,
der un kämpfend sıich bewährt eın Ernüchterter, den das Leben 6C 111-

fach gemacht hat oder auyuch c  » der S naturhafte Ursprünglichkeit NIie

verloren hat Die einfachen Menschen des Dichters haben innNneren

Drang in S1 C11Ns werden mı® der Natur, alles ZU lassen, w äas VO iıhr
TENNEN könnte, un 5anz QUS iıhren Kräften leben ast möchte mma
VO Schema reden durch das alle Helden hindurchgehen aber
dieses VWort den Schleier der Echtheit der ber all Gestalten
gebreitet 1s  e Hat der Dichter cn Menschen VOTLTr sich der noch icht gestal-
tet 1st gleich dem lock Bildhauers ruht nıcht, his der
Mensch sSEC1INECS Ideals herausgearbeitet ı5T Steht aber VO ihm eın Kunst-
werk das durch Übermalung gelitten hat blättert der Künstler Schicht

Schicht des Unechten abh his es nach sSC1INEeEeTr Meinung Sanz wahr und echt
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wieder herausgearbeitet ıst. _Denn der Dichter empfindet modernen
Menschen als „doppelten Menschen‘”, überlastet von allerlei Überwerk,
materiell wWwWI1e geist1ig. Darum mu der Einfache ausziehen aus Luxus un
Elitter. Seine JUHRSCH Helden kämpfen die Verführung ZU Weich
heit, Unlauterkeit un Zeitvergeudung. Das Leben soll nicht „dahingehen
WIic Cin Geschwäbß” wWIie Thomas VO rla als Leitmotiv sSCcC11NC5S Lebens SC-
wählt hat S1ie gehen selbst durch Kasernen un militärischen Drill hindurech
ohne ihre Natürlichkeit un geistige ohe ZuUu verlieren.

Wenn der Dichter sec1INCIL Gestalten meißelt, erlebt al mıt ihm
das Gefühl Befreiung Dann aber tut plöglich Hammer-

schlag, der eEiNe tiefe Schicht ablöst, daß die anzZe Gestalt zuschanden
AU gehen droht Er schlägt eLiw heraus, Wäas das Innerste des Menschen
hineinreicht. Warum das? VWeil den Kern sC11N€S Gebildes umgeben
glaubt VO Nne Panzer, der wWIiec C111 fremde Schicht das Kunstwerk noch
umhüuüllt. Dieser Panzer ıst iıhm die transzendente Religion, der Vorsehungs-
glaube, der weltüberlegene Gott als Lösung aller Daseinsrätsel. Als solche
Schicht betrachtet alle außere Übung der Religion, die katholische Hei

ligenverehrung, alles, W as sıch ıuntier dem Begrifl Außerlichkeit ammeln laßt
Das alles mMu VO dem Einfachen abfallen wIie C1iHn falsches Gewand. Er darf
icht aus dieser Welt ı 1nNne andere, jenselitige fliehen, Gott als
dem YTröster allem Leid So bleibtenn nach aller K ünstlerarbeit als
Kern der Echtheit einNn Mensch übrig, der auf diese Erde und iıhr dem
ehernen chicksal unterworfenes Geschehen beschränkt ist. Kein Licht
er anderen VWelt fallt ı die also vereinfachte Welt, die sich aus der Be

SCeZNUNS des Menschen mıt Naturun Geschichte bildet. Nur dumpfe Wolken

hängen ber 1  r, denen der Zweifel Gott als Wetterleuchten geistert.
Der Mensch, der sich bewegt, istderMensch der Natur, ist' der OM0

faber., der arbeitende, schaffende Mensch Der Weg aber, den dieser gehen
muß, mündet 80 die Erde und ı1 das Dunkel des Nichts

Ist das ıcht w1e e1Ne nachklingende Stimme aus ersi VOor kurzem

jählings abgebrochenen Chor?
Und WIr Christen?

Der Christ un das einfache Leben

Einfachheit ıst auch e€1Ne christliche Angelegenheit, und darum fühlen WILrC

uNns vielem VO dem Dichter angesprochen. Die Einfachheit des Christen
ist aber BAa anders, ] gerade entgegengesebBt gerichtet. Die christliche Ge-
stalt des Einfachen ist heller, iıhre Welt umfassender und, WIC WIr glauben,
harmonischer. Das Wesen cQhristlicher Einfachheit ıst e1iNne aus dem Gottes-

glauben WONNCNHNC iNDeTe Distanz VOo den Dıingen, deren Frucht köstliche
Freiheit 1st.

Der Mensch steht ı101 vielfältigen Beziehungen den Dingen der Welt
Leib un Seele haben ihre Wurzeln die Umwelt eingesenkt daraus
ihre Nahrung A SAauUSCH un das Biıld des Menschen aus der iNNeren Assimi-
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lation der Werte efitfalten. Die Ansfiriid1e die Umwelt kennen eın
allen Menschen gemeinsames Maß und sınd doch Vo Mensch Mensch VErT-schieden, sowohl 1m leiblichen wlıe im gelsiigen Bereich. Eın jeder aut sich
se1iNne Welt, mehr oder minder reich, un diese Welt umfaßt alle Stufen von
drückender Armut bis Zu erdrückender Fülle Im christlichen Weltbild 1st
die Schöpfung als harmonisches Ganzes gedacht, in dem eın jeder Mensch
selınen Plagz und das ihm erforderliche Maß den Gütern dieser elt habensoll Dieser grundgelegte Ausgleich ıst aber gestoört durch solche, die eınÜbermaß VOoONn Ansprüchen die Umwelt gestelit haben, eın  * Maß, das ihnen
selbst un den anderen ZU Schaden werden muß Die Harmonie der Natur
In diesyen Menschen nd s1€e herum ist aufgelöst. Hier ist die Stelle der
Bescheidung, der Ört, WO die Frage ach dem einfachen Leben entspringt.Es ıst eINe alte Erfahrung der Menschheit, daf; die Übereinstimmung mı}
der Natur das echte und gesunde Leben garantıert. Der Ruf der Prophetender Einfachheit war immer un SO auch bei Wiechert der Ruf Zurück ZuUu
Natur. Um dieses Ideal verwirklichen, braucht sıch der Mensch Du auf
se1ın eigenes Wesen Z besinnen, auf seine Aräfte un Belange horchen
und die Außerungen seiner Gefühle belauschen. ber die Natur-und VOo
allem der vernuünftige Mensch ist offen Gott, weıst hin auf einen weıteren
Zusammenhang. Nach der Nafır leben heißt In christlicher Auffassung ZUGott hin leben, aufgeschlossen sein für seinen Ruf un eın Gebot un eın
Jück Die VWelt liegt auf dem Weg zu Gott, und Gott un Welt sınd Zzu
einem Sinnganzen zusammengeschlossen, ıIn dem Gott das Absolute, 1€ Welt
etwas Relatives und doch Kigenständiges ıst. Darum annn der Mensch Di-sSstanz gewinnen ZU den Dingen dieser Welt Gottes willen. Ein anderes Gut,en höherer, ]a der absolute Wert taucht da VOo dem Geiste des Menschen

f der Wert, der alle anderen VWerte schlägt. Der Mensch ist /AxR einfachenLeben geboren. Aus dem erleuchteten Blick auf Gott, das absolute Sein,kann der VO vielen VWerten un Gütern gelockte und gefesselte Geist 1€e
Hierarchie alles Seins ın großen Zügen erkennen. Von daher weiß sıch un
dit Dinge einzuordnen un: eine AÄAuswahl aus allen VWerten treifen, immer
in Hinordnung auf das Legte  C} den Herrn aller Dinge. Diese Ordnungschon auf den ersten Seiten der Bibel grundgelegt un ın das Herz des Men:-
schen geschrieben. Solange diese Ordnung der Natur beobachtet wırd, muß
das Leben harmonisch un einfach seiInN.

Der Christ weiß um eine geschicht1iche Tat, die ZU erstenmal das eIn-
fache Lehen durchbrochen hat ın einem widergöttlichen Griff nach der WeltSeitdem t das Einfache, die Harmonie, eın Ideal der Menschheit SCWEeEsen,das immer in unerreichbarer Ferne blieb Und doch 1st eıine Gestalt auf-
relen, welche auch nach "iechert das einfache Leben wieder Ver-wirklicht hat Chaius Von da abh hat die Bewahrung der Distanz vo den
Dingen einen Antrieb erhalten ın der Nachfolge Christi, des frei-
willig Armen, der „nicht hatte, wohin er seıin Haupt legen konnte‘‘ (MitÖ,
13?*



‚Alois Grillme | A

Es kannn Aber auch sein, daß der Merlsch icht freiwillig Distanz gewinnt un
Zu ihr sich entschließt, vielleicht ın dem Maße auch ıcht sıch entschließen
muß In selbstgewollter Entscheidung, sondern daß das Schwert des Leidens
7zwischen ıhn und die Dinge fährt Ales kannn da VO ihm abgeschnitten
werden, die eıgene Gesundheit, die Lieben ın der Yamlilıe, Hab und Gut
durch die Machte des Schicksals STaUsdLil vereinfachtes Leben, das den Men:-
schen zurückwirft auf das eigene leiderfüllte Dasein!

Reicht da der Bllclx auyf den absoluten Wert och AduUS, den Verlust aller
innerweltlichen VWerte ertragen? Nach Wiechert ıst schon die Frage falsch
gestellt. Selbst Christus, das Ideal der Einfachheit, ıst ın des Dichters Augen
1er der Versuchung ZU Flucht erlegen. Als Kreuze seın Werk geschel-
tert sah, da Hüchtete sıch das Herz des fernen Gottes, der iıh doch
seinem rausamen chicksal überließ. „Wo das Leid begann, begann auyuch
das Wort und seiıne Täuschung“; begann gerade durch das Christentum
jene unechte Schale den Menschen sich legen, durch die das
Leid epanzert werden sollte. ber w1e fremder Gips fällt unter dem Ham-
JIner des Schicksals diese Schieceht vVvVo Leidenden ab, un steht annn ackt
un hloß ıcht mehr VO eınem „liebenden” Gott, sondern Nnur mehr vVvVo

dem „GeseB“. (Gottes Antlig aber ist verborgen, cs Mu sich verbergen,
weil Ccs durch den geduldeten Anhlick des Leides geschändet wurde. Ent-
weder gibt e eıinen liebenden Gott un dann eın Leid, oder es gibt Leid
un ann keinen liebenden („ott Während der Christ auch 1 tiefsten Leid
sein Haupt Vor dem Matler 1m Himmel beugt, beugt der einfache Mensch
VWiecherts in stummer, leidvoller Ergebenheit seine Schulter e1INZ1Ig unter die
ast des Schicksals. Wohl coll auch °  hm Liebe die VWelt erwärmen, doch iıhre

Quelle annn 16358  mx das Herz des Menschen se1n, ıcht aber das Herz Gottes.
Das Christentum, CIn auch vielleicht ıcht ıIn seiner Masse, doch ın

éeinen besten Vertretern, wird nıcht behaupten, eıne Patentlösung für diese

Frage aller FYragen, das Problem des Leidens, besigen. ber wagt
solche Spannungen zu eriragen, größere und schwerere vielleicht als die
Gestalten eım Dichter des einfachen Lebens:. der hıegt ıcht eıne ”
heure Spannung, ja ELW. Unerträgliches darın, einen Gott q1is Vater 711

wıssen, der seinen eigenen Sohn Kreuze sterben lassen ann? Wie aber
der oOQhristliche Glaube solche Spannungen er veErmäaß, die ihn davor
behüten, Gott vermenschlichen, ertragt auch die Tatsachen, durch

die Gott eın ıntreten 1ın diese Welt bewiesen hat Gleich Meilensteinen
hat Gott die Zeichen seiner Taten geseBt, und keiner., der guten Willens ist,
wird S1€E verfehlen. Er steigt auf VOo  — der sichtbaren Welt Z Gott em

Schöpfer und ste1gt miıt diesem Gott als dem Gott der Offenbarung wieder
auf die rde herab un weiß die Menschen VO dem („ott der Erlösung eım-.-

geführt ZU Vater. Keıine dieser Offenbarungen (‚;ottes stammt aus dem

Mythos, sondern eine jede hat ıhr Fundament, Vo dem aus die mensch-

lıche Vernunift sich m1ıt der göttlichen Gnade 1ın das Dunkel es Glaubens
hineinwagen darf, ohne fürchten ZU müsgeh‚ gf:täu5(:hk ZU werden. Wenn
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Einfachheit aus der Wahrhaftigkeit fließt, ann ıst das Christenium gerade
deshalb die Keligion der Einfachheit weiıl s1e voller Ehrfurcht da-

lauschend auf Gott, wartiend ob spreche oder handle Jedes SCINCI

Worte aber will die christliche Religion ihrem Herzen bewahren, un
keine der göttliıchen Taten un keines der Worte wagt 816 } streichen,
auch wenn S16 dieselben au der Kraft des natürlichen Verstandes ıcht

annn Aus dieser Haltung heraus 15t der lick der Christen nach
oben gerichtet, demüutig harrend der leßten Offenbarung Gottes der Schau
VO AÄAngesicht /AÄ Angesicht (1 Kor 13, 12)

So hat auch das Christentum Gestalt der Einfachheit un ıcht bloß
der Idee, sondern als Idee verwirklicht ı Christus. In SCINCFr Schule un

Nachfolge ıst gerade der Geist der Einfalt, der Geist der Armut der Geist
echter Einfachheit alg die ohe christlicher Gesinnung SCDPTICSCH
worden Was der christlichen Gestalt Gegensaßb IA derjenigen Wiecheris
ihre Festigkeit und icherheit <ibt, i1st ihre Ausgewogenheit der s1€e das
Gesamt der Erscheinungen umfaßt Da 1s! keine Verengung, sondern Weite;
keine Verschlossenheit, sondern Öffenheit; Weltzugewandtheit un doch
eiNt Distanz, die dem Genuß der irdischen Dinge erst ihren Reiz und ihren
Frieden verleiht Um diese Weite Z.U kosten, ollte jeder Leser die beiden
oberen Kırchen VO Assısı treien können, (Jlotto die „heilige Einfalt
des „Poverello di Dio verherrlichte, JeNE Blüte christlichen Geistes, die
nach Christus vielleicht ursprünglichsten die wahre Einfachheit VOCI-

körpert hat.
Nunbegegnen dem Dichter reilich andere Christen, denen Religion wirk.

lich z Panzer geworden ıst ZU Schuß leibliches Unheil oder eın

jele VOAushängeschild, das die eigentliche Gesinnung verbergen soll
ihnen en Kurzschluß vollziehen, wWenn S16 mıt dem Leben und
SC1INCH Fragen iıcht fertig werden un „Gott““ als Lösung anrufen, aber
ıcht den wahren und eigentlichen Gott sondern vermenschlichten,
verkümmerten (Jott Auch andere mMas geben, die (Gott enttihront oder
wenıgstiens Winkel gestellt haben, 138 untergeordneten Wahrheiten
den erstien Plag INZUFAaUMCN, die alle möglichen Praktiken üben, aber das
1iNe Notwendige, diıe Liebe, darüber VETSESSCH haben Sie alle mag des
Dichters Hammer treiften, S16 VO dem Unechten Sınne Christi
Cn. Christus aber ıst unNns Christen der legte guültıge Kanon menschlich-
voller, gottaufgeschlossener Einfachheit

Erziehung Einfachheit

FEinfachheit 1st ıcht bloß e1inNn negalıves Ideal nıcht bloß Wegschlagen
Rankenwerkes, sondern CinN posıtıves Ziel Herausgestalten e1D€e5S

Neuen un doch Ursprünglichen Der omo simplex leht sıch selbst wesent-

licher. bleibt nicht Zufälligen, Vergänglichen haften Kın jeder VOoO

unNns ıst der Versuchung unterworfen, sıch e} die Dinge ß  Sn verlieren un sıch
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ZU veraußerlichen. Einfachheit muß darum das Selbsterziehungsideal
jeden Menschen werden. Von der aterie muß den Weg ZU Geiste
zurücklegen, völligem Selbstbesig un dadurch LA gröherer Ver-
ähnlichung mıiıt (sott der die Einfachheit selber 1st der absolute geeinte
Bemß SC1INCS Wesens Was die alten Asketen Abtötung genannt haben, ma
weithin zusammenfallen mıt dieser Vereinfachung Auf welchem Gebiete
auch diese Bescheidung geübt werden ab? sS1iC wird den SANZCH Men-
schen staärken un jegliche Haltlosigkeit überwinden helfen, weil der Kern
des Menschen gestärkt wırd Ein ehrlicher Mensch wird VOo selbst auch (3081
( 081 un der Keine auch wahrhaftig, und der Wahrhaftige auch aufgeschlos-
sen für den Nächsten, weıl Wahrhaftigkeit auch Ehrfurcht VOT dem
Menschen 15  e Das alles u mehr WeCNnnNn Einfachheit verstanden wird als
legte energische Sinngebung des Lebens auf Gott hin Denn au  N dieser Sinn-
gebung erwächst Aie iNNere Harmonie, die welche alle Wesensstufen des
Menschen umfassen vermas

Einfachheit als Erziehungsideal mu Menschenschlag unter un

wieder schaffen, auf den INa sıch verlassen ann. Denn solche Menschen
können sehen un lıegen Jassen, ohne es sich nehmen. Sije
können 1n Kaufladen vorübergehen, ohne üstern nach allen locken-
den Dingen Zu bliceken. ine ı sich gesammelte Kraft wird auch der sexuel-
len Hemmungslosigkeit Herr werden, welche das Verderben der Völker
werden droht Beherrschtheit Sammlung, Vornehmhbheit: das sind Tugen-
den die modernen Sıttenkodex erst wieder erscheinen IHNHUsSsSenN

Das deutische olk namentlich bedarf besonderen Erziehung ZU

Selbstbescheidung Die Extreme und das Leben 11 Extremen scheint unNnse

Charakterfehler SC1IH. Noch ist der deutsche Mensch icht erstanden,
erı Ehren ı allen Lagen bestehen wird, iıch solchen Breıite,
daß der Charakter des Volkes 1 SCINET Gesamtheit davon gepragt wiıird
Wie der Erziehung des Kunstverständnisses den legten Jahren el
geleistet wurde un mıiıt Male weılten Schichten das Gefühl dafür
erwachte, VO welchem Kitsch WITLr umgeben a  cn annn auch das Gefühl
für echte Charakterwerte geweckt werden. Es muß dem Volke VO sC1INeEN

gelstigen Meistern gesagt werden daß ecs eın unerträglicher Gegensaß ıst.
unter Trüummern Karneval ZU feiern. Dort fehlt das Gefühl für Echtheit
und Einfachheit auf dem Markiplag zwıschen Dom und zerstorien
ausern Karussell un Schaukel auffahren können Wo auch die
echten Gefühle der Jugend auf demı Lande, die Sonntagnachmittagen

mehr Scharen hineinzog zweıfelhafte Filme kleiner Landkinos,
78691 annn deren Schlager mithineinzunehmen 10 die freie Herrgottsnatur!
Haben auch JCHE Flüchtlinge schon gelernt einfach SC1MN LroBß a{l
ihrer Not s e gesagt die miıt Unterstügungen un Liebesgaben, fü2
Wochen bestimmt sich e1in DAaT gute Tage alten Stiles machten, dann
wıeder VOT dem Nichs ZU stehen? Einfachheit ı1st 1Ne umfassende Lebens-
haltung, die durch Jange Erziehungsarbeit ÜUSerTremM olk als Ganzem wieder
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Jieb und werden muß Verschwendende enußsucht un unfreies
Strebertum, dieses deutsche Laster, schließt S16 ar  - gleicher Weise aQus,. Jener
Mensch soll erstehen, der die heilige Tugend der „Maße‘‘ wieder schägen
un ben ann.

S91} aber die Einfachheit als Erziehungsmittel werbende Kraft entfalten,
muß 516 In lebendigen Gestalten aufleuchten. Das hat der Dichter des

‚einfachen Lebens“‘ un der „Jerominkinder“ richtig gesehen. VWir wollen
diese Gestalten christlich vertiefen un vervollständigen. Denn s1e lassen
wesentliche Züge VEeIMNSSCHN un geben u  j 3915 eil Urbildes e1N-
fachen Lebens wieder, das Christus aufgestrahlt ist In ihm schauen WIFTr
d  1e Verbindung V Weltüberlegenheit und doch liebender Vertrautheit
mı([ den Dingen, die jCeNe köstliche Harmonie des christlichen Menschen:-
bildes geschaffen hat, das wieder die VWelt bezaubern konnte. Jene
Herzensbildung ıst daraus erwachsen, 1€e€  ] schöner Ausgewogenheit Ernst
un Frohsinn, Verzicht un Genuß ZU verbinden VETMAaS.,. Die Gestalt des
lebendigen, einfachen Christus, iıcht Dur die Einfachheit Ne wenn auch
noch edlen Natur mMu durch 1€ Christen sprechen. Dann wird echte
evangelische Einfachheit und Hingabe ihnen die Herzen W  €CN.,

TNS Jünger. Gestalt und andlung
Von UBERT BECHER 6

lle menschlichen Weisen der Betätigung un Arbeit formen icht LUr

die Erde un die Dinge 16 beeinflussen und verändern auch das seelische
Gefüge des Menschen Da technische Zeitalter des un Jahrhunderts
hat die Wahrheit dieses allgemeinen dapes nNne fast erschreckenden
Deuilichkeit VOoO  - Augen gestellt. Daß durch Maschine un Fabrik die
die früheren Wirtschaftsformen gebundenen un al  IS ihnen oder wenigsiens
mı1 ihnen entstandenen Lebensverhältnisse gestört un Zzerstort wurden,
hat VON Anfang an weitgehenden Erörterungen geführt. Es erregte VO  —

allem die Gemüter, daß gerade auch die religiöse VWelt des Menschen durch
die Technik zerstort wurde. Prophetische Stimmen sagien den Untergang
der christlichen Welt schon VOo  v über hundert Jahren VOTaus. Der Niedergang
des religiösen Lebens wWar unverkennbar. un schien der Schluß gerecht-
fertligt, daß die technischen Formen uUNseTrT€ES Zeitalters ı sıch un wesentlich
unchristlich Die Furcht Vo der Technik 1eß den Christen erst spat
sich zu theoretischen Klarheit durchdringen, daß auch diese geschöpfliche
Belätigungsweılse W IC alles Geschöpfliche das katholische Leben e1N-

gebaut werden muß
Ahber damit 15T Nur das Außerliche, das eın Materielle des Entwick-

lungsvorgangs der Menschheit gefaßt Neben der sachlichen Arbeit un den
sıch aus ihr ergebenden Gesegmäßigkeiten, die ZWAAaTr sıch sachlich sınd
aber auf den Menschen bildend umbildend SOgar, wenn An ll verbil-
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dend einwirken, entstehen ZEW1ISSE seelische Antriebe. Es fallt jedem auf,
wWwWI1®e Zie die einzelnen Handwerke,; des Uhrmachers, des Schneiders, des
Schusters, wWI1e die geistıgen Berufe des Lehrers, des Ärztes des Juristen
dem Menschen C1O solches NNeTres Gepräge geben daß auch SEeIN außeres
Gehaben auf den ersien Blick iıh als diesem oder Beruf
tatıren Menschen erkennbar macht So gibt es auch eiNe iNNere Wahl-
verwandtschaft zwischen der technischen Welt, BCWISSCH seelischen Auf-
fassunzsweisen un der sıch ıldenden Gedankenwelt

Der christliche Betrachter erkennt überdies, daß mıiıt der Umformung
Er erfährtauch ecue Vorbedingungen ZU D relig1ösen Leben entstehen

leider zZU spat daß dabei die dem Religiösen gunsiıigen Möglichkeiten
überholt und verdeckt werden VO den Gefahren und Bedrohungen So hat
na  -} enn Vo der Dämonie der Technik gesprochen, un es ıST sicher daß
1€e Religio depopulata der Gegenwart tatsäachlich un iNNerem Zusam-
menhang mı! dem Maschinenzeitalter entstanden ıst Der Irrtum, der tech
nischen Betätigung sıch diese Entwicklung zuzuschreiben, ıst darum be-
greiflich Wird doch auch vVon den Feinden des christlichen Gedankens diese
iINNeTE Verbindung behauptet So sagt der Wirtschaftspolitiker Ernst Non-
nenbruch in seiınem Buch „PDPolitik Technik un Geist‘ 1! der Sınn der Ge-
genwart sec1 die Entihronung Gottes, dessen Stelle Luzifer oder der
arische Lichtbringer Prometheus als Herr der Menschheit wieder EINZESCHL
werde, damit der Mensch selber Gott werde ] Kraft sSeC1INES geıstıigen
Schöpfertums, das ıIn der Rasse, dem lebendigen Leben auflodert

Unter denen, die die technısche Welt als EeE1iNe Welt gesehen un
iıhr Menschen- un VWeltbild dargestellt haben indem S1€e€ sowohl den Zu-
stand der Gegenwart beschreiben wWIie S den Grundantrieben un Grund-
haltungen vorausschauend un vorhersagend 1€ Zukunft malen, behauptet
Ernst Jünger besonderen KRang 1€e Schärfe sSEC1INES Blicks, die uück-
sichtslosigkeit seiner geıstıgen Kraft haben ihm hohen Ruf verschafft
Da selhbst Lauf se1iNes persönlichen Wachsens 1e Kinseitigkeit des
technischen Zeitalters erkannte und beseitigen sucht 1st CS reizvoll n

SC1INCIHN lebendigen un anschaulichen Beispiel das Wesen des technischen
Weltbildes darzulegen un den Versuch sSCINeEr Überwindung betrachten.
Jünger stand un steht ıcht allein; 151 der Vertreter eıter Kreise,
verkörpert Richtungen Das Urteil ber iıhn wird Gericht
für alle Man ann Ernst Jünger ıcht i dem Sinn Dichter
NCHNNECN, aqls ob iNNere Erlebnisse der Lyrik Geschichte un
außere Begegnungen un Funde erzahlender oder dramatischer oOrm
gestaltete un S1€e€ als ewiggültige, für sıch stehende Werke der Wort-
kunst als Gebilde des Schönen der VWelt den Lesern un Hörern schenkte
He e1n Schriften tragen persönlichen bekenntnishaften Charakter Sie
sind Bekenntnisse VO ıhm selbst vielleicht noch mehr für ıhn selbst

3921 326Hoheneichenverlag ünchen 1942 Vgl
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denen siıch Rechenschaft VOo secıinen EISgCENCN Seelenstimmungen un deunu
außeren Eindrücken gibt = ihre Wirkung auf sıch festzustellen ber da-
durch daß C derselben Welt w1e WITr stehend mıt zweifellos 5aNZ
bedeutenden Schärfe und Klarheit Erlebnisse darstellt wird
Dichter in Sınn des Verdichtens, Verkörperns VOo eLwWw  ® was auch U:

allen irgendwie ebt oder 1 111S gespurt wırd oder wenıgstiens espurt
werden kann Da diese Erlebnisse auch unNns für die Zukunift formen, gehört
Jünger Z den Bildnern un Wegweisern ist V  9 WIC 1€ Alten
den Dichter nannten Ihn ıuntier den Schrifistellern der Gegenwart 1] Nnecn

bestimmten KRang einzuordnen, iıhm eCI1Ne bestimmte Note ZUZUW CISCH, ihn
hervorragend oder groß NENDNECN, ih bestimmten Schule oder Rıch
LuNng zuzuschreiben, ist Grund belanglos Nur das sel gesagt daß ohl
eEiINE Verleiblichung VON Gedanken Nıegpsches darstellt, den i1iN

VWeise weiterführt Wohl wWI1I1e eın anderer 8a3 Jünger bestimmte Entwick-
lJungen uUuNnserer Gegenwart schon VO Jahrzehnt m1 unheimlicher
Schärfe:;: mıt rımMmIsSer Rücksichtslosigkeit verfocht ihr echt Das ber-
raschendste seinNner Gestalt 151 dieses 1 WIe die Fehlansäge Niegpsches
das gegenteilige Unmaß hervorbringen un darum den Abfall VO der
VWahrheit wieder aufheben, ohne reilich Neues schaffen

Jünger 1st Heidelberg als Sohn Chemikers Mäaärz BC-
boren worden Sein Vater ist protestantischer Hannoveraner,
Mutter eIN®© suddeuntsche Fränkin Wenn 11 ann INa also der Mut
ter die Gestaltungsfreude un die Phantasie, die Schärfe der Beobachtungs-
gabe dem naturwissenschaftlichen Vater, die Nüchternheit d  1€ zweifellos
auch finstere, die Gewalt verehrende, zähe, ausdauernde und ruhige Härte
dem norddeutschen Protestanten zuschreiben Daß dieser letzte Zug VOT-

herrschend wurde 1st ohl das Ergebnis des ersten Weltkrieges, al  aa} dem der
Neunzehn- un Zwanzigjährige teilnahm un der Schöpfer der
Stobßirupptaktik wurde, der nach dem Krieg annn die Abschnitte ber Zug
un Kompagnie der Ausbildungsvorschrift für die Infanterie bearbeitete
hne den Krieg wäare Jüngers Leben ohl beschwingter ZEWESCH Als Unter-
p  3601 nämlich brannte ach rankreich durch FYremdenlegionär

werden un Afrika AH sehen Er konnte SC1INeET Jugend bald durch
die Bemühungen sSC1INES Vaters VO den deutschen Behörden heimgeholt WEeT-

den, bereitete sich annn aber VOoT, nach sSsC1INEeTr Reifeprüfung e1inNne deutsche
Forschungsexpedition ZU IM Kiılimandscharo Ostafrika hbegleiten.

Für anz KEinstellung ıst kennzeichnend, daß 1914 ab-
Jehnte, als Fahnenjunker i das Heer einzutreten Er ZOS als gewöhnlicher
Schüße den Krieg un meldete sich erst nach sCINESTr erstien Verwundung
VÄl Offizierskurs nach Döberig

Nach dem Krieg blieh Jünger Zuerst der Reichswehr, politisierte WI1€E

die übrigen, zerzankte sich aber mıf sC1INEN Vorgesegten, D daß hbald
schon den Abschied ahm Er studierte ann Zoologie Leipzig un Neapel
mıt esonderer Vorliebe die Kleinwelt der Insekten Immer Verbindung
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m1E den verabschiedeten OÖffizieren, wurde Kreise nationali-
sierenden Klein- un Großpolitiker SCZORCNH, durch Waort un Schrift
wirkte. Schließlich trat das Schriftstellern ı1 den Vorderérund‘. Sein Erfolg
erlaubte ıhm zahlreiche Reisen zZu Beobachtung VOL Natur und Menschen

Ausland besonders sudlichen Gegenden Zu Hause lebte auf dem
Land bebaute SCINEN (G(Garten un schrieh bis iıh der neue Krieg wieder
als Hauptmann ZU  —q Armee brachte Er saß Westwall un Z0BS nach
Frankreich mıt kam aber Nn1ıe€e die eigeniliche Schlacht sondern Wäar Ord-
$- und Besatzungsoffizier. Dieser Wandel des doch noch JUNSCH Men:-
schen VOo Draufgänger ZU Ortskommandanten ist ıcht bloß Zufall
entspricht auch der seelischen Wandlung un der Veränderung sSe1Nes VWelt-
bildes.

Das Werk Jüngers zerfallt TEl Gruppen, die fast c  d den Stufen
der seelischen Entiwicklung entsprechen“ Zuerst schreibt aus dem Erlebnis
des Krieges Gesamterinnerungen, WCeCI Einzelschilderungen un die
Kechtfertigung des Soldatengeistes. Es sind: das bekannte uch „In Stahl
gewliltern‘ ohl 1€ beste Darsteillung des Schügengraben- un Be-
wegungskrieges Frankreich VO 1915 his 1918 azu „Das Wäldchen
(1925) die Beschreibung der hartnäckigen Kämpfe Tag un Nacht W:
e1iNne Woche hindurch kleinen, sıch unbedeutenden Front-
abschnitt. Das atsachliche un die iNDNere Haltung der Kämpfer zugleich
wird 1er wiedergegeben wWwWIie Z |nj ein Zoologe mıf 91 gefangenen
Käfer Iiut „Feuer un Blut“®® (1926) schildert den ersten Zug der großen
Offensive, den vAl März 19138 Das Buch „Der Kampf als NNerEeEs Erlebnis
(1922) ıll den Soldatengelst des Weltikrieges VO  — den Teilnehmern darlegen
und iıh 1e erniedrigenden Anwürfe der Revolution un des aus-

schweifenden Genießertums der Nachkriegszeit rechtfertigen. Es 11 en
Soldaten un Art aqals wertvoll fuüur olk und Vaterland der Zukunft
‚ETWCEISCH.,

Damit bildet das Buch den Übergang ZU zweıten Gruppe der Jüngerschen
Werke, gebildet S „Der Arbeiter. Herrschaft un Gestalt“ (1932) un
CINISCH Aufsägen un Schriften, w1€e Dı e 1€e totale Mobilmachung, ber
den Schmerz. In ıhnen wird der Geist des Frontsoldaten un Stoßtrupplers

Die Werke Jüngers werden unter folgenden Zahlen angeführt:
In Stahlgewittern, 1920;Der ampf als NNeTCs Erlebnis, 1922;
Das Wäldchen 125 Eine (hronik a4Uus den Grabenkämpfen 1918, 1925;:
Feuer un Jut. E  ın kleiner Ausschnitt - großen Schlacht, 1926;
Das abenteuerliche Herz, 1929;
Der Arbeiter. Herrschaft und Gestalt, 1932;
Blätter und Steine, 1934:
Afrikanische Spiele, 1936:
Das abenteuerliche Herz. Figuren und Capriccios, Z weite Fassung, 1938;
Auf den Marmorklippen, 1939;

11 (F(Ärten und Straßen. Aus den Tagebüchern VO  ‘ 1939 und 1940, 1942;
Das Biographische un FEinzelheiten der Sinngebung - Wulf Dieter Müller, (D  H2!

Leben 1 Umbruch der Zeit, Berlin 934
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der Westkämpfe BL als der Geist des deutschen Menschen,Ja des
Menschen der eıt überhaupt bezeichnet. Der Krieg als geschicht-
lıches Erlebnis trıtt mehr und mehr zurück, und es wird ein

Menschentyp entworfen, der die elt i UNsern Jagen beherrschen un
gestalten sol! Die Kriegsereign1sse haben 1ı1er Nu mehr die Rolle des
Tallıgen Anlasses und höchstens des Beschleunigers der Geburt des en

Menschen au  W dem Chaos der Erde Es ist der „Arbeiter“* 3

Dieser Welt außerer acht- un Herrschaftsentfaltung schroff gegenüber
trıtt 1€ dritte Gruppe Jüngerscher Schriften, die DUu die geistige Innen-
schau oHenbaren un den iNNEerenNn Reichtum der Seele sammeln. Es sind
Naturbeobachtungen, Wiedergabe Vo Träumen, kıntfaäalle Erwägungen über
Sprachformen, Gelesenes, Gehörtes un Gesehenes und J agebuchaufzeich-
NungenN .„Das abenteuerliche Herz“‘ „Blätter und Steine‘ (1934),
„Gärten un Straßen“‘ (1942) Oft kraus urcheinander un w1€e zufällig
sammengestellt, geben 516e doch das einheitliche ıld der Schöpfung
bestimmten Menschen Auch „Die afrıkanischen Spiele“‘ (1936) die Nach-
erzählung de Abenteuers des Verfassers ın der französischen Fremden:-
legion, gehören hierher, da auch s1€ eigentlich Du 1€ zeıitlich aneinander:-
gereihte Fülle bunitscheckiger Eindrücke vVo Natur un Menschen darstellen
Diese Gruppe VOo Kleinbildern wird gekrönt durch das oroße symbolische
Gemälde 5  Auf den Marmorklippen (1939), das Jünger neuerdings in

bekanntesten gemacht hat da na eSs irrtumlich als C1Ne6e Schlüsselerzählung
auffaßte, 8  e der Persönlichkeiten des gestrıgen Deutschland ihre Ansichten
nd Bestrebungen ihrem zerstörerischen Kern enthüllt werden sollten.

Schon diese Aufzählung11€ Fortenwicklung Jüngers, beı der auf den
ersien Blick unverständlich erscheint, wWw1e e1in Prophet des Arbeiters 1U] ZU

ue Theokrit, dem Hymniker des Landbaus werden Kxonnte.
Es gıilt Nun, diese ] VWelt Jüngers darzulegen.
99  1s Sohn durchaus VvVo Stoff überzeugten Kpoche bın ich diesen

Krieg SCZOSCH, ecin kalter frühreifer Großstädter, das Hirn durch die Be-
schäftigung mıiıft Naturwissenschaften un moderner Literatur Z Stahlkri
stallen geschliffen habe mich sechr erandert durch den Krieg und
ylaube, daß es ohl der anzcnh eneration ist Mein Weltbild
besigt durchaus ıcht mehr JeNE Sıcherheit WIEC sollte das aunch möglich ec1in

bei der Unsicherheit die uns se1ıt Jahren umgıbt (Ganz andere Kraäfte sind
JebBt, VOo denen Handeln bewegt werden muß, sehr dumpfe und

hlutmäßige, aber Ina ahnt doch, daß es einNne tiefe Vernunft 1st, die
Blute steckt Und 1245n ahnt auch, daß alles, wa  N uns umgibt, Sar iıcht
klar und zweckmäßig, sondern schr geheimnisvoll ıst und diese Erkenntnis
bedeutet schon den ersien Schritt 8481 Sanz UueMn KRichtung Wir sind
m11 dem Boden wıeder Berührung gekommen; NIE WI1Ie €
mythische Riese unserTe Kraft durch die Berührung wiederfinden“‘ (2 833)
Dieses Bekenntnis Jüngers siLammt aus der eıt VOoO 19929 11 der 441

tiefsien niedergeschlagen war und fast unsicher die Verpflichtung f{ühlte,
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sıch Vo  b sıch selbst rechtfertigen /AÄl MUSSCH, Der ruhige Leutnant der das
Buch ‚In Stahlgewittern“ lebte un annn auf Grund SCINETr Tagebuch-
vermerke schrieb Wäar gewiß mulıger und selbstsicherer Der VWiılle Zu

nüchternen Wahrheit jeß ihm ersten Erlebnisse und sCcC1IMN Wachsen
Zun Kämpfer deutlich VO AÄAugen erstehen. Genauigkeit un Schärfe der
Beobachtung auch kleinster, nebensaächlicher Naturerscheinungen, WI1e die
Yarbe der Eisenkieskristalle, die eım Ausheben Schügßengrabens
anschlug, U, dgl A 20; Z 66), die Kälte sec1ınes Wesens ließen in
der Vielfalt der Erlebnisse FWFortgang des Krieges klar das VWesentliche
der Veränderung der Kriegsführung (1 72), erst recht aber das Notwendirze
und Entscheidende ZU Meisterung der Kinzellage erkennen Vom Grauen,
VO Grausigen un Entseglichen, von Wult un Haß wird gepackt, doch

steht ber den größten Erschütterungen des Menschen iMn der Schlacht (1
60 Y 153 Es 1st der Unterschied zwıschen Kämpfer un Lands

knecht 54 ff.), daß siıch dieser keine Gedanken macht un 14808  P 61

Lachen für die Vergangenheit und Trunk für die Zukunft hat
aber bewußt die Waüustheit des Krieges vergeıstıgt un die außere un iNlNnere

VWelt Harmonie ZUu halten versucht (1 153 5() Höchste Anstrengung
in der Gefahr und e1nNne SCWISSEC glanzvolle Leichtigkeit un Freude
Abenteuer des Kampfes auf Tod un Leben INUSsSEN sıch zusammenfinden
Dieser Kämpfer weiß sıch zugleich als eil überpersönlichen Macht,
die iıh Ze1LWEIS fortreißt Das Kıgene isSt ann wW1e ausgelöscht, w1e€e 61in

Tier wıird Ina fortgetrieben (2 96) W1€ Cc1Nn Maschinenteil ist InNa e11-

n notwendiges Drehen un Schwingen ber das 151 doch u  — e1in

vorübergehender Zustand da sıch bald der Mensch als e1in bewußtes, VeOT_-

antwortliches Wesen fuühlt das gerade durch die bewußte Leistung das
(Ganze mitgestalten hilft (1 256 f D 61 E Der Weltgeist greift
ar ZU un formt den Einzelnen, aber dieser aßt sıch auch ergreifen und
formen un wel  B, daß darin Einigung mıt dem (G(Janzen zustande-
kommt. D  1€s5 118ST das Erleben csowohl ı11 der höchsten Anspannung des Siur-
InNn€es als leisen Atem der ruhigen acht wenn die Posten WIe Pflanzen

raumen scheinen (4 102 198) Jünger hat die 1  1g Kraft, Schüßen-
graben den Ariost A lesen (1 156), beobachtet das stille Leben un!:
Weben der Natur, behalt Sınn für das Kleine un Liebliche der Heimat das
Gekräuse]l des Rauches ber den Dächern, den Sonntagskuchen, den Sonnen-
strahl durchs Fenster, die Bilder ber dem Sofa uS w (42 88) ber dieses
Einatmen hat als Ziel die Tat un s1C 18t art un ıld ist Kampf
die Macht Das ist der Inbegriff des Lebens, dem WILE Treiber und Ge-
irıebene zugleich sind, indem WILr uns selbst SPUTCH, daß WIT

tieferen Verbindung unterworfen sıind un daß ein mächtıger, unpersönlicher
VWille durch unNns spricht (2, 42)

Aus der individuellen Sıcherheit des frühreifen Großstädters ist Ee1INe

andere, überpersönliche Sicherheit geworden Diese wurde ıcht durch die
Niederlage, sondern durch das Treiben der Nachkriegszeit erschüttert die
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die Leistungen -es Krieges als sinnlosen Wahnsinn brandmarkte und das
Wohlleben, den der Ausbeutung folgenden Genuß und die behäbige Be
quemlichkeıt des beamtenmäßigen Alltags anstrebte Indem sıch Nach-
denken und Gedankenaustausch mıt den militarıstischen und nationalı-
stischen Kreisen der preußischen Überlieferung, des frıBıschen Staatsgedan-
ens das Welirıbild Jüngers festigte, SCWANN die Allgemeinheit und Un-
begrenztheit un CeC1Ne ber das rühere Maß weıt hinausgehende Unbedingt-
heit, wIie S16 „Arbeiter vorliegt.

Gekennzeichnet 1st dieses Weltbild wesentlich durch den Persönlichkeits-
charakter. Jünger 31l icht eine geschlossene Wolge VOo wahren Saägen bılden.
£  ıın System, e1nN eigentlicher Aufbau 1sE seiNeEmM Buch weder Inhalt
och der orm vorhanden Er umkreist un wieder sSCINEN

Gevrenstand den Menschen der Zukunft den Arbeiter der den BANZCH Pla-
neien, den WIEFE Erde NCHNNCH, beherrscht dem selhbst der Arbeiter, als die
G e vorhanden ıst So wirkt das:Buch ermudend Verhältnismäßig schnell
erkennt auch der Leser daß die Menschheit die Arbeiterschaft der sıch
stehende Übermensch Niegsches ı1st der auch jedem einzelnen Arbeiter
wiederkehrt hber mMas 111 dieser Beziehung Jünger auch SAr nıchts Neues
agch un darum VOoO  b Jahren VO den eısten auch aum erns ge  D
worden SCIN, sehen WITr heute daß mıt unheimlichen Sicherheit
die Entwicklung der Anschauungen un Verhältnisse 78060| 5 vorausgesagt
hat Dieses Versagen un: Übersehen ıst darın begründet, daß wWITr

selbst ZU eingeengt 1 zeitgebunden ‚9 sehr beschäftigt miıt kleinen
und oft außerlichen Bemühungen, NscTrTeEmM katholischen Lebensgehalt -
unNnserer Umgebung Raum ZU schaffen, ıhn bewahren, verteidigen, iıh
der eıt anNzZupasSscCh Darüber gaben WITr unNns keine Rechenschaft davon, w1e

grundsäßglich das Nichtchristliche des legten Jahrhunderts nach all
Geschlossenheit un totalen Sieg strebte. Und WITr vergaßben

Kulturoptimismus und Bildungsstreben die eschatologische Bedrohung
der Gotteswelt durch das Diesseits, der Civitas Dei durch die Civitas
terrena. So betrachteten WILE die uns enigegengesekten Irrtümer als Ge
dankengespinste, die ohl die Köpfe verwIrren, aber doch die rde
gestalten un beherrschen sıch unterfangen könnten

Erst dıe jähe Erkenntnis, w as c  pa dem Menschen wird die christ-
liche Substanz verlorengegangen 1SU, aßt 3868 JeBt erschrocken aufwachen
un verlangt gebieterisch, der Wirklichkeit ı1INS Auge sehen un 5868 auft
die Jegten Gründe des für Gott geschaffenen Menschen und auf die och

Jebendige |Macht der OÖffenbarung ZU besinnen.
Die Tatsache, daß Jünger ber den „Arbeiter“ un nicht ber das ‚„„totale

System der Welt-Arbeit““ schreibht, macht es iıcht leicht, den Inhalt wieder-
zugehben Der Verfasser, der 1er WECN1ISCI Dichter als Gesellschaftsphilosoph
un Prophet ISsT, geht VON der Technik au Die Krafte der aterie 1€
ıihm schon den Materialschlachten des Krieges begegneten, sıch 1er als
hösartigen Feind des Menschen, aber zugleich als beherrschbares Mitte! 'o



WI€ESCH, sind für ihn das allgemeine Kampffeld undKampim Men
schen. Kraft der ihrwohnenden Geseglichkeit liegt der Technikdie
Möglichkeit, allseits un vollkommen,. quantıtatıv un qualitativ die
Erde e1iNe große Herrschaftseinheit umzuwandeln Der Mensch der g -

technische Errungenschaften ZU CISCHEN Bequemlichkeit benugßen
un auskosten 311 ist der Bürger, der Todfeind des Arbeiters, weil
SchmaroBer 1s  c Der End un Höhenzustand der Menschheit 151 der der
totalen Motorisierun der alle der grohen Spannung der VWelt-
maschine stehen un darın arbeiıten und s zugleich das absolute Allgefühl
des (yanzen un das aAbsolute persönliche Gefühl des (Ganzen schwebenden
und lalıgen Teils haben Die mechanische Schlacht der OÖffensiven des Welt-
krieges 15T verallgemeinert allumfassenden Erzeugungsschlacht des Welt-
balls Wer fuüuhlt daß dieser VWeltwille durch iıhn spricht un Wer 168
erkennt der besitt Keligion (12 42) Das ist qlso die Voraussebung
ZUIMHN Verständnis des Jüngerschen Buches die Technik als das grohe Mittael
ZzZu Aktivierung aller Elemente der Welt Indem die Arbeiter 51© benugßen.
wird die Weltmenschheit der iın sıch selbst stehende Actus PUTrus, ı1st s1C

Gott.
Die zweıte Voraussegung Jüungers: An Stelle träumerischen, EWISCH

Fortschrittes, ne romantischen Höherwandlung un Weiterbildung lehri
Jünger die Stetigkeit un Unveränderlichkeit bestimmten 1yps,
gcharfumrissenen, kraftgeballten.G(Gestalt als des JIrägers der Weltherrschaft.
Im Augenblick befindet sich die LEirde noch ı dem Zustand der Umbildung
Z U dieser orm. Neben dem Träger des Neuen, dem Arbeiter., steht der
Bürger Der Arbeiter selbst ıst auch och belastet mıt Interessen und Wer-
ten, die der Zukunft qls Resthestäande des Bürgertums aufgegeben werden
Dazu gehört auch noch das Nationalgefühl un der natıonale Geist, die 1U  _

vorübergehend als Träger der Arbeitergesinnung aufgerufen werden, aber
dann der biologischen Kraft des Allgemeinmenschlichen Plagz machen Die
technischen Einzelmittel sınd auch noch unvollkommen So bietet die
rde das Bild Ne Werkstättenlandschaft, mıt chutthaufen und Ver-

lassenen un ausgebrannten Arbeitsstäatten uüberholten Arbeitsstufe
Das Ziel ist die Welt durch die konstruktive Tätigkeit aller Z lan-
landschaft umzugestalten Es vollzieht sich also ein dynamischer Prozeß w 16

das Anlaufen Maschine, die auf hohen Touren ann unveranderlich
bleibt, gye durch das Lebensgefühl des Arbeiters, den heroischen Rea-
lismus.

Unter Arbeit versteht Jünger „das Tempo der Faust, der Gedanken, €es3
Herzens das Leben bei Tage un acht die Wissenschaft, die .nebe, den
Glauben, den Kultus, den Krieg”” (65) den Angriff das Halten e116$s VeOeI' -

orenen Postens (79) Schlaf un Erholung, uUurz alles Arbheit wird 6S durch
die Beziehung, die iıhm der Arbeiter verleiht etwas vVAMI leisten oder Zu Le  1=
S beızutragen, das Tun, die Schöpfung, den Aectus. In allem steckt un
soll das verwegsech«t „Eritis S1 Deus, Ihr werdet SCIN w1e€e (5O1E stecken
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So hat die Arbeit wesentlich kultischen Charakter steht 1ın Diensti
und ıst die Verwirklichung der Weltfülle Arbeit 1st also nıcht auf die
Wirtschaft die Politik die Kultur hingeordnet. Arbeit ll ıcht den Genuß
1€ verachtet ihre unmittielbare sachliche Frucht;: das Gebie © das Herr-
schen. das LI1L Arbeitsakt liegt 1st das Zael (29) So Kennt der Arbeiter auch
keine Stände un Klassen (73) Daß der Mensch der ue Welt SC 1111

Namen VonNn dem Industriearbeiter nımmt hat SC1INEN Anlaß darın, daß
dieser besonders gehärteten Schlag darstellt weiıl durch eın Auftreten
die Unmöglichkeit das Leben 11 den alten Formen fortzuführen, Vor allem
deutlich geworden ist (74) Ihm entgegen steht der Bürger, der arbeitet
oder arheiten aßt u=mm seIN persönliches, eigentümlıches, prıvat abgeschlos-

Leben führen, u möglichst sicher un bequem besigen nd
nach der Vernunft stetem Fortschritt leben (48 ff Dem Kınzelnen.,
em Ausbeuter, steht ann die Masse der Enterbten gegenüber, deren
Leben sinnlos ist.
Unter den Arbeitern hingegen gibt c keine Frage: Einzelner und Masse.
Der Arbeiter ıst Typus C1IMN selbstbewußtes, Freiheit die Notwen:-
digkeit des Weltkampfes vollziehendes Wesen, icht einmalig, aber e 111-

deutig Man annn VO ihm nicht SaSCH, falle; enn das Ganze des
Weltprozesses geht eıter Er fall: aus, wWwWI€e ein verbrauchter Motor., 10

anderer ä Stelle. „KEr wiıird VOo der Vernichtung ereilt 1n ost.
baren Augenblicken, denen Höchstmaß VO vıtalen und geislıgen
Anforderungen untersteht*‘ Und diese Bewährung der höchsten Zucht
des Herzens und der Nerven 1st Selbstwert 111 sich Diese AÄAnschauung 1s!

hart, vo gesteıgerien, sehr abstrakten Grausamkeit 35 die aber
em Leben des Ganzen dient. Höchster Stolz des Menschen ist cS, in nd
aus freier Selhbstentscheidung in der Notwendigkeit des Ablauf:  S  & stehen
un sich ıhn hineinzubauen. Der Arbeiter 15t diese der en Freiheit
teilhaftige Gestalt 64) Freiheitsanspruch ist also Arbeitsanspruch kti-
VvVICTUNg der Kräafte. Freiheit besteht dem rad als aa} der Existenz des
Einzelnen die Totalıität der Welt die einbezogen 1sT =| Ausdruck
kommt Solange sıch die Menschen noch icht dieser ohe OT-
geschwungen haben, ıst Diktatur notwendig VO seıten der schon geformten
Arbeiter. Sie ıst aber nu  e Übergang, da dem echten Arbeiter Freiheit und
Geho  M identisch sind (144 Ansäge zZ1 diesem Arbeitertum haben etitwa
das Preußentum (66 201) un der Jesuitenorden (ebd.) gezZe1gT.

Nach dem Maß der Erfüllung des Arbeitsgedankens gibt 6S unter den
Arbeitern rel Abstufungen. Die TS ist die der rTEINEN Erfüllung der
totalen Verpflichtung. Höher steht 11 aufsteigenden un zahlenmäßig ]-
weils beschränkteren Stufen die Zahl derer, die esonderer VWeise das
Aktive Zu  —_ Ausprägung bringen. Sie sıind icht Nur PAaSSLIV geformt, sondern
besigen aus sıch Richtung Hier bilden S1 ‚„„organische Konstruktionen
duUus, denen der aktive Iypus sıch Zu Wirkung zusammenschließt‘“‘ Man
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annn sS1€e€ als Orden ezeichnen. Auf der höchsten Stufe erscheint ein Kın-
zelner, der unmittelbar ZU totalen Arbeitscharakter Beziehung steht
(145

<  enn Jüunger daran geht, das allmähliche Werden der Arbeiterherrschaft
zeichnen, macht darauf aufmerksam, daß der Inhalt und die Formen

des Kommenden noch icht siıchtbar und vorerst Nu das genannt WeTI -

den könne, w as beseitigt wird „Was gesehen werden kann, 181 ıcht eiwa

die endgültige Ordnung, sondern die Veränderung der Unordnung,
der ein großes GeseB i erraten ist  C6 (89 ff vgl auch 15) Dabei 1st das
Auffalligste, daß CcC1iMHN ganz großer Verarmungsprozeß beginnt un
weılere Gebiete un tieferliegende Wurzeln des bisherigen Lebens an  -
gritfen werden. Es wird eben alles Individuelle mıt Stumpf un Stiel aus-

gero Eıner allgemeinen Herabsegung auf einNne tiefe Stufe wird
alles, Menschen und Dinge, unterworfen, S{ daß das heutige Leben über-
wiegend als DassıV, als leidend erscheint Alles, w as der useale Triebh
vergangener Geschlechter als Besig bewahrte, hat sıch keinen Wert Die
nachfühlende un nachahmende Durchdringung dieser Güter, Kunst

Kultur Bildungstrieb hat C1IHNCH Umfang ANSCHOMMECN, der 6eC1iNc Ge-
päckerleichterung notwendig erscheinen laßt, 1€e sıch Sar icht gründ-
lich un umfassend vorstellen ann (197 Die Tugenden der Ar-

„Je zynischer,muft der Arbeit un Tapferkeit INUusSschmh gepflegt werden
spartanischer, preußischer oder bolschewistischer übrigen das Leben
geführt werden kann, desto besser wird 6es sein“® (20) ber da der Typus

wertvoller 1st als das Einzelwesen, die Natur gerade 1} der Ausbil-
dung der Typen, bei Kristallen sowohl wWIe bei Lebewesen, ihre Kraft ent-

faltet kommen WITr gerade dadurch dem Urbild des Menschen näher, wenn

WIr alle individuelle Leistung vorläufig verbannen hiıs nach dem Anbruch
des Zeitalters des Arbeiters der Rang bestimmt wird der dem musealen
Betriebe zugebilligt werden annn (202 219 f Jünger 15{ überzeugt daß
durch die Tätigkeit der drei Stufen des Arbeiters des treuen Wirkers,

der höheren Ausprägung der Einzeleinrichtung, der Einzelwissenschaft des
aktıven Spezlalarbeiters, des Arbeitsführers, ‚„das Kleid der Erde C
letzte Fülle nd ı Reichtum gewinnt,ın dem sıch die Einheit VO Herrschaft
und Gestalt offenbhart, un den keine Absıiıcht vermag‘“

Die Durchführung der Ordnung geht VOo Staat aus, vorläufig VOoO

nationalen Staat Hier zeichnet Jünger die allgemeinen Züge un manche
FEinzelheiten des Machtkampfes Deutschland während der Jegten Jahr-
zehnte, 1e Vorbereitung des totalen Krieges, die Bevölkerungs- Rassen-
Kulturpolitik Schulung der Beamten, des Nachwuchses aller Funktionaäre
des öffentlichen Lebens, wohbei auf die Janıtscharen der orjentalischen
Garden hinweist, innerhalb deren nıemand VOo Vater un Mutter enntnis
besaß (281 al der Vorgang wesentlich umstürzlerischen
Charakter tragen muß, bedarf ıcht der Erwähnung (192 237)
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Es ıst 2AaNZz klar, daß das Christentum solchen Auffassung keine

Rolle spielen kann, daß cs S412Z belanglose Größe 1st. Jünger hat über-
haupt keinen Zugang den wesentlichen christliichen Wahrheiten Er spricht
War dem gläubigen Menschen Anerkennung aus, weil ZU dem VOoO

ıhm geglaubten JTräger des Ganzen, dem sinngebenden, jenseitigen Herrn
der Erde och e1in Verhälinis hat, w as War NAalV, aber immerhin größer ist
als das Sirehen nach bequemer Sıcherheit Einzelbürger (438) JüCT
meınnt, daß icht ıu möglicherweise, sondern auch wahrscheinlich uUNsecTeE
Zustäande bereits ı frühen Visionen christliicher Mönche gesehen und wert.-
mäßig eiwa als die Heraufkunft des Antichrists eingeordnet worden

(81) Die Technik, mıt der der Mensch die Erde beherrscht, 15t dem
Christentum schärfstens entigegengesegHtL. Daher besitßt der Priester dort,

das eiıch der Technik mı+ dem des Satans ıdentifizıert, noch tieferen
Instinkt, als das Mikrophon neben den Leib Christi stellt ((3) Der
Mensch, der der Technik die VWelt besigt, vereınt Leben un Kultus.
un diese Übereinstimmune ıst nach Jünger mächtig y ihrer Wirkung,
daß das Christentum damıiıt SsSC1MN aufhört, das die Arbeit ose SC1IH aßt
und die Freiheit des Menschen Nnu  b als C1iIN N ega\tiwm‚ als die Erlösung VOoO

irgendwelchen Übeln Z:1 sehen lehrt (6; In Ne KRaum, dem die VWelt-
ratsel gelöst sind, fallt der Technik die Au{ifgabe Z die MenschenVO Fluch
der Arbeit befreien un iıhm die Beschäftigung mıt würdigeren Dingen
ZUuU ermöglichen. Die Raolle des Erlösers ısSt ausgespielt 163 Der Christ wird
das Säkularisierung nennen, aber diese Bezeichnung ist iıcht VOoO Belang, da
der Arbeiter eınen anderen Glauben hat nd der Untergang des
Individuums das Jegte Aufflackern der christlichen Seele ankündigt „Wir
haben begreifen, daß zwischen der Gestalt des Arbeiters un der christ-
lichen Seele ebensowenig eine Beziehung bestehen kann, wie sS1C zwischen die-
SsSer Seele und den antiıken Götterbildern möglıch WwWar  o (205) Der „Arbeiter“
Jüngers i1st eben nichts anderes als der vollbewußte Sprecher: Ero sıcut
Deus s { ] 17} Quı sul (Ich werde SeC1IN wWI1e®e Gott ich bin, der ich bin),
dem aCtius der Menschheit.

Was Jünger „Arbeiter“‘ 19392 eılen Teilen fast prophetisch oraus-

gesehen hat erweıtert spater 10 nNne Studie ber den Schmerz Auf
Grund der mittlerweile gemachten Erfahrungen 1s! dabei sSCec1MH Augenmerk
wesentlıch auf den Verarmunsgs- un gleichmachenden Finebnungs- un KEr-
niedrigungsprozeß gerichtet, der sich Z U vollziehen beginnt un der, wWIie der
Ausgangspunkt aussagt, V für Schmerz un 'Tod unempfindlich machen
soll Das christliche Mittelalter lehrte siıch Schmerzen ı Buße zufügen, u
sıch VÄN vergeistigen (vg]l azu 11 95); der technische Mensch sucht auf alle
VWeise un auf allen Gebieten Abstumpfung. Das Kigentümliche dieser Ab-
handlung besteht ba  ıU  z darin, daß Jünger ZWar die unerbittliche Unvermeid-
barkeit des welıteren Ablaufs der Dinge ehrt, sıchaber zugleich ıVOoO diesem
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Vo rg:ing mılt ühlbaref Kühle Nicht, daß er ihn Bekä?npft e, ab-
lehnte, ansdrücklich verurteilte, aber es 1st zweifellos ein eisiger Hauch
der Fremdcheıit spürbar. He VO ihm gesammelten Tatsachen beweisen ıhm,
daß WITr uns In eıner legten Phase des ‚„Nıhilismus" befinden %s 215) Man
merkt das sofort, INa den hart entschlossenen Eıifer auf sıch wirken
laßt, mıiıt dem ‚„Der Arbéitér“ geschrieben ıst. Dort fürchtete keine
Schärfe des Ausdrucks, indem eiwa 1m Kamp{f das genießerische
Kulturpublikum der QegenWart die Handbewegung, mıt der eın Straßen-
bahnschafiner seine Klingel bedient, für wichtiger und wertvoller erklärte
als alle. Bildungsbestrebungen des Bürgertums Offenbar hbereitet sıich
eine Wandlung VOT. Jünger schreibt 1936 Der einzelne ebt heute untier

verändertien HBedingungen, und CS scheint M1r eın ohnendes Gegenstück, ıhn
aufzusuchen, wOo c sich als Punkt inı Koordinatensystem der  - totalen Mobil-

machung bewegt etwa hoch ber nächtlichen Woiken schwebend während
des einsamen Absprunges 1n eın VOoO Grund auf feindliches Beich (8, 220)
Kı geht nichl an, „sich der Kalte der heraufziehenden Ordnungen ent-

winden‘‘. „Das Feld, auf dem WITr uns schlagen haben, ist mıt geometrı1-
scher chärfe abgesteckt; s gibt hjer eın Ausweichen 'D (3, 222) Dahei hofft

auf künftige Ordnungen un rostet sich vorläufig mıt dem Wort VO

Theophıle Gautier: la barbarıe OoOUS vaut mıeuxX Uu«C la platiiude“ (8, ka mi 73} ] 0
Diese neue Welt Jüngers 1st jeBt ZAX betrachten.

Zuerst uß gesagtl werden. daß ım „Arbeiter“ Jüngers schon der Botanı-
ker der .„Marmorklippen” keimhaft enthalten ıst. Um dies deutlich werden

Jassen, muß ina ZUeETrSL die Überzeugung des Dichters denken, da ß
der Mensch Gestalt ıst, h1. eine feste und beständige Größe eıne Wirklich-
keıt, dıe geiIsL1Ig umfaßt und als ew1g gültig erlebt wird. Das Werkzeug,
mıt dem WIT diese Gestalt erfassen, ıst der anschauende Geist, VO dem das
a Gesicht eınes Gegenstandes aufleuchtet. Seine Tatigkeit ist nıcht die
der Zusammenfügung VO Begriffen, sondern die Geburt von anschaulichen,
fast körperlichen Gegebenheiten, die scheinbar plöglich 7a08 dem Unter-

bewußtsemin auftauchen, in Wahrheit aber eiıne Jange, zarte Keimzeılit hınter

sich haben, bıs dıe tunde des Lichtes für S16 anbricht. Jünger 15  t Nnu offen-
bar nıcht 1LUFr begabt mi1ıt SEr außerordentlich klaren, nuüuchternen, harten,
zuweilen rausamen Geistigkeit, sondern auch mıt eıner wachen. aufmerk-

kmpfänglichkeit für das Traumhafte, sıich allmählich Vorbereitende.
Er weiß Au seiner Jugendzeit berichten, daß er in der Nacht wachend
Traumgesichte Vor sıich sah., eın graucs Männlein, mıt dem Zwiesprache
führte (vorbildlich ohl für 10, 95), eiINe jugendliche, wälderhaft frische

Mädchengestalt, für die den Namen Dorothea hörte (3, Dah — Diese

Gestalten, die ihn durech Fahre begleiteten, schwanden Wäarl. Ks hlieb aber
un entwickelte sich immer mehr eıne echte Andacht Z Kleinen un

Unscheinbaren, das Vermögen, dem Sd1weigen der Natur zu lauschen (8. 00),.
die müutterliche Liebe, mıt der etiwa die murbe Erde der Schü_b‚engräben
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durch d  1€ Finger rieseln Jäßt, die Leichtigkeit un der Reichtum VO Nacht-
gesichten, die mächtig werden können, daß das Eingebildete als das eigent-
ıch Wirkliche erscheint 5} Auch 111} Krieg Wa das vorhanden und zeıgie
sich bei dem Leser des Ariost Schüßengraben (1 156), dem Empähn-
den tur die zarte Sdorge sSC1HNES Burschen (1 2062) der Beherrschung des
Hasses und der Sorge für den Feind (1 60), den Erlebnissen beı sSEeINET

leBten Verwundung (1 312) Entsprechend den furchtbaren Kriegsere1g-
issen S die iräume 11Ne würgende Form (2 10). die auch nachher
bleiben, bewußit gepflegt werden un«d 113 Dienst des „Arbeiter” beschäl-
ligtiten Dichters stehen Die höchste Frucht dieser Traumgestalten ısti das Buch
„Auf den Marmorklippen ” VOoO dem manche Kinzelgesichte, Vorkommnisse
und Personen schon den Figuren und Capriccı10s „Das abenteuerliche
Herz stehen Daß Jünger diese Eunfaäalle sSC1INECS wachenden oder iraumen-.-

den Geistes Capriccios nennt wWwW1€6 oya e1in furchtbaren Bürgerkriegs-
un Kevolutionsgeschichten Caprichos nannte, ist bezeichnend Grauen ıst

e1in Grundzug der geıstıgen Weli Jüngers owohl sCIMNECIH Gesellschafts-
hıld „Der Arbeiter“‘ WIEC SCIHNCIXH persönlichen Leben Daß damit eın

weıter. wenn auch gefährlicher Bereich der Wirklichkeit gefaht 1S%, wird NnNnu

der aufgeklärte Bürger leugnen, der nıcht VO dem mvstierıum iınıquıtatıs,
dem G(Geheimnis der DBosheit weiß Man tTutl aber Jünger wohl! kaum unrecht,
wenn Ma sagt daß sıch m1 bereitwillig diesen höllischen Be-
reich hineinziehen aßt (vgl 11 5‘1 T 60 4 ff.) Zu den
geıstigen Vaätern se1INES ichterwesens gehört Allan Poe und wohl auch der

1914 vielgelesene Gustav Meyrink obwohl der Verfasser des ..Golem und
des „(‚rünen Gesichtes DIe genanntı wird aß Jünger gerade auch der Na
Inr die stechenden harten, kaltglühenden metallischen Karben liebt W IC s1e

sıch bei den Insekten ZCE12CH, gehört diesen Bereich Miıt diesem Zuge des
Grausam Däamonischen 1ST das Eirotische verwandt das 1088 anch sehr
selten. den Schriften gy1ıftig vulkanısch aufschießt nd VOoO dem sich Jünger
für Augenblicke überschwemmen 1äßt (12 a:) Auch Jler xönnen WLr

auf 1Ne Vorliebe des dichtenden Naturbeobachters für die submarine,
feuchte, unergründliche Karbenwelt hinweisen Daß Jünger dieser damopu-
schen Grausamkeit und der heißen Fleischlichkeit vorübergehend Fintritt
gewährt, auß uns aufmerksam erhalten, Wnnn WIT den freundlichen un
strahlenderen Hauptraum sCINET geistigen Welt betrachten.

Da 1S% zunächst der Sinit für die Natur, die Landschaft, © md  m— tief ı sich
hineintrinkt und zugleich eelisch und körperlich sehen weıß (3 O 150

61 108 141 11 oft) die Welt der kleinen Tiere, der Püilanzen und
Gesteine Im Menschen erspurt da= Feine Zartbesaitete. das Echte un«d

erschrickt VOoO  — em HKäßhichen und Gemeinen. Kın lichtes Wohlwollen
weiß Z werten, dem allein die Würde des Menschen i rechter VWeise
erscheint (9, (6)
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SECINECHNIAÄAm auffälligsten irıtt die Geistigkeit der Bemühungen Jüngers
Verhältnms ZU Sprache zutage, die ıhrer selbst willenpflegt. _Seine
Sorge geht sowohl auf die unbestechliche Genauigkeit wWI1Ie auf ihre Schön-
eıt sıch. Besonders 1s5t der Klangwert der VWorte un Säße der Rhyth-
[NUuSs i;hm wichtig. E  ıne solche Sprachpflege ist ein Zeichen der Hoch-,
ja Spätkultur, un gerade das Hören des VWortes, das Musikalische, ıst 106888

den Krlesensten nd Empfindlichsten möglich. Jünger schreibt VOoO SC1LHEr

Schreibarbeit w1e6e s 16 eigentlichem Sınn e1iNe Arbeit ıst, bei der
un wieder verwirtt un bessert Lange überlegt 6r den Litel SC1NCS

weil darınBuches un e6s schließlich „Auf den Marmorklippen
gleich chönheit Hoheit un Gefahr liegt (11 16) Ssein Janger AufsaB „Das
Lob der Vokale“ ıst eE1iNe bedeutende Leistung, die ber viele Versuche, die
früher schon ber das Wesen der Selbstlaute gemacht wurden, hinausgeht.
„MNer dalmatinısche.Aufenthalt“, sıch eine Landschaftsschilderung, ]IsSE eigent-
lich 116 Sprachübung, den Glanz, die Vielfalt Vvon Land un Meer Worte

fangen Bemerkungen ber die Sprache:kehren i sSsCINEN Schriften ıer

wieder (Z ff.; 11 86 u a.) Die Echtheit des Wor-
tes unterscheidet VO leeren Rhetorenfeuer (11 13) Die Sprache un
der Rhythmus- den .„Marmorklippen“ (Anklänge schon „Abenteuer-
lichen Herzen‘“‘) ISt bewußt geformt, daß diese rhythmische Prosa ı NEeCH

unwiderstehlichen Bann zieht. Dies wird bewirkt durch 611e trochäische
Hege, die, aum unterbrochen, schließlich fast jeden SabB mıt hbetontien
Silbe schließt (10, 93 il a.)

Wenn schon der Verfasser der „Stahlgewitter” einh zuchtvoller un wahr-
haftıger Schreiber ist, verrat diese Sprachpflege en Asthetiker Vo

gewähltem nd vielfach schon uüuberfeinertem Geschmack, der S1 VO der

gewöhnlichen Welt abheben ll Jünger fühlt das selbst. Die Gedanken
des .„Arbeiter“” leben iıhm weıter, entwickeln sıch SOSar. Der Sınn für

Unter die Arbeit faßt Nu auch dieden Reiz der Technik bleibt (9, €2)
höheren Formen des beschaulichen KRıngens Gott, und fragt klagend:
Wo sind jJeNc Klöster der Heiligen, ı denen die Seele ı ihren mitternächt-
lichen un herrlichen Triumphen : den Schaß der Gnade erstritti? Die Sauyu-
len der Einsiedler als Monumente höheren Sozietät? (9, 21) Dags

Grausige, ‚i mu durch Theologie gebannt werden (9, 96) Es
hbedarf des Ausharrens auf un verlorenem Posten, durch die
atellvertretende Kraft das Unheil VOo Millionen abzuwenden (9,
Diese Theologie sekt S1 der Verarmung der VWelt, die der „Arbeiter”
schilderte, entgegen.. Während die C dem naturwissenschaftlichen Geist
entstandene Wissenschaft zahlt un mıßt nach der knappsten, kristallenen,
zwingenden Formel sucht der Sdorge zugewandt 1ST, gibt auych noch 10

Sieandere, die dem Überfluß entstamm({%, der die Opferfeuer umrıngt.
aktuiert die höchste Kapazıtät der Flemente. 31€ verleiht den Bildern. die
unNns allen VertrT sind, den eigentlichen Namen. Das werden gewaltige kte
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des Erkennens, des Wiedererkennens und der C (9, 201)Wenn
Jünger auch die Kirche 4! iıhrer musealen Erstarrung weithin ablehnt (%,
146). wird die Theologie ihm doch auch wieder wertvoll, zumal S1€e dem
Tod Sınn gibt, die „Urgane tfür den Tod“‘ entwickelt. Denn diese
Kenntnis erlischt, verbreitet sıch dem Tod gegenüber einNne Art VOo Idiotie,
die sichebensowohl i Anwachsen der blinden Angst als auch ebenso
blinden, mechanischen Todesverachtung verrat E 156)

Auf diesem Punkt der Entwicklung sucht Jünger noch die Arbeiterwelt
vnd das eich sıch un sıeht dieser Deckung den

ber indemmetaphysischen Sınn sSe1iNer persönlıchen Aufgabe (9, 123)
iN der Lebenserfahrung die Jräger der toutalen Mobilmachung: un Motaori-
SICTUNS Werk sieht, eriınnert siıch sCcIHNEN Lehrer „Nigromontan““%  ®

der hn ı die geistige VWelt einführte, und schreibt: „ Ks ist leider richtig,
daß ıch s Lehren allzubald vergaß. Statt bei IMnNeinen Studien Ver-

weilen, irat ich bei den Mauretaniern C1In, diesen subalternen Polytech-
nikern der Macht‘‘ (9, 38) Damit ıst das große Thema angeschlagen, das
dem Capriccio „Auf den Marmorklippen‘“ durchführt

Es ist dies symbolische Dichtung, i der Jünger sich VO dem Geist
der Herrschaft, der acht und Gewalt lossagt. 1n Irrtum., aßt SCINEN

Bruder Otho Von den Mauretanierzeiten 54SCNH, wırd erst annn CcıiHh Fehier,
wenn INanl ıhm beharrt (10, 30 ff.) Der Mauretanierorden verkörpert
en Arbeitergeist. Jünger schreibt Vo ihm „In diesem Orden hoch CI DOT-
zusteıgen, hatte cS5 K ohl ıcht ‚eb Mut un Urteilskraft gefehlt. Doch
War die ahe uns versagt geblieben, auf das Leiden der Schwachen un
Namenlosen herabzusehen, w iNnan VOIHL Senatorensiße ı—; die Arena blickt.
Wie aber, wenn die chwachen das Geset verkennen un derVerblen-
dung miıt CISCHET and die Riege] ölinen, die ihrem Schugße geschlossen
sind? So konnten WIrTr auch die Mauretanier ıcht durchaus tadeln., enn
tief war KRecht un: Unrecht NunNn vermischt. Die Festen wankten, und die
Zeit wWar für die Fürchterlichen reıif Die Menschenordnung gleicht dem
Kosmos darin, daß s1ie VO eıt zZzu Zeit, sich VO gehären, 1
Feuer tauchen muß  . (10, 62) Damit kennzeichnet Jünger die Lage. Die
Gewaltmenschen werden durch das schwache Volk, das ungeduldig die auf
ıhm ruhenden Lasten icht mehr tragen wiall, herbeigerufen. Nun mu es
1 meisten unter ihnen leiden, verdient aber einıgermaßen das Schicksal,
VOo ihnen gepemigt werden. Jünger selhst aber ist edel., 3 1€s8 miıt-
zumachen, un sSC1iNn Sınnn geht auf e1in Leben, das VO Gewalt gereinıgt ist.

Die Erzählung schildert,; Ww1e das Böse der Nacht aus der Tiefe VOo Ur-
ald und Sumpf emporstelgt, die freien Bewohner des Landes, dierel-
chen Städie, iı deren Unterwelt Bundesgenossen findet, auch die Kultur-
macht der Kirche, z zerstoren. Reizvoall ıst C5, w1ıe€ Jünger auch die Vertreter
der Gewalt ı mehreren Gestalten mıt sich kämpfen Jaßt, wobei das Grau-
SISE sıegt. Der Fürst Vo Sunmyra eiwa, eıne Abwandlung VOo  m} Fürst
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Myschkin aus Dostojewskis „Idiot“, steht fürdie ahuungslose Aristokratie,
die aher NenNn Rest VO echt und Ordnungssinn bewahrt hat Andere Veir-

körpern WEeIl Gruppen der Berufssoldaten VO denen der 1J10€© Gefühl
VOo  a Berufsethos nd Ehre das Militarische als Mittel kennt, alle

Der andere istSchwierigk überwinden. Auch unterliegt
geartet daß kämpferische Kraft dem Helden des Tages anbietet
und ZU Verfügung atellt (10 106) Das Böse., die Wolge estorter (Gesund-
eıt des Volkes, verkündet Jünger, annn uu besiegt werden W CL „„NCUC

Iheologen kommen, denen das Ubel VO den Erscheinungen bıs die fein-
en Wurzeln euthech wWar Dann erst der ıeh des konsekrierten Schwer-
LES, der < C1O Blis (lle Finsternis durchdringt Aus diesem Grunde mußten
die einzelnen (Theologen) auch klarer und stärker der Bindung leben
4S VO als Sammler Schaß VO Legitimität‘“ (L0 109)
Der Pater Phyllobius und das K loster die untier Vermeidung der katholi-
schen Klischees (1L1 565 Buch gezeichnet werden, sıiınd HU Jräger erle-

Kultur, und klug und hilfsbereit aber 6in religiöser Atem eht
weder ihnen och SONsStTwIEe diesem Buch Junger gibt 1Nn€e andere
Lösung, ohne die Theologen emühen Der geistesmächtige, schönheits-
und wahrheitsvolle Erzähler und SCe1IN Bruder Hiehen AusSs dem Untergang

gesunde Umgebung ländlicher Patriarchenluft die Ita Flana,
1UE€* Hochebene nenn Das Buch 151 insofern wahrhaftig, als un-
mCT der Gewalt entisagt un DU e1Nee geıslige elt absoluten Schöpfertums
Z U bewahren sucht

In diesem Augenbhlick der seelischen Entwicklung Jüngers bricht 1939
der DeCUC Kr  1e ” aQauS, und der Soldat des Weltkrieges ueinrucken. Wie
wird er ihn erleben? Für die Bergung C1INES verwundeten Artilleristen
Westwall erhielt Jünger Juni 1940 die Spange uUum „Bei diesem
Anlalz wurde ‚009888 übrıgens der Unterschied besonders deutlich del für mich
zwischen dem erstien und zweılen Weltkrieg hegt Damals die hohen Orden
für die Krlegung VO Gegnern, heute das Bändchen für NCH Rettungsgang
Merkwürdıg ist aunch die Entfernung, der ıch VO Yeuer geblieben bın
Heraklıit 1at recht Keiner geht zweımal durch den gleichen Kluß Das sehr
Geheimnisvolle solchem Wechsel liegt darin, daß Veränderungen

Innern entspricht biılden 5848 die VWelt. und w as WIr erle-
ben, 1st icht dem Zufall niertan. Die Dinge werden durch UuUDSereEn 7Zu-
stand NSCZOLCNH un ausgewählt: Die elt ıs t w i beschaffen sind
Jeder VOoNn uln vermasß a1so die Welt {} andern das ıst die ungeheure Be.

deutung, die den Menschen verliehen ıst Und daher 15€ anch s ( wichtig,
daß WIr arbeiten“‘ (44: 183

VWır finden SCIHNCIHI Kriegstagebuch nıichts mehr VO Geist der Gewalt
und Her schaft Er schreibt den Krrfolg der deutschen Wafftfen dem
Sieg des Arbeilers ber cdie bligartige Beendigung Feldzues
erscheint 1381 keiner Weise als i1Ne das eigentliche Lehben des Menschen för-
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dernde_ Leistung (11; 171) Die Tatsache, daß die Technik zerstort, erfüllt
iıh geradezu mıt Ne bösartigen Genugtuung (1L, 38) Er ist überzeugt.
daß das Technische oder auch as Dämonische wieder untergeht und sich
C1iMKC u€© Gleichgewicht bildet (1L1, 155) Er zıeht 05 die abe der Athene,
ZWAaNZıS Worte fügen, daß Cc1MNn vollkommener 5Sab durch sS1€e gebildet
wird, der Kunst Bellonas, ZWAaNZlıg KRegimenter i  N Treffen führen, VOTF:

Denn Athene verleiht NenN Lorbeer, der seltener und unsıchtbarer Fels-
hang blüht (L61, vgl auch 203) Statt der Welt des Kampfes huldigt dem
Schönen. „Das Höchste, as WILr erreichen können, ist iıne Ahnung VO

unveränderlichen Maß des Schönen‘‘. Un  >  s  er Leben „„15ST gelungen, WEenn WIr
auch Nnu ahnen und ahnen lassen. w as CWISZ ihm eingebettet liegt““ 213)
Diese NECUE 1  € Welt (vg] auch 1836) die durch die französische Litera-
iur offenbar stark beeinflußt worden 151 schließt ihn VOoO der Menge ah
44) aßt iıhn aber hingebend für Gefangene un Kulturwerte sOor’ven

(z 169), lehrt ıhne Würde sehen und achten S$1e ist aber
nı A und bewahren durch die höheren un heilenden Kräfte,
die das Leiden erzeugt (155 95) Hier hat auch die Selbstzucht iıhren Platz
So notl.iert 61. z/31 Januar 1940 Fahrt nach Rastatt In den Nicht-
raucherabteilen iıst CIH € leerer schafft schon 110N€ Askese
niederen KRanges den Menschen Raum. Wenn WITr als Heilige leben, ordnet
sich unNns das Unendliche Zu  .. 82)

Auch das Christentum wird VO Jünger berührt. Die christlichen Dome
erscheinen ıhm als Fossilien, die uUNnsere Städte WI1Ie spate Sedimente
eingeschlossen sınd ber damıit ll iıcht die Lebensmacht verurteilen,
die s 1C vormals geschaffen hat (24) Er den Unierchied der Luft iM

katholischen un nrotiestantischen Pfarrhäusern, SC der Unterschied oR
alter und Leistungsaristokratie Nichts spreche dagegen, daß W Ee1-
ren Verlauf wıeder Kirche komme, ZU Urganisation der Chri-
stenheit Der christliche Geistliche und die christliche Lehre a
eben noch aus der Vergangenheit ı die Gegenwart herein. Jünger betrach-
tet S16 wohlwollend, wWI1€ Ina auch alte Biılder und alten Hausrat usteri:
Dem jenseıtigen, übersinnlichen Bereich gegenüber überhaupt bleihbt
zurückhaltend nd den Glauben als C1in nıcht jedem und icht ber-
q1] geschenktes Wunder Diese vorsichtigen und kühlen Bemerkungen
haben Z W nichts mehr Vo dem Feindseligen des ..Arbeiters‘“‘ Y} s1€e lassen auch
Raum für das Aufbrechen eigentlich religiösen Empfindens, das vielleicht
der abe für das Schwache nd Namenlose anknüpfen mMag ber bislang ıst
Cin kraftvoller Ansag nıcht AY sehen, und auch die Meinung der „Marmor-
klippen“” NeEuUEe Theologen VO <larer Erkenntnis mußten au Ne Leben
stärkerer Bindung und Sammlung Schaß legitimen Anspruchs
aut die Durchsäuerung der Welt mı1ıt christlichem Geist (10 109) W  en,
wurde 16898  - 1888 Vorübergehen geäußert Überhaupt werden diese Bemerkun-
Sch u  —; dem Suchenden auffallen Der Leser wırd allgemein Hu  ba die Gei-
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stigkeitun den aristokratischen Schönheitskult ihm
aufgehen, zumal WEnnn Jüngers Kritik  € Geist derMacht und Gewalt teilt
Is öhe un Ziel des Menschentums sieht ‚5} den ‚ästhetischen Indivi-

dualismus“‘ Asthetik o nn  U 1er gemeınt als Sehnsucht, als Schau un Wille
ZUr Zusammenfassung un Abgewogenheit des organischen Gefüges alles
Wesentlichen un wahrhaft Seienden. Der Einzelmensch ıst Hüter, Bewah-
rer un Mehrer, Schöpfer dieser geıstıgen und geistgeformten Welt Es ıst
die Lehre VO Actus DUrus der Kontemplation, der ecinh innerweltlich ah-
geschlossen un CWIS 15T Auch 1er 1sST Niegsche, der den Stille getauch-
ten Nachsommer Stifters liebte und den Frieden des Gebirges’ aufsuchte,
als Geistesahne NeENNEN.,.

Wenn WIr scharf den Actus des Arbeiters un den des Geist-
menschen gegenüberstellen. ergibt sich dieses Bild Dort das Aufgehen ı
der menschlichen G emeinschaft ler die Einzelpersönlichkeit: ort Dy-
namiık 1er Kontemplation; dort Eroberung der Welt VO der aterie
her hier Besit Vao”om Geist her; ort absolute Herrschaft un Dienst
ıer freischwebende Allseitigkeit ort Gewalt 1er Unabhängigkeit ort
ıst die Arbeit selbst ult un Keligion jer ıst Keligion der vielen
asthetischen VWerte, die sichA durchdringen Und doch sıind auch
der Ahnlichkeiten und Übereinstimmungen ıcht WEN1SE Beide Anschau-

vergotien den Menschen, beide wollen den geschlossenen, aNZCH Men-
schen, da Ja auch jeder Arbeiter eın bewußter Teil des Menschenkollektivs
1st, beide sınd Gestalten. Die Dynamik des Arbeiters hat darum auch den
Grundzug hohen Spannung, CihH statisches Element. Er ıst Gestalt.
Die Kontemplation des Asthetikers wird Nu möglich durch die Anstren-

der Inbesignahme der geıstıgen Güter, C1iHN dynamischer Grundzueg.
Beide Menschen sind eben TE1INECGT Akt Aectus usS,. Wenn auch 41 der Vel'.-
wirklichung des technischen und asthetischen Weltbesiges 106 verschiedene
Richtung vorliegt ort mehr VOo aterie Geist hin, 16r VOoO Geist
zZu Sinnfälligen sind doch 1 ndzustand alle Teile VO der gleichen
Menschenkraft Herrschaft und Dienst des Arbeiters entbehren
ıcht der Freiheit da sıch jeder freı und bewußt eingliedert. Auch 11

asthetischen Weltverband wird Jünger Gliederung un darmıt Ordnung nıcht
abstreiten, wenn auch der Individualismus unverkennbar 151 Schließlich
mMag die Gestalt des Arbeiters VO der freien Unabhängigkeit des Astheten
noch verschieden SCIH, beide erkennen uu  - das G(eseB der CISCNECN
Brust a bekämpfen un verwerfen alles W as dem göttlichen Selbstand des
Menschen 151 Wir können darum m17 vollem echt Sagenh, daß dieser
(egensaß VOo Arbeıter un Asthet en eigentlicher, kontradiktorischer
ISt, sondern DU  a en konträarer auf gemeInsamen Ebene der Innerlich-
keit, der Selbstvergottung. 1€ Erinnerung daran, daß der Goethesche Faust

Ende sSe1NeES Lebens „Arbeiter“ wird, mag un auch diesen Zusammen-
hang w16 ahnungsschweren Symbol erhellen.
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Der wahre Gegensab besteht zwischen Jünger un dem Bekenner

Jenseitsreligion, insbesondere de Christentums. Dem Katholiken diesen
GegensaßB einzelnen auszuführen, ıST unnöt1ig. Es drängt ihn NUur, die

D AD Frage ZU beantworten, wWI1Ie6e solchen Anschauungen gegenüber ec1in Glaube
iıcht sehr sıch rechtfertigen aßt als seinen Wahrheitsgehalt durchsegen
annn Wir haben das Gefühl daß ZU wenıgstien Menschen wW1e Jünger,
die Ne echten, wahrhaftigen Sinn, e1in hochgemutes un tapferes Herz
offenbaren, doch irgendwie für die christliche VWahrheit zugänglich SC1IHN

INUSseCnM. Das Ausgangstor für das Wirken der Wahrheit scheint Ns dieses
An den Anfang gehört die Erinnerung, daß auch das Christentum

C1N€e SEWISSEC „Vergottung‘° kennt, daß es Ziel ıst, Selbstand Gottes,
tatıg und beschauend, stehen, Aectus der unendlichen Dreifaltig-
eıt teilzuhaben. Wir sıind War ıcht >1 au  N uns, auch icht PCTr S durch
uns, aber doch S uNs selbst stehende Wesen. Dies eigentliches
Sein wird iıcht durch die Abhängigkeit VO  x außerweltlichen (zott
ufgehoben, vielmehr 151 durch ıhn geschaffen, wird VOon ıhm anerkannt,

ertuüllt erhöht Wenn darum der Jünger VO un nach 1936 Ne Actus
u des Menschen als Ziel sSEINES Wesens aufstellt, ıst 1€s gewiß ein

Irrtum, aber daß der Mensch ı sıch fest und geschlossen stehen muß, das
ıst! Wahrheit.

Damit hängt eın anderes zZUsammen, w as Jünger Gestalt nennt. Es heißt
daß der Mensch iıcht aufgehen annn un darf der Bewältigung der
Außendinge, sec1 des Wissens, Se1 des Besipges. daß vielmehr das CISENC
an Leben und Sein höher nd wertvoller 1s! als die Werke Mag
an den Werken das Sein, W qasser die Quelle, den Früchten der Baum
erkannt werden;: Baum, Quelle, Sein sind wichtiger. In ihrem Ursprung
enistammt dem Protestantismus die Lehre, daß das abstrakte Wort, die

Erkenntnis oder die ewährende Leistung irdischen Leben, wW1e

S1iec besonders Kalvinismus W  T wird das Entscheidende Der
Katholik denkt anders, un eın Beıispıiel aus dem Jahrhundert zu

bringen, Ignatius VO Loyola stellt iM sSC1IiHEN Exerzitien die Lebenserfahrung
fest daß ıcht die Menge des issens die Seele satlıgt sondern die iNNeEeET®

Höherwandlung, und fordert SECECINET Betrachtung VO eich Christi,
die Eroberung der SaAaNZEN Welt für die Fahne Gottes geht ıcht.

die Außenleistung, sondern die Umgestaltung de CISCHNCN Wesens war
wird au  O der kraftvollen Gestalt diese Leistung hervorgehen, NVvIC au

der Quelle das Wasser stiromt wird die Frucht e1in Zeichen der We-
sgsensart des Baumes SCIN, aber das außere Zeichen 1st nıcht das Wesen.

Es IsSt 1er ıcht der ÖOrt ZCISCH wW1e der Katholik auch des Jahr-
hunderts., a4us Nne iNNeren Gestalt heraus schuf obwohl D1SsSer Wissen }
die Vergangenheit sıch fast Nur auf die der verschiedenen „Leistungen
kirchlichen, wissenschaftilichen, sozıalen, politischen Gebiet beschränkt Fa
Ist heute offenbar der Wille Gottes, auf die inNNere Gestalt des katholischen
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Menschen aufmerksam werden. Eben daraufweıst auch Jüngerhin;denn
es ist icht übersehen, daß VOoO Menschengestaltungen ıst,
deren hinreißende und berückende Gewalt nıcht gefährlich gedacht
werden annn Die christenfeindliche Kraft beider Menschenbilder isti gleich
groß Von der Gestalt des Arbeiters der totalen Motorisierung der Welt
ıSE 6S jedem offenbar ber auch sC11 asthetisches Persönlichkeitsideal hat
C1iN ungeheures Gewicht, noch e1iNt höhere Verführungswucht entispre-
chend dem höheren gelstigen Wert W16 jeder weiılz der das Erlebnis des
SEeISLLS schöpferischen Menschen gehabt oder nachempfunden hat Das „Eritis
S1ICUT Deus  C6 hat niıcht DU  — Anfang der Menschen alle Rücksichten der
Ordnung durchbrochen.

SO kann es also Sar nıcht darauf ankommen, den Menschenbildern Jün
SCrs erstier Stelle irgendwelche Leistungen enigegenzuseBHen Sozialpolitik
Wissenschaft Kunst Religion betreiben Es muß ihm die christliche,
katholische Gestalt gegenübergeseht werden Das 151 merkwürdigerweise
un doch auch wieder selhstverständlich Jüngers CISCHE Ansicht wenn er

feststellt daß ‚NCUE Theologen Von <larer Erkenntnis 2AUuSs Leben
stärkerer Bındung und Sammlung eiNnen Schaß legıtimeren Anspruchs
auf diıe Durchsäuerung der Welt M1€ Qristlichem (Jeist darbieten InNUsSsSeN

Diese 1 heologen siınd die Christen die Katholiken, und die stärkere Bin-
dung un Sammiung ıst die jeder wahrhaft oOhristlichen Persönlichkeit
hervortretende Füulle der Cffenbarungswahrheit

uch CcCiNne zweıte Prägung Jüngers trılfi das Kıchtige, WEnnn diese Ful
die Wissenschaft des Überflusses nenn lie innerweltlichen Versuche
ind eben Wissenschaften und Leistungen der Sparsamkeit die mıt dem

natürlicherweise Zugänglichen anskommen wollen Die OÖffenbarungsmacht
erst füulkt die Formen, schenkt Reichtum und wahre Erhöhung der Vienschen-
gestalt und wird darum eiNne Sanz andere Kraft 1N€ SANZ andere An-
zıehung, NCN SADUZ anderen Zauber, C1iNE€E SaNz andere Beglückung bringen
qals alles Erdhafte

Bis hierher reichen Jüngers Krkenntnisse soweıt sS1C sSECINEN gedruckten
Schriften vorliegen %ie zZeCI12eN e1ine Entwicklung, die „Arbeiter C1IHNEC

SCWISSC Endgültigkeit erreicht haben schien, aber durch die Tatsachen
erschütte1ı wurde Kr versuchte dann ne ‚asthetischen Indivıdualıs-

den Geist reiten, eın Unternehmen. das weithin unklar blieb und
BCWISSC lore ZuU Zukunft offen 1eß Der Lauf des Krieges verurteilte ihn
15038 Schweigen Man hörte DU Freundeskreisen dJaß noch lebendig
SCI und NCUC Gedanken außere Bei N LIroB aller Irrtümer, die ıcht
scharf abgelehnt werden IHNMUSSECHN echten un wahrhaften Denker wäar

1€Ss auch erwarien

Schon VO  r dem Zusammenbruch Deutschlands S1115 VO and and
C1iNne chrift der Ernst Jünger versuchte, Sagt nd Frucht des Geschehens
Z1 deuten un die Aufgabe der Zukunft darzustellen. Es ı151 ohl erlaubt,
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auch diese Arbeit Jüngers heranzuziehen, 3048! sSCcin Bıld, unvollständig
sSC1IHma, abzurunden.

Man wird unter den Gegenwärtigen aum finden, der deutlich
un nachdrücklich das rechte Wort über den Wahnsinn des Krieges auUS-

spricht den die Menschheit verstrickt wurde iıcht nNu die Schuld
der Lebenden, auch die veETSaNSCHC Geschlechter trıeb dem Weuer Kecht
und Unrecht cMB heillos gemischt ;Da sah sıch auch der beste Wille, die
Dinge ZU Guten ZU wenden, bald der Grenze angelangt. Dann hblieb den
ahl und Namenlosen 1U och das eine: ehrlich die ast tlragen
Ylage, auf den das SchicksalS16 gestellt hatte.GG Ihr größter Jammer Wa  — das
Bewußtsein, irgendwie LIroB aller Bemühungen sich ec1in halten, doch der
Arbeit dämonischer Maächte Vorschub leisten, 1e€  1 den Schlachthäusern
und Schinderhütten ihre niederen Leidenschaften befriedigten Es blieb die
Bitterkeit daß Sar mancher VvVOo denen, die auf der Feindesseite sıch tödlica
nahten, dem EISCHEN hohen Ziel „AINNISCF verschworen Wa  vn als yleich ZU

Seite die Kameraden, denen es dennoch die Ireue halten galt
ber das Verhängnis mußte sSC1IHNEN Lauf nehmen, und m17 echt meınfe

Jünger, s C] wünschen, daß bis Ne Ende komme. ID C 1 für
den Menschen besser., Jänger A leiden, als Teile des Ganzen aufzuschieben,

zurückzukehren ZU alten Welt
Da nNu die Waffen ruhen, kommt darauf d daß sıch alle Krafte die

der Sieger und der Besiegten, Ordnung und u€e Lehben Nn

„Das Schicksal der Völker hat sıch untrennbar verflochten, un der Friede
führt s1€e entweder höherer Ordnung oder wachsender Vernichtung
„Der erste und der ZwWwEeILEe Weltkrieg hängen ZUSaımMmM men WI1e Feuer-
kontinente, die e1ıne Kette VONl Vulkanen mehr verbindet qals voneınander
irennti Wir INUSSEN VO Feuer ZU Licht kommen Dazu 15 notwendig,
daß der Friede mıteinander W werde, mMas der Krieg auch noch
sehr einander entschieden worden se1inN Die echnische einheitliche
Welt der WITr u einmal leben, verlangt C111 solche i11L1NDNeIe Kinigung aller
Völker und Menschen

Nur schwer annn mMa sich VErTSaSCH wenıgstiens Andeutungen ber die
Yriedenspunkte bringen och INUussSCH wIıIır 1€es ob uUunNnseres Zieles über-
gehen Das Entscheidende für Jünger ist die Tatsache, daß klar erkennt
daß sıch eım Krieden nıcht DNDu C1iIN politisches oder ec1in geıist1ges
Werk handle, sondern daß eiNe Heilsaufgabe se1 Sie seHt die Bezähmung
der Leidenschaften VOTaus Neben die Suhne muß die Befreiung VO Haß
Ire Ten Der Friede muß dann eın heiliger Vertrag sCc1iMN die tıefste
Quelle des Übels ZU verschließen die dem Nihilismus entisprıngt dem ıhi-
lismus, den Niegsche philosophiısch Dostojewski 11 Roman schilderte Wenn
die Wendung ıuu eE11N€6 humanıtäare bleibt nd nıcht VOo theologischen
begleitet ıst wird sıch der Erdchall KUurzem wieder Feuer hüllen Und
ZWür k‚ann CS DU das Christentum eın das bei aller relig1ösen Duldung
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anderer Formen der Gottesverehrungbestimmend iligen
Schrift des Alten un Neuen Testaments ist das Gradneg menschlicher Hi-
storıe un Geographie aufgezeichnet. Aus den i früheren Werken Jüngers
wI1Ie zufällig erscheinenden Bemerkungen VOo uen Theologen un der Theo
logie als der Wissenschaft des Überflusses wird jebBt das Bekenntnıs ZU Theo-
logie qls Grundlage der gesamten menschliıchen Bemühung. Sie erst gibt
jeder einzelnen Wissenschaft ihren alt und ihre innerste OoOrm., Den VO

Hause aus protestantischen Jünger erkennt INa daran, daß
Bund der christlichen Kirchen denkt, eLiNe Synodalverfassung Europas
un der Welt, die die staats- un völkerrechtliche Verfassung sichert und
hr Leben gibt

Ks ann icht verschwiıegen werden, daß 1er Jünger iıcht Kır-
eıt vorgestoßen ist, die sowohl religionsphilosophisch wWI1Ie offenbarungs-
gemäß gefordert werden muß Die Wahrheit 1sST Nu CINC, un auch das eil
1st die FEinheit gebunden. eıl los wurde die Welt erst durch Schisma
un Glaubensspaltung, Es 1st uNseTC Uberzeugung, daß hierin die legte YT-
sache der Zerstoörungen der legten Jahrhunderte suchen ist. Selhbstver-
ständlich wird N1€e die Gewalt un 16815 die Übermacht dıese KEinheit gestalten;
aber IS uUuDNDsSsereSehnsucht nd Glaube, daß die Feuerbrände der

Gegenwart die Menschen wıeder füur diese Wahrheit zugänglich machen. Und
wıeder zonnen wWITr Jünger beistimmen, daß ler erstier Linie icht die

Staaten, sondern die Einzelnen aufgerufen werden. Sie sollen die Müdig-
eıt überwinden, die auf uns allen liegt, nachdem WITr schwere Lasten

und haben „ 50 gleicht der Finzelne dem Lichte, das sıch
entzundend Ne Teile die Verdunkelung bezwingt. Eın kleines Licht
ist größer, ist zwingender als csehr jel Dunkehlheit.“

So klingt das Urteil ber Jünger schließlich doch versöhnend aus,. Es ist

das Bemuhen ne sich A4us vielen Irrtumern un Versuchungen der Tech-
nık und des Geistig Schönen emporringenden deutschen Menschen Wenn

diese Versuchungen, wenıgstiens teılweıse, schon überwand, die Ver-

suchungen selbst bleiben Ausdruck der nach dem Sto{fft und dem (Jeist hin
das Geschöpf verführenden Macht des Bösen. Darüber hinaus aber weiß
der Katholik VO dem Gnadencharakter der Fuülle des freigebig spendenden
Gottes, der das Ohnmächtige un Schwache verwandelt, der die sieghafte
Fahne des TEeUZES die Erde pflanzte miıt dem Trost und dem Verhei-

Bungswort: Fürchte nicht, du kleine Herde: ennn es hat dem Vauter gefallen,
euch das eich gvehen Lk 12, 32) Ihr werdet ı der Welt bedrängt; doch
habet Mut ich habe die Welt besiegt (Joh 33)
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Wandlungen des naturwissenschaftlichen Weltbildes
un iNnre weltanschaulichen Folgen

Von WENZL

Dies WAar das physikalische Weltbild der Jahrhundertwende, das die SO  ‚-
nannınte klassısche Physık VOo der materiıellen Natur entwarf Die materiel-
len Körper bestehen selbst au unteilbaren un unzerstörbaren Körpern
un Körperchen, die gasförmigen Zustand wWw1e elastische Kugeln CH-
einander fiegen, flüssigen un festen Zustand ec1He Art VOo Schwıngun-
SCH Kleinem Bereich ausführen; die Bewegung der Körper un ihrer
Bausteine erfolgt nach den Gesegpen der Trägheit und Schwere., un wenn 516

geladen oder magnetisch sind, nach den zusäglichen Gesegen der Elektri-
zıtat und des Magnetismus Die jeweilige Konstellation der aterıe
Raum bestimmt die jeweilig folgende;: enn durch die raumliıche Anordnung
sınd die Krafte bedingt die die Körper aufeinander qausüben Das Weltbhild
ware noch einfacher SECWESCH wenn cs Imnıt den Gesegen der Trägheit un
Schwere (Anziehung) ausgereicht hätte Schon Llektrizıtät un Magnetis-
INUS kompliziıerten e6s (darum die vergeblichen Bemühungen, auch diese auf
mechanische Vorstellungen zurückzuführen); erst recht spielte das Licht,
wenn es auch als elektromagnetische VWelle erklärt wurde, eine Sonder-
rolle w as WarTr es? Die Wellennatur des Lichtes schien e1in Medium Al

fordern, den „Ather“ Vielleicht bestand dieser selbst au  N noch kleineren
Elementen als den uUuNs bekannten, vielleicht die materiellen Ele-
menfie urausgezeichnete Bildungen ı diesem Arher Wie 1l er ] e Es gab
e11€e C111 {ür allemal gegebene Substanz ı1861 dem Raum NSEerer Anschauung.
Die Erhaltungsätße für Masse un Knergie (Arbeitsfähigkeit) die
legte Grundlage des Seins; alles Geschehen aber vollzog sich auf Grund
der jeweıligen materiellen Anordnung nach EWISCH unabänderlichen Ge-
S  ’ daß eın die gegenwartlıge Lage aller Teile un Teilchen ber-
schauender (Laplacescher) Geist jede künftige un vErSaNnSCHC Sıtuztion
grundsäßlıch hätte nach- oder vorausrechnen können: denken WILE uNs, daß

alles hätte überschauen können, WÄäarTe die Zeitqualität für ıhn eıgent-
lich aufgehoben SCWESCNH.

„Klassisch“ ennt der Physiker VOo heute diese Physik, die imposante
Geschlossenheit und Anschaulichkeit ihres Weltbildes anzuerkennen, das auf
verhältnismäßig WENISC ınathematische Grundsäge die Mannigfaltigkeıit der
materiellen Erscheinungern zurückführen ZU können glaubte.

Allen noch offenen Fragen un allem Fortschritt ı041 einzelnen ZUMM Trog
meınte die Physik i die Jahrhundertwende doch grundsäglich ihr For-
schungsgebiet ausgeschöpft haben, un Oswald Spengler sah 1n dieser
vermeiıntlich grundsäglıchen Abgeschlossenheit ein Argument mehr
für These vVOo Untergang der abendländischen Kultur, w iec

gekehrt mıiıt dieser These e1iINc grundsäßliche Weiterentwicklung SOZUSASCH
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diktatorisch ablehnen dürfen glaubte, C1Ne€e Ironie der Geschichte, daß
s1e€ sıch € diese Todesanzeige gehalten hat und eın diskreditie-
render rrtum des Untergangstheoretikers, daß der VO der Mathe-
matık herkam. — Entwicklungen. entweder ıcht gekannt oder gewaltig
unterschäßt hat, die sıch ZU eıt der Niederschrift SC1NES Werkes bereits
vollzogen hatten.

Weltanschaulich mußte dieses VWeltbild War nicht notwendig ZUu Ma-
terlalismus führen gerade 1e originalen groben Forscher (wie Maxwell

Mayer U, a.) en durchaus keine Materialisten aber machte
ihm eneıgt Es legte dem Vereinheitlichungsstreben des menschlichen
Denkens nahe, alles Sein dieses Weltbild einzuordnen auch den ebenden
Örganismus als 1ıne Wenn auch sechr komplizierte Maschine aufzufassen
(„Mechanismus das Seelenlehben als eC1iNe Begleiterscheinung esonderer
materieller Anordnungen Gehirn („Parallelismus‘‘) relig1ös legte ent-
weder den Atheismus oder allenfalls e1inNne pantheistische oder e1iNe deistische
Gottesvorstellung nahe, die Vorstellung ne Gottes, der C1INe Universal-
maschine geschaffen habe und 10834 nach den ihr gegebenen Gesegen ah-
laufen lasse. Das alles folgte. nıcht daraus. aber die Annahme Ne den
jebendigen Leibh leitenden Entelechie (Vitalismus), Ne auf den Leib W11-

kenden Seele ( Wechselwirkung), Ne theistischen Gottesauffassung forderte
zugleich die Annahme VO Kingriffen die mathematischen Gesege der
physikalischen Natur Es gab viele große Naturforscher, die diese An-
nahmen nicht gescheut haben, aber willkommen S16 verstandlicher-

ıcht
Wenn INa die Entwicklung überschaut die die Naturwissenschaft se1t-

em und War au sıch selbst heraus, durchgemacht hat 1s5t na erstaun
weiche iefgreifenden Wandlungen gerade den Grundanschauungen Sl(‘h
vollzogen haben und w Iie andersartige Ausblicke sıch dementsprechend dem
philosophischen Denken darbieten Es wiıird für die Geschichte der
Physık einma] das Charakteristikum dieser Entwicklung SCIN, daß das
Hauptziel der Forschung ıcht dieser oder Ne Erscheinung, diesem
der m Gesep und nıcht dem mittleren Bereich NsSeres Lehens galt
sondern den Fragen den legten Grenzen ach denmnı Größten, nach
dem Bau des Universums, nach dem chnellsten. nach dem Licht ach
dem Kleinsten, ach den Bestandteilen der Atome, un daß bei dieser
Fragestellung die lezten Geruüste uNnseres anschaulichen Denkens: Raum.,
Zeit, Substantialıtät und Kausalität selbst, und VO der Physik au

ZU  el Frage gestellt, wiıeder ZU Problem wurden. Um P gleich VOTrTWESZ-
zunehmen: nıcht über Bord geworien wurden: wird die Naturwissen-
schaft VO ihnen ausgehen; aber daß INa cie Grenzen ihrer Anwendbar-
ze1ıt kam., hat den Boden entscheidend aufgelockert verfrühte Verall-
BCEMEINETUNZEN der klassıischen Physik

Ausgegangen sıind die verschiedenen Zweige dieser Entwicklung alle V O13
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°Problemen der > | (Licht un Wärmestrahlung) nd
ausgebaut wurden 516edurch Verwendung: des Küstzeugs, das die neuzeıtl-
ıche Mathematik ZUu Verfügung stellte.

Wenn na daher die Etappen der Entwicklung skizzieren will,
hat iINna zunächst auf ihre Vorgeschichte hinzuweılsen, die auf mathema-

„artifremd“” nanntietischem Gebiet ı Vvorısch Jahrhundert sich abspielte, —
das verflossene Kegime. diese KEntwıcklungen, troßdem ihr deutsches
Denken sechr entscheidendem Maß beteiuligt WAäar: auß und Riemann
haben JeNeC Ranmlehren aufgestellt die iNna die nıchteuklidische Geometrie
heißt, deren Grundcharakter WIr gleich nachher kennzeichnen wollen. Helm
holtz un Poincare haben die mögliche physikalische Bedeutung dieser
Lehren hereits einyzehend erortert Aunch die experimentellen Befunde, die
ZU der Entwicklung der modernen theoretischen Physik Anlal yaben, r’e1-

chen das vergansgChe Jahrhundert zurück. Die theoretische Entwicklung
selbst S aber erst die Jahrhundertwende C111.

Anschließend die Bemühungen des holländischen Physikers O -

renB stellie FEinstein 1905 die (später genannte) spezielle KHelativitäts-
heorie auf die VO Minkowski, Sommertel V, aue A, ausgebaut wurde
nd VONN der 1N al gChH annn daß sıch als methodisches Instrumen!
der Fachwissenschaft durchgesegt hat Ihre Grundgedanken sind folgende:

Gleichförmig geradlinig gegeneinander bewegte Systeme sind für die Dar-
stellung der Naturgesepe gleich geeı:gnel, ıcht Üu der mechanischen das
wußte ma schon se1ıt Galıilei San dn auch der elektromagnetischen;

Ce1N Lichtsignal pflanzt sıch allen Systemen gegenüber ach allen Rich-
lungen mıt derselben Geschwindigkeit fort. He Versuche auı der Erde
fallen daher ebenso aus, wWIie wenn s 1 C ruhen wurde. Diese Gleichberech-
Lıgung führt aber A weitgehenden Folgerungen &1E lassen sıch dadurch
ausdrücken, daß Raum und e1ıt ZUu e1liiler vierdimensionalen Mannig-
ialtigkeit aller Weltereignisse zusammenfaßt und JE ach dem Bewegungs-
zustand des Beobachters verschiedenen Querschnilt dieser „Welt“ a{is
gleichzeitigen Haum anspricht.

1913 ıeß dann Einstein IHNHMEeN m117 Marcel Großmann den „Entwurif
verallgemeinerten Relativitäatstheorie un dl 1c Theorie der Gravi-

tatıon“ folgen: Durch den Finfduß des Schwerefeldes fallen NSECETEC Raum-
un Zeitmessungen aus, daß für die Beziehungen der raäumlich erscheinen-
den Gebilde nıcht mehr die Säße der anschaulichen (euklidischen) (Üeome-
trıe gelten, sondern die Beziehungen der oben erwähnten: nichteuklidischen
Raumlehre. und daß ı verschiedenen Schwerefeldern das Ablaufitempo SOnNnst

gleicher physikalischer Vorgänge verschieden 15  r Man kann u die mate-

rielle Wirklichkeit als Erscheinung und Ausdruck mathematischer KFormen
deuten. die der vierdimensionalen mathematischen Mannigfaltigkeit „ Welt““
eingepragt sind. Da die Abweichungendieser aligemeınen Kelativitäts-
theorie on den Voraussagen der klassıschen Physık bzw der speziellen
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Relativitätstheorie für irdische Verhältnisse noch nıcht ı Betracht kommen,
konnte die Physik diese Hypothese für ihre Zwecke weitgehenddahin-
gestellt SEeIN jassen; S mehr ZiIiNSCH ihre Gedankengänge iı die Astro-

C112 Auf Grund der Beobachtungen der Spektrallinien der NN-
ten Sternnebel tferner Sternsysteme, die Mılchstraßensystem ent!-

sprechen, entwickelten Hubble, de Sıitier, KEddington, Lemaitre die Theorie
sıch .„„ausdehnenden Universums sibt iıcht unendlich viele, SON-

ern u  en EeE1iNeE sehr große Anzahl VO  an Himmelskörpern und Systemen der
Himmelskörper, die 1015 sphärischen Raum (s u.) bılden: die Sterne J6
NeEe Milchstraße werden durch die Gravitationskraft zusammengehalten.
aber die Milchstraßensysteme entfernen sıch eıler voneinander.

Wir wollen hıer ahbrechen un die Zweıle Entwicklungslinie VO der
Quantentheorie Plancks 1900 bis ZU Atomphysik VO heute (Heisenbery

zurückstellen, um zunächst nach der Bedeutung der bı jJebt skiz-
7zierten Entwicklungen zZu fragen.

Was heißt das, wenn ıne physikalische Theorie Sag der physische Raum
se1 nichteuklidisch? Nun, wenn 1E gefragt werden, w as Sie mıiıt dem Be
ST Geraden für Cc1nNne Vorstellung verknüpfen werden Sie SaScnh,
Cs SEC1 C1Ne€e Linie, uf der Sie nach entigegengesekBien Richtungen ohne Riıch
tungsänderung ach rechts oder links, nach oben oder unten, unendlich fort-
schreiten können:; ziehen Sie A ihr ec1nNne ebensolche Senkrechte, s bestim-

die beiden Geraden e1ine Ebene: fällen Sie auf diese wieder eC1Ne€e Senk-
rechte, ergibt sıch der Raum mıiıt sCc11NeEN Dimensionen der Länge, Breite
und Höhe:; sucht Inan für 1€e Beziehungen zwischen den Punkten, Geraden
un Ebenen dieses KRKaumes C1NC schärfere begriffliche Fassung, kommt
an Axiomen die schon Kuklid feststellte un denen die Säge
der euklidischen (Geometrie folgen. Diesen euklidischen Raum hat auch
Kant gemeınt VOo dem Raum als der Anschauungsform NSeTeTr

außeren Sınne sprach un ıhn als DTr10T1 bezeichnete, als Voraussebgung für
die anschauliche ((JEOoMmetrie un für die Fremdwahrnehmung Zugleich
aber lehrte Kant daß dieser Raum eben 9808  x eE1Ne orm Nserer Anschauung
SCH, iıcht C1M Ding sıch un daß auch die raumlichen FEigenschaften nd
Beziehungen, die Ausdehnung un Entfernung, ıcht objektive FKigenschaf-
ten und Beziehungen SCICH, sondern Nu Erscheinungen VO Eigenschaften
und Beziehungen der Dinge sıch

Wenn Nun e1iıne physikalische Theorie Sagl, der physische Raum C111 ıcht-
euklıdisch heißt das die Zusammenfügung uNnNscCTeET Maßergebnisse jefert
Beziehungen, die nıcht den daäpen der euklidischen (;e0metrie für die e

schaulichen Gebilde entsprechen; die also auch icht restlos in anschau-
lıchen Gebilden VOT- un dargestellt werden Können sondern Du  _ miıttels
gedanklicher Operationen zZu berechnen sind Streng e  Nn ist also
nichteuklidische (;eometrie eC1Ne Relationslehre. Geometrie hahben
S51€ die Mathematiker UK ZWCC1 Gründen: Man annn ihre Be-
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Wandlungen des |iatuf@iss%scfxaf tliéhéh Weltbildes und ihre weltaflschauliehen folgen
ziehungén annähernd durchk diej enigen der anschaulichen Geometrie dar-
stellen und vorsiellen, wWenn Ina ın verhältnismäßig kleinen Bereichen
hleibt. Auch die nıcahteuklidische Geometrie nNneNN ihre Klemente Punkte,
kennzeichnet S1e durch reı Veränderliche X, Y‚ und faßt S1e INen

Punktreihen, die S1€ „Gerade“‘ nennt, und ZU Punktfeldern, die S16‚
‚„Khbenen“‘ neNNEtT, Die Beziehungen zwıschen diesen Elementen sınd analog
denjenigen auf einer krummen Fläche, AA entspricht in der „Sphärischen
Geometrie“‘ einer „Ebene‘“‘ das Bild einer Kugeloberfläche, die „Geraden“
kann man sS1 vorstellen als Hauptkreise ayf ihr Den Raum als Ganzes aber
Iannn INa sıch anschanulich Dıcht mehr vorstellen. Man annn sıch auch nicht
vorstellen, W1®e eın Lichtstrahl ıIn siıch zurückkehren soil, ohne Vvon seiner
KRichtung ach rechts oder Uunks, oben oder abgewichen ein. Man
mußte 1ıne Dimension annehmen, dureh die hindurchgegangen un
AuUuSs der zurückgekehrt ware. ber dieser Dimension gegenüber VOTr-

Sagt Anschauungsvermögen.
Wir mussen S>o sagen: Wenn die nichteuklidische Geometrie die physikalisch-astrono-mischen S  ®  hungen besser wiedergibt als die euklidische, &» kann ich diese Beziehungenentweder uÜberhaupt als rechnerisch behandelnde Relationen beirachten, die NUur

im kleinen Bereich den anschaulichen entsprechen, der die physische Mannigfaltigkeitwürde ZU Darstellung ein Kontinuum VO  ] Dimensignen beanspruchen, VON denen ber
AL  = MEINET Anschauung zugänglich -  A YVian hat die Verwendung der nıchteuklidischen
(zeometrie gelegentlich als unverträglich miıt der ben erwähnten Lehre Kants bezeichnet.
Damit ird MNan weder Kant ococh dieser Entwicklung gerecht. Wir haben jelmehr dank
UNSeTET KRaumanschauung, In der die Dinge erscheinen, Beziehungen erschlos 3,
die HauTr tRilweise oder annähernd den anschaulichen enisprechen, diese scheinen den objek-
tiven Beziehungen der Dinge mehr angepaßbt zZu sein, | aber er das Wgsen der Dinge x»m
1C| xönnen wIr darum ImMmmer noch nichts sagen.

Dies jedenfalls hat uns die Entwicklung eindringlich wieder (Jemüte
geführt, daß WITr die Erscheinung der Dinge 1m Raum iıcht für are
Münze nehmen dürfen, und daß WIT uNnseTeE Vorstellung VO einem ach
allen Richtungen sich inNns Unendliche erstreckenden Raum ıcht kritiklos
als füur die Wirklichkeit verpflichtend betrachten dürfen, daß un  N überhaupt
die Mannigfaltigkeit der Dinge HUr in räumlichen Bildern erscheint, und
daß unsere gedanklichen Möglichkeiten weiter reichen qle unserTe

sıunlichen.
Schwieriger noch liegen die Dingé in DEZUS auf da Zeitproblem.

Nach der speziellen Relativ:täatstheorie fallen dıe Urteile verschiedener Be-
obachter ber die Gleichzeitigkeit T ZUGIE Kreignisse verschieden au Je nach
ihrem Bewegungszustand. ber uß ıcht eine absolute Gleichzeitigkeit
geben, wenn ecs überhaupt eine reale Zeitigkeit gibi? Kant hat die eıt WwW1e
den Raum alg Anschauungsform erklärt, aber immerhin eben als die MNScCTES

inneren Sinnes. Nichtsdestoweniger spricht ihr aunuch ıne „absolute
Realitaät“‘® ab, aych SIE keine „den Dingen objektiv anhängende Bestim-
müng“ (Kritik der reinen Vernunit); für Wesen, die miıch ohne diese Be
dingung der Sinnlichkeit anschauen könnten, käme auch die Vorstellung
einer Veränderung nıcht VO Nun, für solche Wesen würde die Relatiyitäts-

3°>Stimmen.
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lo

CO ie keih Proßlerfl T E bisten: Die Welt wäre eh en, L der prache der- Ma-
thematıik ausgedrückt, eine vierdimensionale Mannigfaltigkeit, von der
jedem Wesen Vo—n der FEigenart des Menschen immer je Nur eın dreidimen-
sionaler Ausschnitt als Raum 1Ns Bewußtsein irıtt. An sıich ware CS eine
eleatisch unveränderliche Welt: eigentlich ıst immer  alles schon und alles
1ıst noch Nur WITr wurden angelegt sein, daß WIT längs der „ Weltlinie

Leibes““, der auch der unveränderlichen chlechthin seienden
VWeltr gehörte, je einen Ausschnitt erleben ZW. nacherleben. ber kommt:
da nicht doch schon wieder dıe Zeit durch die Hintertüre herein? der
können WITr ohne Widerspruch Sa5CH, für 38048 wäre nacheinander, was für
Gott gleichzeitig-dauernd ıst VWie immer, können WI1ITr auch noch weıt
gehen, e>s eine wirkliche Freiheilit gibt? Ist ns nıcht mıindestens
durch diese, durch die Aufeinanderfolge freier ıinnerer Äntschlüsse un nach
außen wirksam werdender Handlungen 1€ Zeitigkeit qfs objektiv den Dın
gen zugehörige Beziehung und damit die aDsolute Gleichzeitigkeit als enk-
notwendigkeıit daraus verbürgt? Man muüßte schon auch das Erlehnis
rer zeitlichen Entscheidungen ür Schein halten. Es mag seın, daß Kant
und Schopenhauer ein solcher Gedanke vorschwebte, als s1ie den intelligıblen
Charakter einführten. Bavink steht i;hm jedenfalls nahe: Wir erlehben

je als „JeBt die Ordnung unserer zeitlos getroffenen FEntscheidungen. Allein
w as wollen WITr damit für eıne Bedeutung verbinden? (Eine SAanZ analoge
Schwierigkeit ıst für die Theologie die Vereinbarkeit unNserer Willensfrei-
eıt mıt (Jottes Alwissenheit

Wir zommen also zutiefst ın die Transzendenz, das ganze Problem VOo

eın un eıt rollt S1L auf, u‘renn WIT 1€ Jegten Konsequenzen verfolgen, ZU

denen eine genommene Relativierung der Gleichzeitigkeit führen
wurde: inwıeiern un ınwıeweıt iıst die Welt überhaupt zeitlich?

Aber brauchen WIr überhaupt weıt gehen? Zwingt uUuNs die Relati-
vitatstheorie, zwischen iıhr uın der Preisgabe wahrer Gleichzeitigkeit, also
realer Zeitigkeit überhaupt N wählen? Sie zwıingt icht Wir Konnen
111ıs weiter ıcht Nur als Wesen mıft Zeitanschauung, sondern auch als objek-
HV zeitlıche Wesen betrachten, enn fur die Relativierung der Werte und
Beziehungen Vo Raum:- un Zeitmessungen ıst Ja die Eigenart der ber-
mitilung durch Lichtsignale verantwortlich. Nur dürfen WIT icht auf
die bequeme Ausrede zurückziehen, CS handle sıch also bloß um Konven-
tionen, die WITr der Natur aufgedrängt haben Die Natur laäßt sich nichts
aufdrängen; gerade die Bewährung der Relativitätstheorie un ihre innere
Geschlossenheit würden unverständlıich, S1e Nnu. eıne Fıktion ware.
Wenn WITr sS1€e nehmen, WwI1e€e sS1€e ıst, müssen WITr davon ausgehen, daß das Licht
ın verschieden bewegten Räumen sıch mıt derselben Geschwix‘1digkeit aus-

Allwissenheit hieße dann: Wissen ‚>  = alle Möglichkeiten, Vorauswissen, WIe  S WIT das
„Mmakrophysikalische“ Geschehen vorauswissen, Vorauswissen seiner Führung, Wissen
NSerer „geheimsten‘“ Gedanken, eche WITr  e hre Foigen wissen.
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andlunge naturwis enschaftlichen Weltbildes un1  hre weltanschaulichen Fo SCH

breitet, das heißt aber, da es selbst noch icht Materielles ıst, sondern
erst potentiellenCharakter tragt, und daß die Ausbreitung derPo-
tenz übersystemal ıst un gegenüber der aktuell erscheinenden VWirklichkeit
eigentlich ELINEe Dimension mehr Anspruch 1IMMTU, als KMNSCTCH Sınnen
zugänglich IsSt. Wahrhaftgleichzeitig Wäare dann, Was die Theorie das „Faum-
artıge"” Gebiet9 der Inbegriff der verschieden bewegten gleichberech-
tıgten Systeme, INa  n Kkönnte den „Ather“ heißen, mıt dessen Problematik
die Frage } CHg zusammenhängt Die endgültige Lösung des ontologischen
Problems düurifte 11 Zusammenhalt der Relativitätstheorie und Quanten-
mechanik suchen sCin

Wo WITr das Universum als Ganzes betrachten, 111 den kosmologischen
Theorien, kommt wıeder eine SO absolute eıt Zu Vorschein, namlich
diejenige, der das Universum sich ausdehnt. Das Prohlem für C1iNe Natur-
philosophie würde also SCIN, den Einbau der speziıellen Relativitätstheorie
in diese kosmologische Entwicklung vorzunehmen. Kın Vorschlag ı dieser
Richtung würde aber 1er weıt führen.

Wenden WIr un Nun der zweıten Entwicklungslinie /R die 1€e  1
leicht fır die Philosophie noch folgenschwerer1ıst Sie 1st aus  c von

Plancks FKinführung VO Energiequanten, hat ihre Fortsebung gefunden
Bohrs Atommodell (ein PpOSILLV geladener Kern, vur den die NegalıVv

geladenen Elektronen in ausgezeichneten Bahnen kreisen), Sommer-
felds Verfeinerung dieses Modehlls (elliptische Bahnen, Anwendung der Wor-
meln der Relativitäatstheorie auf die Bewegung) un hat Ab-
schluß gefunden durch die Arbeiten von De Broglie un Heisenberg

Was 19868  N 1er interessıiert betrifft VOrTr allem die Kategorien der Subh-
un S 1 Für die klassısche Physik war 1€e Masse der

Körper die Substanz, die Kräfte reprasentlıeren die Kausalıtät Nun INUuSSCH

WILTE sowohl dem Licht WIe der aterie C1iN€e e  + E: zuschreiben,
Wellen- un Korpuskelcharakter Wie aber ann dasselbe -

gleich VWelle, qlso0 ausgebreitet KRaum, un Korpuskel also Raum
okalisiert sein? Der Widerspruch 1sSt unlösbar, wenn WLLEr ıcht annehmen,
daß Wellen- un Korpuskeldaseın iıcht VO gleichen Seinsrang sind daß
die VWelle die vorgesehene Möglichkeit für das Auftreten Vo Korpus-
keln, dieses selbst aber die Erfüllung der Potenz bedeutet. Diese Entwick-
Jung un das VOo ihr aufgeworfene Problem verbindet sıch Du. mıt
anderen: Wir können, das ist die Grundlage der Atomforschung geworden,
ıeht mehr behaupten, daß der nachfolgende Zustanud ] C1Ne zwangsläufige
Folge des vorausgehenden ist, daß also durchgängig 1€e Kausaliıtät gilt Ja,

gibt eiNne Reihe VOoO Hinweısen, die speziell von Pascual Jordan heraus-

gearbeitet worden sind, dafür, daß WILTr der Mikrophysik der Grenze
der K ausalität angelangt sind, daß e1in Unbestimmtheitsmoment al80 10141

Naturgeschehen legt, as ı der soß Unsicherheitsrelation Heisenbergs
zahlenmäßig angebbare Begrenzung findet; ennn ZANZ willkürlich chaotisch
vollzieht sıch der Übergang Vo Zustand den anderen natuürlich
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nıcht, könnten WITr überhaupt keine Forschung treıben: 65 gelten ıel
mehr Wahrscheinlichkeitsgesetze, aber S1ie sınd d  1e€ legten, ZU denen
die Physik kommen kann. Der Übergang VO potentiellen ( Wellen-) V/AMVESRN

aktuellen (Korpuskel )Seinsrang vollzieht sıch also Rahmen Spiel
auUms, aber zugleich überindividuellen Ordnung

Das rührt die Grenzen uUNnsecres Materiebegriffs überhaunt 65 Hiegt
ohne daß die Grenzen zwischen den Naturı eichen verwischt werden HFrau-
chen, nahe die ljegten Elemente der aterie nıcht mehr als ecin en SRC

betirachten. Die klassiısche Anschauung csah die Atome und nach Bekannt-
werden der Kadioaktivitäat wenıgsiens die Atombestandteile als UuNZErsStiQr-
are Substanz Nun hat schon die KRelativitätstheorie der Gleichung
Knergie Masse mal Quadrat der Lichtgeschwindigkeit also Korpuskel-
1NAasse geballte Knergie geführt und die Mikrophysik Nımm denn auch
die Umwandlung vo Masse Strahlungsenergie Bei3 der kunstlichen
Radioaktivität stellen WITr solche Verwandlungen fest Die Masse 1ö8t sich
also SOZUSASCH auf

Nun hat sıch allerneuester eıt: vielleicht noch die allermerkwürdigste
Kntwicklung vollzogen eın Umsturz kann der wissenschaft-
lichen Kosmogonie, die mehr oder wieder die Kant-
Laplacesche Theorie anknüpfte und s1€6€ Sad verbessern suchte. Paseuna!
Jordan hat Nnen Vo Henri Poincare schon einma! erorierien, aber aU>s

pragmatistischen Gründen ıcht weıler verfolgien Gedanken aufgenommen,
daß näamlich die NaturgesegBe selbst altern, daß aunch die Naturkonstanitien
Funk tionen der eıt SCICH, und daß die Elemente der Masse eEerst entsiehen
Das ist reilich C1IHNeE sehr hypothetische Theorie, E die Unstimmigkeiten
und Widersprüche vermeiden, 901 die Ina sich verwickelt, wWwWenNnnDn Ma von

der Unveräanderlichkeit der Weltmasse., der Weltkonstanten un der Natur-
geEsSCHE ausgeht. Wie Inan dem hypothetischen Aufbau z 6e1D0-

zeinen steht, die große Bedeutung liegt darın, daß 1er ZU erstenmal ä
Naturgeschichte wirklich alg Natur- } h3 c betrachtet WITCG.
Philosophisch freilich 15 die Lehre och icht fundiert JEr hegt nochCe1N©

große Aufgabe VOrT.

Wenn InNna 148948 alles zusammenhält, die Aquivalenz VOo Masse und
Knergie, dSas Ätherproblem, die Lehre Vo der Doppelnatur die Unsicher-
heitsrelation und den Wahrscheinlichkeitscharakter der Letztigesetze un <
endlich diese Kosmonogie, wird in dazu geführt das Auftreten als Kaoar-
HuskKel überhaupt „is Aktualisierung NC potent e| Zustandes b @-
trachten Das vierdimensionale Kontinuum der Relativi:tätstheorie würde dann
den derzeitigen Rahmen tür die Einzelveschehnisse Kleinen darstellen
die sich innerhalb Ne Spielraums VO Unbestimmitheit vollziehen Ke-
deutet die notwendig werdende, hier 11u  z andeutungsweise okizziertie

Vgi des Verfassers Aufsatz über „Kausalıtät und Freiheit I der Physik“ en
IN21ssenschaften“® 1940
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andlungen des naturwissenschaftilichen Welthildes und ihre weltanschaulichen Folgen
14{ Ontologie der Physik „„das Innere der Natur“* drückt M  ch aus durch
Prägung der Metrik des Weltkontinuums, die „ Wellen“‘ sind ersSt die eN-
iielle Vorstufe, die das AÄAuftreten Vo Korpuskeln innerhalb angeb-
zaren Rahmens VO. Unbestimmtheit vorbestimmt, hedeutet das ıchi

überraschende 13 s } CD ü Nserer Materievorstellung?
ine Syntihese VO Kealismus und Idealismus scheint für CiINeEeE künfiige
Metaphysik nahegelegt Was aber bedeutet diese Kntwicklung uüber die Nainr-
wıssenschaft un Naturphilosophie hınaaus?

Wiederum liegen die Dinge analog w1e€e ın der „klassıschen“ Physik aber
diesmal mıf umgekehrten iendenzen VWie ıcht Mechanismus 88

der Biologie, ZU Parallelismus Leib Seele Prohlem r  } Atheismus oeder
eismus der religıiösen Weltanschauung ührten mußte, aber praktisch
52 ihnen machte, kommen die en Kntwicklungen dem Viitalis-
INUuS, der  ‚ psychophysischen Wechselwirkungslehre und der theistischen (70%-
tesvorstellung Speziell lıegt ahe und dieser Gedanke 151
insbesondere durch Jordan eingeleitet worden), das Lebensgeschehen dahın

verstehen, daß einNne führende Macht. die 1  ı1 nach dem Vorgang VoO

Driesch Entelechie NEeEHNEN würde, sıch der Unbestimmtheit der sStOft-
lichen Natur bedient und daß iıhrem Kinfduß aynf die anorganischen
Vorgänge, die selhst überlassen, i sinnfreier VWeise vo

Zustand in den anderen übergegangen q  €  -9) eın ganzheitliches Gebilde
und Geschehen entsteht. Und C1IRe entsprechende Yührung mMas die Seeir
188881 leibhechen Ausdruck ihrer Regungen un Umsayz ihrer Willensinhalte

Handlungen üuüben. SO wüuürden die [>)4! TLehren Stnienhau
VWirklichkeit S1 einfügen. Auf noch weılere Perspektuüven einzugehen, VOYy-

hietet ier der Raum
Hs wäare noch manches hberichten: der Physik des Kleinen ber die

ganzheitlichen Gebilde auch 8  w der Physik ber die überindividuelle Ge:
sepßlichkeit Zıe des Paulischen Prinzips, wonach keine ZWCC1 Klemente Ara
SCr der gleichen Quantenmerkmale (Quantenzahlen) sSsC1H können aus der
Physık des Großen ber cdie noch icht endgültig geklärte merkwür-
dige Urdnung uNseres Sonnensystems, die das Xıtius Bodesche GeseB aus-

drückt und die WIe eEiINMe SEWISSE Ganzheitlichkeit anmutet ber die Äus-
dehnung des Universums und uber die Jeans sche kosmologische Theorie,
nach der Sonnen mır Planetensystemen C1NtC seitene Ausnahme sind un
ne Planeten WIi®C deı: Kırde, auf dem obendrein die große Zahl Otwen-

diger Bedingungen für die Möglichkeit des Lebens erfüllt S11n  d CINC, wWeninn

nıicht singuläre, doch ausgezeichnete Stellung zukame. Verselbständi-
ungS- un Ganzheitstendenz scheinen die Welt zZU durchziehen. hber wi}r

waollen unseren Uberblieck schließen. 1D sind ohne 7 weitel tiefe und leßte
iedanken und Fragen, denen WITr wieder nahegebracht worden sind un
WEnnn S1e auch ıcht ur VO der IM Mer hypoithetischen VWissenschaft 2AUS

entscheiden sınd wenn WIr unNns auch hüten wollen VOT vorschnellien
estiegung ayf diese un ICN Thaeorien, legen ihnen doch 1eaht Voe
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derand ec1Iseh ıNn we1se, usa CHI
VWissenschaften verantwortbarenneuen Weltbild führen nnen  °  9
vVvVOoO allem aber ZECISCNnNnsdiese Entwicklungen, daßWIr nıcht festgelegt
sind aunf das VWeltbild VO gestiern, s16 haben also ZU IM0 mindesten e11e außer-
ordentliche Auflockerung und Aufgeschlossenheit gegenüber anderen Mög-
lNichkeiten als denen gebracht, die uns früher Gebote standen.

Das VWeltbild VO mMOrgch aber, das 1aßt sich schon heute mıiıt Bestimmtheit
wird mı1%t den Seinsbegritfender Potenz, der Aktualıität, der G(GFanz-

heit rechnen MuUusSSCH, 32  1€e Metaphysik VO MOTSECNHN wird e1n Moment der
„Freiheit“” auf allen Schichten der Wirklichkeit (d auf untermenschlicher

Stufe Wiillkür oder WILr Kontingenz 17 VWerden, ı der Bestimmung
des noch Unbestimmten) Betracht ziehen IMn ussen und anderseıts ınen

übergreifenden Welizusammenhang icht aus dem Auge verlieren dürfen.
Hın mächi1ges Material liegt VOT für die Philosophie kritischen Realıis-
MUuS, C111 Philosophie, die zugleich den Weg Voxnn unfien, der Erfahrung
aus, VO €  9 VOoO der Besinnung auyf unXns selbst, und VvVo oben, Vo eLiDNer

Entscheidung her S geben hat, VWeg Von den Grenzen der Wissen-
schaft die Grenzen der Religion, Vorsicht un Kühnheit, m1t Muf

3861 Bescheidung!
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Was ist zu tun? TEeI Möglichkeiten:Die Erziehung des M;{néd1en ott
a) Alies Jassen. Die Ordnung Gottes Ver-Aus den Aufzeichnungen der Gefangenschafl künden und Von ihrer Wiederanerkennung

Ich bleibe be meinNner alten These: der alles erwariten.
gegenwärtige Mensch ist  n weithin nicht D) Den Menschen In Ordnung bringen und
gott-10s, eın tatsächlich der uch entschei- von seiner (resundhei

warten.
die Gesundung 'dungsmäßig; 65 geht diıe Gottlosigkeit 1@:

tiefer. Der gegenwärtige Mensch ist In eINne C) Den Lebensraum Ordnung bringen
und von da ınen Erfolg des Menschen eTr-Verfassung des Lebens geraten, In der
WAarten.(zxottes unfähig ist. Alle Bemühungen

den gegenwärtigen und kommenden Men:- de Man muß alle drei tun.
schen müssen dahin gehen, ih: wieder gyoL- a) Ich kann predigen, S VIE.  I ich will, und
tesfählg und somiıt religionsfähig machen. Menschen geschickt der ungeschickt be-

W orin diese (rottesunfähigkeit besteht? handeln un wieder aufriıchten, solange ichSie besteht In einer Verkümmerung bestimm- will solange der Mensch menschenunwürdigter menschlicher Organe, die ihre normale und unmenschlich leben muß, sSo lange wird
Funktion nicht mehr eisten. Ebenso In einer der Durchschnitt den Verhältnissen erlie-Struktur und Verfassung des menschlichen SCcCh un weder beten noch glauben noch
Lebens, die den Menschen überbeanspruchen,
ıhm nicht mehr erlauben, selbst Z ein.

denken Es braucht diıe gründliche AÄAnderung
der Zustände des Lebens. Die RevolutionDies’ gilt eın technisch-soziologisch, ebenso des Jahrhunderts braucht endlich ihr

WwIe moralisch-ordnungsmäßig. Durch all das
hat sich dem Menschen en  H} ild seiner selbst endgültiges Thema und die Möglichkeit der

Schaffung ernz2uter beständiger Räume der
gebildet, uf dem sich DUr noch als nsSs Menschen.
vegetativum et sansıtıyum sieht. Verstand, Ich ma aber — die derzeitige Verfas-Vernunft, (zemüt sind eigentlich NUur noch
Larven rÄN Intensivierung des Faktischen. SURS der Mehrzahl der Menschen VOTr2US-

Man muß die Frage ehr ernsthaft gesetizt — die Dınge andern WwIıe immer und
S1C  — diesem Menschen überlassen, werdenstellen, WwIe  n das alles gekommen ist. Man
S1e E  ber kurz der lang ufs Nneue vermurkstdarf uch nicht vorschnell die etzten

PAar Jahre der Jahrzehnte beschuldigen, SeIN. Dieser Mensch ıst krankhaft lebens-
unkundig geworden. Hs INU. ein  a eigenes,Die Ernte, nicht Aussaat. Wenn N

z.B. Goethes „Dichtung und Wahrheit“® liest, intensı1ves Bemühen aufgewendet werden,
der die Wander jahre, spürt m trotz den Menschen wieder seelisch un geistig

bodenständig F  e machen. Dazu gehören: Kr-allem diesen Menschen schon I:Lommen. Hier
sieht man dIEe Schwerpunktverlagerungen ziehung ZUr Selbständigkeit, Verantwortung,

Urteilsfähigkeit, Gewissensfähigkeit; Krzie-schon geschehen und schon In der Auswir-
hung zur Gesellung un echter Geselligkeit;kung.

Es ınd welıl Entwicklungen eingeleitet Überwindung al ] der unzähligen V ermas-
sungserscheinungen; Erziehung ZU.  m3 'Transzen-worden, deren Ergebnis WIr  - heute Sind. Die

innere Entwicklung der menschlichen Schwer- genz &{) wIieE Immanenz; Bildung
punktverlagerungen, die, einmal begonnen, MT Sache, Zu Menschen, ott hın Dies

alles hängt namlich ineinander, und das ıineihre eigene LOogik un Konsequenz hat. Die
außere Entwicklung der technischen, SOZIA- geht hne as andere nicht. Nur der Mensch

len wissenschaftlichen und wirtschaftlichen eiINESs Minimums geistiger W achheit, per-
sönlicher Lebendigkeit und sachhafter Le-Welt

Die Entwicklungen haben sich CR- benskundigkeit ird überhaupt fähig sein,
den Namen un das z  ort (xottes noch ein-seitig bedingt und gefördert. Der Mensch ist  —+
mal zZz.u vernehmen und diıe UOrdnung Gottesheute weithin der Gefangene un das KEr-

gebnis der Welt, in der lebt. Diese Welt noch einmal anzuerkennen und A vollziehen.
C) Beides geht nıcht hne Ausrichtungıst ber Z.U mM großen el geworden, weil

diese äußeren Entwicklungsreihen den Men- ach dem Gesetz (zxottes. Die Ordnung
schen der inneren Schwerpunktverlagerung der Welt mu die geschichtlich-fällige Form

der Ordnung Gottes sein, sonst gibt einenun Strukturauflösung antrafen und seiner
Entscheidung und Meisterung Turmbau und einen n Einsturz.anvertrau Die Bemühung en Menschen muß inner-
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lNich geführt eın von Leitkhild dessen, der relativ gesichertes Existenzminimum jeglicher
v:o Menschen gesagt hat ad JE Art (auch geistig, zeitlich, räumlich uSW.)Sonst gibt och einmal Hybris und verbürgt Das Maß des Zielbildes ıst (T

Verirrung un - Wahn. Menschen zZu nehmen, das Ausmaß der JE-
Was ber geht? Daß alle drei AMlı- weiligen Verwirklichung nach den sachlichen

mengehören, Ist wichtie und richtig Aber Möglichkeiten bemessen.
vwo anfancen? Und ZUerst tun HH das 10© Krzienhung des Men-
srundlegend tun.  9 ochen 41 ott ist rst die unterstie VOr-

Ö Es muß C1Ne Schicht Menschen geben,
4 das (xanze übersehen, 4441 die Zusammen- auUsSELZUNG rst die Bemühung .11ı

Ordnung un Verfassung Lebens, de
Hange 9 die erflechtungen kennen CI Blick auf ott für den Mensechen NICHt
nd die Wirklichkeitsfülle 34 al} ihren Hır- mehr IN übermenschliche Anstrengung O
scheinungen bis den Grund verfolgt un deutet. Die Mihe 30441 34i Verfassungentdeckt haben, 3 dem alles m1% ott - Daseins, in der das Menschenherz uch
sammenhängt und Vo  , ım geiragen WIF'| SCIHNECN Schnsüchten wieder gesund wird n

Diese Menschen MUuSSeCnN sıch i ZWI Ord-
MN YeN des Daseins vertieien INn der Wr

{} Unrunig heiligen Unruhe, die TSE
in Gott A 1ich kommt Uun! deshalb auch

KENNUNG Uun! Anerkennung Gottes, 150 der oitt wiıeder mennt,
eigentlichen Religiosität und in der Kr- annn allerdings bedarf TSTE der
XENNUNG un Anerkennune der sachhaften Hauptsache: des von ott erfüllten un
Urdnungen des menschlichen Lebens und des (z+ottes mächtigen gleichartigen Menschen,Menschen selbst der den andern anspricht und anruft.

An un für sich könnten die beiden AUSCIN- lle die direkten religiösen Bemüiühun-«-
anderfallen, Uun! brauchte der Heilige nicht SCh halte ich in der gegenwartıgen geschicht-der Weltkundige CIMn uch heute darf lichen Siunde für hne dauerhafte Frucht-
mu  > Wenn eINIYEe Heilige geschenkt harkeıt Solange der Mensch der Straße
würden, ”uüurden die Dinge uch in Bewe- Hegt, blutig geschlagen un ausgeplündert
-  S ZU ihrer Gesundung komimnen enn die wird iım der der Naächste un! damit die Zu-
A eistung des Heiligen emuıinente ülhmun” ständigkeit S der sich aNNıMmM£
(xottes, ist. sachlich uübereinstimmend mıt der und ihn beherbergt, nıcht ber CIH!  9 der
echten OÖrdnung der Dinge. Z IA „heiligen 1ens  t“ vorbeigeht, Wweı  1

T rotzdem ist heute Verbindung beider iel niıcht zuständig st
Auchtigkeiten der eigentlichen Keligiosität Alsoa Religziöse Vertiefung und Fülleund der eigentlichen, sachlichen Weltkundig-
roit erwünscht J notwendig Die Religion Hei denen die och —.  0  &D  m EeX]1: ind

+  at oft In dieses moderne Leben Ausrichtung dieser auf die Verantwortung
der Ketitung un Gesundung aller Aufzeigeerundsätzlich und praktisch ahnunesios g- der beiden sachliechen Voraussetzungen undsprochen, daß S allmählich den Kredit VeOeT- mıt Leistungen SCINECT Gesundung MenschIaren hat un qdie Weltkundigkeit hat sich wieder Mensch, In menschentümlichen

s übernommen, daß S16 das Zutrauen S1C!  n und menschenwürdigen Ordnung. Intensive
se!hbst verloren hat, Darsteilung der KReligion durch reiigiöseDie Anregung und Ausbildung dieser Men- Menschen. Mitarbeit 112 allen Bemühungenschen 15% uch H1! der Wiederherstellung der Mensch und Urdnung Autoritäres Dräan-
Keligiosität willen Notwendigkeit SCH auf diese emuhungen. Kein voreilives

Es Ist alles ZU Ordern wäas Rich- Zufriedensein
f{une auf Gesundung des Menschen der 147 Damit ist gesagt, daß IC die SODC-der Verfassung des Lebens geschieht: uch

och nicht das (Janze IST
nanntfen ‚„ FCIN religiösen“ emühuncgen 33441

den Zenschen heute für unfruchtbar halte,
11 Ks st der Mensch anzuleiten, sich da den Menschen nicht in der Fülle SCHICT

selbst als Ordnungsentwurf erns zu nehmen Not treifen, sondern, obwohl von der
und Z deuten un ZUuU befolgen (existentialer Miıtte reden, doch der Peripherie hbleiben.
Humanismus) Dieser Humanismus ist annn Al Bestäatigung inas dienen doch
vorsichtig un behutsam und verantworiungs- Tast lreine HUNSCICL gegenwartigen relig10sen
bewußt 2ZUsSszZuweıfen theonomen Hu- Strüömungen die Lacve des Menschen a1s.
A103438 Menschen un als gesamte Ausgangs-

15% auf Ordnung des außeren, punkt nımmt, sondern eigentlich die Schwie-
gozialen, wirtschaftlichen, technischen uÜSW. rigkeiten des reiigiösen Menschen, der och
Lebens hinzuarbeiten, 1€e€ dem Menschen Vn a  relig  108 1st, aber die überkommene HOorm der
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qusvyestattet wEeIilscCH diese{(,estalt mit der Aüssig yewordenen Hxistenz WIS Richter

nıchtmeh  X zusammenbringt. Harmgnie och auf Vor MIr Hegt gerade
Anderseits sollen die Bemühungen UCH die Ausgabe der Marienlieder VO  -} (quide

Görres (München 1  7 Dem neuzeitlichen} nn  o eisti  ge und physische Hxistenz nicht
der Absicht auf ®  S Niachtpositionen Greschmack entsprechen gewiß weder die

yeschehen >  er europäische Mensch verirart Poesie, der figürliche und ornamentale
GIEe nächsten hundert Jahre Teine Bündnisse S CNMUCK. ber Körper und Kie.d stimmen
zwischen Threoenen irgend welcher Ar nd prächtig,
Gen Altaren. \ S 41018 HEF den Menschen Der Neuzeit blieb vorbehalten, viele
yehen, der der traße liegt, C114 CcMNe Reproduktionsweisen erfinden un
Wiederherstellung un die Entbindung mißbrauchen Der Sinn für ausgewO0OgeIK
nNes innersten Wertes SCINCS erzens un Buchausstattung ist 532 weitem Umfang VOTI -
SCINES (Jemütes. s 14118 den Menschen lorengegangen. Zuma! die Vergrößerungs-
SEST Ehrfurcht der Anbetiung und der T oehe nd Verkleinerungstechnik hat sich 1e.  4E
gyehen Nur dieser ist Mensch Al das —- facher Sunden schuldig gemacht, hne das
dJere ist Weg Weiter, WEeIieEr 4347 notiwen- asthetische Gewissen wachzurütteln Da
diger Wir HiUSSCH ın gehen, his die werden Stiche VO  b Dürer vergrößert oder
WEHISCH Lichter der anbeienden un heben- verkleinert wobel Führung der and
den Herzen wieder angezündet sind. Dann des Künstlers, der folgen erlesener
18% die Menschheit wieder einmal ur 184110 G(renuß für sich IST, verfälscht wird VT
S tunde Zu Hause, ber ihrem unruhigen gröbert der ZUu Unrecht verfeinert 3(jeist entspringen dann schon die Pläne nachdem der legt eiwa Brief-
INr neCeuUuUCN YFahrt. marke mıf dem (nach Photographie!) VEer-

Alfred Delp Lieinerten Bildnis des veriflossenen deutschen
KReichs- und Kunstdiktators neben 1R€e alte
bayerische Kreuzermarke der selhst neben
die NnNeue®e amerikanisch deutsche Marke,Asthetische Sunden und 41 ird sich leicht überzeugen, wWI©

Das sind keine moralischen Sünden, die schwächlich, stillos und Sar nicht MAarXenN-

mäßig die erstere st. Der kleine Rauırdas Auge (zoattes beleidigen, sondern Siünden
SC  F künstlerische Form und künstlerischen Briefmarke ver Teinen kleinlichen
(xeschmack die der Asthet un Kunstfach- zturalismus heischt vieimehr wemge

kräftige Züge Die früheren eitwas N E U-INAaNDN afs größere der kleinere Mängel barockempfindet, AÄAus dem umiangreichen Grebiet ber stilvoli gezeichneten SiECTr-

möchten wWIr heute kleinen De- reichischen Brieimarken dem ersten
Jahrzehnt uUNsSeTtTE Jahrhunderts WALI'Ex durchstreifen, der War nıicht der

wichtigste ıst, dem sich ber doch aller- unvergleichlich besser als diese Symbole
lei schädliches Wild herumtreibt Selbst Kegimes, das Gebärden un

Machtsprüchen groß WarTr, INNeTr’ «&zusgemachten Kitschjägern, die Hirsche
Schwäche und Hohlheit ber schon INn d:esennund Hehe muhelaos Zr trecke bringen, ent-

geht leicht dieses unscheinbare Kleinwild; kleinsten Dingen verri:et.
hrMAas S ‚9 daß sich Maler haben durchweg C 11 feines Gespür

CISCHECS Haus flüchtet und dort verbirgt Wir für ANSCMCSSCHC Bildformate. ind sie

> erster Linie die Mängel 341 ' ech- hbestimmte Maße gebunden, wWIC iwa be
nik und Gebrauch fabrikmäßig hergestellter Altarblättern, annn wIissSen 1E  A hre K om-
Nachbildungen, sodann uch Wiedergaben position dem gegebenen Raum u .NzUu-

musikalischer Werke durch Musikmaschinen asscH ind SiEe ilr der Wahl irel, werden
und durch menschliche ausführende Kraäfte. Sie umgekehrt das Format des Bildes nach
Wenn 13 das Reproduktionswesen alter der Komposition, die ihnen (zeiste VOT-»-

eit {} och keine mechanisch schwebt, bestimmen ucH die malerische
‚ertigten Wiedergaben al mı® der nHeuti- Vortragsweise des Künstlere hat Einfluß
er Reproduktionsindustrie vergileicht wird auf das Wormat Kın Maler, der uch die

kleinsten, unwesentlichen Nebenzüge mıe313 Sanz VO'  ; selbst laudator tempPOrIS AT
Schen wWIr Ö  ba alte mıt Bildern geschmückte
Druckwerke A, wıie ıch da ıld und
Schriftsatz brüderHeh die Hand reichen, Die Holzschnitte nach SCIiNCH Zeichnungen

sind Z Wäa gul, ber den Feinheiten der
heide uis trefflichste zueinander SChH: Öriginaizeichnungen kann diese Technik
Seibst noch die Bücher der Biedermeierzeit, NIC  ht gerecht werden. Das gJeiche gilt vüRrR
vun Küiänstlers wWI® Poccl, Neureuther, Lud- ilkelm Busch
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schmuck verbreitetwurden und ufe nochliebevoller Sorgfalt und Geduld auszufüh-
rFrexhKn gewohnt 1S%, WI®e Iwa Balthasar Denner, werden: scheuen nicht einmalöffentliche
wird kleinere wählen als anderer, deı Bloßstellungen 1D Schaufenstern. Hier hat

ein Iindiger Kopf die Bildfläche künstlichgroßzuügig ı Erfindung un Technik IStT.
Es gibt Bilder vVvon so Ausmaßen, gerillt, 441 den pastosen Farbenauftirag

daß Verkleinerungen entsprechend OUriginalbildes vorzutäuschen. ort
kleineren Räumen der Wänden gut VOCI - liegen Dreifarbendrucke, die Kasternıcht
tragen. So finden WIT AA In EeiNer orfi- 21r aufeinanderliegen, andere, wo sıch 3416

TFirche Un weEITt Von Lugano E alte Kopie der Grundfarben die Vorherrschaft angemaßt
von Michelangelos Jüngstem (rericht m hat, wieder andere denen 2841 au den

ersten Blick ansieht, daß S1C bereitsnoch reichlich groß un! schon deshalb wert-
voll weil S1C besser als das starkC orhandenen KReproduktion nachgebildet und
Original dessen ursprünglichen Zustand entsprechend vergröbert wurden, der denen
ahnen jaßt Solche künstlerischen Kopien * füchtig kolorierte Photographie —-
ind naturlich was anderes als die Kopien grunde lag, bleichsüchtige Farben auf braun-
nach Meisterwerken, die Vn malenden schwarzem Grund, die von den Originalfarben
männlichen und weiblichen Dilettanten keine Spur mehr sich tragen. Wır —>

nach Farbendrucken geiertigt werden hlicken ferner q° STausam zurechtgeschnit-
und überall die ungeschickte Hand verraten tenes |  D  R  Mld Körper hne Arme un!
Auch Meisterstiche nach eruüuhmten Gie- Füße, der Ausschnitte ild
mälden bekunden bemerkenswerte Eın- denen jeder künstlerische aßstab fehlt
fühlungsgabe In das Werk des Malers und Da steht auf der NnCHh Buchseite ZAari-
technisches Können. Ks sınd Kunstwerke gefönter Netzdruck auf der gegenüber-
für sich Übersetzungen 1iNe andere liegenden PIN (sedicht kräftiger moderner
Sprache. Sehr lehrreich 1st CS, die Radıe- Zuerschrift, der umgekehrt markiger
SCH RKembrandts auf hre Yormate hıin Holzschnitt neben düunnen MAaSCcrch
prüfen Es gibt da größere und kleinere Schrift Ohne Bedenken werden ÄAtzungen

nach derben Linoleumschnitten und fein-und SANZ kleine Wir merken sofort, daß
die größeren nicht kleiner und di  Sse nicht netzige Autotypien ‚941 bunter Mischung
größer durften Der Instinkt, nıcht über C113 uch verstreut und die Einheit-
Jange Überlegung hat dem Künster STETS lichkeit der Buchausstattung zerstort Solche
das Richtige Mischungen haben Begründung

Wie willkürlich wird dagegen el den Aur dort, Studienmaterial bieten
heutigen mechanischen Keproduktionsarten haben, wWIC iwa 11 Lehrbuch der

Selbstmit dem Format umpgesprungen! Graphik der ıin kunstgeschichtlichen Mono-
kunstgeschichtliche Werke SIin!  d nicht freı graphien. Jeder DBuchdrucker sodann hat
YONn Sschuld un!: bringen Abbildungen In Vorräte Vignetten Wie oft werden
5° übermäßiger Verkleinerung, Adaß diese bıs 11 Überdruß ausgenutzt, STAa
Original e r Begriff entstehen 443418 wieder Aurch HNEeUC und passende
Um I6 vielen HUr 5  INn Beispiel ZUu bringen, ersetzt ZU werden. Selbst Zierstücke
; ich Richard uthers dreibändige Jugendstil finden als Lückenbiüßer IMMeT
(zeschichte der Malerei Die vielen kleinen noch Gnade
Bildechen zönnen höchstens dem, der die Vielfach ist das Papier V1IE.  Y zZu rauh,
Originale kennt, schwaches Erinnerungs- klare Wiedergaben ZU ermöglichen; hel
Zzeichen S!  D für Erziehung Kunst Sind: den meılsten Abbildungen ug  b Zeitungen ehr

wertlos. Wir haben leider D sechr tadelinswert 1E uch die Von manchen
n solche narten gewöhnt, daß uNs Sar reisen mıt Vorliebe gepflegte uch- und
NIC  ht mehr auffallen. deren Bılder sichZeitschriftausstattung,

Den beliebtesten, weil sichersten Unter- nıcht mehr den Rahmen des Schrift-
schlup£f finden Reproduktions-Sünden Ver- spiegels fügen, sondern uüber ı Wes-
schiedenster Sorte billıgen Serienbüchern, schreiten, oft biıs zum Papierrand. Das gibt
populären Zeitschriften, Kalendern un Kr- dem (zanzen eın unruhiges Gesicht, das mich
bauungsbüchern, religiösen Bildern und Bild- — x die Innenausstattung des
chen. Kın kurzer Spaziergang durch dieses russischen Pavillons auf der Kölner Werk-

SECINECT auf-Kitsch-Museum MAaS CINLDEC dieser Un- bundausstellung ı 1914 mit
arten vergegenwärtigen. Da sehen WIr fiwa reizenden Aufmachung erınnert. So hat die
große Ölfarbendrucke unfter Jas und Leichtigkeit, miıt der man heute Kepro-
Rahmen, wahre Greuel Ve unter uUuNnsSeTrTem duktionen beschaffen un beliebig Ver-

einfachen gläubigen Volk als Zimmer- kleinern und vergrößern kann, < oft
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groben Vernachlässigung der künstlerischen ersetfzen. Das größte Übel ist die Leichtig-
Gesichtspunkte ; geführt. keit ihrer Bedienung und damit die Gefahr
Es ware unbillig, verschweigen, daß des Unmaßes S Musik, die - passiv

die Buchkultur schon seit Jahren große aufgenommen wird. Indes bewegen uns hier
Fortschritte gemacht und teilweise e1iNe WENISCT die Mängel mechanischer Musik,
bemerkenswerte Höhe erreicht hat Sie WenNn- als vielmehr die „5Suünden“‘ der Menschen,
det sich freilich heute noch fast ausschließ- die aktiıv, singend un spielend musikalische
lich äasthetisch gebildete Kreise, fernab Werke reproduzieren
VON] profanum yaul -  zUS., Kntgleisungen giht

dort kaum, weı  ] wirkliche Buchhändler
Die Hauptherde diıeser asthetischen Siunden

sınd Hausmusik Dilettantenorchester
die gesamte Ausstattung überwachen 2. Kleinstädten und Erziehungsinstituten und

Weit zahlreicher noch als auf dem Gebiete Kirchenmusik Was wird da nıcht alles
der bildenden Kunst ind mangelhafte Re- Zerrhildern der T1  {  Dl  i}  Y  r  ale geboten!produktionen Reich der Musik Wir HE  S

Es ist noch ein eister VO: Himme!lS die Wiedergaben naturl:ch Uriginal
MESSCH, und geschriebenen der gefallen. EKs 1st darum hne weiıteres VOr-

ständlich daß die Leistungen der erstengedruckten, ennn Noten und Buchstaben ind
Lehrjahre auch bei wirklicher BegabungLOL, Un! der Ge:  ist ist  — CSs der Leben gibt

JI’ypus der Wiedergabe ist Iso die Auffas- und ausdauerndem Fleiß noch unzulänglich
diese sind Daß der Schüler selbst diese Unzu-SUNS des Komponisten oder, Jänglichkeit nicht empfindet, ist nicht Zzweifelhaft PIiN mMas, dıe bedeutender Nach-

gestalter Wir haben in der Musik keine kein Schaden, sondern notwendig; würde
Kunstwerke, die, WIC Gemälde, Plastiken, sonst den Mut für weıltere Bemühungen VOTr -

lıeren rst allmählich wiıird der S  INn dafürBauten, fertig VOor uNs stehen  9  ° MUussen
wach daß mıt bloß stofflicher W ieder-durch Aufführung rst erweeckt werden,

sıind Werden und Vergehen, nıcht CSCH- gyabe der Noten nicht getan 1S%, daß
Sein. Sselbst I1 Geiste ihres TSt INe Seele eingehaucht werden muß In“ artıges dieser Hinsicht iınd Gesang und Spie! derSchöpfers ind S1iEe niemals als (x+anzes da  n Streichinstrumente erzieherisch besondersauch kann geEISÜF NUur reproduzieren wertvoll el hier nicht wI1ıe eım Klavieralg werdende Tonbewegungen, die one schon gestimmt un temperiıert sindDer (zeist Iso ist  A CS, der lebendig macht.

ber die (rxeister. sind verschieden, und das sondern der '"Ton selbst TStE Eerzeugt werden
Von ihnen erzeugte Leben ıst ebenso VOI - muß und ZWar untemperiert; kannn auch

der Schwebe gehalten werden. Ein fein-schieden. EKs Iannn Lrages Leben SCHL,
Jangweiliges und einförmiges, €  41 Ta- fühliger Sänger und Violinspieler wird

schendes, wildbewegtes, &.  P ZAartes der wischen des und CI5, die eim Klavier gleich
lauten, Unterschied machen Die Un-derbes, gesundes der krankes, wert-
vollkommenheiten der Musikschüler ındvolles der wertloses.

W ie der bildenden Kunst, haben uch keine ungemischte Freude für unfreiwillige
ın der Musik ndustriellie Wiedergabearten Nachbarn solceher Übungen. Richard Wagner

erzählt einmal aAuUSs SCINET Aarıser Zeit, wIie
PINt  (» ungeahnte Höhe erreicht, VvVon Drehorgel ıhn Klavier einer Nähe Ver-und Spieluhr angefangen bis Schaliplatte,
Radio und Konerzeugung durch elektrische zweiflung trieb, daß S©EINEN Z.07R 2834

SCINCIH CISCHCH Instrument austobte unSchwingungen, die One  PE und Klangfarben ıld draufloshämmerte.hervorzuzaubern VETMOSCH WI© ein hisner
bekanntes Musikinstrument Die ute der Wiır hatten eben noch den YUNSÜgEN all

Auge Begabung und 210Wiedergabe 1st abhängig Von der Vollkom-
menheit der Sendung und dem Wert des schließlich doch Z Voallenduneg bringen.
Äpparates. uch die besten qieser mecha- Wie die Dinge ber legen, sınd bei der
nischen YJonerzeuger haben noch hre Mängel Hausmusik fa ur Dilettanten Lalıg, die
un Unausgeglichenheiten und können 1@€ iıhr i ehnen Fang picht HDEeTS Mittelmaß
Leistungen guter Orchester und C(höre nıcht hinausbringen, weil ihnen 1e systematische

Schulung Fehit: dafür 1äßt ihnen ihr eiırent-
icher Beruf lreine Zeit, zroBße AMängel der

Kın typographisches Meisterwerk dieser und
Art ist Zn das Von Maria Laach heraus- Wiedergabe sınd da unausbleiblich

en echter Musiker wird solcher Hausmusik
gegebene große Missale, hei dem NUur diıe

z weHen Bogen uszuweichen suchen. DenAn leichung der WwWENISCH Bilder 2341 den
Textdruck nıcht restlos gelungen SC Spielern und Sängern hbereitet ihr Musizieren
scheint. gleichwohl Freude, und das ist A be-
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Bespre ngen

grüßenswerter Zweck solcher Dilettanten- Singens unSpielens und damit Herab-
musik. gleiten vVo  —} der Höhe, zumal sıe Laufe

In Jugendkreisen ıat sich das Singen VO  ng des Kirchenjahres stark w Anspruch CNOM-
YTiedern mit Gritarrebegieitung eingebürgert. INeCN werden. Immer wieder ird der heor-

leiter SCINET{)ie wichtigsten Akkordgrifte €e1 diesem den Ehrgeiz Sänger und
Volksinstrument sind } leicht lernen Musiker anstacheln iUSsSen und darf mit
ber diese Art von primılıver Hegleitung Kroben nıcht SPaFrSamı
ist daoch recht ungenügend Man braucht Das eigentliche Sorgenkind die Kirchen-
ur die Akkordnotierung ıIn s{ manchen musık aul dem Lande Sschon die Orgel ist
Singbuchausgaben durchzuschen, G(rewiß vielfach CM recht minderwertiges Instrument

die mi ZW der dreio1bt Lieder un oft >>  '  CHUuS verstimmt da für die VO!  — eit
Akkorden schlecht und recht beoleitet Zeit nOotıve Nachprüfung nicht gesorgt
werden können; bei vielen Liedern, besond ird Die Leiter VOon Dorfchören SIn  d ZU -

alten Tonarten, reicht iNne solche Beriei- mMeist musikalisch miitelmäßig beg:  [
werden darum auch elung nicht Um dieser schwierigen Auf- und geschult,

gyabe gerecht Zzu werden, miüßte der Spieler größtem Kifer nicht viel erreichen. Ist der
5in Instrument vollkommen beherrschen nd Leiter besser begabt, gelingt ihm, iwa2a

Chor USan  NZU-zugleich C111 4 enner deı alten Musik SCIH vierstimmigen
Auf regelrechte Akkordverbindung der ZUur bringen, greift €*  T' sSeIiINer Freude eicht
auf kontrapunktisches Spiel wWIe die alten rÄN Werken, dıe ur SECiINCH Chor Z.Uu schwierig
Meister des Lautespiels laut Zeugnis der sind und deren Wiedergabe ann uch ent-
Tabulaturen beherrschien, muß heiı sprechend 1e1 wünschen laßt Fehlen
diesen Gutarre-Dilettanten ohnehin V1 - ber Eiıfer un Ausdauer beim Chorleiter,
zichten werden uch hei den Sängern fehlen;

Kirchenmusik ist ihrer Aufgabe naen die selbst ale einfachsten Kompositionen werden
vornehmste Gattung der Musik Sie scoll die dann verpfuscht. Den Mangel soll eın g-
Menschen J Anbetung und 1L0b- waltiger Aufwand 4} Stimmkraft ersetzen.

Welche Karikaturen von Choral ertonen da(xottes anreSeh, sollte S1IC}  h darum
Vollkommenheit VOo der proianen Musik VOoOR der Cheoerbühne herunter, wI1ı1e T  e nd
nicht überflügeln inssen Wie weıt abei: und hne ÜNESFE Anteilnahme schleicht der
ist zumeıst von diesem Ideal entfernt! Volksgesang über den Kirchenraum! Wahr-
Domchöre und gepflegte Kirchenchäöäre 341 lich, solcher Kirchenmusik ı ihren verwahr-
Städten sind Ausnahmen. Gleichwertig sind losten Kleidern sicht ‘& nicht mehr Alg
uch S16 nıcht ber selbst bei en besten i VOo  =) (zeburt Königskind st
iauert die Grefahr gewohnnheitsmäßigen J0oseif Kreitmaier s

Besprechungen
Religiöse Bücher als ‚Bild“ un Urtyp „Her menschlichen

Versuchungen überhaupt Überraschend NCUu
DE VERSUCHUNGEN CHR Von Ist AdIie Durchführung des Gedankens, daß die

Theoder necker. k1. s Ö (54 S.) Ber.- zweıte Versuchung der Herr auf der
Jin 1946 Morus- Verlag Zunne S Tempels vorzb en östlichen
Kın schmales Heft ber voll Jäarender Menschenrassen zugeordnet erscheint, wa

Deutung, voill eigenwilliger Kraft des Den- end die Tste mıiıt Vorzug, uch nıcht
kens und des sprachlichen Ausdrucks. aqausschließlich den Menschen des Westens
hin die Betrachtung des Berichtes ber angeht un die dritte gesamtmenschlich g_

sehen wird. Schan der Einführung u  berje Versuchungen Christi mıe dem vorvefaßi.
fen Urteil herangegangen, daß diese dre  } die Auslegungsgrundsätze der heiligen Be-
Versuchungen unter der ahl derer, die e richte ird anregend die verschiedene tel-

luns des Morvcven- und Abendlandes Zvibt o y die allgemeinsten sind die zardına-
jen, }} die Quintessenz alle  Y  5 sind auf »  .5 „Bild“ besprochen Un!: die Ansicht geäußert,
alle übrigen zurückveführt werden k önnen die begrifisfreudige „hbendiländische Theoilo:

39.) Somit geht Haecker nicht, WwIe ND- 1€ habe deswegen „ CINC SCWISSE Angst V}
Nch Vo  ] dem spezifisch messianischen Cha- dem Bilde®, weil jedes ild der Unendlich-

keit und Grenzenlosigkeit des Denkens SC-rakter der Versuchungen &. sondern sicht
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gyenüber Ad'urch $.eine notwendi ge Kndlichkeit reine Efl)auung gew3hnten Ohren nicht IMMEIr
als Gefahr erscheine, Uns ll der Grund erbaulich klingt (z. die wirklichen Ver-
QIesSEs unleugbaren Sachverhalts der Vor- hältnisse, in die ich Therese durch ihren
liebe des Okzidentalen für den Begriif, des Kintritt In den X< armel von Lisieux gestelit
OQrientalen für das Denken In ild un sah) Dabei nirgendwo, aller Kindring-Gleichnis her umgekehrt erscheinen: lıchkeit der Untersuchung, eıne Spur Om
ben el das wesiliche Denken den scharft ehrfurchtslosem W ühlen Psychologischen
umgrenzten, sauhber gefaßten begriff der der vün taktlosen Indiskretionen, wIıe dies
Dinge liebt, steht dem unbegrenztien, UDer- zuweilen in Heiligenmonographien DC-
al] ber h hinaus Ins Geheimnis weisenden Ner Jahre beobachten War  C NUur SOTS-
Bilde mißtrauisch un zurückhaltend SCDECN- Tältigste Kinfühlung un: Ca  Ansdeutung alles
über, während der Osten vielleicht begriff“ dessen, wxas Aufhellung des Gesamtbildes
ich unklarer un doch tiefer der Wirklich- beitragen konnte. SO tritt dank dieser g-
keit durch das ild nahezukommen sucht. duldigen und oft überraschend lohnenden
uf jeden all hat hier eın „Später Enkel Kleinarbeit Zug Zug die VETQ effigies‘,
des Abendlandes®®, WIe der Verfasser sich das wahre Antlitz der Jungen Heiligen heraus
selber nennt, das Überzeitliche der Versu- un bestätigt, was die tiefer Blickenden immer
chungsgeschichte ebenso gläubig WIeE tief- schon ahnten: daß diese „kKleine“ Heilige, die
sinnıg un errevend geschaut. In ihrer „Geschichte einer Spple** scheinbar

A./Koch , J (} harmios U  ber die schwersten Fragen de
inneren Lebens plaudern weiß, In Wirk-

DAS VERBOR:!  EKENE ANTLITZ 1InNe Studie lichkeit Ine (restalt überragendem Wor-
über Therese von Lisieux. Von Ida Friede- mat SCWESECN ist (trotz ihrer Grenzen, die 1T=  al
rike (rörres. SO (XIH 525 Freiburg gends verschwiegen werden), eın Menschen-
1946, Verlag Jerder. Geb 12 kind Von erschütterndem Ernst des Ringens
Man weiß, mit welch hochentwickelter ech:. die Gipfel der Vollendung, männlich

herb, weiblich art und kindlich entzückendnı  k heute die Bilder alter und Mei-
ster behandelt werden, WCeDNN giit, Echtes ın  — einem.
und Unechtes zZu scheiden, spätere ber- MT eigener Abschnitt wird dem berühmt
malungen festzustellen und beseitigen gewordenen „kleinen Weg der Kindheit“ g-—
un Jem Original, WIE des Meisters widmet, den verkünden „klein“ Theresia
Hand verließ, auf die Spur kommen. als ihren gotigewiesenen Beruf ansah. 1er
Chemie un Physik, Photographie, mikrosko- hätte sich die geistige Verbindungslinie och
pische Untersuchung und KRöntgenstrahl, alles weit ber die klassische e1it der französischer
ırd aufgeboten, die Echtheitsfrage Frömmigkeit zurück bis Ins Urchristentum

ziehen lassen, wWwo bei Clemens VOo) Ale-{ösen. Litwas AÄhnliches geschieht hier mıiıt em
geistigen Bilde jener Heiligen, die als The. xandriıen einem Laien! — 'schon ine A
res1a „vom Jesuskind“ sich ÜUNSCTEN Tagen ausgeprägte, freilich noch wenig systematisch

viele Jerzen Im Sturm erobert hat miıt erforschte Theologie und Aszese der gel-
dem Nebenerfolg, daß nicht wenige andere D  —.  SN  / Kindheit anzutreffen ist, die S}
ihrer Gestalt gegenüber uhl und ablehnend erfrischender wirkt, als SIE offenbar noch
Dilieben, vielleicht gerade deshalb, ei] sie ursprünglich a2Uus dem Kindschaftserleb-

NnıSs der Erwachsenentaufe hervorquüiilt.nıcht in den Verdacht kommen wolliten, einer
ünerschwenglichen Moeode ZU huldigen, oit Im uübrigen steht zwischen al] den Di0-
Der uch deswegen, weil iıhnen das W esen graphischen Kinzelheiten och manches kluge

und überiegene Wori e  ü  ber die verschieden-dieser Heiligen selbst alizu niedl:ch und
„SÜüß““ erschien. Für hbeide „Darteien“ häalt das sien Fragen des christlichen Lebens, die die
uch Überraschungen bereit. In meisterlicher Lesung des Buches uch abgesehen Vo  —] STA
ATr und mit dem Aufgebot aller hıs heutie 15 unınittelbaren Gegenstand einem (ze-

WINn un (renuß machen. Was etiwa IM efZz.-verfügbaren Möglichkeiten werden Vo  F dem
hısher ublichen Bilide die UÜbermalungen ab- ten Kapite! über die Viodeströmungen In der
vetiragen, mıt denen seit den ersien iagen Heiligenverehrung gesagt wird, wWAare fur gieh

©  ( Verehrung Iromme, meist weibliche Hände schon wieder das erglebige Thenı:a einer
as ild der HMeiligen in der bestgemeinten eigenen Stuqie. Das wichtigste Ergebnis der
Absicht versahen:; nichts bleibt unberück- Arbeit, die ine weıt überdurchschnittliche

Bereicherung 341148 hagiographischen Lite-sichiigt, W aSs den Werdegang und das He-
sondere Naturell der Heiligen aufhel!!en Kand:! ® darstellt, ist die energische Fest-
—-  chts hleibt UNgCSAaPT, uch WENRR N 8! stellung der etzten Seiten, daß ott allein
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Besp
biet menschlichendas (xeheimnis seiner Heiligen, ihres Lebens anzch weitschichtigen (

und Nachlebens auf Erden, VÄN! erklären VeOer- Erbarmens. Und Hl WwWar =  ussolchi}

Mas, WIC allein über alles menschliche ‚„Katechismus der Barmherzigkeit“ nötiger
Bemühen hinaus das „verborgene Antlitz als heute, bei jedem Schritt, den WITr Cun,

Koche1nNner Heiligen kennt. ıne andere, eue Not das Herz z Darm-
herzige Hilfe anruft? Koch $

DIE HUNGERKA  KCHESE Von Ludwig
Wolker. kI Sal (30 Freiburg 1946 UND WOHNEN Von Philipp
Verlag Herder. Kart M U  0 D  ssauer.kl 69 (61 S.) Freiburg 1946

Verlag Herder. Kart M 20
DIE BARMH  GKEIT UND DAS AL- Aus der Heimat vertrieben, die WohnungVon Ludwig Ü e k1i (  ()  n

zerstort etzten est I! Hab und Gut
(109 5.) Freiburg 1946 Verlag Herder In WCHMISCH Koifern geborgen: diese nackte
(zeb M D  e) Armut ist heute das hittere Los zahlloser

Menschen. Ihnen ll die kleine Schrift VO)  zDIE LEIBLICHEN ERKE DER ARM-
HERZIGKEIT. Von Ludwig 1 © Dessauer helfen kr lenkt die Aunufmerksam-

keit von den außeren Verhältnissen auf dıe1 s 0 (131 S.) Freiburg 1946 Verlae
Herder (zeb vVi 2 FKinstellung Der Mensch steht und

tällt nicht mıt SeCiINCM Besitz Er st seelischWer hätte satten Friedensjahren g.. in gefährdet der Armut und Reich-dacht daß jemals in deutschen Landen PIN€ fum. Seine geisilge Freiheit gewinnt„Hungerkatechese notwendig werden könnie
Und doch ISt heute Sü notwendig beıden Fällen rTst durch die Hingabe die

Führung Gottes Uun! ın der Erwartung der
WIEC das liebe rot selbst, V  s WIFr den Man- etzten Dinge. SO unterstehen (xewinn un:gel rot menschen- und christenwürdig Verlust ) Irdischen CiIHE  141 höheren (resetz:bestehen wollen. Darum ıst es gut, VO  =
«® Meister des Wortes und des Gedan- qie CISENE Mitie ZUu finden un on da her

das Leben IN jeder Lage meıstern:.kens In die Erinnerung rufen jassen, wäas
ZUuU diesem Thema gegenwartıgen Ail- Dessauer dringt CiINerTr Schrift, die ur  A

den gehetzten und geplagten Menschen .tags hbedenken ıs  &4 Was er sagt, 1st ur- Jage keine eichte Lesung ist, aufmenschlich un! ur-christlich zugleich un grundsätzliche Besinnung. Sie jefert berdarum möchte 1D das goldene Schriftchen
jeder YFamilie gelesen un: ETrWOSCH WIS-

indirekt auch Beitrag Zu der prakti-
schen Frage, WI«rc ich die Not auf die Dauer

SCH, sowohl dort, der Hunger bereits „Zu uberwinden 156t ine anhaltende BesserungHause 1SE, WI® dort, geltenen
FäHen och nıcht die Türe geklopft rd HUr menschenwürdigen Ord-
hat. Hun raommen Wie ber soll dieser Wunsch

gelingen, nıcht begleitet undVolkskatechesen bester Art sınd zuch die,
beiden anderen Bändchen r  ber die Barm- Tutzt WIT  d durch ıne INNECTE Wandlung der

Menschen, die mıt Ernst begonnen und be-herzigkeit und hre Werke (das dritte über harrlıch weitergeführt werden muß?die geistlichen Werke der Barmherzigkeit Bolkovac S Jsteht och aus) Nur keine Angst daß diese
Katechesen langweilig könnten! Hier
spricht Mann, Priester der das Leben Schone F iteratur
kennt und nıcht davor zurückschreckt, die
christlichen rundsätze bis die entlegen- TAGANROG Erzählung von Reinhoid
fen Winkel des Alltagsliebens hineinleuchten Schneider kI s 0 (d9 Freiburg
Z£Uu lassen der ist nicht ebenso christlich 1946, Verlag Herder. Geb M 25  >
wIie iebensnah mıtten in CINeTr Anwei- Yaganrog ist der Ort, der Zar Alexan-
SUuNS, der gerade wescecn des allgemei- der I der Besieger Napoleons, sich ent-
nen Mangels den Küchenzettel besonders schließt, eINE Thron zu verlassen, _

S5Sürssam Zu überlegen und ‚MI Liebe‘“‘* ZU bekannt un!: In Suhne Zu eisten für die
kochen, SAaANZ nebenbei der prachtvoll g- Ermordung SCINE Vaters, 11 der mit-
pragte Satz steht „Grott sicht uch In den schuldig geworden ist. Der Stoff der Frzäli-
Kochtopf.“ O st in jedem Kapitel: die Jung bh5öte den Vorwurt Z eiNCH Drama,
selbstverständlichste, Innıgste Verbundenheit enn da ZU der eıt heftigsten Ge-

wissensbisse Attentat auf den Zaren Ver-Glaube un: Leben, VO!]  — Grundsatz Un
praktischer Bewährung, VOn großer Linie un: übt wird un ıne Revolution bevorsteht, hat
liebevoller Versenkung iin Kleinste auf dem Alexander die schwierige Entscheidung
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rechunge
Schiller Iannn der Tat den bedrückendentreffen, ob uße besser 11 Ausharren

der n Verzicht auf den Zarenthron be- Dingen erleichternde Namen, den kleinen
stehen soll Es hätte für beides gewichtige Dingen erhebende Bedeutung und RNSeTeETr

Schnsucht Seele geben. Und kann unsGründe gegeben, ber Reinhold Schneider
weicht dem Konflikt un! gibt DUr ZCISCH, wWwWIe na nuchtern werden, WIe

Schilderung der nNnneren Angste des Zaren, sich selbst bescheiden muß, Nan e1InN£©

un: welchen Ausweg schließlich sucht. TENzZEN dort ziehen muß sS1C verlau-
Wır wollen uns Von diesem Schicksal CI'=- fen. Es WIT'! Her nuch zugleich OHeNDAaT,
schüttern lassen, ber eigentlich haben wır Was uns Schiller nıcht geben kanr.
schon fast Erschütterung, und es Denn Kunst ıst ben nıcht die KErI3-

SUNS, Kesignatıon ist nicht das letzteußte ach der Klage J  Z dıe Klarung
kOommen. Vielleicht ann INn das jedoch Wort. Mag uch ur WIC für ih: ‚EN-
Von uch über die ämonie der Macht, thusiasmus erste treibende Kraft

bleiben‘‘. 6S ist zZu O, daß ‚„UNSCTCdas 1940 geschrieben wurde, nicht verlangen.
Barzel Kugel wenıgstiens kräftig emporüiegen

soll daß der Bogen den W oiliken VeOeI-
DIE SCHWINGEN schwinden und ıhr Rückfall kaum mehr SC-T'ı| > S Radierungen 99-  1€ Klucht nach Nein, solche

Agypten“, Verse und Prosa von tto glaubt werden soll®® (25/24)
1IHusionen machen wWIr nicht mehr WwWIr

Brües SA (118 S.) München 1943, WISSCH, alle Kugeln zurückkommen, die
Karl Alber (xeb Ü  6 } wWwWITr werfen, WIr WISSEeN es gut daß CIMISCIn den „Goldenen Schwingen‘” fallt Von uUNs dadurch schon allen Enthusiasmiuis

Gegensatz zwischen der grandiosen verlioren haben Und doch wollen daß
Kleganz der KRadierungen un dem schlichten W urf unendlich SC1. ber diesen
Bericht der Verse auf, der jedoch durch die Wurtf tun, brauchen WIFr andere Kraft
ausgezeichnete Prosa-Einführung überbrückt nis die Schillersche Verklärung, W brauchen
wird. So übersiecht 41 SCTN, daß gelegent- den Arm dessen, der die Macht ber alle
lich, ohl durch Versehen, die Verse Schwere hat Wir wollen - VO| Schiller
und das dazu gehörige ild In verschiedene das Große ZCISCH, dazu auffordern las-
Abschnitte geraien SIiN! Im SAaNZCH hietet SCH, ber das Große in Leben legender Inhalt entschieden mehr, als P1N KEin- soll der allein, der groß dafür ist.
hand verspricht. Das uch en  S  et 1C| VOT- Der Sammlung ist ein erklärendes Nachwort
züglich Zu eschenkzwecken. ReinholdSchneiders angefügt.Schade S. BarzelS. J.
ANRUF AUS DER Von (rertrud DIE ACHT. Der Trste Auswahlband. Her-Sıche Tarnowski ® 0 (31 5.) Ber-

lin 1946 Albert Nauck Co. (reb. M 2 600 ausgegeben Von Josef iıck und Georg
Thurmair. o (332 S.) Düsseldorf 1946,1es ist nicht Literatur, sondern Medita- Verlag Schwann. Geb M 6.50

LION, nicht Dichtung, sondern (xehet Der
Betende sucht ich Stoff der Bewun- ANe, die die „ Wacht‘““ gekannt haben, ind

sıch ihrem obe CMMS,- Schon Jahre
derung, der Ehrfurcht, der Liebe Zzu ott 1935 ist ihr & Vorwort dieses Aus-
und indem sich denkend un: die Bezirke wahlbandes mıe berechtigtem Stolz erwähnt
des 2SEeINS durchgehend die Namen Gottes ırd von dem Schriftleiter der französischenaufzäahlt spricht zugleich SCcIiIn (xebet S Zeitschrift „Jeunesse du monde‘“‘‘ das Zeug-eiwas WIC Litanei der Versenkung ist ausgestellt worden, unfer S50 Jugend-uns dem schmalen and geboten, A}

Lernen WIE Zum Ausuben der F römmigkeit zeitschriften aller Länder die lebendigste und

Barzel bestausgestattete A Es ıst deshalb:
gleich gut gee1gnel. inNne schöne Erinnerungsgabe, das Beste
EGT DAS GROSSE DAS N den Jahrgängen S  > damals wieder ZUSAaNS-

Aus Schillers Briefen. (106 Minchen lich 7 machen Und ı 4  \  V  nv  Was damals geschrieben
1946, Karl Alber. wurde, ist wirklich lebendig, uch
Briefsammlungen werden N| gelesen, heute noch gelten kann, nicht NMUr als eint

VOor allem ohl deshalb, weil S tröstlich ist Erinnerung für die, die damals dabei N,
sehen, WIC bei g* andern die alltäg- sondern uch A S eın Geschenk für die, die

lichen Empfindungen von Kummer nd heute anfangen wollen, ber och nicht ganz
Freude eigentlich nicht anders sind als bei WISSCH, WIC. Man ird den Herausgebern das.

Diese Bestätigung ıst 111 s{ tröstlıcher, uch z den Händen reißen.
J größeren Namen der andere ragt. Barzel > J
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Die völkerverbindende aCcC der wahren Wissenschait
Von Prälat Professor Dr. ARTIN

Bei der Feier der Heiligsprechung Alberts des Großen un seiner Er-

hebung =  N Kirchenlehrer der Universität Pariıs ım Jahre 1933 sprach
der grohe katholische französische Philosoph Etienne Gilson, Professor

College de France ıIn Parıs un Begründer VOoO Instituten für mittel-
alterliche Philosophie amerikaniıschen Universitäten, ber die völker-
verhindende Macht der echten Wissenschaft die denkwürdigen Worte !:
„KErst wWwWEenn WITr wiıeder einmal weıt sınd wI1e das unsterbliche Jahr-
hundert, wird CS ım Abendland wieder eıne Kultur geben; wWenin wieder eın
Italiener wı1ıe Thomas VO Aquino ın Darıs nd ın öln lehren kann,
eın Deutscher wıe Albertus vVvVOo Franzosen verstanden wird und eın Eng-
länder wIe Duns Scotus mıtten ıin seiner Forschung ın öln stirbt: wenxKü

der Genius der Franzosen, Descartes, in Stockholm lehren kann, und wenn

der Genius der Deutschen, Leibniz, auch in der edien Sprache der Franzosen
/AÄ schreiben versteht: ersti annn dürten WITr wieder VOo eıner abegdländi’schenKultur reden.“‘

I  IN anderer katholischer Philosoph, Anton Rohner Protfessor
—_ der Universität Freiburg ın der Schweiz, hat sıch kürzlich ber das Fehlen
der Kultureinheit und cdie Ursachen hlıervon qlso geäußert : „Ks za  ıst keine
Einheit ın den Kulturzielen, un ist nıchts Festes 1im Kulturstreben.
W7  17T haben nu Stücke, die nebeneinander sıch Geltung verschaffen. Es Cohlt
das innere Band, das diese Teile il einem Ganzen verbindet. Die Kultur-
hbewegung hat keine feste Richtung. Daher ann ıu  b VO Kultur-
bewegungen reden, die wirr durcheinanderlaufen und einander heftig ?e-
kämpfen. Die Auflösung der mittelalterlichen Kultur vollzog sich In der
Neuzeit in einem bestimmten Rhythmus. Zuerst löste s1 die Theologie
VoO Glauben, dann die Philosophie VOo der Theologie, dann die Wissen-
schaft VO der Philosophie, endlich bleibt für die Wissenschaften MNUur noch
der Name das (G(Gemeinsame. Innerlich verloren sS1e unier S1 immer mehr
den Zusammenhang, daß mMa VO eiınem Kampf aller alle die
Vorherrschaft reden ann. Für die praktischen Wissenschaften, die berufen
sind, dem Leben richtunggebend voranzugehen, gilt das gleiche. Erst CM  -
zıplerte sich die Moral VO Jenseits, ann befreite sıch das echt VO der
Moral, ann löste S!LC} das Wissenschaftsleben VOoO echt. Endlida bleibt

Vgl Abendländische Wiedérgeburt. Christlicher Humanismus und Theologie, (n  San
Die Furche, Kulturpolitische W ochenschrift, Wien, ehr. 1946

“ Rohner, Kulturarbeit und Kulturgemeinschaft, in Neues Abendland. Zeitschriift für
Politik, Kultur un!: Geschichte 1946, Heft A IR
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noch übrig die Politik; die, in Parteien aüf‘gespaltén‚ zum Kampfplat aller
wider alle u  [a möglichst großen Anteil materieller Güter geworden 1ıst.  6C

Es ASTE eben die Kınstellung auf das Diesseitige un Materielle und, auch
wenn an vVonhn)l Geistigen redet, die Annahme geistiger VWerte ohne feste
ontische Grundlage, VOL allem ohne die Überzeugung vo der persönlichen
Unsterblichkeit der menschlichen Geistseele und VOo Dasein eines person-
lichen überweltlichen Gottes, w äas die Einheit abendländischer Kultur 1I-

rıssen nd der Wissenschaft ihre völkerverbindende Kraft ın hohem aße
z  n hat Insbesondere hat eın VO Ethik un Religion losgelöster
Nationalismus, der die Natlion einseitig unfier dem Gesichtspunkt der Rasse,
der Biologie wertet, eine den Primat des Geistigen zurücksegende, die Würde
der menschlichen geistigen Persönlichkeit herabdrückende Vergögung Von
Staat und Nation ZU Folge, daß die der menschlichen Natur als solcher
zukommenden un dem Menschengeschlecht gemeınsamen Kulturgüter ın
ihrer übernationalen Bedeutung ıcht verstanden un gepfiegt werden. Der
französische Dominikaner 1 %5  % Mitglied des „Institut de France“‘,
bemerkt daher UuUrz un drastisch ®: „Le racısme a cCaractere zoologique
ennem1 de utfe spiritualite AA uf diese VWeise wird auch der Horizont der
Wissenschaft nationalistisch eingeengt nd dem menschlichen Geiste der
Ausbhlick ayuf das Überirdische und Kwige, wWw1e auch auf das alle Völker VeOeTr-
bindende Allgemeingültige geirüht un In zunehmendem Grade verschlossen.
Der Bonner Romanist Ernst Robert Curtius hat In seiner 1932 erschiene-
Nne  m} schr beachtenswerten Schrift „Der deutsche Geist ın Gefahr“® gerade
eın Jahr Vor der „Machtergreifung‘“‘ des Nationalsozialismus VO Stand-
punkt der Geisteskultur un der Wissenschaft sehr scharfe VWorte ber
den Nationalismus niedergeschrieben *: „Es Ust eın Widersinn, eiıne eın
nationale deutsche Bildungsidee aufzustellen und sS1e das humanistische
Ideal ins Veld ZU führen: dieser Widersinn treibt unfier un  N eın Unwesen.
&s liegt im Wesen eiınes jeden Nationalismus, die A1\_1to‘nomie der geistigen
Kultur leugnen. Denn Nationalismus ist Ja nıchts anderes als jene Ver-
kehrung der Weltordnung, die darin besteht, 1e Nation allen himmnmlischen
un irdischen Dingen überzuordnen.“

Die Herrschaft des Nationalsozialismus mußte, w1e für alle Cebiete des
staatlichen, wıirtschaftlichen un kulturellen Lebens, auch für die Wissen-
schaft Vo umstürzender Bedeutung eın. Dadurch, daß der Nationalsozialis-
INUs als die Weltanschauung des deutschen Volkes erklärt wurde. War
priıor1ı de Einfluß sowohl der Religion W1€e auch der Wissenschaft auf die
Gestaltung der Weltanschauung ausgeschlossen. Der Reichspressechef Otto
Dietrich hat die nationalsozialistische Revolution als eine Revolution des
Denkens gekennzeichnet ®: 5  mi @  &5 Größe der geistesgeschichtlichen Tat, die
S1e vollbrachte. besteht darin, daß S1€e das indıvidualistische _ Denken, das

Sertillanges, Le_ chfistianisme et les philosophies (Paris IR J.) 103
ID Curtius, Deutscher (zeist In (refahr (Berlin-Stuttgart 31

Dietrich, Revolution des Denkens (Dorfmund-Leipzig
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Die “yi';.1|}‘erver’b_vi—näe_'mile ':i;raf; (der wahren Wféééißc‘häftf ;  J äif1„rhun(iétté ‘m_ls4ére Entwiéklüng beli‘er£écht hat, eflithront und dur(':h tiflé  gemeinschaftsbewußte Denken ersegt hat, das unserem Leben ganz neue  Grundlagen und neue, ungeheure Auswirkungsmöglichkeiten erschließt. Was  diese fundamentale Tatsache, diese Achsendrehung menschlicher Erkenntnis,  wie ich sie nennen möchte, bedeutet, beginnen wir heute erst allmählich zu  ahnen. So kühn der Gedanke auch erscheinen mag, er ist unzweifelhaft  richtig: durch die nationalsozialistische Revolution ist in der Welt des Geistes  ein Durchbruch vollzogen worden, der einen Denkfehler von Jahrhunderten  korrigiert.“  Der Wissenschaft wurde vor allem dädurch das Rückgrat gebrochen, daß  sie ganz ausschließlich unter dem Nüglichkeitsgesichtspunkt, unter dem Ge-  sichtspunkt: Was nüßt sie dem deutschen Volke? und vom Standpunkt einer  pseudowissenschaftlichen Rassentheorie betrieben wurde. Die Theologie, die  doch auch für die weltlichen Wissenschaften eine Fülle wertvollster Erkennt-  nisse hietet, mußte als wertlos erscheinen. Die katholischen theologischen  Fakultäten München, Innsbruck und Graz wurden aufgehoben und die  anderen durch Erdrosselung des akademischen Nachwuchses auf den Aus-  sterbeetat geseßt. Für eine wahre Philosophie bestand kein Verständnis.  Die streng wissenschaftlichen Vertreter der Philosophie wurden heiseite  geseßt, und dafür wurden Nationalsozialisten wie Ernst Krieck, der in  Heidelberg den Lehrstuhl von Hegel, Kuno Fischer, Windelband und Rickert  einnahm, als die Philosophen des Nationalsozialismus gepriesen. Hermann  Glockner hat als Grundeigenschaften der deutschen Philosophie u. a.  hervorgehoben‘: Die deutsche Philosophie ist in höherem Grade als irgend  eine andere dem Volk entsprungen und dem Volk verbunden. Die deutsche  Philosophie beruht auf der Zusammengezogenheit des deutschen Gemütes.  Die deutsche Philosophie beruht auf der Unbedingtheit des deutschen Wil-  lens. Der Rechtswissenschaft wurde durch Beiseiteschiebung des römischen  Rechts der feste wissenschaftliche Boden entzogen. In der Geschichtswissen-  schaft und auch in der deutschen Literaturgeschichte wurde einseitig die  neueste Geschichte — ich erinnere bloß an das von Walter Franck geleitete  Rechtsinstitut für Geschichte des/ neuen Deutschland — betrieben und dazu  eine phantastische Geschichte einer urgermanischen Kultur konstruiert. Die  Geschichte des Mittelalters trat in den Hintergrund oder wurde nur unter  nationalsozialistischem Gesichtswinkel betrachtet. Es sei nur an die Wand-  Jungen des Geschichtsbildes Karls des Großen erinnert. Die Monumenta  Germaniae Historica wurden zu einem Reichsinstitut für ältere deutsche  Geschichtskunde umgeformt. Auch sollten mittelalterliche ‚Geschichtsquellen  aus der Feder von nichtdeutschen Autoren im Rahmen dieses säkularen  Unternehmens, auf das die deutsche Wissenschaft mit Recht stolz war, nicht  mehr ediert werden. In den Prospekten der Monumenta Germaniae Historica  war hei den Bänden der Poetae latini medii aevi, die von dem Juden Ludwig  E  Traube stammen, der Name des Herausgebers nicht genannt. Die Natur-  s H. Glockner, Vom Wesen der deutschen Philosophie (Stuttgart und Berlin 1943).  -  16*  243Die Qi?lke;Verßinägnde | Kra& der ar W_isééins'chaft'
J ahrhunéérte unsere Entwiéklüng belibri-édmt hat, enfthront und durch das
gemeinschaftsbewußte Denken ersekht hat, das uNnserem Leben 5ANZ eue

Grundlagen un neue, ungeheure Auswirkungsmöglichkeiten erschließt. Was
diese fundamentale Tatsache, diese Achsendrehung menschlicher Erkenntnis,
WwI1IeE ich s1€e NenN] möchte, bedeutet, beginnen WITr heute erst allmählich zZu

ahnen. Söo kühn der Gedanke auch erscheinen mas, ıst unzweifelhaft
riıchtig: durch die nationalsozialistische Revolution ıst in der VWelt des Geistes
ein Durchbruch vollzogen worden, der einen Denkfehler VOo Jahrhunderten
korrigiert.““

Der Wissenschaft wurde VO  - allem dädurch das Rückgrat gebrochen, daß
s1e SaNZz ausschließlich dem Nüßglichkeitsgesichtspunkt, unter dem Ge-
sichtspunkt: Was nubßt sS1e dem deutschen Volke? un VO Standpunkt einer
pseudowissenschaftlichen Rassentheorie betrieben wurde. Die Theologie, die
doch auch für die weltlichen Wissenschaften eıne Fülle wertvollster Erkennt-
nisSse hietet, mußte als wertlos erscheinen. Die katholischen theologischen
Fakuliäten München, Innsbruck un Graz wurden aufgehoben un 1€
anderen durch Erdrosselung des akademischen Nachwuchses auf den Aus-
sterbeetat gesebt Für eine wahre Philosophie bestand eın Verständnis.
Die sireng wıssenschaftlichen Vertreter der Philosophie wurden beiseite
geseBt, und dafür wurden Nationalsozialisten WwWIE Ernst Krieck, der 1n
Heidelberg den Lehrstuhl VON Hegel, Kunno Fischer, Windelband und Rickert
einnahm, als die Philosophen des Nationalsozialismus gepriesen. ermann
Glockner hat als Grundeigenschaften der deutschen Philosophie ı, a.
hervorgehoben“: Die deutsche Philosophie ı1st ın höherem Grade als irgend
eine andere dem olk enisprungen un dem olk verbunden. D  1€ deutsche
Philosophie beruht auf der Zusammengezogenheit des deutschen (Jemuütes.
Die deutsche Philosophie beruht aunf der Unbedingtheit des deutschen Wil-
lens. Der Rechtswissenschaft wurde durch Beiseiteschiebung des römischen
Rechts der feste wıissenschaftliche Boden en. In der Geschichtswissen-
schaft un auch ın der deutschen Literaturgeschichte wurde einseiltig die
neueste Geschichte 1C| erinnere bloß das von Walter Franck geleitete
Rechtsinstitut für Geschichte des Deutschland betrieben un dazu
eine phantastische (reschichte einer urgermanischen Kultur konstruiert. Die
Geschichte des Mittelalters {rat iın den Hintergrund oder wurde Nnu ıınter
nationalsozialistischem Gesichtswinkel betrachtet. Es sSe1 DUr an 1€e Wand-
lungen des Geschichtsbildes Karls des Großen erinnert. 1€e Monumenta
Germaniae Historica wurden einem Reichsinstitut für altere deutsche
Geschichtskunde umgeformt. Auch sollten mittelalterliche Geschichtsque llen
A2USs der Feder VO nichtdeutschen Autoren 1im Rahmen dieses säakularen
Unternehmens, auyf das die deutsche Wissenschaft mıt echt stolz War, ıcht
mehr ediert werden. In den Prospekten der Monumenta Germaniae Historica
War hei den Bänden der Poetae latını medch; aevl, die VO dem Juden LudwigTraube stammen, der Name des Herausgebers icht genannt. Die Natur-

ö H Glockner, Vom Wesen der deutschen Philosophie (Stuttigart un! Berlin
”
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wissenschaften wurden viel höher hbewertet und stärker gefördert als die
Geisteswissenschaften In geplanten Reichsakademie wäar VO den 111er

Abteilungen Nur 1Ne€ CINZISC für die Geisteswissenschaften vorgesehen.
‚reilich trat auch hbei der Bevorzugung der Naturwissenschaften die

Forschung, das ‚„COZNOSCCTE Causas den Hintergrund gegenüber dem
Gesichtspunkt der Nüglichkeit für Technik und Kriegsrüstung Die ME

listische Auffassung kommt in der ‚„Deutschen Physık” VO Philipp Lenard
nd der „Deutschen Mathematik“‘ VOoO Theodor Vahlen zZu Ausdruck
He diesen Metamorphosen der deutschen Wissenschaften annn ıcht )e-
fremden, daß die Universität Oxford der Einladung /Axu Beteilıgung deut-
schen Universitätsjubiläen mıl der Begründung abgelehnt hat daß ©> i

Deutschland keine wahre Wissenschaft mehr gehe Ich erl miıch och
80 tie Frage, die beim Jubiläum der Universität Budapest 1935 ein Oxforder
Philologe mich richtete „Gibt 6S bei Ihnen überhaupt noch 1Ue W issen-
schaft ?*

Eine solche eıinse1ılıge nationalistische Zielsegung der Wissenschaft hatte
naturgemäß 1116 weiigehende Beschränkung der für wissenschaftliche Lehre
und Forschung erforderlichen Freiheit ZUu  —; Folze Man wirft der katholischen
Wissenschaft und besonders der katholischen JT heologıe Gebundenheit R das
Dogma vo und hat AUSs kulturkaämpferischem Geist den Ausdruck ,, VOTaUS-
segungslose Wissenschaft*“ epragt Eduard Spranger hat nNne gedauken-
tıieien Berliner Akademieabhandlung ezeıgt daß eINEC solche Voraus-
seungslosigkeit für cdie Geisteswissenschaften nicht ZU echt besteht 99  1€
(Geisteswissenschaften sind gebunden den gelıstiıgen Gehalt und dieg
(G(restalt der besonderen hıstorischen Zeitlage, au  D der 516 erwachsen Alles
geisteswissenschaftliche Verstehen Ist gebunden dieAWeite (Kapazı-
tat) und Reife (Geisterfülltheit) der Forscherpersönlichkeit Alles Ver-
stehen kommt unbewußi und bewußt au weltanschaulichen Grund
haltung hervor und NUu vErmögeE dieser Herkunft kann es Basıs werden für
legte Wertsegungen GG Der die katholische Wissenschaft und Theologie
erhohene Vorwurf ist oft widerlegt worden Die überzeugendste Wider-
legung sind überragende, auch für die weltlichen Wissenschaften wertvolle
Leistungen katholischer Theologen 1UNe unter solchen (1 allerlegter
eıt verstorbenen katholischen Forschern, die auch Mitglieder von Akademien
und Ehrendoktoren anderer akultäten SCWESCH sind den französischen
Dominikaner Vinzenz Scheil SANZ großen Assyriologen, den Jesuiten
und BoHNandisten Hippolyte Delehaye, den Benediktiner Germain Morin,
den genialen Entdecker patristischer Werke, und Albert FErhard den bahn-
brechenden Forscher ayf dem Gebiete der Byzantinistik (GJanz besonders
aber ich hin auf Kardinal Franz Ehrle den großen Reorganısator der
Vatikanischen Bibliothek und bahnbrechenden Erforscher der mittelalter-

Spranger, Der Sinn der Voraussetzungslosigkeit den Geisteswissenschaften:
Sonderausgabe AUSs den Sitzungsberichten der Preußischen ademie der Wissenschaften,
hiıl„Hist. Kiasse, 1929, (Berlin
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Die völkerverbindende 1 ;raft der wahren Wissenschaft
iichen Geistesgeschichte, der die Bibliothek des Papstes /AM großartiigsten
Institut internationaler Forschung uf den weıtesten Gebieten der Geistes-

WwW1Ssenschaften gemacht hat. Ich konnte als /ertreter der bayerischen Aka-

demie der Wissenschaften der Feier seines Geburtstages 1924 12

Vatikan seın, bei der Papst Pıus XI iıhm die fünfbändige Festschrift, 7U

der Gelehrte der verschiedensten Länder und wissenschaftlıchenp Arbeits-

gebiete Abhandlungen beigesteuert haben, mıt einer herrlichen Ansprache
überreichte. Es Wa diese Feier eın einzigdastehendes Bekenntnis Dı der

idee der völkerverbindenden Macht der Wissenschaft. Selhst wenn alles,
w as ma der Kirche Knechtung der Wissenschaft vorgeworfen hat, auf
Wahrheit beruhte, 50} ware 1es schließlich geringfüg1g gegenüber dem,
die deutsche Wissenschaft sich während der Herrschaft des Nationalsozialis-
INUSs durch Überwachung des Schrifttums, durch schwere Eingrifie ıin lie

Lehr und Bewegungsfreiheit der Hochschulen, durch Politisierung des Unter-

richts- und Bibliothekswesens Knechtung gefallen. lassen mußte.
Wie auf anderen Gebieten, strebte der Nationalsozialısmus anch ın der

Wissenschaft Autarkie Ylıt Recht bemerkt demgegenübher Curtius®:;
79Nur au eıgener Substanz ann der deutsche Geist nıcht lehen  “ Eine Ver-

bindung mit Vertretern der ausländischen Wissenschaft wurde, 30184 uber-

haupt, nNu aus propagandistischen Erwägungen heraus gewünscht. Zu

Vorträgen im Ausland, Zu Teilnahme internationalen Gelehrtenkongre8s-
SC  <} und ausländischen Universitätsjubiläen, /Axur Mitarbeit ausländischen
Zeitschriften und ZU Übersegung deutscher Schriften ın fremde Sprachen
en hesondere, durch komplizıerte Bestimmungen geregelte Genehm1it-

SUNZCH erforderlich, für die ın erster Linie ine Berliner Kongreßzenirale
zusiändig Wäal,. Es wurden für salche internationale Veranstaltungen Dele-

gatıonen Vo deutschen Gelehrten zusammengestellt, hel deren uswahl
mehr politische als wissenschaftliche Maßstäbe angelegt wurden. Deutschen
Forschern wurde die Annahme des Nobelpreises verboten und dafür eın

Nationalpıeis gestiftet, dessen Verleihung für deutsche Gelehrte, da SCIN

erstier Empfänger Rosenbherg WäÄäTr, ıne Demütigung edeutete Die etaat-

lichen Akademien der Wissenschaften, die besonders für die internationale
Zusammenarbeit berufen sind, wurden Zzu Aufnahme wissenschaftlich hier-

für nıcht ausreichender Mitglieder eZWUNSCH und durch einselit1ge Bevar-

ZUSUNS der die Intentionen ıhres Begründers Georg Pfeilschifter /AY

eınem politischen Instrument umgeformten „Deutsched Akademie“ In den

Hintergrund gedrängt. Für die Unternehmungen der „Union academique
internationale””, denen auch das Kartell der deutschen Akademien der
Wissenschaften sich beteiligte, wurden VO der KReichsregierung die Zuschüsse

gestrichen. Lehrstühle, die f3r das internationale Ansehen der deutschen
Wissenschaft VO Bedeutung sind, Zie für Orientalıia, wurden teilweise nıcht
hesegt. Da bei Ernennungen VO Professoren mehr politische als WISSePeN-
schaftliche Gesichtspunkte maßgebend cCNh, seHtien sıch die Fakultäten

i  <  < Curtius 50.
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mehr aus Mitgliedern ZUSAMMEN, deren Veröffentlichungen das
wissenschaftliche Auslandnicht 1e1 Interesse haben konnte.

Der Heidelberger Philosoph Jaspers schreibt 1l Aufsag
„D  1€ Wissenschaft ı Hitler-Staat““ („Der Tagesspiegel“ Nr 101 V OIN Ma

„Der internationale gelstige Verkehr., diese Bedingung wıssenschalt-
lıchen Lebens, wurde kontrolliert oder verboten. Auswärtige Kongresse WUur-
den ach natiıonalsozialistischem Plan beschickt, eıl auch m1t Gelehr-
ten, deren Auftreten ber die Unfreiheit Deutschland tauschen sollte
Niemals fand einNne wirkliche Vertretung deutschen Geistes SCIDEer Gesamt-
eıt Das Verbot der Annahme des Nebelpreises durch Deutsche Wr
die übermütige Krönung dieses Abbruchs internationalen freien YeISLISEN
Austausches ATA Ks sınd 1€es 1Ur WEN1I5E Striche, welche die durch den Natio-
nalsozialismus geschaffene xıtuatiıon der deutschen Wissenschaft. 1in der die
Wesenszüge echter Wissenschaft ı mehr ausgelöscht wurden, besonders
auch dem Ausland gegenüber zeichnen sollen. Während ach dem ersten
Weltkriege die deutsche Wissenschaft intakt dastand un ihr volles Ansehen
auch ı Auslande bewahrt hatte, ıst jeBt ihre Lage 5ANZ anders geworden.
Indessen darf iıcht ubersehen werden, daß auch ı diesen Zeiten e1N€e statt-
ıche Anzahl eutscher Professoren und Gelehrter, eCiNe Pars SaNıor, an den
großen Traditionen der echten deutschen VWissenschaft festgehalten, ernsie,
ruchtbare wliıssenschaftliche Arbeit geleistet hat un auch, gul 6S 23115,
}  b Fühlung mıt dem Ausland geblieben ist

Dem trüben Bild CcCiNer solch tradıtionslosem, engsiiırnıgem Nationalismus
un materıalıstischen Kassenbiologie überantworteten Wissenschaft
stellen WITr nunmehr das leuchtende Bild wahren, echten Wissenschaft
gegenüber, die Reiche der ideen beheimatet ist die zulegkt VYon Gott
kommt+ un Gott führt die, auch durch manchen Irrtumsschatten
getrübt durch die Jahrhunderte hindurch d  1€e€ Wege des wahrheitsuchenden
Menschengeistes ber die Grenzen Vo Nationen hinaus erhellt hat

Das Wesenselement Wissenschaft ıST die Erforschung der VWahrheit.
„Alle intellektuellen Kulturen schreibt Rohner .„bilden
großen Organismus, der durch das Prinzip der Wahrheit zusammengehaltien
wird Die Prinzipien, die en Einzelwissenschaften zugrunde liegen, sind
nıchts anderes als differenzierte Ausstrahlungen des Prinzips der Wahr-
eıt un alle anf den Willen bezogenen Kulturen bilden wunderharen
organischen Zusammenhang, der durch das Prinzip des Guten MmMmen-

gehalten wiırd. AA

Diese Hinordnung der Philosophie und aller Einzelwissenschaften auf die
Wahrheit ist der griechischen Philosophie zugrundegelegt. Otto W ıill-
Inann hat 1 scCinenN gerade für die Gegenwart ehrreichen Werken, be
sonder: ı seiner ‚Didaktik als Bildungslehre“ und ıi seiner Geschichte des
Idealismus, den Entwicklungsgang dieser VOo idealen Prinzipien geleiteten
Wissenschaft vVvVo der griechischen Philosophie bis ur Gegenwart überaus

Y  u Rohner .
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eindrucksvoll beschrieben. Für Plato hat die Philosophie die Auf5abe;N
Erkenntnis des wahrhaft Sejenden durchzustoßen, ZUT Ideenwelt OLFrZU-

dringen. Der Wissenschaftsbegrifi des Aristoteles, der besonders SCINCFr

Logik der Schöpfer der Wissenschaftslehre geworden ıst, 151 objektivistisch.
Zu ZCISCNH, daß das Seiende C] und das Nichtseiende ıcht SC1L, darin besteht
die VWahrheit Die Wahrheit hängt nicht Vo subjektiven Gesichtspunkten,
icht VOo Vorteilen un Nachteilen Theorie, auch iıcht vVOo Blut un
Rasse abh Im VI Buch s$e1iNer Nikomachischen Ethik reiht der Stagirıte die
Wissenschaft die dianoegtischen Tugenden CIN, und Buch des
gleichen VWerkes schildert das lück das VOo  > der Betrachtung der Wahr
eıt iM das Menschenherz fließt Diese Hinordnung der Wissenschaft auf das
Objektive, auf das Seiende., auf das Allgemeine 15% auch mıt der Ühberzeugung
VO der rreichbarkeıt der Wahrheit auf dem Wege wissenschaftlicher, VOo

sıcheren Prinzipien ausgehender Beweisführung verbunden Die wahre Wis-
senschaft ist G(ewißheitserkenntnis Die Höhenluft der griechischen Philo
sophie Plato un Aristoteles ı1st ıcht VO den Nebeln des Skeptiz1s-
106208 getrübt Das Ethos dieser Wissenschaftsauffassung sıch hbesonders

der Scheidung der Erkenntnis der Wahrheit 110 ihrer selbst willen VOo.

Lernen und ben e  }  >  SN beruflichen Nüglichkeitsrücksichten Die be
sonders für das mittelalterliche Bildungswesen maßgebende Unterscheidung
VO ar liberales un artie mechanicae 1s! griechischen Ursprungs Der
Heidelberger Philologe Fr all hat Festrede der Heidelberger
Akademie VO Jahre 1929 die Idee un das Ideal der ıta contemplativa
1} der griechischen und lateinischen Antike geschildert er Philologe un
Keligionshistoriker arl ermann Usener Bonn stellt das ıld der
vıelseitigen modernen Forschung und 1€ einheitliche Geistesarbeit der
Periode, der Plato nd Aristoteles die Wissenschaft begründeten, einander
gegenüber „Zu dieser Größe ” schreibt ‚„konnte die Täatigkeit
vielfältigen, dem VWechsel unterworfenen Vereines emporgehoben werden
u durch die Schwungkraft Begeisterung, die Wahrheit das schönste
ınd dauernde Erbe der Akademie 1s  e Niemals I1ST die Hoheit un Menschen-
würdigkeit des Strebens nach wissenschaftlicher Wahrheit tief glühend
empfunden worden Hs ıST die wahre Religion für diesen Kreis Nach Waıahr-
eıt forschen heißt Gott ahnlich werden, heißt die Fesseln des Irdischen
brechen, das Unsterbliche uns befreien un sSC1INEIHN Lebenselement
führen Plato hat eine heilige Flamme entzündet der wWITr noch heute
uns warmen Wır V  m  n ıcht VOoO Idealismus Z reden, ohne des Pro-
pheten der Ideenlehre 7A gedenken Freilich versaumte es Usener., darauf
hinzuweisen, daß die VO Plato un Aristoteles entfachie Flamme von Wahr-
heit un Wissenschaft der philosophia PCTECNNIS der großen christlichen
Denker noch heller und schöner erstrahlt Der schon früher fran-

H Usener, Örganisation der wissenschaftlichen Arbeit Preußische ahrbücher
(1905) Vgl Willmann Aus der Werkstatt der Philosophia (1912) 20—2925.
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zösiscbe Dominikaner Sertillangés Hät Al seinem zWeibändigen Werk „Le
christianısme el les philosophies” gezeigt, wıe das Christentum auch diıe
philosophische Wahrheitserkenntnis bereichert, erweıtert un gefestigt hat,
wıe CS das antıke Gedankengut übernommen, sıch ohne an der eigenen
Wesensart Einbuße AL erleiden assımiliert un verarbeitet hat. Nach
Justin dem Märtyrer kommt ja alles, w as wahr ist, voO Heiligen Geist.

Wie Aristoteles ın der griechischen Antike eıne Reihe vo wissenschaft-
lichen Disziplinen ins Dasein gerufen und eıne Wissenschaftstheorie aus.-

gearbeitet hat, ist auch der heilige Augustinus, der größte Philosoph der
Patristik und der genialste nd einflußreichste Theologe der katholischen
Kirche, der Schöpfer VO theologischen Wissenszweigen un auch der De-
gründer e1ıNnes christlichen Wissenschaftsbegriffes geworden. Augustinus 1at
auch die platonische Ideenlehre 1m ocQristlichen Sinne umgeformt, indem

die Ideen INn den göttlichen Geist verlegte, und hat damit seınen 1ssens-
bau mıt einer ın himmlische Sphären ragenden Kuppel gekrönt. Das Wissen
1st eıne sichere geistige Erkenntnis des Übersinnlichen, das inhaltliche Fin-
sichten und feste Überzeugungen gewährt, unL In einem weıten
Bogen das eıgene und das eigene Seelenleben. die irdischen un 1mm-
ischen Diınge und Gotit Der augustinische Wissensbegriff welılst eıne starke
ethisch-religiöse Betonung au Der Pulsschlag der augustinischen Wissen-
schaftslehre ist die Sehnsucht nach der Wahrheit. Es wird nirgends 1D der
Weltliteratur die Herrlichkeit der Wahrheit iın schöneren Farben gezeichnet
seın als ın den Schriften Augustins. Gott 1st die höchste, absolute Wahrheit,
Quelle und Urgrund aller Wahrheiten. Von Gott stromt Wahrheitslicht auf
alles geschaffene Sein, welches Nachbild göttlicher Ideen und dadurch für
unNns erkennbar ıst, gleichsam Leuchtkraft für llllSél‘€n wahrheitsuchenden
Geist besigt. Unsere Denkkraft selber 1st Werk und Ebenbild Gottes, im
gewissen Sinne eıne Teilhabe geschaffenen göttlichen Licht un gerade
dadurch befähigt, die Wahrheit erkennen. Im Akte der ahrheits-
erkenntnis 151 Gott In besonderer Weise der höchste ınnere Lehrer und die
Sonne unNnserer Seele, insofern WIT 1im Lichte der höchsten göttlichen Wahr:-
heit durch die Kinstrahlung göttilichen Lichtes auf UNsSeren (Geist m1t Gewiß-
heit die obersten Begriffe und Prinzipien, aAaus denen alle Wissenschaft fießt,
erkennen (Hluminationstheorie). Der augustiniısche Wissenschaftsbegriff hat
das christliche Denken aller Jahrhunderte efruchtet un besonders In der
Frühscholastik un ın der augustinisch gerichteten Franziskanerscholastik
des Jahrhunderts einen hesonders starken Widerhall gefunden.

Der heilige Thomas VOoO Aquin, der der katholischen wissenschaftlichen
Schultheologie methodisch nd inhaltlich für alle Jahrhunderte die Wege
zeıgte, hat den arıstotelischen Wissensbegriff erfaßt un weitergebildet und
in seıner Schrift .„„In Boethium de Irinitate‘“ 1ine tiefdurchdachte Wissen-
schaftstheorie ausgearbeitet. Er hat zuerst den arıstotelischen Wissenschafts-
begriff auf die Theologie angewendet und ıne klare Unterscheidung VOoO
Glauben und Wissen, VO Philosophie un Theologie getroffen. Wenn auch
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AUs seiner klaren Trennung von natuürlicher un übernatürlicher Erkenninis
die augustinische Illuminationstheoriıe nicht übernommen oder vielmehr 1IM
ariıstotelischen Sınn umgeformt hat, so hat doch ın seine Wissenschafts-
lehre, esonders ın der Auffassung VOo der Theologie als Wissenschaft,
augustinische Gedanken hineingearbeitet un auch 1er eine Synthese VO

Augustinus und Aristoteles geschaffen. Der Englische Lehrer, der eines seiner

tiefsten Werke miıt „De Veritate” überschrieben hat, konzentriert seine

n Wissenschaftsauifassung auf einen objektivistischen Wahrheitsbegriff.
Er sieht als das Ziel! des wissenschaftlichen Strebens eın möglichst tiefes

FEindringen ın das eich der uübersiunlichen und übernatürlichen Wahrheit,
In die wahrheitsfreudige Erkenntnis der Ursachen, Zusammenhänge, Ge-

seHe und Triebfedern 1m natuürlichen und übernatürlichen Kosmos. Die VOon

Nnserem. .  n  &s erkannten Wahrheiten haben ihren tiefsten Grund in Gott,
der ersten Wahrheiıit, als der universalen, alle Wahrheiten enthaltenden
Ursache: Gott ıst der Urgrund aller natürlichen un übernatürlichen W alllr-
heitserkenntnis.

Der Wissenschaftsbegriff des heiligen Thomas hat auch einen starken
eihischen Einschlag. Dem ungezügelten Wissenstrieb, den als eınen Fehler,
als curiositas, bezeichnet, stellt eın VO der Kardinaltugend der MmMpDE€-
rantıa geordnetes ernsies Wissenschaftsstreben, die Tugend der studiositas

Thomas ıst auch VOo FEthos der Frkenntnis der Wahrheit
iıhrer selbst willen en; ıst VO Hod15&ät;ung der vıta contempla-
tıva erfüllt und sıeht in der Theologie ın ersier Jınıe eıne secientia specula-
tıva. Wenn IM Nominalismus des spateren Mittelalters un im Empirismus
der neueren i"hilos.nphie dieser objektivistisch auf das Übersinnliche und
Allgemeine hingerichtete Wahrheıits- un Wissenschaftsbegriff bekämpft nd
getrübt worden ist, hat doch 1ın der neuerén Philosophıiıe auch hbei
Cartesius und Leibniz, ın denen 1e| scholastisches Gedankengut steckt, ın
den Grundgedanken weitergewirkt.

Auch nachdem durch Kant der Bruch mıt dem Subjektivismus und Agnosti-
71SMUS vollzogen ınd iıim modernen philosophischen Denken eıne Zersphit-
terung der Weltanschauungen eingetreten Wäar, ist ın der Wissenschafts-
auffassung das Wahrheitsprinziıp keineswegs außer Kraft geseBL E Spran-
BCT hat sich hieruber also geäußert ': 500 verschieden die Ausgangspunkte,
1€e Ansagpunkte, also die ‚Voraussegungen'’ der Wissenschaft heute eın
mögen: das Geseß, ach dem S1€e sıch VO da au weiterbewegt, enthaält eıne
eindeutige KRichtungskonstante: die Idee der Wahrheit. Wie uüber aller
Rechtsbildung die richtunggebende Idee der Gerechtigkeit schwebt..., S
beruht der Sinn der Wissenschaft darauf, daß mna der Idee der Ver-
ständigung durch Gründe, durch AÄ0VOoVv 01L00Va1 überhaupt festhaält Solange
es 1Ne gemeinsame Ebene der Diskussion xibt, lange gibt es eın Band
zwischen den verschiedensten wissenschaftlichen Standpunkten. Besonders
die Neukantianer haben diese ormale Idee der Wahrheit gegenständlicher

11 Spranger . AA
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Ufiiefshd1ung immer an die ‚C el ond Daallem hat gezeigt,daß / A die Einmaligkeit der historäschen Situation, aus der era gedachtun geforscht wird, die Geltung €es unbedingten Wahrheitswertes ıcht
aufhebt. Vielleicht ıst dabei die Annahme eines ruhenden, reıin erkenntnis-
theoretischen Bewußtseins, eines ‚reinen‘ oder tranzendentalen Bewußtseins,
eın Rest unhistorischer Denkweise, der noch umgebildet werden mu Denn
cs 1st eben S daß der Forscher als Jebendige historische Individualität NIie-
mals Vo einem Normal-Nullpunkte ausgeht, sondern daß von dem Punkte,
WO ’ €r steht. nach einem zeitlosen GeseB mıt innerer Konsequenz weıter-
denken muß oder soll, das der Funke AUS der VWahrheit selber 1st Auch
dieses GeseB 1st nıe SANZ gefunden, sondern immer gesucht. ber e6s 1st schonın einer eingehüllten verpfüichtenden Kraft das Ba;nd, vermöge dem die
idee des echten 1ssens welterlebht. Mag also der eiıne eiwa Vo katholischen
Lebensüberzeugungen herkommen, der andere aus protestantischen, der
dritte meinetwegen AUuUs marxıslischen: In dem Augenblick, s1e mıt Grün-
den gegeneinander argumentieren, stellen S1e sıch die Hoheit desselhben
Grundgeseges, das eıne Verständigung un die Überzeugung des anderen
mindestens c möglıch erscheinen laßt.“ In den Spezialwissenschaften, die
ın ihren Methoden und Stoffgebieten VOoO philosophischen Subjektivismusund Agnostizismus weniıger berührt sınd, annn die Idee der Wahrheit als
StüßB- un Einheitspunkt 1e1 stärker ZuUu Geltung kommen, un es annn D
eine größere Gemeinschaft un Übereinstimmung der "Theorien besonders ın
der Feststellung des Tatsächlichen erreicht werden, wenn auch ı1er Zie 1n
der Gésd1ichtsx(rissenschaft persönliche un natıionalistische Vorurteile und
Voreingenommenheiten die Objektivität des Urteils trüben können!®.

Wenn Wır 1Un ın einem kurzen Überblick, der DUr eıne Auswahl gebenkann, vVvVo  e} der völkerverbindenden Kraft der echten Wissenschaft handeln,So ist dies nach dem Zeugnis der Geschichte bei jener Wissenschaft möglichund wirklich SCWESECNH, die VOoO Sonnenlicht einer objektiven, zulegt 1m Geiste
(Fottes begründeten Wahrheit erleuchtet WAar. Die griechische Philosophie,
VOo der WITr Nnu die platonische und arıstotelische 1ler berücksichtigenwollen, War Von Haus aus wegen des Gegensagßes VO Hellenen un Barbaren
mıt der Nationalität verhunden, hat aber ıhrem Inhalt nach einen unıversa-listischen S  ınn un hat aunf dem Boden des römischen Reiches un esonders
des Christentums eine die Grenzen von Völkern un Staaten weıt her-
schreitende Wirkkraft und Bedeutung erlangt. Der römischen Bildung, 1n
welche die griechische Philosophie aufgenommen. wurde. eignet, WI1e W ill-
mann hervorheht *, eıne kosmopolitische Tendenz, die ıIn dem Ausdruck

humanitas sıch ausspricht. Der unıverselle Einfuß des Platonismus un
.Neuplatonismus auf die Fntstehung und Aus(1gest}altßqng der christlichen Philo-

Vgl
217-—--230.

Feder \ Lehrbuch der geschichtlichen Methode 3 (Regensburg
Willmann, Didaktik als Bildungslehre nach ihren Beziehungen Sozial-

134forschung und Geschichte der B?ldung 2 (Brafunschwei
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sophie un Iheologie 1851 108 der reichen Literatur ber den Platonismus der
Kirchenväter un besonders ber Augustinus dargestellt. ber die Stellung
Platos mittelalterlichen Denken annn ich auf cdie Abhandlungen Vo

Hoffmann und C Baeumker. dem WIr au 10Ne€e Charakteristik des
Kenaissance-Platonismus verdanken, inweisen Der englische Philosoph

Tay lor hat 4! sC1LHNECIM Werk „Platonism and its influence‘“‘“ (1927) den
1€ Jahrhunderite durchherrschenden Einfuß der edankenwelt Platos wirk-
SA dargestellt un Wilamowitz Moellendorff hat Schluß
des ersten Bandes sSCcC1iNEs „Platon“ (Leben un Werke mıt der ber-
schrifi „Unsterblichkeit“ die lebendige Wirkung Platos anf die Gegenwart
die mehr ıst als alle Historie, eindringlich geschildert

Die weltweite und übernationale Bedeutung des Aristoteles und sC1iNeTr

U’hilosophie sıch schon der Geschichte der Aristoteles-Übersegungen,
denen Angehörige der verschiedensten Nationen sıch beteiligt haben
handle hier acht VON den Übersegungen 11S Syrıische un Arabische,

sondern Von den lateinischen Übertragungen. Boethius, der lepte Römer
und Scholastiker, dessen ‚„Gonsolatio philosophiae“ tiefen
Kınfluß auf das mittelalterliche Geistesleben ausgeübt hat eroöffnet den
KReigen dieser Aristoteles-Üherseger. Im Jahrhundert haben Jakob VO

Venedig un Henricus Aristippus von Catanıa ariıstotelische Schriften aus
dem Griechischen Lateinische überseßt. In Spanien wurde gleichfalls :ı
12 Jahrhundert VOo Erzbischof Raimund VO Toledo ı sSsec1iNer Bischofstadt
C1Ne€eE och tief WLINS Jahrhundert hineinragende Übersegungsschule
richtet, welche Werke des Aristoteles und arabisch-jüdischer Aristoteliker aus
dem Arabischen i10s Lateinische übertrug. An diesen Übersegungen beteiligten
N  jai © Spanier, Italiener, Engländer un Deutsche. Im Jahrhundert begegnen
unNns qale Übersegber arıstotelischer un pseudoaristotelischer Schriften der
englische Bischof Robert Grosseteste, der Ltaliener Bartholomäus VO Mes
5sIna un Vo  Hi allem er flämische Dominikaner Wilhelm VO Moerbeke, der
dem Aristotelismus sSCe1De€eEs Freundes Thomas VON Aquino die philosophische
Grundlage gegeben hat Die kritische Edition dieser mittelalterlichen
Aristoteles ÜberseBungen wurde VO dem Kriege vo der .„Union academı-
(1U6 internationale }  ın Angriff SC  N., Ein IF befreundeter amerika-
nıscher WForscher, George Lacombe, hat für dieses gewaltige internationale
Unternehimen des „Aristoteles Jlatınus” die Inventarisierung der Handschriften
vorgenommMen, ine internationale Kommission, als deren deutscher Ver-
ireter ich durch die Kartelltagung der deutschen Akademien der Wissen-
schaften bestimmt wurde, war mıt der Leitung dieses Unternehmens betraut
Der Vorsigende dieser Kommission. Professor Michalski Vo Krakau,
war längere eıt } Konzentrationslager Oranienburg. ber die anter-
nationale Bedeutung der arıstotelischen Philosophie Mittelalter, für das
der Stagirite der„Philosophus“ schlechthin ist, 311 ich ıcht weiıter reden.
Der Aristotelismus des Jahrhunderts hat dem zweıten and es
monumentalen Werkes des Löwener Philosophieprofessors Fernan va
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Steenberchen ber Siger von Brabant: „Siger ans I’histoire de —1’Arist‘o—
telisme‘“‘ (Löwen ıne glänzende Darstellung gefunden.

Aristoteles hat auch einen “esentlichen Anteiil der internationalen
völkerverbindenden orm und Kigenart der mittelalterlichen Bildung und
Wissenschaft gehabt. Die Universalitat, die Katholizität des Christentums
hat, sobald sich auf cQhristlichem Boden wissenschaitlıches Leben un Streben
entfaltete und organisıerte, demselben eıne weiltweıite, internationale Pra-
BUNS verliehen. Schon die Geschichte der mittelalterlichen Klosterschulen
Jlegt hierfür Zeugnis ah (G(+Jemeinsam CI Stoff un Textbücher der Kacher
des Iriviums und Quadriviums und auf theologischem Gebiete das Studium
der Heiligen chrift und der Kirchenväter, besonders Augustins. Im 12. Jahr-
hundert Wurde Paris der Mittelpunkt der aufblühenden Scholastik, w1ıe
Bologna als die Metropole der Rechtswissenschaft, des römischen un < QA-
noniıischen Kechts, internationale Bedeutung erlangte. Petrus Lombardus,
der der Domschule Notre-Dame ın Paris dozierte un qals Bischof VO

Paris 1160 starb., schrieh das für das Z Mittelalter maßgebende Lehr-
nd Textbuch der Theologie. Peter Ahbälard hatte In Philosophie und Theaoa-
logie internationalen Finfluß. Der Sachse Hugo aus dem gräflichen Geschlecht
Von Blankenburg eiıtete die Klosterschule VO St. Viktor ın Parıs, schrieh
theologische Werke VOon außeasardenthcher Wirkungsweite und hat in seinem
„Nidascalicon"” eıne für die Wissenschaftslehre der Folgezeıt richtung-
gehende Hochschulpädagogik geschaffen. Bischof Otto Vo Freising, der
Oheim Friedrich Barbarossas, hatte In Jungen JTahren seıne tudien ın Paris
gemacht und VOoOnNn dort den .  Cn Aristoteles‘‘ nach Deutschland gebracht.
Wilhelm VO Conches, IN seıner Verbindung VO Humanismus und Natur-
philosophiıe eıner der bedeutendsten Köpfe der Schule VO Chartres, hat
eınen weıtreichenden Einfluß ausgeübt. Der Engländer Johannes VO Salis-
hury, der In Paris stucierte und als Bischof VO Chartres starb, hat alg
HKumanist, Logiker, Historiker und Staatsphilosoph weıte Wissenschafts-
gebiete bearbeitet. Dies sind nu eın Daar Namen AQUs der Frühscholastik,
aus dem Jahrhundert, welche 1€e völkerverbindende Kraft der wahren
Wissenschaft verkünden. Die Schriften des heiligen Anselm VO Canterbury
nd des heiligen Bernhard Vo Clairvaux sind Gemeingut des christlichen
Mittelalters geworden.

Die 85641 das Jahr 1200 entstandene Universitäat Parıis ward ZU völker-
verbindenden unıversalen Hochschule der abendländischen Christenheit,
die Metropole der Scholastik, die C1VIEtAS philosophorum, w1e sı1e Albertus
Magnus NnENNT. Wır sind durch die bahnhrechenden Forschungen VO

Denifle, Vo Kardina2] Fr Ehrle und Rashdall ber Geist un Wesen
der mittelalterlichen Universitäten bestens unterrichtet. Bis 1400 sind
456 Hochschulen entstanden, VO denen die meısten päpstliche Stiftungshriefe
besaßen. Auch die Universitäten weltlicher Stiftung sind VO Papst als
oherstem Hüter und ‚ehrer der Wahrheit bestätigt und mıt Privilegien
(Promotionsrecht) ausgestialttet worden. Es 1es Hochschulen für die
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auf dem Boden der einheitlichen christlichen Weltanschauung. Die auf einer
Universität erworbenen akademischen Grade galten allenthalben und VOCI-

hehen mıiıft gewı1ssen Einschränkungen die Lehrberechtigung anderen

Universitäten. Die Verfassung der Universijtaäat Paris wäar tür die Errichtung
der anderen Universıitaten, besonders auych ın deutschen Landen, maßgehend.
Namentlich wurden die theologischen Fakultätsstatuten „ad instar stuclui
Parisiensis“” rediglert. So wurden die Universitäten Wien und Heidelberg
von Professoren, die VO Parıs kamen, eingerichtet. Die Universität Paris
hatte als „uniıversitas magıstrorum el scholarıum“ einen internationalen Cha-
rakter. Von den Scholastikern ersten KRanges, die 1 und beginnenden

Jahrhundert der theologischen Fakultät ıN Parıs lehrten, der

heilige Bonaventura, der heilige 1 homas VO Aquino nd Ägidius VO Rom
Lialiener, der heilige Albertus Magnus Deutscher, Alexander VO Hales
un Johannes Duns Scotus Engländer, Heinrich VOo Gent un Gottfried

An der Artistenfakultät begegnen uns als anVO Fon taıne Belgier.
sehene Professoren der Spanier Petrus Hispanus, der spatere Papst Jo:
hannes XXI., der Engländer Koger Bacon, die Skandinavier Johannes Vo

Dacien und Boetius VOo Dacien SOW1e die Belgier Heinrich ate VO Mecheln
nd Siger von Brabant. Methode und Unterrichtsbetrieb en einheitlich
gestaltet. Wenn auch die ıN den legten Jahrzehnten eifrig betriebene hand-
schriftliche Erforschung der Scholastik eıne weitdifferenzierte Lehrver-
schiedenheit ın der Scholastik aufgezeigt hat, können WIFr doch wenigsiens
f  ur die Hochscholastik mıt Clemens Baeumker VOo einem „Gemeingut der
Scholastik“ und miıt auriıce de Wulf VO eıner „synthese scolastique”
reden. In der Spätscholastik hat der Gegensaß zwischen der vıa antıqua der

Thomas und Scotus sıch anschließenden Schulen und anderseıts der vıa
moderna des Nominalismus die Einheit und Einheitlichkeit des wıiıssen-
schaftlichen Denkens stark gestort. och iIreten nationalistische Strömungen,

480574 VO der hussitischen Bewegung in der Universität Prag absieht,
noch weniıg auf „Vor der Reformation“”‘, bemerkt Friedrich Paulsen
ın seiner wertvollen Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den eutschen
Schulen und Universitäten ' ” ‚„hildete Deutschland, Ja die NzZ abend-
landische Christenheit eın einheitliches Universitätsgebiet. ... Die UniversIi-
taten als (GGlieder der internationalen Kirche selhst Anstalten inter-
nationalen Charakters;: ihre Grade galten überall, S1e gaben das Recht,
überall ZU lehren., und da alle ıne Sprache redeten, die Sprache der Kirche

bildete die Landesgrenze auf diesem Gebiet iın der 'T'at keine Grenze.“
Die katholische Theologie hat, auch nachdem s1€e durch die fortschreitende

Sakularisation der Wissensgebiete 1€ beherrschende Stellung verloren hatte,
ihren einheitlichen, weltweiten Charakter bewahrt. Im Jahrhundert ıst

14 Fr. Paulsen, Geschichte des gelehrien Unterrichts auf den deutschen Schulen und
Universitäten 13 (Berlin
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Spanıen durch glückliche Verbindung VO Humanismus und
mistischer Philosophie nd Theologie e1ine eue Blütezeit der Scholastik
entstanden. die hauptsächlich VoO Dominikanern un Jesuiten N

gewaltigen Entfaltung gehracht wurde und internationale Gestalt annahm.
So am © daß Al der Universität Ingolstadt die großen spanischen Jesuiten-
theologen Alphons Salme1ı und Gregor Vo Valencıia, Prag der spanische
Jesuit Roderich de Arriaga und Dıiıllingen Petrus de Soto ec1iHh spanischer
Dominikaner, dozierten. In der spanischen Scholastik wurde durch den
Dominikaner Franz VvVo Vitoria und die Jesuij:ten Ludwig Molina un Franz
Suarez das Völkerrecht auf dem Boden der thomistischen Philosophie grund
gelegt das annn V Hugo Grotius ausgestaltet wurde Das Konzil VO  b 'Trient
1S% sCcCiINECN Glaubens- und KReformdekreten die gigantische Leistung
internationalen katholischen Theologie

D  16 kathohsche Theologie hat Lroß einzelner nationalistischer Bestre-
bungen dieses iınternatıonale, echt katholische Gepräge auch der Gegen-
wart beibehalten Durch den Codex und durch die Studien-
ordnung „Deus SCIENLAaArUM Dominus VO Papst JuUS XI VO Jahre 1931 hat
S16 inhaltlich und methodisch CiHNte feste einheitliche orm erhalten. In der
internationalen Zusammensegung VO Professoren un Hörern der römi;schen
kirchlichen Hochschulen und FWForschungsinstitute die völkerverbindende
Kraft der katholischen Theologie un Wissenschaft siıchtbare Erscheinung
Die Erforschung der mittelalterlichen Scholastik un des mittelalterlichen
Geisteslebens. VoO deren Zentren ıu das Institut Superieur de Philosophie
der Universität Löwen genannt SC1 greift ihrer internationalen Aus-
breitung ber die katholische Wissenschaft hinaus. bloß die
Medieval Academy of AÄAmerica un ahnliche ameriıkanısche Unternehmungen.
Die Tatsache, daß die Schriften der größten katholischen Philosophen und
Neuscholastiker Frankreichs, Gilson, Sertillanges un Maritain,
des jekBıgen französischen Botschafters Vatikan, gutenteils 111S Deutsche
übertragen worden sind bringt die Bedeutung der edankenwelt des hei-
ligen Thomas VO Aquin für die internationale Zusammenarbeit der Wissen-
schaft klar Ausdruck

Die Einheit der abendländischen Wissenschaft un ihr internationaler
Charakter wurden eigentlich erst durch die Reformation gesprengt Protestan-
tische un katholische Universitaten schlossen sıch hermetisch gegeneinander
ah Die Universitäten wurden Deutschland mehr ZU Staats-
hildungsanstalten für künftige Beamte. Die Theologen verloren die Führung

geistigen Leben, auch die Antike un der klassische Humanismus buüußten
ihren Einfluß C110., Das Interesse 1 der ausländischen Wissenschaft erlosch.
Das tudium in ausländischen Universitäten, welches das geistige Leben
des deutschen Mittelalters sehr befruchtet hatte, wurde vielfach verboten.
Aus dieser und beengenden Atmosphäre ragt die große Gestalt VO

Leibniz hervoar. Harnack feijert ıhn als unıversalen Denker und Organi-
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Seıin kräftiger kosmopolitischer Zug, der jedoch keineswegs
Vaterlandsliebe verleugnet kommt 1} Brief N Peter den Großen,
Kaiser VO Rußland, VOoO Januar 1A2 Ausdruck !® AJ bin ıcht
VOoO denen, D auf ihr Vaterland oder sSsons auf e1iNne ZECWISSE Nation erpicht
sind, sondern ich gehe auf den Nugen des SADNZCH menschlichen Geschlechtes:
denn ich halte den Himmel für das Vaterland und alle wohlgesinnten Men:
schen für dessen Mitbürger un 31 HALT j1eber, bei den Russen 1e]1 Gutes
auszurıichten, als bei den Deutschen der anderen Europäern Nnu. S
Das hohe Verständnis dieses großen Philosophen un Polyhistors 1n

für 1€e voölkerverbindende Macht der wahren Wissenschaft die das
Leben reicher., hbesser und glücklicher gestalten soll bekundet sich besonders

sC1INEM unablässigen Bemühen, die wissenschaftliche Forschung Sozie-
oder Akademien OTSAMISCTICH Seine bedeutendste Schöpfung auf

diesem Gebiet 1st die 1700 gegrüundete Preußische Akademie der Wissen-
schaften, deren erster Präsident BEWECSECHN 1st

Im Jahrhundert entstand Deutschland die moderne Universität 10

der die philosophische Fakultät mıt intensıver Pflege lebendigen
humanistischen Siudiurus führend wurde An der Spige standen die Univer-
ıLatien Göttingen un Halle Im Jahrhundert dessen Beginn die
Universitäten Berlin (1309), Bonn un Breslau (1311) entstanden
siınd steht das deutsche Hochschulwesen untfier dem Zeichen der 1ssen-

schaftlichen Forschung Die Wissenschaft erscheint, wWwWI1Ie Fr Paulsen
schreibt, als „„CINe Anstal+t+ für freie Wahrheitsforschung, die keine Grenzen
der Kirche noch des Staatsgebietes kennt‘“‘. In den CHMCINSAMEN Unterneh-
MNMUNSCH der staatlıchen Akademien der Wissenschaften, auftf internationalen
(‚elehrtenkongressen, besonders Historiker- und Philosophenkongressen,
un Versammlungen VO Bibliothekaren. der Pflege VOoOon Wissenschaften,
die W1I€e das römische echt Orientalia, Byzantinistik Archäologie, Ägyp-
tologie Papyrologie auf internationale Arbeit ANSCWICSCH sind kommt ]

un Jahrhundert ein kräftiger un frischer Zug der Internationalität
echter Wissenschaft /Axx Geltung AÄAuch wissenschaftliche Unternehmungen
nationalen Charakters, WIC Zı die Monumenta Germanmiae Historica, die
ıhr Material Au den Bihbhliotheken un Archiven auch des uslandes S1
beschaffen mußten, haben sıch diesen wissenschaftlichen VWeitblick wahren
gewußt Freilich mun an auch zugeben, daß namentlich der eschichts-
schreibung kleindeutscher Prägung sıch vielfach eiINc stark nationalistische
KRichtung breitgemacht hat brauche bloß 1e€ Historiker Heinrich
V, Treitschke, Heinrich V. Sybel un den Orientalisten Paul V, Lagarde
zZUu CTINNETN, Qauf den sıch die nationalsozialistische Ideologie mıt Vorliebe
berufen hat

15 Harnack, Geschichte der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften
Berlin, Band, alfte (Berlin

Harnaclı e

255



Martin Grabmann

Es hahen ahber auch große deutsche Forscher gegen solch naüonalistiséhe ;
Einengung und Abschliebung der Wissenschaft kraftvoll ihre Stimme -
hoben. 8 uu ein1ıge dieser Außerungen 1er anführen. In seinem Buch
„VDie deutschen Unıversitaten und das Universilätss?udium“ hat Friedrich
Paulsen ZU Begınn dieses Jahrhunderts die ernsien, warnenden dabe
niedergeschrieben *‘: „Eın überreizter Nationalismus ıst eıner sehr ernstiten
Gefahr für alle Völker Europas geworden; S1€e laufen Gefahr, das Gefühl]
für die menschlichen VWerte darüber einzubüßen. Auf die Spige geirieben,
vernichtet der Nationalismus gul wıe der Konfessionalismus das sittliche
un selbst das logische (Gewissen: gerecht un ungerecht, gul un böse, ahr
un unwahr verliert seine Bedeutung; w as MAanN, wenn andere C$s Lun,
schimpfliıch und unmenschlich nennt, empfhehlt ma  e} in demselben Atemzug
dem eigenen Voalk einer fremden Nation anzutun.° An die Universitäten
richtet die ernste Mahnung '“ ‚Dabei werden die Universitäten nıe VeOr-

SCSSCH, daß die Güter, deren Pfiege S1€e berufen sind, ber die Grenzen
un Nationen übergreifen: die Wahrheit und die Wissenschaft sind ihrer
Naiur nach Güter der Menschheit, wı1e s$1€e enn auch durch das Zusammen:-
arheiten aller Völker, die geistigen Leben der Menschheit teilhaben,
geschaffen sınd und noch heute alle Tage gewahrt werden.“‘ An eıner anderen
Stelle des gleichen Werkes wendet sich sechr scharf Nationalismus
auf wissenschaftlichem Gebiete??: ‚„„Nationale Gesinnung ordern WIr Vo

üunNnseren Studierenden, mıt Recht., die Nationen sind die durch ew1ge Ord-
n g  n Formen des geschichtlichen Lebens. ber gibt ber
den Nationen, das sind die géistigen Güter, die den Inhalt und Wertı des
Lebens der Menschheit ausmachen, echt und Staat, W issenschaft und Kunst%

Sıittlichkeit und Religion; keines der ehbenden Völker hat, w as vVOo diesen
Gütern besigt, au sıch selhst erzeugt, es hat ihnen te1l als einem
Erbe der Menschheıit: und w as dem Krerbten hinzuerwirbt, da
wirbt der Menschheit. Gerade die akademische Welt ıst berufen. das
Bewußtsein dieser FEinheit lebendig Z erhalten, ıst doch die Wissenschaft

unmittelbarsten und sichtharsten eın internatıjıonales Unternehmen. Bei
der Masse, die keine fremde Sprache versteht un VO der Einheit des DE-
schichtlichen Lebens der Völker nıchts sıeht, möchte eın bornmierter Nationa:-
lismus verzeihlich erscheinen; Vo den Trägern der akademischen Bildung,
die das Studium täglich über die Grenzen der Nation hinausführt. WIr:  d
billig erwartet, daß Ss71e e —  n zugleich als Träger der Menschheitsidee, der Ides
der Humanität fühlen. die ja eın freies, kräftiges un tiefes Nationalgefühl
nıcht dUS-, sondern einschließt.“®

Ein ebenso entschiedener Gegner eines Nationalismus un ber-
zeugter Anwalt des SAterD NOn alen 7aa men hetens auf wissenschaft:-
lichem Gebiete 1st auch Adalf V, Harnack SCWESECH. Er hat den Saß

Fr. Pauisen, Die deutschen Universitäten und das Universitätsstudium (Berlin 331
Fr Paulsen 350
Fr Paulsen 464
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niedergeschrieben Zl „Den Ungedanken einerv nationalen Wiséensd:afi hat
erst das Jahrhundert hervorgebracht.“ In einem ın den Preußischen Jahr.
hbüchern (1905) erschienenen Aufsat VO Großbetrieb der Wissenschaft
spricht Harnack den edanken aus  21 daß die Wissenschaft ım Grunde un
legtlich immer Sache der Einzelnen ist, daß aber 1€ wissenschaftlichen Auf-
gaben In jedem Fall Teile einer größeren Aufgabe sind, die eın Einzelner
nıemals bewältigen <ann. Hieraus ergibt sS1 für diesen protestantischen
Theologen, dessen Tätigkeit als Generaldirektor der Preußischen Staanis-
bibliothek un als Präsident der Kaıiser- Wilhelm-Gesellschaft weıt über SEe1IN
theologisches Fachgebiet hinausreicht, daß wissenschaftliche Institute, aber
auch 1€e einzelnen Forscher die Verbindung ihren Kollegen ım Ausland
aufnehmen mussen, daß den Hochschulen eın Austausch VOo Schulen un
Lehrern m1t dem Ausland stattifinden musse, un daß eın solches Kennen:-
lernen fremder Art, remder Lehr- un Forschungsmethode die wissenschaft.
iıche Krkenntnis erhöhen werde. Diesen Gedanken verlieh Harnack auch ın
Vorträgen ausländischen Universitäten Ausdruck, ın Harvard, ale
New Haven), sln uUS W, Im Jahre 1911, TEl Jahre VOT Ausbruch des ersien
Weltkrieges, hielt iın London eıne Ansprache ber das Thema „Der Friede,
die Frucht des Geistes‘®‘, ın der sich der Saß findet „Auf dem Boden der
Wissenschaft und des Christentums erscheint der Schrei ‚Krieg‘ wıe eın
W ahnsinn. wıe eın Schrei der Tiefe, aus der wWwITr längst emporgestiegen
sind.“* Mir fall+ı dabei die klagende Bitte ein, die der Bibliophile Richard
de Bury (T 1345 als Bischof von Durham) in der Widmung se1nes „Phile
bıblon“ n seinen König ausspricht: „Pacis ductor et amator altissıme.,
dissıpa bella volentes, Uua€e pestilentias libris nocent.‘“

Der große Philologe, der genlale Erforscher und Herausgeber der alten
Okumenischen Konzilien, Eduard Schwartz. ein in innerster Seele er-
ländisch un deutsch gesinnter Gelehrter., war eın Gegner eıner engherzig
nationalistischen Wissenschaft un anch des Nationalsozialismus. Mir klingen
och seıne temperamentvollen Äußerungen ber enselben bei geselligem
Zusammensein ın den Ohren. In einem Vortrag ber Gymnasium un Weltr
kultur aus dem Jahre 1917 außert sıch also AA „Unsere natıonalen eiß-
5POrne geraten 1er °  ın eınen wunderlichen Widerspruch m1+ s1 selhst.
Mn S1€e einerseıts die deutsche Schule, ja das deutsche Geistesleben ber-
haupt ın eıne freiwillige Blockade einsperren wollen, unbekümmert um den
gelstigen Hunger, der 81 dann bei feiner organısıerten Naturen einstellen
würde, und anderseits eıne deutsche Weltmacht VO phantastischer An:s
dehnung postulieren. Dazu gehören auch geistige Kräfte und VOT allem
Kenntnis der konkurrierenden Gegner sowohl WIe derer, die als Bundes-

20 A, Harnack . o
”1 ur das Folgende siehe Agnes V, Zahn-fiarnack: Adaol£f VO|  j Harnack (Berlin 1936)1(7—01:: Auslandsbeziehungen und Auslandsreisen.

Schwartz, Gesammelte Schriften, and Vergangene Gegenwa'irtigkeiten(Berlin 299
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gen'oésen benugf oder meinetwegen auch beglückt werden sollen; je ZU-
kunfisreicher die Auslandkunde 1st, un so dürftiger, unpraktischer und
Kleindeutscher uın dem alten Ausdruck ‚einén Cu 1nnn unterlegen —-
nehmen sıich danebhen die nationalıstischen Blockadeprojekte aus. Jedenfalls
hat der Unterricht ın beiden antıken Sprachen ıcht den mindesten Grund,
diese Ausweitung uUuNsSCTC5S5 geistigen Horizonts irgendwie ZAU fürchten.“ In
einem VO ihm selbst verfaßten Appell, der auf seine Anordnung bei seiner
BeiseHung VOon dem amtierenden Geistlichen verlesen wurde, finden sich dıe
tür diese hohe Wissenschaftsauffassung charakteristischen Worte „Auf
der ohe meıner Mannesjahre rief ich einer Gelehrtenversammlung die
Worte Zu Die Welt annn iıcht stehen ohne Ausgleichungen; aber die Wissen-:-
schaft vergeht, wenn S1e die Probleme nıcht scharf herausarbeitet un VOR

ihren Antithesen sıch abdingen aßt. Sie bringt ıcht den Frieden
der Prediger un 1öst die Herzen ıcht wıe die Poeten, aber die wenıgen,
1e€ das Joch der T EWOLG auf sich nehmen, Sorgen dafür., daß Leben un
Bewegung bleibt 1m Geiste der Menschheit un das unendliche Streben un
die unendliche Sehnsucht nach Frkenntnis ıcht einschläft. Das ıst ıcht
alles, aber das ist iımmerhin D viel, daß jene wenigen ıcht klagen dürfen,
wenn @1E eın Leben voall Zweifel un Unrast, voll Kntsagung un Finsamkeit
dafür einsegen.“”

| D wurde sich verlohnen, z£.U untersuchen, w1ıe€e nach dem ersten Weltkrieg
die internationalen wissenschaftlichen Verbrüderungen wieder angzeknüpft
worden sind, welche YFaktoren S1' dabei fördernd un auch: hemmend be-
tatıgt haben Nur Urz ll ıch den Anteil andeuten, den die katholische
Kiırche un die katholische Wissenschaft daran gehabt haben Papst Pius XI.,
der große Gelehrte un Bibliothekar auf Petri Stuhl, hat auch der deutschen
Wissenschaft seine ı1ebende Sorgfalt zugewandt; hat die Veröffentlichungen
der Görres-Gesellischaft, besonders ber das Concilium Tridentinum, die
Forschungen un ublikationen des VOo ıhm D hochgeschägten Direktors
des Preußischen Historischen Instituts ın Rom, Paul Fridolin Kehr, ber die
Papsturkunden, die monumentalen „Acta Conciliorum oecumenicorum®”° vVo  -

kduard Schwart und zeitweilig auch den „JIhesaurus linguae atınae®®
hochherziger VWeise finanziell unterstiißt. Auch mır hat einmal be1 einer
Privataudienz eıne größere Summe Anschaffung VvVo Exemplaren der
Summa ' theologica des heilıgen Thomas für meın dogmatisches Seminar
gegeben. Kardınal Ehrle hat durch seine Vermittlung die e volle Biblio-
thek des Deutschen Archänologischen Instituts iın Rom or der Enteignung
bewahrt und dem Deutschen eich erhalten. Der amerikanische Bischof

Turner, fruher Professor 1 der Catholie University Washington,
hat während der Infilationszeıt Baeumkers „Beiträge ZUT Geschichte der
Philosophie des Mittelalters“® subventioniert. Für mich selber haben sich die
Verbindungen mıt den ausländischen Fachgenossen auf dem Gebiete der
Krforschung der mittelalterlichen Scholastik fortgesegBt un noch wesentlich
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erweitert. Eın besonderer Beweis hierfür 1st 1€ große internationale est-
echrift „Aus der Geisteswelt des Mittelalters“‘ IMNEC1INEIN 60 Geburtstag
(1935) Als hbei der Finweihung der neuerbauten Bibliothek der katho-
lischen Universität Löwen der Architekt 1D Inschrift, welche die Zerstöruneg
dieser Forschungsstätte durch deutsche Truppen Jahre 1914 VeETEWISCH
soilte, anbringen wollte, hat der Rektor der Universität Paul Ladeuze,
dies hochsinniger VW eise verhindert Es 1851 eciNe bittere Tragik daß die
Bibliothek mıt ihren wertvollen Bücher: und Handschriftenschägen anch IN

diesem Kriege auf die gleiche VWeise zugrunde ist
Der heiße Wunsch aller Vertreter der echten Wissenschaft geht dahın,

daß auch nach diesem noach 1e] schrecklicheren Kriege die enizweıgerıissenen
Fäaden internationaler Beziehungen bald wieder angeknüpft werden und
die Wissenschaft and and mı: dem Christentum e1inNne völkerverbindende
un völkerversöhnende issıon ausuben annn Schon beginnen sıch die
erstien schwachen Anfänge C1INC solchen internationalen Verständnisses
ZCISCN Die i Berlin erscheinende Zeitung „Der J agesspiegel® brachte

Mai 1946 der Überschrift „Die g internationale studentische
Zusammenarbeit ber die Grenzen Mitteilungen ber eiNeEe Tagung
Studenten Delegatıon anlaßlich des Londoner Weltjugendkongresses Ende
des Jahres 1945 und über Nnen Prager Weltstudentenkongreß nament-
lich über Bemühungen für 6eINE solche Zusammenarbeit die VOo der Schweiz
ausgehen. Die Universität Hamburg hat sıch an die Universität Zürich ML
der Bitte ü) Mitarbeit 54 den Hamburg erscheinenden „Akademischen
Monatsheften“‘ gewandt. In Zürich hat sıch auch e1in „Internationaler StaH-
dentenklub*‘® gebildet Die Universität Base] veranstaltete 1 den Pfingst-
n e1iNe ökumenische Hochschulwoche In Mailand erscheint auch eıne
dieser Zusammenarbeit dienende Zeitschrift „Nous Internationale Zeitschrift
für Wissenschaften Im Redaktionskuratorium steht an ersier Stelle der
Name vVvVo Gemelli dem Rektor der Universita Cattolica de]l Sacro
Cuore un Präsidenten der Pontifhecia Accademia delle Secienze

Zu dieser volkerverbindenden Arbeit 1s1 z die wahre und echte Wissen-
schaft eeıgnel, welche die Erforschung der VWahrheit der zuhöchst
Gott begründeten Wahrheit sıch Aufgabe sehHL welche die wissenschaft-
lichen Traditionen des CISCHNCH Landes un Volkes vorwärtsdrängend weller-
führt un mı1} der Forschungsarbeit anderer Nationen in lebendige Verbin-
dung bringt Eine solche Zusammenarbeit bedeutet iıcht vaterlands-
losen Kosmopolitismus, 1st vielmehr mıt wahrer Vaterlandsliebe, die
Eıhos un nıcht eeres Pathos ist gut vereinbar, indem eiINeEe Bereichernng
der heimatlichen Wissenschaft un des heimatlichen Geisteslebens bewirkt
un das Ansehen der heimatlichen VWissenschaft 134 Ausland ger
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Der EKEinzelne in der Kirche
Von KARL RAHNER

Wer heute Vo Einzelnen iN der Kirche sprechen soÄl sıcht siıch VOF einese

schwere Aufgabe gestellt Man mag noch hoffen, darüber Zu

können, das auch „„KANZ richtig 1ST ber annn dasjenige ausSsagen,
w as dieser heutigen Stunde gerade das Entscheidende 18  +? Jegt da WILr

der ungeheuren irrnıs stehen des Kampfes zwischen Individualismus
vVvVon Jahrhunderten un © Kollektivismus, der mır dem siegreichen
Bewußtsein auftritt daß ihm die Zukunft gehört 71e5, da WILr Christen selhbst
sehr zwiespältig sınd uns, da WITLr noch den Klang uUuNnserer CISCNCHN Worte
n Ohr haben, mıt denen WIT Individualismus, Subjektivismus,
den Einzelnen un sSein utlonom: echt geeifert haben un Un doch VvVo  vn

eıt zıttern, die diese VO - bekämpfte VWelt zZu Grabe
tragt un sehnsüchtig zurüuückschauen nach uUuNSeCcreECmM lück das uns in

Welt beschieden Wäar, die wWITr eben noch als die s feindliche bekämpften
Und doch wenn WIr annn wohlabgewogen 106 mittlere Stellung zwıschen
beiden VWelten beziıehen, ein polemisches „Weder noch‘ und ein synthetisches
„Sowohl-— als auch®‘ sprechen, haben wWwWIr annn ıcht das quälende Gewissen,
daß Rezept sechr sch  on  . un sehr theoretisch 18  +?

Man sSaße ıcht diese unkelheit beziehe sich doch auf Dinge, die mıf

UDNsSsSerecm Thema nichts Zu LUn haben: dieses frage ıcht nach Individuum
und Gemeinschaft allgemeınen, sondern nach dem Einzelnen un der
relig1ösen Gemeinschaft der Kirche ewiß aßt sıch dieser unNnserer Frage

beruhigteres Wissen um das theoretische Verhältnis feststellen., das
zwischen dem Einzelnen un der Kirche obwaltet Gewiß könnte
siens scheinen, als obh 1€ praktische Schwierigkeit des onkreten Menschen
ler Aur EINSEMLNS wäare die Frage des relig1ösen ndividuums un SCINES

Rechtes gegenüber der kirchlichen Gemeinschaft daß WIFr noch ganz 1

Stadıum Apologie des Sozialen gegenüber dem Individuellen ständen
ber SCHAUECT gesehen, sıch doch daß die Atmosphäre des allgemeinen
Kampfes zwischen dem Einzelnen un dem Allgemeinen auch die UuUNsecrer

besonderen Frage ıst Wenn den Jezzten TEL Jahrhunderten der FEinzelne
nıchts VO der Kirche wissecn wollte, s (} geschah eben Grund
haltung des allgemeinen Individualismus heraus, der, das gesamte Geistes-
leben der lezten Jahrhunderte beherrschend leidenschaftlich das echt
des Kınzelnen die Ansprüche der Gemeinschaften verteidigte Und
kommt C5, daß auch uNseTrTe Frage die allgemeine Unsicherheit dieses Gebietes
teilt Die leuten Grundsäge mı7 ıhrem formalen „Sowohl als anch“® un
„Teils-teils“ klar SC1H Öi1e sind es auyuch Diese Tatsache 1st wıchtig
un tröstlich aber können WILr siıcher un eindeutig behaupten, daß der
Individualismus der lezten Jahrhunderte vielleicht se1t der Gotik
icht auch bei aller Wahrung des Grundsäglichen, 11 kirchlichen Raum un
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den kirchentreuen Christen seine Wirkung getan habe, eıne

möglıche, eıne vielleicht zeitgerechte, aber doch vielleicht Jebßt da un dort
einfach überholte, ja vielleicht bedauerliche? Können WIr behaupten, daß
WI1r für den Ausgleich zwischen dem FEinzelnen un Allen c  u wI1ssen, WasS
Z LUn sel, selbst wenn WILr ıIn den theoretischen Grundsägen ein1ıg sind
Sind WITr sicher, daß das konkrete kirchliche Leben immer wWwWar un ıst,
daß dem Anspruch des modernen ndividuums icht Lasten auferlegt wurden,
die VO ıihm ZU fordern WIT Sar ıcht das echt haben? Und endlich: Erlehen
WITr iıcht ın der Gegenwart eın Versagen des gul christlichen un kirchlichen
Einzelnen in seiner ıhm als Kinzelnem auferlegten Entscheidungspflicht, ein
Schielen ach kirchlichen Weisungen, die entweder leider tatsachlich icht
gegeben wurden oder auch Sar iıcht gegeben werden konnten un daher
dr ıcht werden sollten, eın felges Nichtstun, weil keine Weisung
VO oben vorliegt? Und zeigt das nicht, daß WILr plöglıch auch iIm kirchlichen
Kaum vVvo einer kollektivistischen Willigkeit un antıundividualistischen Be-
scheidenheit des Kınzelnen siehen, die WIr Bekämpfer des Individualismus
Sr icht haben und die uUunNns erschrecken muß? ıbt ON icht auch
schon da un OTrt he gläubigen un höchst kirchenwilligen Menschen ‘eT-
tallserscheinungen persönlicher Religiosität, sittlicher Selbsterziehung, Aszese
uUuS W, bei höchst williger Anteilnahme religiösen Gemeinschaftslieben?
ıbt CS ıcht qlso doch schon auch innerkirchlich die Notwendigkeit der
Apologıe des Kinzelnen, se1ines Rechtes und VO  > allem seıner Pflichten €N-
ber dem bloß irchlichen? Sind WITr also iıcht auych schon innerkirchlich
ın einen Zweifrontenkrieg verstrickt? Die Verkirchlichung des kinzelnen
und die Vereinzelung des Kirchlichen? Ist also die Situation 1er icht
ebenso verwiırrt un schwer wı1e 1 Bereich des Weltlichen und des dort
geführten Kampfes zwischen dem Kkıinzelnen un der Gemeinschaft? VWelcher
ÄArt 1st 1er den ewigen Normen der Imperativ Hr heute?

Die folgende Abhandlung maßt S1eh ıcht a auf diese Fragen die legte
endgültige Antwort Z geben. Ihre Aufgabe un Absıicht ıst bescheidener.
Sie bleibt im J1heoretischen, Abstrakten und Allgemeinen. Sıe sagt theo-
retische Wahrheiten und manchmal » theoretische Meinungen, iın
der zühnen Hoffnung, daß auch das vielNleicht schon nüßlich ıst.
DER

Der dab, der erläutert werden soll, ıst die Binsenwahrheit: Es gibt
auch ım religıösen Bereich den Kinzelnen, un soll ın geben. Was heißt
das und ıst das so?

Der Einzelne In philosophisch-dogmatischer Wesensschau.
iıne Metaphysik un Ontologie des Individuums vorzutragen, 1st 1er
möglich un könnte auch ıcht ın der Hoffnung vorgeiragen werden, all.
gemeıne Zustimmung ZUu finden Denn solange es einNne philosophia perennis
gibt, 1st S1e uneıins In dieser Frage. Es annn DU einıges daraus angedeutet
werden, das unbestimmt un vorgängıg A einer exakten philosophi-
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schén 'Réflexion un Systemätik formuliert 1st, daß obzwar seine tho-
mistische Herkunft noch verratend ın solcher Formulierung doch ohl
In jeder christlichen Phiılosophie als iragbar und vertretbar empfunden
werden kann.

Die „Kinzelheit““ ist eın Nüssiger Begriff; S1e ıst eın Begriff, der DE

Gemeinsamen einen echten, ausschließenden GegensaBß biılden würde, 81©
1st vielmehr eın korrelativer Begrißi Zu (Jgemeinsamen, der m ıt diesem
seinem Korrelat waäachst und abnimmt. He iIrrtümer auf diesem Gebiete
kommen legtlich vo einem Übersehen des analogen und korrelativen Cha-
rukters dieses Begriffes her. Gegensäße, die sich bekämpfen und ausschließben,
entstehen ersti dann, wenn eın bestimmter rad der Kinzelheit sS1
absoluten macht und sich korrelativ bezieht auf eınen rad der (ÜJEemein-
samkeit, der eıner 5aANZ anderen Stufe des Seins angehört. Wenn also Die

die kuinzelheit auf der Ebene des Geistig-Personalen sıch ZU ID ahbsoluten
Ideal der Einzelheit INn jeder Stufe der Sseinswirklichkeit erhehen und SO ı“n

sıch bestimmen wıll, wäads 4} G(Gemeinschaft noch übrig bleiben dürfe auf
der Ebene des (‚esellschaftlichen, das der Korrelativbegriff für 1e Einzelheit
auf der Ebene des Materiellen ist, annn entsteht der Individualismus. der
wWemnn die Einzelheit VO Materiell-Biologischen her sıch richtig gesehen
wird (denn w gibt 81e), annn aber — Absolutum und somıt korrela-
tiven Normbegrifi für 1€e Gemeinschaft 11 Geistig-Personalen gemacht,
diese Von daher bestimmt und abgewertet wird, annn entsteht der Kallek.
{1vismus. „Kinzelheit“ Sagl BAT nicht immer dasselbe;: dasjenıge, w as eC1n
Seiendes E Einzelnen macht, ZUuU einem Fürsichseienden, ZU einem Un-
vertauschbaren, das ısi Sar ıcht immer dasselbe. Der Sınn der „Linzelheit““
als innerlich wandelbarer Begriff schwankt Vo einem untersten dumpfen
Vereinzeltsein, das den Preis des Insichselberseins mıiıt dem erstarrten In-
sichselbstverschlossensein bezahlt, das Ausschluß Vo allem andern besagt,
as, wenn tatıg Ja sich ausgeht, seın Tun auch verliert un ZU  b bloßen
Wirklichkeit des anderen Leidenden macht, his hinauf Zu jenem erhahensten
Fürsichselbst- un Unvertauschbarsein, das unNns das höchste Mysterium

Glaubens lehrt, bıs ZUuU jener KEinzelheit, die ın ihrer Unvertauschbar-
eıt und KEinzigkeit nıchts vVoÖOl der Fülle alles Seins ausschließt, sondern alle
VWirklichkeit einschließt, ıin welcher höchstes Jefürsichselbersein nıcht als-

schließende Grenze, sondern allumfassende Fülle ıst, die Sanz sıch selhber
yersd1enkt un gerade sich allerinnigst besigßt, in der höchste Kinzelheit
un vollkommenste Gemeinschaft sich nicht bedrängen, sondern dasselhe
sınd. Zwischen diesen qußersten Punkten der Kinzelheit, Vo denen die eine
den „Tod“ der Materie un die andere die Dreipersönlichkeit der
unendlichen göttlichen Lebenswirklichkeit bedeutet, steht der Mensch. Ihnm
1st aufgegeben, Zu wurzeln ın der vereinsamenden Vereinzeltheit des
Materiellen, In der weder echte Gemeinschaft noch echte Einzelheit ist, weıl
die Kinzelheit Einerleiheit und die Gemeinschaft tote Summe der In sich
verriegelten Einzelnen ı8t; ihm 1st f zugleich aufgegeben, durch 1€ be-
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frejiende Einzelheit geistiger Personalität hindurch hineinzuleben jenes
Dreieine Leben höchster Gemeinschaft und radikalster Individualität, das
des Vaters un des Sohnes un des Geistes ist. Und weil der Mensch Leib
un Geist un Gnade ist, und weil das alles auch ast in Einzelheit.
darum aßt 1 weder _; W esen noch das SCINCT KEinzelheit auf be-

ruhigte statische Formel bringen. Die Einzelheit des Menschen ist  . für sich
noch einmal durch alle Schichten des Seins hindurchschwingend, birgt 1in s1ch
allein noch einmal die proteushafte Wandelbarkeit des Begriffes
Kinzelheit überhaupt

Der Mensch ıst materiıelli Einzelner, das heißt, ist Vo vielen
seinesgleichen, Finzelner der Begrenztheit, Einzelner, der eigentlich DNur

miıt vielen, die ıcht ist, das ıst, wWäas hat: der Mensch, VOI -

einzelter Mensch S daß uu die Menschheit der Mensch kann, Einzelner.,
der offen auf viele 1st Nummer un Zahlen, EMECINSAM, daß

BCMCIN und, weil uu  wn eiNne SEMEINE Nummer untier vielen., gleich un gleich
gültig un darum CINSamIl IST.

Der Mensch ist aber zugleich geistige Personalıtat. Das heißt 15
mehr als E1 Kinzelner, der Hall Geseges ıst, mehr alg Vereinzelung

Allgememen un Gleichen. Er ıst wirklich echt Einzelner, D der
wirklich einmalig 1st, der unvertretbar ıst, der, wenn er als solcher ZU andern
trılt nicht eine Gesellschaft der Gleichen, sondern Gemeinschaft der
Verschiedenen. der Einmaliıgen bildet, weiıl er LroBß, NEeCUIN, gerade iın un
sC1NEer gelst1g--personalen Einmaligkeıt un Unvertauschbarkeit offen 1st fır
die Unendlichkeit des Wirklichen ıiM Erkenntnis un Liebe, un solcher
alles also auch das andere als anderes erkennender un liebend gelten
lassender Offenheit ım SE1INeET Kinzelheit doch alles werden vermäa5ß,
un umgekehrt dieses alles wird > un 1iNSOWEILTL eIstıg persona!
das heißt aber der JC CINZISC FEinzelne wird

Das heißt, WITr hierDer Mensch ist weıterhin Sohn (GJottes.
dieser Ontologie der Analogıe der Einzelheit 2uch gleich theologische Daten
einbeziehen dürfen: ıst VOo Gott schöpferisch alg Einzelster sehr g -
ertet daß als weıteres D  1 die Gemeinschaft der höchsten Finzelheit
einbezogen wird daß U Gnade geliebtes kindliches Du des Vaters mı*

dem eingeborenen Sohn wird den Vater alg Vater erkennt m17 dem Sochn,
un ıhn un den Sohn als solche mıt dem Geist des Vaters un des Sohnes
liebend umfaßt un dadurch eıine FEinzelheit Gnade un (Gjlorie erhält,
welche die übernatürliche Anteilnahme der trinitarıschen Finzelheit ıi8t

Mit andern Worten: die Kinzelheit (das „unum“” der Scholastik) ist P1D

iranszendentaler Begriff; ıst also mıtgeseHt mıt dem Begriff des „Se\_i-
enden‘“‘ un teilt darum dessen Analogiecharakter. Wenn also die Einzelheit

Seienden sıch alg analoger Begriff bestimmt nach der Seinsmächtigkeit
des Seienden. die Seinsmächtigkeit des begnadeten un beseligten Menschen
E adäquat bestimmt werden kann durch die ungeschaffene Gnade, 5  5 er
durch die gnadenhafte, aber reale Mitteilung des dreipersönlichen (5ottes
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als solchen SCINETr CISCHNECH Wirklichkeit den Menschen anı ist die
höchste un leötbestimmende Kıinzelheit des Menschen eiNe solche, deren
innerlich bestimmendem Grund 1e triınitarische Einzelheit der Tel goti-
lichen Personen selbst gehört Er ımm(t Gnade teil der ünaussprech-
iıchen Einzelheit Gottes, welche vollendet Gemeinschaft der Idenütät der
besessenen Wirklichkeit ist

Diese dreifach gestuften Aussagen ber die FEinzelheit des Menschen
jedoch in Zusammengehörigkeıit un Einheit gesehen werden, die in

der Einheit der menschlichen Wirklichkeit begründet ist Jede dieser Aus-
iSt HUr wahr, wenn sS1e i} der Einheit mıt den andern gesagt un

gehört wırd Jede dieser drei VWirklichkeits- un: Einheitsstufen verwirklicht
eıch weren der Fainheit des Menschenwesens gegensellıgen Zusammen-
hang un Zusammenspiel aller; jede 1 Menschen den Index der
andern Kır ist Kall der SDCCIES Aktualisierung der gEeISLISCEN Persönlichkeit
un diese Beachtung SCIHNCGFE fallhaften Zugehörigkeit SDECLES
Und das gleiche gilt VoO der jeweiligen Zusammengehörigkeit der Vıelen,
die diesen reı Stufen der Einzelheit zugeordnet ıst el  ı F  €  C  z } c  c die
der materiell-biologischen Kinzelheit entspricht e L die der
eı1slig personalen Kinzelheit als Korrelat zugeordnet Einhe ıX }

Christo (wie WFE können Anlehnung Gal 28), die der theo-
iogischen Kınzelheit korrelat ı15t Ss]1e alle iragen jeweils ihre Bezogenheit
auf die andere Stufe (nach oben un nach unten) Darum ist! die Gesell-
schaft icht Herde, sondern kann, obzwar ontisch beheimatet dem Bereich
der materiell biologischen Kıinzelheit un summenhaften Vielheit loch 16134  +4

durch gelsi1g nersonale 'Tat des Menschen verwirklicht werden Die yeISU1S-
personale Gemeinschaft der Menschen ist keine engelhafte ‚„himmlische
Hierarchie“‘, sondern bedarf selber SCIH, der Mittel 1€e€ dem Bereich
des Materijell Biologıschen un D auch ZU ID el der Gesellschaft angehören

Wenn Eınzelheit un Zugehörigkeit ZUu Vielen icht Gegensäge, sondern
sı ergänzende Begriffe sind annn 1st das echte Problem icht das, ob der
Mensch Einzelner der Glied Vielheit 181, noch liegt eigentlich
darin, daß die menschliche Kinzelheit selbst und auch Gliedhaftigkeit

Vielheit ein in S1 mehrstuhger und diesen Stufen ur analog
veltender Begriff ISt Die echte Problematik hegt vielmehr ı34 richtigen
Ausgleich un ‚841 der gegenseıtıigen Rücksichtnahme zwischen der inzelheit

Stufe und der Vielheit anderen Stufe des menschlichen
schichteten Wesensgefüges Was damit gemelınt 18t wird sıch Kon-
kreten Fall ZCISCN, WEeN) NITr VO Verhältnis zwischen der Kirche alg Gegsell-
schaft un dem Einzelnen als geist1g--personalem un begnadetem Wesen
sprechen werden.

Der Einzelne relıgiös gesehen. Das Christentum kennt ı seıiner

relıgıösen Haltung den Kinzelnen Ja hat ihn Ü recht erst entdeckt DDenn
z  S} das Christentum weiß Was nuGL 6S dem Menschen, wenn die TaNnzZe
Weltr e  nt aber Schaden leidet in SC1IHEer Seele? Während die Ixlassische
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antıke Metaphysık eigentlich das Allgemeine un Ewiggleiche als gültıg
an betrachtete un alles Einzelne Nnu als Kinschränkung des allgemei-
>  S Wesens einschäßte, darum auch die Götter das Heidentum s1e

tiefsten dachte, ÜUX alg augenlose Bilder allgemeiner Normen un darum
344 Legten der unpersönlichen ÖLKN un ELUCOMEV sehen konnte,
kennt das Christentum den Einzelnen, der als solcher IO einmaliges, CW1S
gülliges Geschick hat, der einmal ıin dieser einmaligen, durch echten Anfang
un echtes NDercs Ende begrenzten eıt A Endgültigkeit wirkt;
\w  41 Christentum annn jeder den Unendlichen ‚seinen’* (SO1% NECENNCIH,
der jeden bei sC1inNn€emM Namen nennt, der LroB SC1NETr Unendlichkeit der freie,
einmalıge, unberechenbar Handelnde ist der Legßten un Entscheidenden
nicht nach allgemeinen Normen handelt, sondern jedem SCeINeEeTr Geschöpfe
188 dem J6 einmalıigen Dialog, den WITr Gnadenwahl NCNNCNH, eE1INe Zzanz C111-

malıge, DUr für jeden einzeinen Menschen gültige Liebe schenkt dem
jeder als ZU SC1INCIM Gott verschlossenen K ämmerlein beten soll der sich
jedem Menschen absoluter Unmittelbarkeit der (‚nade mitteilt LroB,
NCIN, wWwESCH der Vermitteltheit aller Gnade durch den Mittler Christus un

Kırche, deren Sınn es gerade ist den unmiıttelbaren Zugang jedes
Kıinzelnen Z Gott selbst FA begründen, ıcht aber als „Mittleres Sınne

neuplatonischen oder areopagitischen Stufenbaus es Kosmos Z, W 1-

schen (Gott un der Seele stehen Wenn Paulus Sagı „Er hat mich
geliebt un sıch für miıch dahingegeben wenn Pascal den Herrn
aßt x telle goutite de Sang POUTF {01 6S Newmans Leitmotiv

t: ..God and myself“® ist 1€s gemeinchristliches Wissen den FEinzelnen
Rn ] Bedeutung.

Der EKEınzelne ethisch- moraltheolögischer Sıcht Wenn
die Seinsstruktur © Seienden die objektiv vorgegebene Norm sC1INES

Handelns 151 ann gehört e6s auch —  z sıtilichen Sollen des Menschen,
Kınzelne 1 freier Kntscheidung sSC1in und Al  ‚un werden, der ist Wenn

der Mensch als geist]1g-personales un mıt Got+t dem Dreipersön-
Nichen unmittelbarer Liebesgemeinschaft stehendes Wesen wirklich auch 133

dem Sinn Einzelner IsSt daß hm auch e1Ne absolut einmalige, unvertauschbare,
z  CV fall. un regelhafte Kigentümlichkeit eıgynet, un Wenn diese
personale Einmaligkeit obzwar icht durch allgemeine Normen, Gesege un
KRegeln einfangbar, doch WIE alies Seiende dem vernpflichtenden W illen
(ottes steht, der freilich hier iıcht auf das Allgemeine un auf den Einzelnen
alg Fall des Allgemeinen, sondern unmittelbar VOoO Gottes aunf das 3C
einmalige Du des Menschen geht ann gibt 0S Bereich des Individuell-
Sittlichen un Religiösen, Bereich sıttlicher un religiöser Pflicht und
Aufgabe, die, ohne Widerspruch mıt den allgemeinen Gesegen des Sitt-
lichen stehen ZU können, doch entscheiden ber diesen Bereich hinausliegt
3nd VO allgemein formulierharen Normen ıcht mehr erfaßt werden ann.
Wohl annn un darf keine Individualethik geben, 17  - der der Einzelne
und SC1N echt sıch Adie allgemeinen Normen des Sittlichen erhebt:
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aber gibt e1nNne Individualethik und e1ne Individualmoral, d  1e€ verpflichtend,
als die einmalig €  Cs den FEinzelnen trıfft un dennoch icht alg bloBßer
Fall alg bloßes ndividuum Alilgemeinen die allgemeinen INOTF-
81 der Sittlichkeit gerechnet werden annn Es gibt darum eC1iNe „Prıyvate
Sphäre des sittlich-relig1ösen Lebens, un die 81 allgemeine Geseglich-
eıt un die darın gesetgeherischen un! überwachenden Organe icht bloß
faktisch ıcht kümmern, sondern die S solchen Geseglichkeit un deren
Urganen grundsäglich ıcht zugänglich ann. Diese prıvate Sphäre i8t
darum nıcht geringsten Sphäre privater Willkür un Ungebundenheit,
sondern steht eindeut1ig dem sittlich fordernden heiligen Willen Gottes,

Willens freilich der gerade das unvertauschbare un einmalige E,  1M@
des einzelnen Menschen ll eine Einmaligkeit, die ıcht DNUur Tatsache,
sondern auyuch frei verwirklichende Aufgabe des Menschen 18% un darum
icht hblaß Gegenstand des Willens Gottes als des Schöpfers, sondern auCHR
Gegenstand SC1I0DES sittlich fordernden Willens 41 annn un als wahre S e1ns-
wirklichkeit auch 1| muß | D giht darum auch ecin Organ Menschen, das
diese Individualsittlichkeit ale fordernde Norm erkennt Wenn wIr Ge-
1issen DENNCH, annn IMmMUusSssSenN WITr zwischen WwW€&  el Funktionen des Gewissens
unterscheiden derjenigen, die dem gsubjektiven Wissen des Menschen die
allgemeinen Normen der E'thik un der Moraltheologie vermittelt un
ayf 1! „rall nwendet, un derjenigen, durch die der Kinzelne den
Je einmaligen DUr ıhm geltenden und allgemeinen Normen M1€ rest-

los ableitharen Ruf Gottes ort Es mu daher „ Lechnik” oder besser
61016 EXUN , „Kunst“ Sınn der Alten geben, diese Imperative der
5  N  n Individualethik vernehmen, un ist klar Z unterscheiden
YVYyOo der „‚ Theorie ”  ” der EITLOTNUN , der normenhaften, allgemeingültigen
Moralphilosophie un -theologie Wenn WIr für * traditionellen
Namen suchen, würde BT heißen die qmQarismatische Kunst der „Unter-
scheidung der (Üeister CIn Begriff der in den etzten Jahrhunderten e1ıgent-
tlıch mißverstanden wird weil diese Unterscheidung ausdrücklich oder
mı- stillschweigender Selhstverständlichkeit eingeschränkt wird als die Fertig-
eıt der kasuistischen Anwendung der theoretischen Normen auf den Kıinzel-
„Wall®“‘ Sie ist aber in ihrem eigentlichen Kern eLiwa SaNz anderes, namlich
das Heraushörenkönnen des einmaligen Rufes (Jottes den einmal Finzel-

als solchen dem vielstimmigen Durcheinander der verschiedenen den
Menschen bedrängenden Antriebe., der „Geister“ Was sıch al dem @-
sagten eıfer als Folgerung ergibt wird siıch sofort ZCIECH, W wIr

nach dem Verhältnis dieses bestimmten tinzelnen ZUEF Kirche iragen
DER EINZELNE DER KIRCHE

Die Kirche Wenn wWIr das Verhältnis dieses Kinzelnen ZUT Kirche
geNAUET bestimmen wollen, ist zunaäachst EINISCS ber das Wesen der Kirche

ascCH, insofern diese für üUuUNsecrTe Frage VO Bedeutung ist 1e€ Kirche
1st die iNANeTE, iN Christo Tesu verbundene Gemeinschaft der Erlösten un
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z8t zugleich sichtbare, rechtlichorganisıerte, gestiftete Gesellschaft. Beide
Wirklichkeiten der Kirche dürfen weder noch gleichgesegt werden.
Würden WIT der Kirche üu  P die gnadenhafte metempirische Ver
bundenheit der Eirlasten sehen, kaämen WITr ZUm haretischen Begriff
Aur unsichtbaren Kirche der Prädestinierten;: sahen wÄir ihr z  z die recht-
lıch Organısierte Gesellschaft die „Heilsanstalt % wWäare das ekklesio0-
logischer Nestorianismus, [n mıiıt Leo 111 zZu sprechen, ec1in ekklesio-
logischer Naturalismus, WwWI1€E Pius XII Sagı ber sehr diese beiden Wirk
ıchkeiten vollen Wesen der eC1iNEeEN Kirche gehören, sechr die CD g ‚-
wissermaßen sakramental zeichenhafte Sichtbarkeit der andern ust decken
s1e sıch doch niıcht adäquat, IC lassen 81 nicht eigentlich auffassen als 7 W 6I

Aspekte stıreng e1inNn un derselben Sache, die ur 11 €  CO auftreten
können Denn ‚58 das Unbestreitbarste NECNDNt  ; es ann jemand

Umständen der gnadenhaften Gemeinschaft der Erlösten Christo
angehören, ohne Mitglied der sichtbaren, rechtlich organısıertien Kirche alg
solcher Und der KHall 187 unbestreitbares Dogma annn
jemand eindeutig (ylied der siıchtbaren Gesellschaft der Kirche un den-
noch voO der Gnadengemeinschaft aller Christo e1inN durch die
Todsünde, J bıs Zu  aa oß) inNeren Verleugnung des Glaubens Sıind
Gnadengemeinschaft und Rechtsgesellschaft bei all ihrer gegenseıtıgen Zu-
geordnetheit und CIMNCINSAMEN Zugehörigkeit vollen Begriff der Kirche
verschiedene Wirklichkeiten., kommt das daher, daß in ganz VerTr-

schiedenen sozlologischen Bereichen liegen, auf voneinander verschiedene
VWeise geformt werden Darum ı1st folglich auch J das Verhältnis des FKinzel-
Nen Z der Gemeinschaft bzw Gesellschaft der Kirche Sanz verschieden YAN

Destimmen
Die Kirche als Gnadengemeinschaft liegt Bereich der gelsl1g-

mnersonalen, gnadenhaft erhöhten Einzelheit als deren korrelater Begriff
die Kirche als rechtlich strukturierte Gesellschaft gehört ales Korrelat

Kinzelnen, insofern legtlich durch materiell biologische VW esens-
schicht unıyokes Glied eiNer Vielzahl VO Gleichen 1ST un darum ontologisch
und sittlich Subjekt EINSINNISECT Gesepe, Ne VvVon außen regelnden AÄutorität,
zwanghafter Beeinflussung UÜUSW., P1N annn un sSein muß

Nach dem früher schon Gesagten annn die echte Problematik bezüglich
des LEinzelnen un der Kirche n Verhältnis des Menschen alg ge1istıg-
pDersonalen Einzelnen un der Kirche als rechtlich organısıerier Gesellschaft
bestehen Darüber also 1st weıterhin ZuU sprechen Daß auch das Persönlich-
Kinmaligste un Unwiederholbarste des Menschen noch icht Wirklichkeit
Ne: vereinzelnden Individualismus, sondern eı] großen Gemeinschaft
unzählig einmaliger Geistpersonen un eıl der gnadenhaften Einheit 1
Christo ist das 151 nach dem schon Gesagten selbstverständlich un muß
ıcht mehr eıter betont werden Wenn wWIr daher Folgenden vVo der
Kırche sprechen, 1st VOo jebt NUur die Kirche rechtlich hierarchischer
Ordnung gzemeEINT die Kirche die durch Gesege, Befehle, allgemeine An-
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erdnungen uUuSW. den- Menschen ıIn seiner Heilstätigkeit leitet und unterstüßt.
Wenn WIT vom Einzelnen sprechen, ıst der Mensch nicht als vereinzelnder
Fall der Spezies Mensch, sondern In seiner überspezifischen Einzelheit alg
der eıner einmalıgen Geistperson gemeınt.

Der Einzelne iın der Kirche. Nach dem Gesagten ıst der
wesentliche Grundsaß, den es 1er geht, hoffentlich einleuchtend: zibt
eine one persönlicher, gnadenhaft erhöhter KEinmaligkeit jedes Menschen
unNn: darum auch eine Sphäre des Privaten (wie WIL vielleicht auch NEeCN]

können), die grundsäßglich unmittelbar als solche vo der Kirche ıcht he-
ruhrt wird, icht berührt werden annn un darf ıcht als ob diese Sphäre
i1cat auch christlich, christusförmig, Vo der Gnade überformt ware.
Im Gegenteil. ıcht als ob diese Sphäre eıne Sphäre prıvater Willkür un
YFreiheit VOoO sittlicher Bindung VO Gott her ware, ıcht alg ob ber diese
Sphäre icht auch ormale GesegBe formuliert werden könnten, VD w1ı1e hber
jede Kinmaligkeit auch (bis Z den reiı göttlichen Personen, die WI1Ir
„Zusammenzählen”, hinauf) ormale un analoge allgemeine dape ausgesagt
werden können (und leider auch müssen). ıcht als ob 1e Kıiırche als GeseB
34 echt den Menschen ıcht in einer VWeise treffen könnte, 1e bei der
Einheitlichkeit seınes VWesens un der damit gegebenen Durchdringung seiner
metaphysischen Wesensschichten auch seine geistig-personale Einmaligkeit,
zeine „prıvate Sphäre‘ indirekt trıfft ber e6s gibt eine Sphäre des echt
Privaten In dem Sınn innerhalb der Kirche, daß diese als solche ın ihrer
materlıalen Konkretheit VOo der Kirche als rechtlich normierender Gesell-
schaft ıcht unmittelbar betrofien wird. Diese Sphäre des Privaten ist, W1€6€
XESaRlT, 5 u ' | c  © ®  5 wesensmäßiger Art. In jeder organisierten Ge:
seilschaft gibt e  > Dinge, Handlungsweisen ihrer Glieder uUSW., die faktisch
WESCH ihrer Unbedeutendheit ıcht Gegenstand der gesellschaftlichen Autori-
tat und Leitung sind, die dem Kinzelnen überlassen werden, obwohl s1€e
81C2 wenn vielleicht auch technisch his Zu praktischen Unmöglichkeit
schwierig einer geseilschaftlichen Regelung zugänglıch 38  d. Das aber
hedeutet eine Sphäre des „Privaten nach unten“, w1ıe Wır vielleicht
können. Diese darf nicht verwechselt werden mıt der Sphäre des Privaten
nach ohben oder nach innen, die grundsäglich un wesensmäßig VO g..
seilschaftlichen Ordnungsgefüge der Kirche ıcht unmittelbar berührt Wll'd.
q gibt Dze B' keine Regelung, wievijel Weihrauch eım Inzens aufgelegt
werden soll; es sibt keine Regelung, w äads der Kinzelne 1m äammerlein seinem
zott soll ber dieses Fehlen e1INeEs Gesegpes i1st ın den 7Z7WEI Fällen
spezifisch verschiedener Art. Das Wort „Sphäre‘“ muß noch ın eıner welteren
Hinsicht VOrTr Mißverständnissen bewahrt werden: da es sıch bei uUuNnserer

entologischen Analyse n } S C  €  6 Wesensschichten des Menschen
handelt, die sıch als solche begrifflich, iıcht real unterscheiden (wenn 81€
aunch teilweise ihr Fundament In der realen leib-seelischen Unterscheidung
haben), 1st 1€e€ pruivate Sphäre natürlich in sıch nıcht notwendig eın e1ın-
deutig real abgrenzbares Gebiet (etwa das Gebiet der „Te1IN iınnerlichen
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Akte®‘), das mater1al und sachlich VOo  ] vornherein handgreiflich von der
Sphäre des Gesellschaftlichen 1m Menschen abgegrenzt ware.  a Sondern en
der Mensch auch eıne geistig-personale un gnadenhafte Einmaligkeit ,
IMNu dieser aunuch 1m Raum des gesamtmenschlichen Tuns eine Sphäre des
Privaten als Raum ıhrer konkreten Aktualisation un ıhres Erscheinen-
könnens eingeräumt werden. Anders ausgedrückt: weiıl der Mensch ın se1in e
eın mehrere metaphvysische Wesenskomponenten hat, die ZUT Erscheinungs
un Verwirklichung kommen mussen, mussen im Raume seines Handelns.
der ımmer eın einheitlich gesamtmenschlicher 1st, die diesen Wesensschichien
entsprechenden Grundsägße des Handelns un!: deren Organe S1 gegenseitig
verträglich Plag machen, damit alle sıch aussprechen können. Es ıst HST
ıcht ZU9 daß bestimmte konkrete Handlungen des Menschen, die
immer ganzmenschlich sind, angegeben werden können, von denen Von

herein eindeutig klar ware, daß S1e VOo  } einer kırchlich-gesellschaftlichen
Kegelung iıcht getroffen werden könnten. Und doch ıst das Prinzip richtig,
daß e6s Handlungen geben muß. in denen die wesensmäßige Tatsache der
geistig-znadenhaften Kinmaligkeit und die Selbstbegrenztheit der Kirche
als Gesellschaft konkret dargelegt wird. Es ann un soll daher Handlungen
geben, die ZUuU mmm Ausdruck der personalen christlichen Faınmaligkeit werden
sollen, obwohl s1e aln sich auch keiner kirchlichen Regelung zugänglich sınd
Wie gesagtl: die bisherigen Ausführungen richtig Wäarch, ist der grund-
sägliche Beweis für diesen Grundsat sıch schon erbracht. Es gilt somıt
UNUur, ihn durch einıge Hinweise auf konkrete Tatsachen noch naher zZu

härten, ıhm eine sachliche Inhaltlichkeit un Anschaulichkeit ZU geben un
seine praktische, seelsorgliche Bedeutung aufzuzeigen.

Zunächst also einıge Hinweise darauf, d2ß die Kirche den enanntien
Grundsaß kennt un achtet. Die Kirche schreibt sıch Zie eıne richter-
ıche und strafrechtliche Vollmacht auch ber den Einzelnen ber
81€ hat 81 nı]ı€e das echt angemaßt, die legte sıittliche Verfassung des einzel-
nen Menschen VOoO  er Gott endgültig ZU beurteilen. Dies kommt offenbar ıcht
bloß daher, daß das praktisch schwierig ware, sondern ıst eıne grundsägliche
Angelegenheit: gibt auch keinen kirchlichen „menschlichen Gerichtstag“‘,
durch den der Mensch m Legten gerichtet werden könnte (1 Kor. 4, 5
Ks gibt In der Moraltheologie die berühmte un bis heute unerledigte Streit-
frage, ob die Kirche als solche unmittelbar innere kte befehlen könne.
Wie S1e auch grundsäglich entschieden werden muß für unNns 1st 1€8 nach
dem (‚esagten 4| sıch gleichgültig Ca zeigt s1e jedenfalls, WI1e ın der
Moraltheologie unreflex das Bewußtsein Jebt, daß jedenfalls ıcht selhst-
verständlich ist, daß die Kirche IN jeder Richtung un Beziehung des Menxn-
schen eın regelndes un befehlendes echt In Anspruch nehmen annn
Man könnte weıter - die Tatsache denken., daß die Kirche Sl selbst dasecht abspricht, auf Nichtgetaufte mıt Gewalt 1n Richtung auf die Taufe
und Glaubensannahme einzuwirken. un sıch fragen, welche grundsägliche
Einsichten ıIn ihr erhalten auch gegenüber den Getauften sıch daraus
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*  Katl Rahner S J ;  geben müßte£. Denn der Uxiteréchiéd zWiscäé# beiden 5K1*‘as'sven‘ ist. wohl  nicht derart, daß sich da gar keine Schlüsse ziehen ließen für die Stellung  der Getauften zur Kirche, da die Kirche einen im Namen Gottes fordern-  den Anspruch ohne Zweifel auch an die Ungetauften richtet. — Endlich  müssen wir auf folgende Tatsache hinweisen: Ein großes Stück des christ-  lichen Lebens der Christen liegt zunächst mindestens tatsächlich außerhalb  des eigentlich amtlich-juridischen Lebens der Kirche und ihrer Regelung.  Es gibt mindestens tatsächlich ein privates religiöses Leben: Was da der  Christ denkt, liest und betet, welchen religiösen Beruf er erwählt, welchen  Weg zur christlichen Vollkommenheit er einschlägt usw., ist seinem- per-  sönlichen Ermessen anheimgegeben. Für den Christen im allgemeinen ist  der Umfang seiner religiösen Pflichten kirchlicher Gesellschaftlichkeit sehr  bescheiden: Sonntagsmesse, kirchliches Fasten, Osterpflicht usw. Ist das nur  ein taktisches Verhältnis? Äußert sich hier nur die „Sphäre des Privaten  nach unten‘“, wie wir es vorhin nannten? Oder offenbart sich hier ein grund-  sägliches Verhältnis, nämlich daß es eine solche echte und ursprüngliche  Sphäre des Privaten nach oben auch im Religiösen geben muß? Zweifellos  doch dies legtere. Oder könnte man sich denken, daß die Kirche hier einen  religiösen Etatismus und Kollektivismus treiben dürfte? daß sie etwa  ein kirchliches obligatorisches Berufsamt einrichten könnte, das von sich  aus jedem verpflichtend seinen kirchlichen Beruf, etwa den des Priesters,  der Gemeindehelferin, des Kirchenrates, zuwiese? oder daß nach Maß und  Inhalt alles und jedes Gebetsleben konkret von der Kirche geregelt werden  dürfte, selbst wenn sie das vermöchte? Diese und ähnliche Fragen stellen,  heißt doch sicher, sie aus einem instinktiven religiösen Bewußtsein heraus  auch schon verneinen. Das heißt aber auch: es muß in der Kirche eine Zone  des Privaten geben, die grundsäglich und wesensmäßig von der Kirche als  Gesellschaft nicht beschlagnahmt und verkirchlicht werden darf. Man sage  nicht, daß damit doch bloß ein nie bestrittener Grundsag breitgeschlagen  werde. Sind wir sicher, daß wir ihn im praktischen Handeln nie vergessen,  solange er nicht auch theoretisch mit genügender Klarheit herausgearbeitet ist?  Doch nun endlich zur eigentlichen Aufgabe: zum Versuch, dem abstrakten  Grundsag sachliche Inhaltlichkeit und Anschaulichkeit zu geben und so  seine praktische seelsorgerliche Bedeutung aufzuzeigen.  FOLGERUNGEN UND ANWENDUNGEN  Wenn wir die private religiöse Sphäre als den konkreten Raum an-  sprechen, in dem sich sowohl die geistig-personale als auch die gnadenhafte  Einmaligkeit des Menschen aus- und darzulegen hat, so zeigt sich von selbst,  worauf wir zu achten haben, wenn wir vom Einzelnen in der Kirche sprechen.  1. Insofern der Einzelne eine geistig-personale Einmaligkeit hat, kommt  ihm auch in religiösen Dingen das Recht und die Pflicht einer Ent-  scheidung zu, die in ihrem konkreten Inhalt von der Kirche nicht unmittel-  bar normiert werden kann. Wir haben schon gesprochen von dem Sinn und  270geben müßten. Denn der Unterschied zwischén beiden Klassen ıst ohl
ıcht dérärt‚ daß sich da SAr keine Schlüsse ziehen ließen für die Stellung
der Getauften Kirche, da die Kırche eınen 1m Namen (Gottes fordern-
den Anspruch ohne Zweitel auch a} diıe Ungetauften richtet. — Endlich
mussen wIr auf folgende Tatsache hinweisen: Ein großes Stück des christ-
liıchen Lebens der Christen hegt zunächst miıindestens tatsächlich außerhalb
des eigentlich amtlich-juridischen Lebens der Kirche un ihrer KRegelung.
Es gibt mindestens tatsachlich ein pPprıvates religıöses Leben Was da der
Christ denkt liest un betet. welchen religiösen Beruf er erwählt, welchen
VWeg ZUT christlichen Vollkommenheit einschlägt UuUSW., 15t. seinem peCr-
sönlichen Ermessen anheimgegeben. Für den Christen 1m allgemeinen 18%
der Umfang SEer religiösen Pflichten kirchlicher Geseilschaftlichkeit schr
bescheiden: Sonntagsmesse, kirchliches FYasten, Osterpflüicht uUusSW. Ist das n
eın taktisches Verhältnis? Äußert sıch jer DUr die „Sphäre des Privaten
nach unten‘‘, wıie WITr vorhin nannten? der offenbart sıch 1er eın grund-
sägliches Verhältnis, namlich daß eıne solche echte un ursprüngliche
Sphäre des Privaten nach oben auch im Religiösen geben mu ? Zweifellos
doch dies legtere. der könnte 1! sıch denken, daß die Kirche hiıer einen
relıg1ösen Etatismus un Kollektivismus treiben dürfte? daß 881e eiwa
eın kirchliches obligatorisches Berufsamt einrichten. könnte, das vo s1ıch

jedem verpflichtend seınen kirchlichen Beruf, eLiLwa den des Priesters,
der Gemeindehelferin, des Kirchenrates, zuwiese? oder daß nach Maß und
Inhalt alles un jedes Gebetsleben konkret Vo der Kıirche geregelt werden
dürfte, selbst n S1e das vermöchte? Diese un ahnliche Fragen stellen,
heißt doch sicher, s1€e aAaU: einem instinktiven religıösen Bewußtsein heraus
auch schon verneınen. Das heißt aber auch mu ın der Kirche eıne one
des Privaten geben, die grundsäglich un wesensmäßig von der Kirche als
Gesellschaft ıcht beschlagnahmt un verkirchlicht werden darf Man Sag
nıcht, daß damit doch bloß eın NIEe bestrittener Grundsag breitgeschlagen
werde. Sind WITr sicher, daß WIT iıh 1Im praktischen Handeln nıe vVeErTZSESSCH,
solange ıcht auch theoretisch m1t genügender Klarheit herausgearbeitet ist

Doch Dnun endlich Z eigentlichen Aufgabe: Z2U I0 Versuch, dem abstrakten
Grundsat sachliche Inhaltlichkeit un Anschaulichkeit Z U geben und
seine praktische seelsorgerliche Bedeutung aufzuzeigen.
FO  EN UND NW  GEN

Wenn WIr 1e prıvate relig1öse Sphäre als den onkreten Raum
sprechen, IMN dem sıch sowohl die geistig-personale alg auch 1€e ynadenhafte
EKinmaligkeit des Menschen aus- un darzulegen hat, > zeigt 81 von selbst,
worauf WIT ZU achten haben, WITLr FEinzelnen ın der Kirche sprechen.

Insofern der kinzelne eıne geistig-personale Einmaligkeit hat, kommt
ihm auch 1n relig1ösen Dingen das Recht und die Pflicht eıner Ent-

el du Z die In ıhrem konkreten Inhalt VO der Kirche ıcht unmittel-
har normiert werden ann. Wıir haben schon gesprochen von dem Sinn } und
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der Pflicht Individualethik, Vo Individualfunktion des Ge-
wWwW1S5€CHS, Funktion, durch die icht das Einzelne dem Allgemeinen
unterstellt, sondern selibst 11  - SCINeEr echten, icht bloß fallhaften Einze!l-
eıt alg solcher ergriffen wird diese sıttliche Aufgabe un
Möglichkeit bedeutet Jegut ist noch ausdrücklich hinzuzufügen, daß diese
Individualethik VO der Kirche nıcht unmittelbar TI

werden annn WAar ann die Kirche Individualethik tormaler Art
predigen Werde, der du bist; erfülle den Wilien Gottes, der auf deiner
Kinzelsituation ruht e A  AT ® aber welches konkret das Geseu SCH, nach dem
} gerade ich angetreien bin, das annn ıcht Die Kirche Sagı
natuürlich ©®e] Einzelner VO  d Gott ber annn dem Menschen ıcht

un auf Genauigkeit kommt 1l1er ja alles s  9 w as 18%,
un LA Iun mMu dieser Kinzelne N sScC1iH Das ıst ıcht hbloß
g  1V FWFeststellung der Kırche gegenüber Wenn WITr Die Kırche
darf un l iıcht wie die Legende Dostojewskis Vo Großinquisitor
1n dem FEinzelnen die ast un die Aufgabe sSC1INEs Finzelseinmüssens
un .sollens abnehmen, bedeutet das . Imperativ den KEinzelnen;
dieser hat aber iıcht das echt sich Mmer un überall hinter kırchliche
Weisungen zu verkriechen Br IS nicht ! un überall in Ge-
i556] schon salviert 5 keine solchen gibt ıist ıcht annn schon
ohne VOr Gott gerechtfertigt wWEenNnl Vor den menschlich-
abstrakten Begriffen aussprechbaren Gesegen ıst mu ber die der
Kirche verkündeten Gebote hinaus noch fragen Herr, W3a willst du, daß
ich tue? Er mu WwWI18SCNH, daß Moraltheologie un .kasuistik notwendig
beide sıind die abe der Unterscheidung der Geister 11 oben enanntien
Sınn icht erseBen können; mu un für ih e grundsäglich

relig1iöses Leben des Gebetes der sittlichen Entscheidung geben
Wer kirchlich liturgische Gemeinschaft Flucht VOT 81 selbst mißbraucht,
15857 4} kirchlicher Kollektivist, gehört Zu €  cn Großinquisitor geschilder-
ifen kindlich-sanften Herdenmenschen, die sıch erlöst glauben, VO

sich ZU sıch befreit sind dadurch daß ıhnen 1€ Kirche die Last
der Initiative un der Entscheidung abnimmt

Wenn WwWIr heute Zeichen des Kollektivismus stehen, u ist das Gefähr-
lichste daran nicht der Zwangskollektivismus Vo außen sondern der Kaol-
lektivismus VvVon her, die Müdigkeit un Feigheit der Herzen, die sıch
die Entscheidung abnehmen lassen Wenn WIrTr manchmal überrascht
eC1iNe große Willigkeit der Menschen für die Kirche, ihre Anordnungen, die
Leitung des Priesters, des Jugendseelsorgers 18 W feststellen, wenı]1gstens
bei den Menschen, die soziologisch noch 11 Rahmen der Kirche leben,
sollten wWIr unNns ıcht darüber freuen; annn auch CiNEeN Kollektivismus
der Herzen bedeuten, CiNt Willigkeit die ıcht gläubige Kraft und DCTI-
sönlich entschiedene lebendige Überzeugung 15T sondern Herzensschwäche,
die sıch verzagt un verzweifelt von jedem anderen mitnehmen laßt 1N

diesem Fall zufälhig Vo Priester. weı  1 schr soziologischen Gründen
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(d Famlientradition, politischen Ressentiments usw.) zufällig nachsten
steht Wirklich für G(Go0tt erobert werden können aber DNUur tapfere Herzen.
Ist das deutliche Verschwinden individuellen Danksagung nach
der Kommunion nicht ein solches Zeichen Kollektivierung VOo Herzen,
die sofort in +emnot kommen, WennNn relig108 allein gelassen
werden? Wenn jemand mı7 prıva stillen Messe It nıchts mehr
sollte anfangen können, scheint das ebenso PiON solches Anzeichen SCiILH.

Wir haben Vo e1in paar Jahren oft VOo dem Mündigwerden des Laien
gesprochen Wo damıt gemeint WAar, daß der Individualist solle LIun können,
W as ıhm beliebt, damıit eln KHessentiment die manchen konkret
formulierten Normen des göttlichen un kirchlichen SıttengeseBes mıt-

schwang, sich mıT diesem Schlagwort VO unbequemen moral-
kasuistischen Klarheit und Eindeutigkeit drücken wollte, auych da,
AANZ leicht un sehr eindeutig möglich Wäar, da wWäar das alles z Unfug
Wo allgemeine Normen möglich sind, annn man sıch ıcht S1C auf
das Fınzelgewissen beruifen. Wenn ““1N€ medizinische Abortus-Indikation
der der Mißbrauch der Ehe alg sittlich unerlaubt allgemeın erkannt werden
Iannn un VOoO der Kirche als unerlaubt bezeichnet wird annn gibt eCs dagegen
Teine Berufung das Kınzelgewissen, solange darunter objektiv
richtiges versteht annn mu dem Einzelnen diese allgemeine Norm
wıeder gesagt werden, damıt sıch daran halte ber innerhalb
des abstrakt Erlaubten un sıttlich Möglichen gibt einNn Feld individueller
Aufgabe und individueller Pflicht Und da hegt auch das Weld der Mündig
eıt des Laien Es ann 7} in bestimmte Form oder Intensität der
Marienverehrung un Umständen Z Wr VOo  -} der Kirche Sar ıcht ail-

Pflicht gemacht werden und doch möglicherweise für eINCN Kın
zeinen VOFTF Gott un SC1INCIHN (Gewissen Aufgabe un Pflicht Auf
Jeanne d’Are lag C1iNe Pflicht Männerkleidern für ihren König un iıhr
Vaterland zZU kämpfen, ohne daß un bevor iıhr Vo  } der Kirche gesagt
wurde Und die Hauptschwierigkeit ihrem Heiligsprechungsprozeß wäar

icht ob siC praktisch un theoretisch gehorsam gegenüber den
Weisungen der Kirche Wär, sondern oh S16 auch während ihres Prozesses N1ı1e6

Vo dieser Individualpflicht abfiel Hs 1st heute schon die Gefahr kırch
lichen Kollektivismus vorhanden; icht eigentlich dadurch daß die Kirche
ıhre Grenzen überschreiten ;l ohl aber dadurch daß der kinzelne sich
iıcht mehr aushalten un tragen ;l un sich der Kirche den als wirft
nıcht dadurch daß die Kirche Knechte wollte, abher dadurch daß die Herren
solche Knechte werden wollen

ıs IsSt natürlich ıcht möglıch Rahmen dieser kurzen grundsäglichen
Überlegungen €  a ZU SagcCH, W I6 diese iImperatıve Individualethik
I -onkret erkennen sind Eines aber mußte zunächst nach dem fruher
Gesagten au  N der Wesensschau des FEinzelnen Kklar SC1IH Kın solcher indi-
vidueller Imperativ ist ıcht deswegen schon vorhanden, weıl un weCnn

sich ıcht restlos un allgemeıne materiale Normen anflösen aßt Das 18t
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Der Einzelne der Kireche

e1Ne€ Selbstverständlichkeit, die der Praxis tausendfach gesündigt
ird Wenn wr Nne wichtigen Sache außer den Moraltheologen auch
den Heiligen Geist fragen sollen, S bedeutet das eigentlich nıcht Nnu

ecin Gebet, daß die Moraltheologen VO ihm erleuchtet werden mMOSCH, damit
516 entsprechend dem vorliegenden onkreten Fall die richtigen Normen
richtig anwenden Was 3a sicher schon ec1inNne schwierige un des Gebeties
bedürftige Aufgabe ist sondern darüber hinaus auch daß Er erst noch
549C, was Hr 11 Rahmen des moraltheologisch Möglichen VO uns wolile
Denn sehr oft (d grundsäßlich wenn auch icht praktisch immer) bleiben
innerhal dieses Rahmens mehrere Dinge möglich un ann annn davon
VOo Gott gewollt SCIN, annn das erfehlen dieser Möglichkeit auch
innerhalh des Rahmens des mehrfachen theoretisch Möglichen die schwersten
Folgen haben Wenn 113 T  r eıt einmal gefragt wird ob WITr Christen,
obh die konkrete Kirche dieser DSsSserer eıt das Rechte n hat, wird
1La uns ohl iıcht nachweisen können, daß WIT SaNzZeEnN theologisch
unmoralisch gehandelt haben, vielleicht aber doch uüuns icht eintachhin
das Zeugnis ausstellen, daß wWwWIr den Willen Gottes haben Wenn
es echten Individualwillen Gottes für jeden Einzelnen <ibt darf
natürlich e1ine Erkenntnis ıcht außergewöhnlicher Weise
ach Art Öffenbarung gedacht werden WIie eiwa bei den Aufträgen,
die €1N€ Jeanne d’Arc, eC1i1e Katharina VOo Siena, C116 Bernadette Soubirous
us empfingen. VWıe sıch diese „Berufung { normaleren Fall abspielt,
WI1€6 dieser Individualinstinkt ZCNAUET funktioniert w Iie durch die
Yührung des Heiligen Geistes mittels SECINETr Gaben unterstiußt wird WI1©
durch die „Kunst“ der Unterscheidung der Geister nachgeprüft werden
vermaaßg, WIEe eiwa ferner durch das Medium der Schrift durch die Betrach
Lung des Lebens Jesu hindurch ein solcher Individualanruf ZU Nachfolge
Christı geschieht un für %”  S das Leben Jesu mehr wird als eın bloßes
fallhaftes Beispiel davon unabhängig einsichtiger Normen, darüber
Rechtes ZU Sagcnh, i8t ler unmöglıch Nur autf annn diesem Zu-
sammenhang noch aufmerksam gemacht werden: So sehr S1 die Br-
kenntnis sCINEeT Individualnormen un -entscheidungen Sache jedes Einzelnen
tür sich ist, %so ıst damit icht duS-, sondern eingeschlossen, daß dem
andern ı dieser Erkenninis helfen ann un sol] Konkret: Der Seelenführer
oder der Beichtvater 1s! mehr, oder sollte n Einzelfall mehr SCIN, als bloß
der lebenserfahrene Moraltheologe. Gewiß soll Moraltheologe SC1IN, enn
das kann n bei m Willen lernen, un G7o0tt springt allgemeinen
Nsecrer Trägheit un Unwissenheit icht mıt himmlischen Charismen be  1;
aber sollte eigentlich mehr Mitkämpfer n die himmlische Erleuch-
LUNg, Beter. der mıt SCINEM Jünger = die Erkenntnis des Willens Gottes
fleht un sich icht einbildet S1€ schon allein dadurch kennen.,
daß die Moraltheologie Heißig gelernt hat sollte das empfindlicher
auftf Gottes Impulse reaglierende Organ SCIN, sollte den Mut haben, die ast
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der Enfscheidung mitzutragen, kurz,. sollte en 6in erleuchtéter „Ügeist«
licher Vater” sSeiN (der natürlich iıcht dadurch Wır  d, daß in2  } ıhn mimt).

Insofern der Kinzelne eıne gnadenhafte Kinmaligkeit besit, ıst SEIN
Handeln nicht hblioß dem Je einmalıgen Willen G(Fottes stehende PET-
sönliche Entscheidung, sondern auch selbst gnadenhaft gottgeschenkt, das
heißt aber ıcht DUr vVo der Gnade erhöhtes, mıt einer Dynamik aynf die eil-
nahme Leben Gottes selbst versehenes YTun, sondern doch ohl quch

h - - un. Jeder hat sein Charısma, SEINE Gabe, seine Be-
rulung, sagtı Paulus. Wir mussen darunter ıcht immer greifbar
Außerordentliches un Wunderbares en. Wir lönnen e6$$ auch prak-
tisch ıcht eindeut1ıg VO dem Geistigpersonal-Individuellen unterscheiden,
das sich noch der natürlichen Sphäre angehört, obwohl e auch In der
religiösen Sphäre sıch auswirkt. Wir haben darum praktisch Vo diıesem
Charismatischen auch schon der Sache nach 1m Bısherigen gesprochen. ber
6S sol doch ayıch noch ausdruücklich UrZz davon die ede SeIN, weil S

Thema VO einer andern und biblisch unmittelbar greifbaren Weise he-
leuchtet. I)as Charısmatische In der Kırche ist das gnadenhaft Kinmalıge
1 der Kırche, das ynadenhafte echt des Individuellen in der Kirche und
für S1e. Hs gibt 1n der Kirche nüicht Du das Institutionell-Allgemeine un
Dauernde, 6S gibt ıcht QUur Gnade und Handlungsantrıebe durch das
Institutionelle der Sakramente, der Befehle, der amtlichen Leitung und
Weisung. Gott dankt ın der Kirche 631 ZUg  n der Kiırche un ihrer
ungestoört laufenden Verwaltung a E  380) Heiliger (zeist wirkt auch heute
och in der Kirche unmittelbar., und weht aynch in geschichtlich je
E-inmaliékeiten, ohne daß dıie Richtung dieses Wirkens eindeutig aus dem
Gesep der Kirche vorausbestimmt werden könnte. o wen1ıg die Kirche hloße
Kirche frei schaltender Charismatiker 1: sehr gehört, wie Ja qayıch die
Knzyklika YPius’ XI} betont, das Charismatische iNr, ast ihr damit, wenb

WITr dürfen, ein Klement dynamischer Unruhe W CL auch nıcht
revolutionären Umsturzes wesenhaft eingestiftet. Der Punkt, dem der
Gottesgeist als solche heilige, alles NEeN machende Unruhe In die Kirche
einfallt, bhraucht ıcht notwendig der A SeIN, an dem 1e amtlıch bestallten
Hirten stehen. Aınder, Jungfrauen, die Armen ım (Geiste können auch 1m
Neuen Bund ZU Sehern, Propheten werden, können selbst zunächst alg
(„ottesbelehrte eın christliches Sein und TLeben erhalten un darüber
hinaus einen Aufirag die Kirche ihrer eıt Und die amtliche Kirche un
WT Menschen In der Kirche würden fehlen, wollten WIr solche Botschaft ıcht
hören, wollten VIEr So Botschaften, Äntriebe, Aufträge und Charısmen
immer VOTr die CNSC, r  X  e Wahl zwingen, entweder altbekannt der falsch

e1n. Hs ıst geltsam: Diejenigen, die SCIhH Charismatiker Se1n würden.
berufen sıch oft plöglich auf das Dogmatische und Alte, sobald g1e vVOo echt
Charısmatischem 1801 der Kirche sıch lassen sollten, das ihnen
unbequem ıst oder ihren Denkgewohnheiten uUSWw. widerspricht. Die Herz-
Jesu-ÄAndacht, sSo wıie sS1@e€ Margarete Marie Alacoque verkündete. war troBß
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Richstätter un Hugo Rahner iın einem wahren Sınn „neu“ un doch richtig:
s1€ trıfft ın eine Heilssituation, die IN ihrer Konkretheit nıcht immer he-
siand. Was es 1m Großen xibt, gibt es auch 1 Kleinen: un WIr dürfen
nıe die Mahnung der Exerzitien des heiligen Ignatius den Exerzitien-
meiıster (der gewissermaßen der Vertreter der Kirche ist) VETSCSSCH: „Er
lasse den Schöpfer mıiıt seiınem Geschöpf un das Geschöpf mıt seinem
Schöpier ı e  e handeln“®® (annotatio a) Überall solches, Von

Jgnatius doch als SA02Z normaler Vorgang vorausgesejhtes „unmiıttelbares
Handeln“‘ des Herrn m1t dem Einzelmenschen sich begibt un Z ruft,
haben WITr den Begınn eines echten Chariısma, S bescheiden un still undschlicht 6S auch auftreten mag

Kın Drittes teilweise aych schon Berührtes i1sS? noch VOoO diesér
privaten religıösen Sphäre In der Kirche A C€N:; vVvVo  _ den sozıalen
Querverbindungen iınnerhalb dıeser Sphäre, WEn WITr das Ge-
meiıinte NeENNeEN dürfen. Die prıvate Sphäre 1st LE nıcht e1in abgetrennter
Bezirk, der sachlich mıt dem Gesellschaftlichen BAr ıcht ın Berührung ame.
Daraus ergibt sich aber, daß das Private des Eınzelnen auch auf andere
einwirken kann un goli Hs zibt un soll geben auch eine Sphäre der
wechselseitigen Verbundenheit der Christen untereinander, dıe alg solche
och ıcht eıl der gesellschaftlichen Organisation der Kirche ist VWo e1n
PAaäar Christen miteinander beten, eiıner den andern erbaut mıt Aınem
geisterleuchteten Wort, in TOstet ıIn der Kraft des Heiligen (GGeistes USW..
1s8t echt christliches un doch echt prıvates Leben Werk So etwas gibt

icht NUur, sondern sa auch geben. Auch hier 18t eine Wirklichkeit, die
durch rechtliche ÖOrganisation kirchlicher Ärt, nußglich un notwendie einNne
solche iSt, ıcht ersebht un verdrängt werden darf. Fs gibt somı1t ın der
Kirche was wWw1e€e Bewegungen, „freie Gruppen“, 1Ns Soziale hineir-
wirkende un doch nicht Vo amtlicher Organisation geiragene Lebens-
antrıebe, die Vo Einzelnen ausgehen. Es hat darum iImmer auch icht-.
beamtete Charismatiker in der Kirche vegeben, die Seelsorge trieben. die
Propheten der Didache, die Mönchspneumatiker der alten griechischen Kirche,
eın Benedikt un Franziskus, die keine Priester Solche können icht
1m Auftragz der Kirche autorıtatıv anf die andern Ghieder der Kirche e1ın-
wirken; aber eln solcher Charismatiker 1E Rahmen des Kirchlichen eht
und wirkt und Christen, die den Geist ın i  hm herausspüren, sich hm
wiıllig erschließen., sollen ıhm icht Ars unerleuchtetem Eifer oder aAauSs Kifer-sucht oder AQus dem Bürokratentrieb, der e s nicht aushält, wenn Etiwas ıcht
amtlich Organıslert ist, überflüssige Hindernisse bereitet werden. Das andere
wWare ein kirchlicher Etatismus, der vergißt, daß auch d  1€e Kirche für die
Menschen und nicht der Mensch für die Kirche da ıst nd daß alle kirchen-amtlıchen Örganisationsformen un Urdnungen, selbst S1e notwendigun göttlichen Kechtes sind, doch subsidiären Charakter haben. das privatereligiöse Gemeinschaftsleben nıcht aufsaugen. sondern tordern
und ergaänzen sollen.

bewahren
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VWenn somıt die Möglichkeit und das echt des Laiencharismatikers und
sSCiINEr sozlalen Auswirkung betent wird ist damit nichts gesagt
das Ideal der lateinischen Kirche die wieder nach Kraäften sıch be-
müuht gewissermaßen beamtete Charismatiker oder ocharismatische Beamte
ZAU haben, einfach ausgedrückt den frommen Priester Im Gegenteil We
Amtsvollmacht und persönliches Charisma Person 1} . glück-
lichen, nicht erzwingbaren, aber förderbaren Ereignis zusammentfallen
der heilige Hierarch aufsteht (es ıst doch offenbar eın Zufall daß der CGon:-
fessor Pontifex eiInNn CISENECS Meßformular hat enn Cn solch glückhaftes
Kreignis muß CISCHNS gefeiert werden). der eue Pfingststurm schon gleich
unmittelbar 1€ amtlıche Kirche bewegt da 151 C1 Optimum [ Ausgleich
zwıschen Amt und Pneuma, zwischen begnadetem Einzelnen un gesellschaft-
licher Kirchenorganisation gegeben

Mınmal wird das vollendete eic (s0ttes da SsSeın Dann wird 1N-
zelne mıt 7€ PiINEeMmmM einmaligen Antlig und Schicksal geben, das die SaNz
persönliche Liebe (Jottes 7U Kinzelnen gefügt hat Und diese Kinmalıgkeiten
werden CW1S SCIN, weiıl S16 schon mehr cn als richtige Fälle des
Allgemeinen ber 1€e Einzelnen SIN  d jiebende Finzelne Die TLiebe aber 15%

das Kinmaligste un das Allumfassende zumal Und därum hbilden alle diese
Finmaligen die Gemeinschaft der Heiligen das W. eich der Liebe Gottes,
der Einer un Alles 7umal ist Und darın ıst jeder gerade © weil Er alle
umtaßt Denn d  1€ Liebe eint ındem 516 freigibt un unterscheidet Jegt ist
noch Kirche ber 41 ihr ist der künftige Aion der frei- un einsmachenden
Liebe schon Werk Und darum sibt 1€e sichtbare Kirche den Fuinzelnen
freı un SCeCWINNT der KEinzelne freie FEinzelheit indem demütig-
gläubiger Liehe qaufs nEUE sıch selhstlos hineing1ibt, $ die Kirche

Das Leid un der 1s
Von Dr. VORBACH

Mit der Leidfähigkeit großen un tiefen Herzens erheht Wiechert
SEC1INEIN Koman ”  1€ Jerominkinder‘* die Urklage der Menschheit ber

das Leiden un 1g s1e in der Gestalt un dem Munde des EVAaNSC-
ischen Pfarrers Agricola zu schaurigen Anklage den (70tt der solche
Leiden mitanschauen annn Und m17 unerbittlicher Konsequenz durchgründet

1E€ Frage nach dem Sinn des Leides un nach den Möglichkeiten SC1IHNEr

Überwindung Sie 151 durchgelitten miıt edien Herzen, das ayf SECiIiNET

Suche weıt ausgegriffen, das sich ehrlich gemüht un el geliebt hat un

Krschienen ı Zinnen- Verlag Kurt Desch, Miünchen 1945 Vgl dazu den Beitrag „Vom
einfachen Leben“‘ 117 dritten Heit dieses Jahrgangs, Der vorliegende Aufsatz st geschrie-
Hen ıin Frühjahr 1946
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Das eid und der Christ

eıne Lösung fand und nıchts heimirug VU] den Erkundungsfahrten seINeEer

Liebe alsdie odlichkeit der Wunde,die Trostlosigkeit, die Ausweglosigkeit
un die kKklare Entschlossenheit, mıt der Jons Ehrenreich ANUun, da die
Welt ıcht „bewegen” kann, kleinen Ecke 131 ihr helfend Leben
weihen ll Wiechert hat damıiıt das Legte vesagtl, w äas vVo Menschen her,

Vo Nur-Menschlichen her gesagt werden ann,
Insofern ist Wiecherts Koman überzeugender Beweis, daß das Leid-

problem, die Frage nach dem NDun der Überwindung des Leids VO re1ıin

Menschlichen her ıcht gelöst werden ann. Den andern Weg aber, den
EINZISCH, der e1ine Lösung, ja die Lösung verspricht selbst gesteht 1€s
dem JUNSCH Theologen iM SSCINCEFE segenspendenden Wirkung den Not-
leidenden slaubt CX ausschlagen Zu n  >} uch jer ist Wiechert e1in

Künder Teiles der Menschheit, näamlich der „STAUSAMECN
Gott irregewordenen Herzen.
‚ Warum aber wehrt sıch 18 Menschheit diesen Weg NCr Deutung
vVo Got? her, der SENAUEKF gesagt den Weg, auf dem der Christ dem
eid begegnet bzw iıhm begegnen soll? Sie wehrt S1 glaubt sıch wehren ZUu

mMmMussech der Wahrheit willen Umgekehrt Warum haben Christen aller
Zeiten eben für diesen Weg iıhr Herzblut geopfert? Um der Wahrheit Zeugn18s
zu geben Die daraus entstehende Frage Was 1st Wahrheit? diesem
esonderen FYall, inwiefern sibt die christliche Lehre icht eine auf illusı0-
nıstischer Grundlage aufgebaute Antwort, sondern die Antwort der Wahr-
heit, das soll Gegenstand dieser Darlegung sC1MK.,

Hier soll daher der Leidfrage ıcht 16 Antwort des für die Wahrheit
Zeugnis ablegenden Geistes gegeben, sondern die Antwort des erzens VeOeLr-

sucht werden Die Leidfrage ıist zunächst ıeht Frage des Verstandes,
sondern CINC, die dem Gemut des Menschen stammt ®9 1st auch die
Anklage VWiecherts VO allem 1€e des Herzens. und das Herz anklagt,
15% auch das Herz Entgegnung gerufen.

®ßo soll daher zunächst eiınmal das Herz des Christen hinausgeschickt
werden 188 1e mannigfaltigen Dezirke des uterlos stramenden Leids au
die breiten, endlosen Flendsstraßen der obdachlosen Masse, d  4e, auch er-

Hch heimatlos, hungernd un frierend die Bürde iıhrer leßten Habseligkeiten
em wieder .8 Zu suchenden, NI€ endgültigen Ziel entgegenschleift;
auf die Fluchtwege der ZC  en Familien, auf denen der Frontsoldat
erst mı} der Secehnsucht jahrelangen artens dahingeeilt Wäar un die HNun

wıeder Zzurüekirrt hinein ein zZerstorties Schieksal mıt zerbrochenen
lick Se1r 300 die Trummer SCINE „Daheim un auf die umgesiurztie
„Lebensrune des Massengrabes SCINEFr Lieben auf die Pfade der
heimatsuchenden Jugend für die das „Örgamnisieren“ der prımıtıvsten KExi-
stenzmittel Ziel un Traum un Maßstabh ihres elternlosen, schweifenden
Daseins geworden; auf die Feldwege der entstellte Krüppel die blinden
Augen 18411 Leere bohrt 341 C  ‚ VOFr den Bhieken der Freunde bergenden
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r Bgrta Vf>rbZugahg Z seineui Dbrfy zu”  1_;li3fegrjt_g Yf;;°h'  x&  A  &  Zhgaixg zu séinexi Döffv‘zü  f  nden, oder ‘.Jas‘ gesdmndeteMad  en auf  des  Suche ist nach dem sstillen Weiher, der für immer die Wunde _ih_res-Léibes  und die noch größere ihrer brennenden Seele zudecken soll; auf die Feld-  raine an den Stacheldrähten der Gefangenenlager, wo die von Lager zu  Lager pilgernden Mütter ein aufmerksames Ohr für ihre heiser gewordene,  ewiggleiche Fragé erhaschen wollen; auf die sturmgewohnten Zeltpläge der  Gefangenen, die sich wundsehnen nach einer Möglichkeit, ihren aus der  Heimat veririebenen Lieben ein Zeichen zu geben; auf die staubigen Park-  wege, wo Frauen ihre Männer verrieten, Mädchen ihre Ehre verkauften,  am den Hunger zu stillen und sich das Glück zu erraffen; auf die kotigen  Gassen, die zur Schenke führen, wo der erschrocken begrüßte, unwillkommen  Heimgekehrte sich ein ewiges Vergessen als einzigen Ausweg erschleichen  will und Gott flucht, weil er an Treue geglaubt hat.  Nach all diesen Begegnungen wird das Herz inne werden, daß es zwar  viele Reiche des Leids durchwandert, aber überall nur an seinen Pforten  war, ohne in seine innerste Kammer, in sein tiefstes Grauen geschaut zu  haben, dorihinein, wo die Qual das Laster zu Hilfe gerufen oder die Seele,  am Rande des Tragbaren angelangt, in die Nacht des Wahnsinns abgestürzt  ist. Nach all diesem wird das auf solche Fahrten entlassene Herz eine zwei-  fache Erfahrung feststellen: einmal, daß es nie ans Ende kommen wird,  d. h. daß weder irgendeine Zeit noch irgendein Raum ist, wo es haltmachen  und, müde geworden, seine Erfahrungen abschließen könnte, sondern daß  das Leben nirgends so reiche und schöpferische Einfälle hat wie dort, wo es  zum Schlag gegen den Menschen ausholt; und zum andern, daß das Leid,  zumal das seelische Leid, nicht nur gleichzeitig in mehrfacher Gestalt ein und  denselben Menschen anfallen, sondern ihn auch in einer Abgründigkeit  treffen kann, die die innersten Herzkammern zerstört und den Lebensnerv  freilegt. Und dies geschieht meist da, wo der Mensch nicht an einem andern  Menschen oder an einem „Schicksal“, sondern an sich selber zerbricht, an  seinem Grenzerlebnis, oder dort, wo das Leid in eine Intimsphäre einblutet,  in der auch der erlösende Aufschrei der Klage in einem verbergenden, ein-  samsten Schweigen geopfert werden muß und so die ganze Schwere der  Fracht ungeteilt auf den Seinsgrgnd niederdrückt, ihn manchmal erdrückt.  Erst wenn diese Erfahrungen innerstes Erlebnis geworden sind, wenn sein  Herz unter ihnen aufgeschrien hat, wenn sie ihm so nahe kommen, daß sie  zu seinem eigenen Leid geworden sind, wird der Christ reif für die innere  Leidbegegnung, für die echte Hilfe.  Es muß leider gesagt werden, daß es bei manchen sogenanntén "Christen  schon an dieser wesentlichen, unerläßlichen Voraussegung fehlt, dem Leid-  erlebnis. Die Ursache liegt manchmal in einer bis zur Ausschließlichkeit  übersteigerten Sorge für die eigene Familie, so daß kein innerer Raum mehr  ist für die Not der andern, manchmal auch in dem Verhaftetsein in einem  eiggnen schweren Leid. Im ersten Fall wird zwar die Not gerade noch an  278nden, oder as geschändete Mädchen auf der
Suche 1st ach dem stillen VWeiher, der für immer die Wunde ihres Leibes
un die noch größere ihrer brennenden Seele zudecken soll:; auf die Feld-
raıne an den Stacheldrähten der Gefangenenlager, die vVo Lager ZU

Lager pilgernden Mütter en aufmerksames Ohr tür ihre Aeiser gewordene,
ewiggleiche Fragé erhaschen wollen; auf die sturmgewohnten Zeltpläge der
(efangenen, die sıch wundsehnen nach einer Möglichkeit, ihren aus der
Heimat vertiriebenen Lieben: Eın Zeichen AA geben; ayf die staubigen Park-
WCSC, Frauen ihre Männer verrieten, Mädchen ihre Ehre verkauften.,
1 den Hunger rAHI stillen und sich das lück ZUu erraffen; auf die kotigen
Gassen, 16 ZU Schenke führen. der erschrocken begrüßte, unwillkommen
Heimgekehrte sich eIin ew1ges Vergessen als eINZIZEN Ausweg erschleichen
will un Gott Aucht, weil Treue geglaubt hat

Nach all diesen Begegnungen wird das Herz inne werden, Adaß C ZWar

vıele Reiche des Leids durchwandert, aber überall DNUüur gseiNeEnNn Pforten
war, ohne in SEeINE innerste Kammer. ın ein tiefstes (Srauen geschaut
haben, dorihinein, W die Qual das Laster Hilfe gerufen oder d  1e Seele

Rande des Tragbaren angelangt, in die acht des Wahnsinns abgestürzt
ist Nach al . diesem wird das ayuıf soiche Fahrten entlassene Herz eine ZWEI-
fache Krfahrung festétellpn: einmal, daß ©5 N1€e aNns Kınde kommen wird,

h daß weder ürgendeine Zeit noch irgendein Ba st, haltmachen
und, mude geworden, SeEiINeEe Erfahrungen abschließen könnte. sondern daß
C  148 Lehben nırgends reiche und schöpferische kınfälle hat wı1ıe dort. C
zu Schlag B: den Menschen ausholt: un andern, daß das Leid,.
zumal seelische Leid, nıcht HNur gleichzeitig TDE mehrfacher Gestalt ein un
enselhben Menschen anfallen. sondern ıhn auch in einer Abgründigkeit
treffen kann, ıe die innersten Herzkammern Zerstort un den TLehbensnerv
freilegt. Und 1es geschieht meist da, der Mensch iıcht einem andern
Menschen oder eiınem „Schicksal““, sondern sich selhber zerbricht,
seinem Grenzerlebnis, oder dort, wo das Leid in eINEe Intimsphäre einblutet,
ın der auch der erlösende Aufschrei der Klage ın einem verbergenden, ein-
samsften Schweigen geopfert werden ME Hın die Schwere der
Fracht ungeteilt anf den Seinsgrund nıederdrückt. in manchmal erdrückt.

KErst diese Erfahrungen ANNECSTiES Erlebnis geworden sind, ennn Se1in
Herz ihnen aufgeschrien hat, S1@e ihm ahe kommen, daß S1e

seinem eigenen TLeid geworden sınd, wird der OChrist reif für innere
Leidbegegnung, für 1e echte Hilfe

Hs muß leider BEesagt werden, daß 65 He manchen sogenauntén Christen
schon dieser wesentlichen. unerlaäßlichen Voraussegung fehlt, dem Le:d-
erlebnis. Die Ursache liegt manchmal in einer his ZU7T Ausschließlichkeit
übersteigerten Sorge für die eıgene Familhie, 5 O daß eın innerer Raum mehr
ıst für die Not der andern, manchmal ayıch än dem Verhaftetsein 11 einem
eiggnen schweren Leid Im ersten Fall wıird wWwar die Not gerade noch
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der Peripherie gesehen der eLW sensationell bejammert und weitererzählt:;
en Fall dient 1 als repräsentatiıve Folie fuür die Betonung

des EISCHNCH Leids oder alg willkommene Entschuldigung $r das Verliebtsein
siıch selbst. In beiden Fällen aber un überall da, das echte IiINNETE

Leiderlebnis ı obigen Sinne fehlt. weil durch ein oder ZU 1€.  ] e1geNESs
Leid gleichgültig ast &S das fremde, 1st die echte cQristliche Antwort und
Hilıe ıcht möglich, selbst wennxn 516 aun ßerlich ‚” des Scheines willen oder

ruck weil In  - aqale anständiger Mensch oder Christ
nicht anders annn veleistet wır  d. In solchen Yallen haben Niegsches Worte
uüber die Nächstenliebe, die An hesser eiNe „Fernstenliebe DENNEN solle.
cn berechtigten Ansagpunkt

YVYon ıer fallt ein richtunggebendes S .ıcht auf den Weg, der die ent-

scheidende Antwort ayıf die Frage nach dem 1n des Leids un den Möglich-
keiten SEe1INETr Überwindung hıetet: Es ıst der Weg der Liebe., der Weg der
Liebe Dı den Menschen, der Weg der Liebe (zott.

Wenn das Herz des Christen erst einma|l wach ist für 1e€ Not der andern.
ıcht ur ausgeruhten Augenblicken oder gehobener Feiertagsstimmung,
sondern allen Stunden überlasteten Alltags, anı wird es ber en

manchmal verlegendes „Mitleid” hınaus {} echten COmMpPAassıO Sanz von

selhbst die vrobe Liebe den Menschen lernen, die Agape Im Gegensaß {ı
Kros, der nach dem Sein des andern greift, sich A ziehen und S11
in ihm vollenden, veErmag 51© C5, m1: ihrem selbstlosen. heilswilligen lick
die Wunde des andern erkumnden, 816 mı: zarten, behutsamen Händen ZUu

pfllegen un schließlich dem andern Z  z selbständigen CISCNCHN Seinsvollendung
verhelfen Kine solche Liebe aber 81 ihr das Herz einmal ganz

ın 146084 ungeteilter Hingabe erschlossen hat 187 auch dem Leid vo heute.
wenn schon icht SC1NECIN Ausmaß doch in Tiete gewachsen:
„Stark w1®6 Tod i5t die Tiebe aht © widersteht hm keiner
begegzne ıhm m1} welchen unsten un Heilmitteln will nıchts un
nıemand bricht SCLMHh heftiges Wilten SI veErmMAaS die Welt nichts B das
Ungestüm der F iebe ist übermächtig, verschlingen, ist ‚s 741

heilen““ (Augustinus) Diese i2ebe 1st kundie und findet d  1e Spur, auch
keine Pfade mehr sind un da s$1C (sott ihrem Anwalt hat, gedeihen ihr
Mitte!l selbst da, W: allgemeinen die menschlichen Mittel aufzuhören
pfegen Man lasse sich einmal von den vielen er  NC un jeBıger
eıt die 1 eben ZanNnz den Dienst dieser großen Liebe gestellt haben.
das Herz weıt und frei machen für all die degnungen un Wunder, die
schenkende Menschen begleiten Ist es doch e1iNEe alte un eue® Kr-
fahrung, daß gerade heı denjenigen, die eıisten wegzgeben, sich wieder
eue Schäge ın Kostbarkeiten WI1Ie 7860} verlässige Zufliuchtsstellen samımeln
weı Dinge reilich gehören diesem echten Schenken: die unbedingte
Selbstlosigkeit das Freisein vVo  - jeder Berechnung, auch VOo der
Spekulation auf Anerkennung und die uneingeschränkte Bereitschaft
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Öpfter. 1er fallt die Entscheidung ber die EchtheitunNserer Liebe unddamit
ber die Echtheit UNSETES: Christentums.

Und trogdem gelingt die Beseitigung der Not und des Elends damit noch
iıcht All die welitverzweiıgten, großzügigenHilfeleistungen der Carıiıtas un
die heroische Hingabe vieler einzelner Menschen scheinen wie e1in JI ropfen

Meer versinken Völlig hilflos scheint diese Liebe VO allem gegenüber
dem seelıischen Leid Während iıhr Versuch der Leidbeseitigung bei der
physıschen Not an der Überfülle scheıtert kommt jer noch die subtiıle
Art des Leıids erschwerend hinzu Die 5ADNZ andere, ıcht übertragbare
Verlagerung jedes seelischen Leidse der jeweiligen grundverschiedenen
Leidsituationen IN der persönlichen Struktur des Leidenden, } SCINCH

Umständen, SC1iIHE IM Milieu un damıt 13 all den vielen 7zusammenwirkenden
Faktoren machen C1iNte durchgreifende Hilfe, w1ie S16 eım physischen Leid
doch verhältnismäßig oft gegeben werden kann, 1ler 14234  p schwer möglich, da
8S1® nıcht, w1e bei jeNCIN, ursachlich heilen, sondern ınu  ynd 1€e Wirkungen
hındern kann, un auch diese ir w} bescheidenem Maß ja in Vielzahl
von Fällen überhaupt ıcht Wahre Hiılfe seHtl 1er €  P1] noch el höhere
Entwicklungsstufe der Liebe VoTaus, C1Ne€E Liebe, die Ehrfurcht vVo  e dem
Leid des andern schweigen un ZU wartien versteht die erst das Innenreich
des andern betritt wenn dieser b  hm die Pforten aufgetan hat un 1€e ıhn
auch annn iıcht MmMıt Trost „uberfällt“ oder innerlich vergewaltigen ll
Es sehHl dies jel psychologische Erfahrung, menschliche Vornehmheit, VOF

allem aber C1Ne habituelle Güte un seinsmäßige Liebe OTFraus, Nur das
einfache, wesenhafte Ausstrahlen von der Liebe durch un durch
leuchteten un durchglühten erzens wird jer lindern. wenn auch iıcht
heilen xoönnen Während e1im physischen Leid noch das bloße Tun der Liebe
ZCHNUgCH annn erfordert die seelische Not eın Sein in der Liebe die Liebe
selbhst

Was ergibt siıch nu daraus? Zunächst ıroB all der vielen Möglichkeiten
der Hilfe, die Unmöglichkeit der Leidbeseitigung nd die Unzulänglichkeit
der Leidüberwindung, also zunächst das gleiche WIeC n Wiecherts Roman
Dann aber erhebht sıch eben daraus die Frage nach übermenschlichen
Hiılfe un die noch brennendere Frage nach dem Sinn des Leids Die völlige
Unzulänglichkeit der menschlichen Hilfe treibt den Menschen zZu Ausschau
nach anderen, reichlicher fießenden Quellen So gelangt der Christ den
echten ursprünglichen Quellen aller Hilfe, denen se1INES (sottes Er weiß
ıcht NUur, daß SC1H Gott auch da helfen kann, ja gerade da helfen ıll
keine menschliche Hilfe mehr möglıch ı1st alle Tore verrammelt alle
Ausblicke versperri sind sondern hat auch erfahren un erfährt

wıeder., : anderen un an S71 selhst daß Gott hilft und daß wennX

dem Menschen e1in Leid abnımmt CS auf einNne göttliche Weise Tut auf
6e1Ne 10 zweiıftfacher Hinsicht yöttliche Weise göttlich ihren Segenswirkun-
SCH, aber auych oft gyöttlich der Sanz anderen Art, als S1IE der Mensch
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wartet, daß dem Menschen gerade durech die Göttlichkeit der Hilfe (da
er 516 180 SCINCIN DNUF ausschnittweisen Sehen und'‚endlichen Denken ıcht Z

begreifen vermag) zunächst scheinbar noch größeres Leid geschieht, bis
schließlich der Mensch für den Segen dieser Hilfe reif geworden IS!

SO darf das schwere Wort gewagtl werden Das Leid ist Gnade Auch der
Tod des liehbsten Menschen ist Gnade der Tod des dem ersten Liebes-
glück gerissenen Gatten, der Tod des Lieblingssohnes der Mutter, IN dem
alle Hoffnungen der Familie lebendig wa un 82 ZU erlesener Frucht
bereiteten Ja, solcher Tod Ist Gnade, icht übernatürlichen
Sinn, als 611 harter Öpferweg des Überlebenden Sühne, Läuterung,

Seinsvollendung, sondern auch Gnade als Geschenk i uns Men-
schen zugänglichen Sinn.

Als Erklärung hierzu zunächst die schliehte Aussage EiNer Frau unNserer

Tage wiedergegeben „Wıe sehr beneide ıch die Frauen deren Männer auf
dem Schlachtfeld Helen, die inr Liebstes ZWÜar anßerlich opfern mußten, aber

innerlich dadurch SADUZ behalten durften, daß 6S ıhnen (1 eın Schick
sal und keine Macht mehr rauben annn A Ks 1st das Wort Frau, deren
Mann erfüllten FEheglück auswanderte in %. grauenvolle un
aussprechbare Irrgänge, daß SC1INEIN Abgrund noch Gott un
die Macht alles opfernden Liebe retiten annn Dieses Wort ıIst ohl
auch das der Mutltter., welche die Qual un  rr den innerlich verlorenen Sohn

Ü heimlich un Üsam legten Ehre des Irrenden willen
VOT den Iröstungen der Menschen retiten 30134 Die Gnade ihres Leids c

deuten., soll spater versucht werden Für JeNe andern aber, denen der Tod
das Liebste geraubt hat CIsScCH die Worte Frau den Weg Z2War sehr
iragwürdig scheinenden Glückes, das aber doch bald erstien Blüten un
Wunder entlaßt Welches lück ıist gemeint? Es gründet dem Bewußtsein,
daß 1er CIiNe Vollendung auf dem Höhepunkt des Daseins VOTF den rau-

berischen Zugriffen des Lebens für bewahrt geblieben IS daß jer
e1inNne Gemeinsamkeit wurde Vo aller Bedrohung, 1 daß
81 iıcht einmal die Angst VOor dieser berühren annn eC1INe Vollendung, die
noch eın grober Alltag mM1it Pin  41 Staub beschüttet hat eiNe Vollendung,
WIE S16 eben ur auf CIiHNEN Höhepunkt gelebt werden kann, un die ihrem
TE1INEN tück vielleicht sehr bald in die Niederungen des Lebens gezerrt
worden ware daß aber dieser Nur einmalig dem Leben gewährten
absoluten Höhe, I0 dieser strahlenden Vollkommenheit die Kwigkeit C11-

ist also CW1g dauern wird, JeHt der innerste Gemeinsamkeit
der Seelen, spater in der Wirklichkeit des SaNzZCnN Seins

Daß doch die Frauen un Mütter der Toten., die Zu dieser ohe hebender
Erkenntnis vorgedrungen 81n  d mıt der Mächtigkeit ihrer Seele auch die
Gefährtinnen gleichen Schicksals hineinführten dieses ecue Innen-
reich dem 1e allerlette Gemeinschaft mı: dem geliebten Menschen zuü

Ewigkeit geweiht wurde, weder Raum noch eıt mehr trennen,
ZUr Verständigung mıt? dem gehebten Menschen iıcht mehr der VWorte un
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Zeichen bedarf, soniler—fi dieser einfa& da üst, ünd überall, miıt einer
Liebe, die, der irdischen Fesseln entbunden, alien Gedanken und Wünschen
des erzens innewohnt, ja ihnen zuvorkommt. HFür diejenigen aber, ber
deren geliebten Toten bereits die schweren Gewitter des Lebens njieder-

sind un dıe BTQauUCH Schatten der Schuld, eINEr da un dort Verwun-

deten Liebe und gestorten Gemeinsamkeit zurückgelassen haben, das \
nıcht mehr VeRDAN als die Erfüllung des eiıgenen Wesens ersehnt, sondern oft nis
das schmerzlich andere ST  in hıs AD  { Bedrohung des eigenen Ich empfunden
un 14094  Pa noch wurde, für diese sıind die trenr-nden Schranken
geiallen, 1e irdischen Schatten getilgt, das INNEere Zueinander Yyo  ; allen
Mängeln des Endlichen befreit, daß jebt nichts mehr gilt alg das u der
TLiebe und das Vertrauen des Herzens, dessen Größe LE  s der Tote z
Lichte des ew1ıgen (Sottes schauen un den noch Lebenden mit den (Zaben
der Ewigkeit SCOEHCH darf. Daß doch 1e Herzen wach SEın Tur diese in.ne;‘ßten
(;naden der ın die Kwigkeit hinein Liebenden!

Was aber, weCxnin die Liebe ım jene Sanz andern Räume geschickt wird,
alle Krindungen des Grauens daheim sind, un wenn die Vo jahrelanger
Suche entzüundeten Äugen 1icht einmal W1SSEN,; ob 831e das gyekehte Herz 413
diesen Schluchten des Klends oder jense1lts des Todes erfragen mMUusseN, se1t-
dem das furchtbare „Vermißt” den Suchenden Tag un acht vVvVo der Hoff.
HUunNg in 1e Verzweiflung stößt un annn ın einem Taäusamen Spiel wieder
CcCue Hoffnungslichter erweckt eine Qual, wıe S1E einmal einNne schweigsame,
tapfere Bauersfrau, der Z7WEI Sohne gefallen und die beiden andern als VOETr-

mıß+ gemeldet wurden und yVvVonmn deren Lippen noch Iein Wort der Anklage
der des lauten Jammers gefallen, aytf eine Frage hın in dem schlichten Sab
Zzusammenfaßte: „ Ks ist das Fegfeuer anf dieser elt.° der wenn dieses
Schicksal die Braut anfallt, 1e 1D vielleicht E1n SZANZCS Leben laneg UMSORNSTE
Ausschau halt nach der Heimkehr des Verlobten, ahnend un doch ohne die
schreckliche ewißheit, daß dieser füur immer heimgekehrt 18  +7 Wenn das 1
alle Kerne ochweifende Auge H der heiße Wuunsch abzulenken vVecrmas,. der
Wunsch, selhber das Leid des eliehten tragen FAn dürfen, oder wenıgstiens
seiıne außere und innere Pein indern * önnen? Ist ler noch Antwort
möglich un wIieE heißt A1e auf jene Frage, die in diesen Herzen aufgestanden
ist und die Vo Tag in die acht und wieder ın den Tag begleitet. dıe YDoppel-
irage: Wo collen WwWIir suchen, WE können WIT helfen?

Ks ıst 21n Ört, W: diesen Vermißten begegnet, die Aufträge, ÄAussagen,
Biıtten, Wünsche und Zeichen, 1e Stimme ihres Eerzens erlauscht un ihnen
zeantwortet werden annn Dieser Ort ist das Herz Gottes selbst, und SeIN
Zugang 187 die große Liebe, die., alle Gesexe des Raumes un der Zeit ber-
windend, sieghaft die dunklen Nachte durchschreitet. die Dämonen ent-

machtet un ber alle „Iragik” hinweg liebt, bis S1e den Vermißten gefunden
hat un ıhm hbegegnet ım legten Heiligtum einer Liebe., VOrTr deren herrlicher
Wirklichkeit selbst die Frage nach Leben oder Tod nacht mehr Untergang.
sondern Pforte einer höheren Wirklichkeit der Liebe hbedeuntet. AT} eıner
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Das Leid und cier* Clmst  e  noch innigeren, in Ewigkeit unzei-étörbären, e‘ndgiiüiéén iiébesgémeixi]sdxaft.  Einer sölchen Suche, die in dem innersten Aufbruch ihrer Liebe Gott ge-  rufen, werden aber auch alle Wunder seiner allmächtigen Liebe zuteil, die  sichtbaren, und die noch viel innigeren, die nur im Herzen geschehen. Vorn  da hebt auch das Tun dieser Liebe an, mit all seinen inneren Mächten: das  Gebet, das Opfer, das sich stellvertretend für den geliebten Menschen vor  den Herrn kniet, damit diesem die Opfergänge erlassen werden, die heim-  lichen Tränen, die um ihre Wandlung in stille Freuden für den andern flehen,  die verzweifelt gerungenen Hände, in denen das eigene Leid zu Gott empor-  gehoben wird, daß er es vom andern nehme, die bereitwillig ertragenem  ®  Schauer der Einsamkeit und Verlassenheit, daß um ihretwillen in dem anderm  Herzen die innere Kraft und das Wissen um die mittragende Liebe ge-  deihe, bis alle Qualen dieses Fegfeuers gewandelt sind in kostbare heim-  liche Schägße, von denen der geliebte Mensch in der Ferne wunderbar lebt —  und staunt, wieviel innere Segnungen zu ihm kommen, und Tränen der  Freude weint, daß die Liebe über alle Fernen hinweg ihn so reich beschenkt  und er in seligem Vertrauen auf die geheimen Mächte der Gnade die stillen  Geschenke auf diesem immer zuverlässigen, jederzeit möglichen Weg glück-  lich lächelnd erwidert. Oder aber, ihrer nicht mehr bedürftig, sie für die Ewig-  keit des Wiedersehens hütet, um aus ihnen die kostbarste Krone der Liebe  zu bereiten.  Ist so Leid nicht Gnade? Gnade, als die reichste und tiefste Möglichkeit  der Liebe, ihres innersten Opferns und Verschwendens, die Möglichkeit einer  Verinnerlichung und Vollendung, einer Firnenweite der Liebe, wie sie die  weniger leidvolle Lebenssituation nie gewähren könnte.  Noch aber ist jener Frau keine Antwort gegeben, die mit ihrer Aussage  hineingeleuchtet hat in den Raum der Gnade, ohne ihn selber betreten zu  können. Ihr gesellt sich die Braut zu, die in treuem Harren, an allen Wer-  bungen vorübergehend, ihre in mühender Sorge und durchlittenen Schrecken  gesammelten Kostbarkeiten bis zu der Stunde aufbewahrte, da der Erselinte  kommen soll — und dieser kehrt zurück als verheirateter Mann mit einer  fremden Frau, die ein Kind von ihm unter dem Herzen trägt. Hat nicht in  diesen beiden Fällen das Leid die Liebe geschändet?  Diese Frage wird entschieden, einzig und allein entschieden von der Cröße  des Herzens und seiner Fähigkeit zur Gnade. Diese kann und wird über-  winden, sie wird auch dieses Leid wandeln. Im ersten Fall durch den ununter-  brochenen, heimlichen und heißesten Opferweg, der — wenn im andern noch  eine legte Ahnung von der Würde des Menschen lebendig ist — wie einst  Monikas Tränen seine Umkehr vor Gott erbluten und so den in die Irre  Gegangenen einmal vor diesem höchsten Wunder der Liebe in die Knie  zwingen wird, ein Weg, dem sich Gottes schöpferische Liebe am unmittel-  barsten verbündet. Und so wird er einmal die in leidenschaftlicher Reue  verbrennende Liebe eines aus Abgründen Heimkehrenden erfahren, oder  afber, wenn das verlorene Herz nicht mehr zu retten war, dann wird dieser  283
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noch innigeren, in Ewigkeit unzerstörbaren, e‘ndgiilti3en Liébesgemeifisdxaf £.
HKiner solchen. Suche. die iın dem innersten Aufbruch ihnrer Liebe (>0tt
ruien, werden aber auch alle Wunder SEINET allmächtigen Liebe zutenl, die
sichtbaren, un die noch vıel innıgeren, die r 1m Herzen geschehen. Von
da hebt auch das Trun dieser Liebe a mu all seinen ınneren Mächten: das
Gebet, das Opfer, das sich stellvertretend für den geliebten Menschen Vor

den Herrn kniet, damiıt diesem die Opfergänge erlassen werden. AGie eım-
lichen Tränen., die iINTEe Wandlung 4M stille Freuden für den andern üehen.
die verzweilfelt ErTUNSCHECH Hände, in denen das eigene Leid (zo0tt OÖT-
gehoben wird, daß 2r vVvo andern nehme., die bereitwillig eriragenem
Schauer der Fansamkeit nn Verlassenheit, daß ihretwillen in dem andern
Herzen die innere Kraft und das Wissen die mittragende Liebe >
deihe, bis alle Oualen dieses Fegfeuers gewandelt sınd in kostbare heim-
liche Schäße, Yvyo denen der geliebte Mensch in der WFerne wunderbar ebt
un staunft, wieviel innere degnungen ıhm kommen, un Tränen der
Hreude weıint, daß die Liebe ıber alle WFernen hinweg ihn > reich beschenkt
un ın seligem Vertrauen aunf 1€e geheimen Maächte der Gnade die stillen
Geschenke auf diesem immer zuverlässigen, jederzeit möglichen Weg zlück-
lıch äachelnd erwidert. der aber. ührer icht mehr bedüriftig, S1e für die HwWig-
eıt des Wiedersehens hütet, 50601 aus ihnen die kostbarste Krone der Liebe

bereiten.
ist Leid icht Gnade? Gnade als die reichste nd tiefste Möglichkeit

der Liebe, ilres innersten Opferns un Verschwendens, die Möglichkeit e1Ner
Verinnerlichung und Vollendung, einer Firnenweite der Liebe, wie L  .  IN dl(‘
wenıger leidvoalle Lebenssituyuation n1e gewähren könnte.

Noch aber ist jener WFrau keine AÄAntwort gegeben, 1e mıf ihrer AÄAussage
hineingeleuchtet hat aM den Kaum der Gnade, ohne hn selber betreten
können. Ihr geseilt sich die Braut Zı die aM Ireuem Harren, allen Wer-
bungen vorübergehend, ihre in mühender dorge un durchlittenen Schrecken
gesammelten Kostbarkeiten his der Stunde aufbewahrte, da der Wrsehnte
kommen so!! un dieser kehrt Zurück als verheirateter Mannn mat PIN EF
remden Frau, die eın ınd VO ihm unfier en Herzen tragt. Hat ıcht EL}
Jıesen beiden Fallen das Leid Adie Liebe geschändet?

Diese Frage wird entschieden, eINZIS und allein entschieden YVO der Größe
des erzens un seiner Fähigkeit Z (znade Diese annn un wird über-
winden, s1€e wird auch dieses Leid wandeln. Im ersten all durch den UunNnuntfer-.
brochenen, heimlichen un heißesten Upferweg, der nın 10081 andern noch
einNe legte Ahnung der Würde des Men  chen lebendig vst w1€e pınst
Monikas Tränen seine Umkehr vVo („ott erbluten un den yel die Irre
Gegangenen einmal Y diesem höchsten Wunder der Liehe in die Kunie
zwıngen wird. e1in Weg, dem sich Gottes schöpferische Liebe unmıttel.-
barsten verbündet. Und wird einmal d  1€ IN leidenschaftlicher Reue
verbrennende Liebe eINES aus Abgründen Heimkehrenden erfahren, oder
a»ber, wenn das verlorene Herz icht mehr Tetten wäar, annn wird dieser
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ateıle Weg dem Geleit Frau, die „nicht mıt em Schwert ı
der Hand, aber mı: dem Schwert ım Herzen“‘sıegte bei Gott selber
kommen un! das innıgste Mal: Liebe empfangen. In andern
all aber vermäas das Opfer des Abschieds ur  » den Treulosen d  1€ entschei-
gdende Gnade des Lebens erbitien un das vollbringen, W as VOLF Gott
und der Ewigkeit alleın ber die Beziehung zwischen ZWC1 Menschen ent-

scheidet namlı;ıech wieviel der N geopfert hat für den Weg des andern
Zzu (z0tt Gleichzeitig aber wırd dadurch der Tiefgang dieses Herzens aus-

gelotet für die echte Liebe andern Menschen oder für Golt selbst
Was aber ist Opfern ZAN Sagch, denen der Krieg das menschliehe

Antli5 erstiorL, die Schönheit inres Leibes eihn Bild des Jammers VeOer-

kehrt die Hoffnungen ihres ersien Frühlings tödlich bereift un die heiligen
Träume ihres jungcn Herzens zertireten hat, denen das Leben für iMMer

alles zerschlagen haben scheint daß ihre kraftvolle Männlichkeit
die Schwere ihrer EISCENCH BürdeTr und die ast der Sorge für ihre
Umgebung? Hier hat als Antwort S  e das Schweigen recht, das ehrfürchtige
Schweigen, ıcht das resignierende. ber ıst 1er noch Gnade?

Und doch ist h  1J1er Gott selber unmittelbar Werk denn Jer klafft e1Ne

der furchtharsten Wunden der Welt ber welcher inn ann jer noch
iragt werden? Der höchste daß die Liebe der andern offenbar werde an dieser
Wunde, daß offenbar werde, W äas eın Mensch für den andern ÖOpfer un
Hingabe vollbringen, iNnWIieEeWEL sich selhbst aufgeben annn ıcht mehr ZuUK

der natürlichen Liebe der Geschlechter oder aAUSs der Blutverbundenheit
zwischen Mutter un Sohn heraus, sondern aAus Liebe, 10 der der
Mensch 1 andern das Antlig Gottes srüßt, gerade da, es die Machte
der Finsternıs zerstioren wolillten. Und werden diese Menschen IMı} ıhren
Schicksalen zZU den heimlichen Glutpunkien der Menschheit, das Leid
verzweifelisten die Liebe kämpft, un die („o0tt zugelassen hat, damit
die TLiebe ihre endgültigen Siege, ihre unüuberwindliche Macht die (se-
schiehte der Herzen schreibe Sie sind gesehHt als Prüfsteine der Liebe, ZUu

Bewährung der andern, alg die große Frage des liebenden Gottes an die
Menschen „Liebst du mich? TLiebst du miıch a diesem enschen, dem das
Antlız zerschmetiert un die Würde des Menschen geschändet wurde?““ Das
Ja der AÄAntwort überwältigt die Schicksale, schenkt ıhnen Sinn, den Siınn
ıe Liebe rufen un &1 vVo ihr rufen ZU lassen

1e jedoch heißt die Antwort für jene Armen der Liebe, ın denen das
Iuück der Liebe vorüberging, S den Brand der heißen Sehnsucht nach ıhr
ihnen zurücklassend, Herz damit versengend? Wie annn ler Gnade
werden, w o NnIie Liebe erfahren wurde und doch je] ungefragte Bereit-
schaft zZU ihr da ıST daß das Herz sıch krüummt der unverbrauchten
Last? Bei ihnen scheint ıcht mehr die Möglichkeit der vorhergehenden Leid-
>  er  THPpPE velten, die darın bestand, stille Leuchtfener menschlicher Liebes-
un Opferfähigkeit u se1ın.

Und doch ıst S16 1341 C1iNEM allerleuten Ausmaß gegeben, ıcht dem
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1nnn der empfangenden Liebe bei den andern, sondern
aktıven des Verschwendens der CIBCHNCN. Mögen = ihren verborgenen
Träanen un hıtteren Stunden die Leidbrunnen aller Zerir un U L-

gebetenen Liebe, den bitteren Ruf all derer vernehmen, denen der Brand
der Triebe den Aufschrei nach echter Liebe auf die Lippen gepreßt, un
ZU heimlichen Altaäaren werden, auf denen die Opferlichter brennen für 1€
vo der Liebe Verschmähten, bei denen icht Leid isSı mıL dem die
Liebe ZU Iohnen pHegt, sondern das Leid derer, die SsS1Ce z Laune oder Ver-
achtung gemieden, qualvoll die LEhre des gekränkten Herzens verlegend

Ein Berufener hat das, 4yer geht einmal folgendes Bild g —-
kleidet ”9 Fın JUNSCI annn glaubte daran, daß auch die Völker hre he-
sonderen Schugßengel haben, un SCTR hätte einmal den Engel SC1INES

CISCHCNH Volkes gesehen Der Grund dieses Wunsches lag darin, daß mıt
dem Gang der menschlichen Dinge (Gewissensnot hatte Er sah 7ı B
daß allenthalben vıel Unrecht geschieht oft solches, das wirklich \} Him-
mel schreit Das emporte ;h' mächtig, un zuweilen dachte c den
Klageschreien derer, die das Unrecht erleiden, müuüßte das Gebäude der Welt
einsiurzen Wie 1s! möglich daß noch hält, rief Aus Und eben des-
halb hälte SCrn den Schugengel SC1INES Volkes gesehen, damiıt ıhm dieser
das Unerklärliche einmail erkläre Siehe da, Abends erschien ihm der
Schugengel sSC1INCS$8 Volkes un sprach A iıhm also ll dir heute einma|l
ZCISCN, welche Menschen VOTr Gott als die Säulen der VWelt gelten Hs gibt
ihrer viele, die insgeheim das Gebäude der Welt tragen helfen Die mächtigsten
aber sınd ihrer dreiunddreißig an Zahl Jegut aber komme mıft I, ich 1l
dir die Saulen ZC1ECH, welche die VWelt Lragen Sie ZiNScCh un kamen

Die armıe roß-e1inNne Hütte In der Hütte saß &»  - buckliges VWeiblein
mutter, € der Student S1€ allein muß sızend schlafen auf solchen Stuh-
len! Es 1ST Sar keine Großmutter, g der Engel s$1e 18t icht einma!
Mutter Dieses bucklige Fräulein sehnte sich nach nıchts sehr als nach

Kınde. un S16 € CTr hbe sıich selbst ennn hätte S1e f p} andern
gyesagt ware 516 ausgelacht worden Die Welt vähe ich für eın

Kind! Die Welt! Eines Tages aber sprach Gott ihr Nein, (1

vekehrt die SANZE Welt soll dir CION ınd SC1N un S16 hat ecs beherzigt
un 1  ®  hre Barmherzigkeit hat sS1e vielfachen Mutter gemacht Von
ihr aber der Kngel KEs ist e1Ne€E der dreiunddreißig mächtigsten Säulen,
die die Welt Lragen.GG

Wer aber noch einNne Frage ZU iUn hat, die aus Nne Leid der Schuld
stammt, der MOSEC daran denken, daß Gott größer ist als die Schuld un daß
einmal das Wort VOo der felix culpa gESagT wurde die i} Leid die deß-
NUNSCH der Suühne un Läuterung austeilt un die Größe gottnahen
Verzeihenkönnens, die Weiträumigkeit Menschenliebe., die s dem
KRingen mıiıft den CISCHNCH Schwächen den andern hebevall un geduldig au  N
ihnen heraushilft. An all diese Segnungen hat Geott 11 eine Bedingung
geknüpft: daß Mensch el geliehbt habe Wer e1n solches Schicksal auf
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sich SCEHOMMEN, der veErmäß annn auch die großen Äntworten geben, icht
die des Wortes, sondern die der CISCHNECN Wunden un Narben SCINCS g -
schlagenen Leibes und durchgebluteten Seele

„Die Geschenke der Gnade sehen nıemals den Dıngen gleich die WIFr

bitten, 516e sıind 1e1 herrlicher alg dıe Wunschbilder UuUNseres erzens sagt
Reinhold chneider Einen ahnlich tiefen Siınn annn Ma  } der Legende VO

KRotkehlichen VO Seima Lagerlöf ablauschen Der kleine Vogel der S1 z

Spiegel des /assers beschaut stellt fest daß Gott in 5A2 unberechtigt
Rotkehlechen getauft hat un 31 Gott anf Sein Versehen aufmerksam

machen VWiıe oft nıcht der Mensch ies auch iUunNn Z muüssen! Gott ent-

gegnet iıhnm, daß ©S nıcht aus Vergeßlichkeit gyeschehen SCHI, un obwohl
f{ür den Herrgott 10898 eCiINe Kleinigkeit ZCWESCH Wäare, ihm die roite Farbe

geben, Lut 6S ıcht Wie of+ hadert der Mensch mı17 Gott, weıl auch
inm solche „Kleinigkeiten versagt! Nun HA USSCH die KRotkehlehen diese Warbe
seibst erwerben suchen, von Geschlecht Geschlecht un keinem g -
lingt CS das eiNe erhofft e6s aureh die lut des Gesanges, das andere durch 1€
Inbrunst der Leidenschaft CLn drittes durch den kühnen Mut des Biutes ber
ye01 geschieht das Ersehnte SO resıgnıeren S16 Die Parallele mı: dem Men-
schen, der leidenschaftlich aber Uumsonst e1in Gut hat 1st eut-

Ind annn geschieht das Wunder In ınnıgstem Miıit Leiden umflatter?
der pate Nachfahre das Haupt des Gekreuzigten auf Golgatha ber
möchte tieber CL Adler SCIHN, miırt dem Schnabel die Nägel = den Händen
ziehen AA können Die Arauer ber Unfähigkeit jedoch wird übersiegt
Vo der Liebe; Hiegt hinzu und zieht W. Dorn aus der
Stirne des Heiligen Und da geschieht C5, woranf S16 alle
51 lange vergeblich }  *»  Cn CIn Blutstropfen fällt ayuıf d  1€e Brust de
Vogels und färbht s 1 ÜOTX für un für alle (reschlechter., daß VO

10308 die kleinen Vögel das rotie Mal alıt der DBrust Lragen Und die Paral-
ele Läßt ıcht aunch G(Got?t den Menschen manchmal C110 San ZCS Leben lang
scheinbar vergeblich waritien, un annn beschert CIMn Wunder., köstlich
und schön, wWIe die kühnste Schnsucht des Menschen NIE hätte eriraumen
können? Und C® wird offenbar, daß DUF der Größe un Innigkeit der
Gnade wiılien die eıt des artens Jange sSCe1inNn mußte, lang, hıs die
Beife erreicht War Und auch da IST. 6S ıcht die große Tat des Menschen,

deretwillen ot+t das Wunder gewährt sondern die Echtheit des Herzens,
die Größe der Liehbe Das Vöglein, das iıcht helfen Z können glaubt weil

eın Adler ist un der Mensch der sıch ausgeschlossen wäahnt Vo den
großen Möglichkeiten der Hilfe, un der annn doch echten Tiebe
das Wagnis -  S  eBl, beide werden überreich ausgezeichnet VO dem Schöpfer,
der Sı  ch in den Schwachen verherrrlichen ıll 1S aber eın solches Wunder
geschieht, klagen die Menschen iber den schweigenden „unguütigen” Gott.
So gehört auch die Geschichte Vo der flammenden Brust des Rotkehlchens.
das Atemzug Jang der Eingebung SC1INeEeTr Liebe gefolgt war und hr
mehr hatte als dem Bewußtsein SC1Der Schwäche. mehr als SC1NECIMN
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S Schöpier irregewordenen Herzen, dem Auftrag des Leides die
Welt, 44 Auftrag der Liebe

©O soll die Taitsache des Leıds, des heute gröhten Leids ıka der Geschichte
uUuNsereEs Voikes 1e68s eiNe Ergebnis rufen: Ce1INe Aussaat der Liebe die noch
gröber IS! als die Ernte des Todes, die noch heimlichere Tietfen erfaßt als
die abgründigsten Wurzeln des Leids 99  IM Gebot gebe iıch euch
1nebet einander! Wie iıch euch geliebt habe, sollt auch ;hr einander Meben
(Joh 13, 34) Von da au können WALFr vielleicht ein verstiehen, daß
Gott das Leid geschehen. läßt, damit die Liebe ihr Reich erhalte und das
Zeichen ihrer Mächtigkeit un ihres Sieges ber Leben, Tod und Gewalt

die s“eelen der Menschen
Zusammeniassend aßt sıch Die yöttliche Hılfe der Leidirage

besteht a180 wesentlich darıa, daß S1IC das Leid degen, Gnade wandelt
Bei dieser Wandlung aßt (70tt den Menschen schöpferisch mitwirken,
wirkt 166381 ihm das iNNeEeTe®e Waunder Wenn der Mensch icht ll
geschieht CS nıcht In dem Maße jedoch dem mitwirkt quellen die
HRNETCH Segensbrunnen

aß aber 7Ott das Leid HUr wandelt iıcht hbeseitigt Cs 2180 stehen a
daß überhaupt entstehen aßt mehr och daß CS A wollen scheint
un iıhm dieser Welt 1i solche KEndgültigkeit zugesteht diese Vatsache
ı151 für viele das große Ärgernis, QAuSs dem heraus S$1€e€ Gott anklagen, Ia1ıf
leidenschaftlich liebenden Herzen anklagen aAUSs großen Yn ebe den
Menschen heraus Denn alle Versuche, das Leid ais Quelle der Gnade un
höchste Möglichkeit der Liebe erklären, n das leidgetroffene
Herz iıcht ZU) Schweigen bringen, VErTMOSZCH höchstens ZA beschwich
Ugen, daß 6S niıcht wildem Aufruhr aufsteht wider den (zo0tt der das Leid
verschwendet.

Und Mu auch der Christ ı e allerlegten Aufbruch der Suche sıch
IM1ı1 dem Warum un Ü endgültigen Sinngebung des Leids weitermuühen
Hs lıegen ZWAar viele mehr oder WENiISCF beifriedigende Äntworien auf den
Gemeinplägen allgemeiner Erklärungen bereıt Anstatt M1 diesen
müden, er einfach auf AA menschliche Verkörperungen his Zu:r

legten Konsequenz gelebten AÄAntwort hingewiesen auf Job un Christus
Beide Gestalten sın  d eingetaucht ein Übermaß VOo physischem un SC6-

lischem Leid das bei Christus der Gotiverlassenheit H481 Kreuz a
soluten Höhepunkt erreicht Im ersien Hall hat Gott das Leid zugelassen,
im) andern sSo gewollt.. Ja, hat sSC1INEeN CEISCNCN Schn, mıt dem
EW1gETr Liebe verbunden 18%, 1n das tiefste überhaupt mögliche Leid geschickt.
Von ı1er aus erhalt das W arum ıun icht WIir hisher VO Menschen aus,
sondern Vo Gott her legte Antwort:

Gott denkt groß VO Menschen un ll ihn ZU Größe erziehen Und
deshalb 1l} den Menschen ıcht vergewaltigen, ihn ıcht A se1inenmn
Sklaven machen. der ıcht anders kann, alg iıhm dienen Er 11 die Hingabe
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SC1INCS Geschöpfes icht als Ergebnis S Zwanges, sondern als Geschenk
SCeCINEeETr Freiheit br weıiß daß der Mensch S Bunde mır iıhm ıcht iır

Versuchungen, sondern den Bösen selbst gefeit 48 Und Spannt
den Menschen hıneın den Entscheidungskampf nicht Freude AL

sSEeIiNEM Kıngen, sondern dem Willen, den Menschen selber mitwirken
lassen w sSeC1INECTr Vollendung, tüur die ıhım der Herr e1nN unaussprechliches

ylüeck bereitet hat ber Goitt 151 gerecht un aßt die, die erwählt,
wı1ıe Job erproben un autern allen Sturmen des Leids und schenkt erst
nach der Bewährung CWISC, unendliche Freuden.

Und Christus? Christus sollte durch das Leid uNnsere Erlösung erwirken,
£1Ne€e Krlösung nicht v Leid sondern durch das Leid Und ' hat 6S

Christus aNSCHOMM auf sıch S  MICH, Cs allen SCINEN Formen
weihen, heiligen un ıhm Cr großen Sınn ZU geben, den der Sühne

des Opfers, der tiefsten un allerlegten Möglichkeit der Liebe Dies 1sT der
ehristliche Sinn des Leıds Vo Menschen her gesehen Von Gott her gesehen
ber sollte das Leiden Christi, das menschlich gesprochen die tragischste
Katastrophe Kınzelnen der Weltgeschichte darstellt den Beweıls
erbringen, daß die Entscheidungen dieser Welt icht die endgültigen sınd
daß diese nıcht VOmMm Menschen gefällt werden, sondern VOo dem höchsten.,
vollkommensten Wesen, Von Gott der die Menschen ohl VO Menschen
verurteillen aßt aber Xnu  Fa dadurch ıhnen un an ihnen die Würde des
Menschen, iLLNeEeT®e Freiheit darzutun un ıh reif un: fähig FAÄN machen
für die W Herrlichkeit sC1INeEeTr Kntscheidung Daß diese icht das Phantom

edien Konstruktion oder C1iLn illusionistischer Fluchtweg für die Schwa-
chen 1851 die das Leben ıcht A vermöchten, mindesten
icht auirecht ZU vermöchten, w1e es Wiechert VOo sSCcC1NEMM Jons
Ehrenreich verlangt, dafür die Auferstehung Christi VOoO den Toten,
durch die Gott die leßte Endgültigkeit un absolute Zuständigkeit sCeCiIiNETr

Entscheidung die VWelt hineingesprochen hat
Es wurde schon darauf hingewiesen, daß Wiechert ıst ja jer der

Vertreter ehrlich suchender Menschen, denen die Frage nach dem Leid un
nach Gott die Seele aufreıßt daß Wiechert diese Sınngebung des Leids

ZWwWar als trostreich aber icht als wahr anerkennt weil 1e Wahrheit
ihrer Grundlage ın Abrede stellt. Er gibt jedoch einerlei Grund geschweige
denn nNnen Gegenbeweis hierfür Daß die christliche Lösung ıu als
Illusion zuläßt, 151 daher hbe vielleicht das Ergebnis
wissenschaftlichen Erwägung als vielmehr das SCINCSs Herzens, SECINET Liebe

den Menschen, die den „grausamen‘”, dem Menschen feindselig gesinnten
Gott anklagt. So soll auch hıer 1E Antwort VO Herzen her gegeben werden,

s1€ kann ı11 legten DUr daher kommen So überzeugend logısch ZW11-

gend alle Beweisgründe für den Siınn des Leides VOoO Gott her un für
endgültige Überwindung VO Christus her SC1N MOSCH, Wenn s1ie nıcht das
Herz treffen, wird sıch dieses dagegen aufbäumen un anklagen, leiden-
schaftlich un furchtbar, WI1®e Wiechert „Das Leid 1st en heiliger
2988
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KEngel, und durch es sıind Menschen größer geworden als durch alle Freuden
dieser elt‘“ sagt War Adalbert Stifter, un gibt D dem Leid die großen I T DE Deutung VO Sittlichen her; aber auch S16 i1st endelegt unzulänglich

Und 1st auch 1er die legte, CINZ1IZ E AÄAntwort auf die Anklage des Her-
ZCUS die Liebe, diesem Fall INn die Liebe Gott die Liebe eben
diesem (Sott die auch da liebt s1e ıcht versteht un begreift die Nnu  Ha
mıt der Sicherheit der Liebe weiß daß dieser cheinbar Gott es

unbedingt gul mıiıt hr' besten un 1€e€  )| besser als die Menschen,
die sıch mühen, iıhr das Leid abzunehmen. Es ıst JjeNE höchste Liebe, aus der
das Buch stamm(%, 1}  w} dem der Gläubige un Ungläubige Probleme qals
einNne CINZ1I15€ leidenschaftliche Frage Gott wiederfindet aber auch 1€e€ Ant-
wort des suchenden, liebenden Herzens; WIr INeiNeEN das Buch „Der Mensch
Job redet Mm1%t ott‘“ In sSCiINEM Vorwort heißt es „Der Mensch Job 1st der
mühselige un beladene Mensch 151 der iragende Mensch der die Weltr
begierig und bange durchforscht und sıch wıeder zıtternd VOTLTr em
Unbegreiflichen findet Er steht VOrTr dem Lichte Gottes un 6s 1st ihm wWIe

Finsternis, unbegreiflich Er rı das Gute un fühlt sıch dem Bösen
verfallen HKr liebt die Engel Gottes un muß doch wieder sehen., daß
der Dämon Vor Gottes Angesicht steht ber Weiln je un J das Wort
der Liehe gefunden hat ann wird das allemal SC1IN legtes Wort Sobald

das Schweigen der Liebe eingeht wird auch ihm still G ©

Es gilt 1l1er das Wort Pascals „Le des TaısonNs Uuue 1a ralson

connaılt Das Das Herz hat Gründe, die die Vernunft nicht kennt AA Diese
Gründe geben die tiefste Antwort auf das Leidproblem Ist es icht schon
bei deı menschlichen Liebe S daß der Mensch der echt un tief lieht sıch
danach sehnt sCINEN Glauben den geliebten Menschen beweisen
un doch ist 1er durch das Nur-Menschsein des geliebten Wesens
och die Möglichkeit tatsächlichen Sıch Irrens gegeben Und bei Gott
dem Absoluten., dem WIFT, wWenn Gottesbegriff wahr ISE die höchste
Vollkommenheit also auch die Vollkommenheit in der (‚üte und die oll

endung der Liebe zugestehen IMNUuSSEeN werden WIT iINMTre weil der Zanz
andere 15 der nach anderen, rößeren, CWIgCN Gesegen denkt un liebt
un un deshalb nıcht e1in fragwürdiges endliches lück sondern das voll-
kommene Ne Ewigkeit zuteijlen ll Der Grund uUNseres Irrens liegt
nıcht bei Gott sondern uns selbst, in der Unzulänglichkeit Nserer Liehe

ıhm „ IN der Liebe liegt alles  06 1€S$ gilt auch Jler Der Mensch der Gott
hebht wird 111 SC1INET Liebe hm un der übergroßen VO Gott her
stromenden Liebe die Antworten auf alle Fragen finden, wWwW1€e cs ehben das
Wesen der echten Liebe ist daß S16 liebt un auch da, die
andern nıicht mehr iun und verteidigt die andern anklagen bei der
Liebe ZU Menschen wieder e1Nn Risiko (das dennoch viele große Liebende auf
siıch genommen), Gott aber., dem Absoluten. gegenüber eın W agnis wenn
auch der Sprung anzcn Lebens 1e göttlichen Dimensionen Von
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ihnen gewéitét‚ geformt, immer tiefer Bineinéétragen in die übermenschlich
großen LiebesgeseBe eines Gottes, erhält auch für sıe das Leid einen yanz
HCUCNH, ın emem lezten Innenreich der Seele beheimateten Sinn: das Leid
als der große Liebesweg des Menschen Z.U Gott.

Das Leid als den Liebesweg Zzweier Menschen zueinander haben die
größten Dichter aller Völker und Zeiten besungen. Das Leid als den Liebes-
wg des Menschen ZU Gott haben die großen un: heiligen Menschen aller
Völker und Zeiten gelebt. Weil sich aber dieser Liebe auch der Reichtum
Gottes, seine inebe den Menschen mitteilt, diese Menschen auch
immer die größten Liebenden der Menschheit, ihre verschwenderischsten
Wohltäter. So wird die unbegrenzte, iın göttliche Dimensionen getauchte
Leidfähigkeit ihrer Liebe Zzum Segen für 1€e€ Menschheit, ın dem S1e
das Leid ersehnen qals Sühne, als Opfer für die. die CS icht iragen können,
und u durch das Außerste Al eigenem Leid Zeugni1s dafür abzulegen, dal
der Mensch eiInNn Übermaß körperlichem un seelischem Leid iıcht DUr

aushalten, sondern gerade darin seine höchste menschliche Vollendung
reichen kann, wenn 1€e Liebe seines Gottes ernth genommen hat un
wenn die Kündung dieser Liebe, ihrer Segnungen un ihrer leiderlösenden

Wunder innersten Anliegen seines erzens geworden 1st.

Um diese Haltung rıngen un duSs ihr heraus die große un kleine
Leiderfahrung des Alltags In Bégqgnungen des Menschen mıt dem ewig
liebenden Gott wandeln, das War un ıst, heute zumal, die Sendung des
Christen. Es ist die Sendung der großen Liehe

Zur Art- un Rassengéschichte des enschen
Von RÜSCHKAMP

WE grundverschiedene Entwicklungsvorgänge kennzeichnen die Ge-
schichte der Lebewesen: der aus ıinneren (endogenen) Ursachen gerichtet
(orthogenetisch) verlaufende Prozeß eıner Weiterentwicklung VO Stufe
Siufe, vergleichbar den Altersstufen der Individuen, und 1€ auf jeder Stufe
arbeitende Aufspaltung der Arteinheit durch Rassenbildung. Diese beruht
1m wesentlichen auyf einer durch Auslese gesteuerien Varijabilität un bewirkt
die Anpassung verschiedene Lebensräume, Lebensbedingungen und Lie-
bensweisen. Je verschiedener und abgeschlossener die einzelnen Lebensräume
sınd un ]Je Jänger die Isolation andauert, desto auffälliger werden die
Rassenunterschiede. 1e durch künstliche Isolierung un Auslese (Zuchtwahl)
erreichte Formenmannigfaltigkeit unNnserer Nugßpflanzen und Nugtiere zeigt

deutlichsten die Fähigkeit der Urganiısmen ZU  b KRassenbildung. Gleich
sınnıger (progressiver) Wandel der Erscheinungsform un unterschiedli_che
(divergente) Spezialisierung durch Rassenbildung kennzeichnen 1€ Art
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und Ras 0  »} ch 1 ht allerl O_réanfsmen eın Ge‚seg‚ VO dem auch
der Mensch grundsäglich iıcht ausgenommen ist*.

Wenn seine Artgeschichte bereits 1m ersten Drittel des Diluvium (Qdartär)
VOr rund 600 000 Jahren begann eine Frage, auf die WITr noch zurück-
kommen würde S1e eıne Kette VOo Generationen bedeuten,

(enerationen auf das Jahrtausend vorausgeseBt“. Auch wenn das g -
nannte, vielfach ANSCHOMMCNHNE Alter hoch 1st un INn VWirklichkeit
bedeutend geringer Wäarl, haben WIT iımmer noch mıt einer sehr langen Art-
geschichte des Menschen, mut einem beachtlichen 1m Laufe der eıt voll-
ZUSCHEN Wandel der Erscheinungsform und mıt einer Aufspaltung IN viele,
teils ausgestorbene, teils lebende Rassen rechnen. Dies mehr, weil
der Mensch dem Entwicklungsanreiz mehrerer Eiszeiten unterworfen war
un infolge seiner. ZUI enl dadurck aufgezwungenen Wanderungen eın
Kosmopolit höchsten Grades geworden ist Sseın Wohngebiet übertrifft heute
in horizontaler un vertikaler KRichtung das Ausbreitungsgebiet aller anderen
Lebewesen. un cdie einzelnen Wohnprovinzen sıind ıIn klimatischer, floristi-
scher un faunistischer insicht denkbar verschieden. Der Mensch ıst ın den
Tiefebenen 1im Innern der estländer und den Meeresküsten ebenso —
Hause w1ıe auf den Hochflächen des Himalaya un der Anden. ın arktischen
Gebieten w1e ıin aquatorialen ITropenzonen, 1Mm lichten Freiland wI1e im alb-
dunkel teuchtwarmer Urwälder. Demgemäß mu die Menschheit eine Fülle
vVvon Rassen aufweisen;: dieser Erwartung entspricht die VWirklichkeit.

Der Mensch 1ın systematischer Schau Die Summe gemeinsamer
Merkmale, die den Jegtzeitmenschen als Ahnenerhe verblieben oder als
artgeschiditljd1er Neuerwerh ihre derzeitige Entwicklungsstufe kennzeichnen
unterscheidet S1e als eindeutig hbegrenzte Körperformgruppe VO  a} allen
deren Lebewesen un verleiht ihnen In der Systematik den KRang einerFamilie (Hominidae) mıt der Gattung Homao un einer lebenden Art
(Homo sapiens). Die Arteinheit wird lange hbestehen, als be Rassen-
kreuzungen die Fruchtbarkeit gewahrt bleibt: un dafür dürfte der welt-
umspannende Verkehr —  anl Land, Z Wasser und ın der Luft SOTSCH, der die
rassenisolierenden Schranken überwindet. unausgesehter Kıinkreuzung (Pan-
mM1X1e) Vorschuh eistet un damit dem Zerfall der systematıschen Arteinheit
IN mehrere ın sıch abgeschlossene Fortpflanzungsgemeinschaften Arten) ent-

gfgenwirkt. 1€e Formverwandtschaft des Menschen und der Menschenähn-

Kine klassische Ausnahme biılden die wenigen sogenannten Dauerformen, uralte Arten,deren Entwicklungspotenz erschöpft erscheint und die, dank konservativer LebensvgeisgIM unveränderten (marinen) Lebensraum, dem Ausleseprozeß entgehen.Für ‚„CAI1e biologisch verschwindend kurze Ze:  t“ eıt Beginn uns Zeitrechnung Seiz
Egon Eickstedt In seiner „Rassenkunde und Rassengeschichte der Menschheit“® (Stuttgart1934, 255 dies grundlegende Werk ist gemeımnt, wenn Im Verlauf des Aufsatzes „Kick-
stedt ( ıtıert wird: die bisher erschienenen Lieferungen der Neuauflage sind Zt
mir nicht Hand) b( Generationen Für die gleiche Zeitspanne VO: Jahrhundert
Abrahams (rund —1900 V, Chr.) bis auf Joseph, den Nährvater Jesu, ind Im Stammbaum
Christi bei Matthäus Generationen aufgezählt, S INe Verkiirzung des Stamm-
baumes um‘ ein Drittel der melu-y vermuten 1aäßt.
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lichen findet der Systematik ihren Ausdruck darin, daß die Anthropi,
Anthropomorpha und Cynomorpha,die Subtribus ı Tribus der altweltlichen
Schmalnasen (Catarrhina) bilden, die mıiıt dem Tribus der neuweltlichen
Breitnasen (Platyrrhina) als Unterordnung Anthropoidea der OÖrdnung
der Primaten stehen Im System steht der Mensch 4l der Spige aller Orga-
Nısmenartie Seıne Einordnung das System 157 aber 10858 möglich mı€

Vorbehalt und auf Grund Abstraktion, die VO se1iner W esens-
esonderheit absieht w as erlaubt ı1st ‚abstrahentium NO est mendacium
ank der Vo Schöpfer geschenkten Geistseele steht der Mensch als VT -

nunftbegabtes Wesen (Anımal rationale) außerhalb der Reihe der übrigen
vernunftlosen Geschöpfe irrationalia) un begründet Cc1in C1ISCENECS Natur-
rel das Menschenreich neben dem Pflanzen- un Tierreich

Gegenüber weitverbreiteten Irrtum, der namentlich Streit u
den Artbegriff die Hauptrolle spielte, ann nıcht scharf betont werden,
daß die Abgrenzung CENSCTYICK un wellerer, nıederer und höherer Formen:-
kreise (Kategorien) 301 der re1iInN beschreibenden und klassıfizierenden Syste-
matık keine Wesensunterschiede begründet der aufhebt. Der
Irrtum der gegenteilıgen Ansicht wird besonders dadurch offenkundig, daß
die Systematık die der menschlichen Artgeschichte durchlaufenen Ent
wicklungsstufen als Gattungs- un Artunterschiede behandelt. Die Systema-
tiker betrachten die Frühmenschen Asıens, Europas und Afrikas als Arten der
„ausgestorbenen” Gattung Anthropus*” die Neandertaler ı Asien, Europa und
Afrika als Subspeclies der ‚erloschenen“ Art Homo TIMISCHIUS neander:-
talensis) Den Artnamen Homo SaDıeNS hat Linne für den ehbenden Men
schen (H sapiens-alluvialis) reservıert wird auch den fossilen Altformen
HNSCTEeEerTr Entwicklungsstufe sapıens-diluvıalis) zuerkannt Im 1Ne her-
sıcht ber die rezenten und fossilen Urganismenformen schaffen und e1inNn®©

wissenschaftlıche Verständigung AD ermöglichen muß der Systematiker das
zerteilen, was. offensichtlich oder infolge Lückenhaftigkeit fossiler Dokumente
noch nıcht klar erkenntlich organisch genetisch zusammenhängt WIC die
Altersstunufen ınd Jüngling, Mann Der erwachsene Mensch ıst wesenhaft
(essentiell) as, W as als ınd schon WAäaT, 1st der Nensch der Gegenwart
NUr unwesentlich (akzidentell) VO Anthropus der Frühzelt verschieden, der
ebenfalls C1N vernunftbegabtes Wesen War, WIC eın Kulturhinterlassen-
schaft beweist Von dieser Sagı Fickstedt 4.11) 99D  1€ Kulturhöhe
des somatisch prımılıven Sinanthropus ist bemerkenswert und überraschend““

Vgl  I Rüschkamp, Der Mensch als (xlied der Schöpfung: dıese Zeitschrift 135 (1939)
367—5385.

Den (rattungsnamen Prachomo Vormensch STa Anthropus sollte -  . mit uück-
sicht auf die KEinheiıt aller Wissenschaften vermeiden, da doppelsinnig ist un oft nıicht
korrekten geschichtlichen Sinn für lie somatische Frühstufe des ©  ‚9 SEINCIN W esen
nach unwandelbaren Menschen gebraucht WIr  n sondern Sinn CeINnerTr falschen. mater1ıa-
listischen Evolutionslehre eINE wesenhalt unterwertige Vorstufe des Menschen bezeichnen
soll Die Materialisten übersehen, daß die Kindheitsstufle der Art W esen des Menschen

Cn andert WIC die Kindheitsstufe des Individuums.
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überraschend doch nNur, WeDN vergißt, daß . vielleicht überraschend
urtümliches Außere beseelt und g  e war Vo e1N€e] wesenhaft fertigen
Menschen, dessen bahnbrechende technische Erfindungen den Grundtypen
Uunserer Werkzeuge weiterleben Das Symbol des Kreuzes für „ausgestor-
ben * „erloschen VOoO der Anthropus- un Primigenius-Stufe bringt Zzu

Ausdruck daß diese artgeschichtlichen Entwicklungsstufen überwunden sind
und die a  C lebende Menschheit auf der Sapiens-Stufe steht, wobei aller-
dings Zu beachten ist, dal die modernen Kulturvölker S  S} progressıven, die
Naturvoölker hingegen Aus relativ urtümlichen (primitiven), entwicklungs-
gehemmten (retardierten) oder urtümlich-spezialisierten Rassen bestehen

Die Rassensystematik Erst die mıt der Neuzeit anhebenden Ent-
deckungs- un Worschungsreisen haben 1Ne einigermaßen erschöpfende ber-
sicht über die ebenden Menschenrassen ergeben die den Kulturvölkern der
Vergangenheit des yeographischen Horizontes notwendig fehlte
Von allen Versuchen, ZU Ne befriedigenden rassensystematischen Eintel-
lung /AN kommen., hat sıch besten die Unterscheidung Ne: mongoliden,
europiden und negriden assenkreises bewährt V d>Ss sachlich übereinstimmt
mıl der Einteilung der Menschheit nach Cuvier e1Nc gelbe weiße un
schwarze Hauptrasse Eın jeder Rassenkreis umfaßt eE1iNe Anzahl Haupt- und
Nebenrassen: azu kommen I6 deren Berührungs- un Überschneidungs-
gehieten Kontaktfoarmen

7 sınd die Eskimiden un Indianıden eın mongolid-europide diıe Polynesier un Aeihin-
piden INe europid negride, die Khoisaniden (Hottentotten und Buschmänner) vermutlich
1N€e mongolid--negride Kontaktform Altertümlich-spezialisiert sınd die eskimide Boreal-
und die pygmide W aldform: altertümlich-entwicklungsgehemmt die ZUIBR europiden Rassen-
kreis zählenden Inı = Fernen ÖOsten, die Wedda In Indien ınd aunf Ceylon die
Uraustralier. Die ahl der vV(  - alteren und Ial Autoren unterschiedenen Rassen
schwankt zwischen un 150; V, Eickstedt begnügt sich mıt

Im europiden Rassenkreis können WITr mit Eickstedt (1934, 338) S Hauptrassen
unterscheiden, die sich auf 1Ne südliche, zentrale un nördliche one verteilen, womit .
gleich die Kinwanderungsfolge das Von der jungsten Eisdecke freiwerdende Kuropa
gekennzeichnet IS  — Die Südzone umfaßt die mediterrane, orientalide und indide Kasse;
die mittlere one bewohnen Kurzkopfrassen die alpine, dinarische, armenide und
turanide: der Nordzone finden WIT ZWC blauäugig-blonde Rassen: die nordische, miıt
der dalisch- fälischen Nebenrasse, un die osteuropide (baltische) Rasse. Sämtliche Völker
Europas stellen heute eın KRassengemisch dar, das wesentlichen A USs den genannften
Hauptrassen besteht; das Überwiegen dieser Rassen und der prozentuale Anteil der
übrigen unterscheidet die Völker Kuropas. In Schweden, Norwegen, England, Holland,
Nord--Beigien, Deutschland und In der Schweiz überwiegt die nordisch-germanische Kome.-
ponen(te.,

Rassen sind nicht NUur Körperformgruppen, sondern auch ihren geistigen Veranlagun-
gecn Versc|  eden Die rassenpsychologischen Methoden SIN  d rsi 1 ausgearbeitet die
gesunden Ansätze Aazu leider durch den Nationalsozialismus iM Mißkredit gebracht Ver-
gleichen wWITr die kulturellen Leistungen der drei großen Rassenkreise, ann stehen die
Negriden bescheidensten da;: S1IE sind gyelstig N1S reESSAam; VO  i unmittelbaren
Sinneseindrücken stark beeinflußt: fehlt der vorausschauende Blick der Werdendes
kommen siecht und lehrt sich danach ZU richten In der afrikanischen Heimat wählen die
Neve  S&  T 141913 Berufe, deren Eritrag den Lebensnotwendigkeiten genugt,. In Amerika biılden

Kraft Der Urmensch als Schöpfer. Die geistige Welt des Eiszeitmenschen
(Berlin
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die Schwarzen, trotz des jahrhundertelangen Kontaktes mut denWeißen, “auch näck: ihrer
Befreiung VO!  —] der Sklaverei I anzch gesehen Ir eme untergeordnete soziale Schicht,
vVOo Ausnahmen, die kulturschöpferisch sind, abgesehen., anz anders geartet ist der
mongolide assenkreis. Standhaftigkeit, Beharrlichkeit, Anpassungs- und Be-
dürfnislosigkeit kennzeichnen in und Schöpfungen. Urwüchsigkeit ausgeprägtes
YFamilienleben und instinkthafte JIreue Natur verleihen ılım Fruchtbarkeit un:
zahlenmäßire Überlegenheit Man bestreitet das sagenhafte Alter und die Autochthonie
der chinesischen Kultur (Kinfluß VOo  = Sumer; Schrifttum TSE ab 1400 der 1200 Chr.)
Die hohe geistige Kultur Chinas ISte nach iRNeN gekehrt und symbolhaft hinter der chine-
sischen Mauer abgeschlossen. Die bekannten, ber Kuropa dahinbrausenden Mongolen-
sturme lassen nıicht vErSCSSCH, welch ungeheure und gefährliche Energien den gelben
Rassen schlummern. eit dem Jahrtausend Vor Christus, 441 Susa, Anau, Babylonien
und Hochanatolien die altesten Hochkulturen aufblühten, 185 ZUTE Gegenwart wurde der

ü |  B, S f  C 1 { Träger und Verbreiter der Zivilisation: Urmediterrane }

Susa, Urarmenide 1 Hochanatolien und Anau, Sumerer und nach ihnen Semiten Ziweil-
stromland Hamiten Nıltal Auch die Bändigung der Naturkräfte der technische ort-
schritt und e1InN Siegeslauf durch die Alte un: Neue Welt 15 ausschließlich V ölkern des
europiden Rassengemisches zZu danken ©

SO sıcher 2180 die Einzelmenschen, die einzelnen Rassen un die Rassen-
kreise sich 111 ıhren körperlichen und geıisiıgen Anlagen unterscheiden, -  P  >

hebt das die Wesensgleichheit der Menschen auf Es gibt aum C1IRE
andere Wahrheit die Vo der nationalsozialistischen Weltanschauung leiden-
schaftlicher bestritten wurde als diese. Vergebens

Die Wesensgleichheit aller Menschen folgt aus ihrer Ur-
sprungseinheit diese wiederum folgt eindeutig un klar aus O-
mischen un erbbiologischen Tatsachen. Wir sahen bereits, daß die Mensch
eıt LTrOoR KRassenmannigfaltigkeit innerhalb des Bios EeiNe scharf INTISSCH

einheitliche Körperformgruppe bildet: sS1€ 151 gekennzeichnet durch den
Besit der Geistseele, durch e1iNe gewaltige Großhirnentwicklung, durch auf-
rechten Gang, Ahnlichkeit der Körperproportionen, eC1iNe scharf begrenzte
Behaarung des Kopfes, durch Besig des Lippenrotes us kurz, s1€e ist durch
e1inNne FKülle anatomischer Merkmale als systematische Art Syste-
matısche Arteinheit 1sS% aber ıcht denkbar ohne Ursprungseinheit 1€e +heo-
reiische Vorstellung vVo artverschiedenen Ausgangsformen her könnte auf
dem Wege der außeren KFormannäherung (Konvergenz; vgl die Fischgestalt
mancher dauger) die Verschmelzung YAN Arteinheit zustandekommen.
erschien dem Anthropologen Mollison acherlich WIe De Varros Ansicht
der die Giraffe Camelopardus nannte, da S16 für eın Verschmelzungspro-
dukt Vo K amel un Leopard ansah Noch überzeugender 1st vielleicht 1€e
erbbiologische Tatsache, daß die Menschen aller Rassen (heute noch) mi1ıt-
einander ruchtbar sind ihre Keimzellen also e1n SANZCN och einheit-
lıches Erbgefüge enthalten. w 16e6 6s ıu  pard Vo NCr ECINCINSAMILCHN Ahnart
erht SsSCcCIMN kann., die Al bestimmten Zeit bestimmten Ort mı1ıt

noch einheitlichen artgerechten FErhbh- und Erscheinungsbild auftrat
So weıt 15 dieser Schluß zwingend un bietet wissenschaftliche Sıcherheilit
ber wWar die erschlossene Ausgangsform der Menschheit Mensch der
Sapiens- der Neandertaler- der Anthropusstufe oder Sar ec1n Anthropoide?

6 Vgl Muckermann, KRassenforschung und Volk der Zukunft 3 (Berlin-Bonn
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Da, abgesehen vVvVon den Möglichkeiten, die der Allmacht des Schöpférs offen-
standen, „„Nur vo Menschen e1in weıterer Mensch abstammen ann  I
(Pius XI., Acta Apost.: Sed [1941 | 506), nehmen Psychologen, Philo-
sophen un Theologen, VOoO ihrem Standpunkt b mıt Recht,Anstoß IL

ljleßten Glied der Frage, die die Mehrheit der Anthropologen und Erbbiologen
ebenso entschieden W 1 s1C bejaht.

Kınige Naturforscher freilich denken anders, Die Othenio Abel“‘ Er schreibt:
„Kin tiefgreifender Unterschied irennt die Gelbhäutigen un Hellhäutigen vVo

den Dunkelhäutigen. Dieser nterschied zwischen den Xanthodermen, Melano-
dermen un Leukodermen lıegt sicherlich außerordentlich weıt i der Mensch-
heitsgeschichte zurück GG Da es den Anthropoiden (von heute! Vf
hinsichtlich der Hautfarbe Rassenunterschiede gibt un die Stammes-
geschichte des Menschen A2US theoretischen Gründen bis ı Tertiär zurück-
reiche, SCı die verschiedene Hautfärbung der Menschenrassen „möglicherweise
und sechr wahrscheinlich“‘ schon. bei der Menschwerdung VO verschie-
denen Rassen Anthropoidenart als Erbstuück miıt auf den Weg g -
geben worden Mit c11 naturwissenschaftlichen Gründen aßt sich ohl die
Wahrscheinlichkeit aber nıcht die Denkmöglichkeit dieser Hypothese wider-
legen, da aych S1e e1iNne erbbiologisch notwendige Ursprungseinheit wahrt
Nun sıind WLLEr Katholiken Besitp Glaubenswahrheit, die u mıiıt ab
soluter Sicherheit verbürgt daß alle lebenden Menschen auf 6 3:

menschliches Urelternpaar zurückgehen Die Naturforscher, auyıch
die katholischen, haben natürlich das echt und die Pflicht „akade-
mischen“‘ Überprüfung dieser Glaubenswahrheit dabei ergeben sich keinerlei
naturwissenschaftliche Bedenken, Zweifel oder Widersprüche Es ann ]a
auch Sar ıcht qanders SC} alle wirklichen un ıcht bloß vermeintlichen
Glaubenswahrheiten bestehen jede Probe ıs bleibt also dabei, daß UÜUNSeTtE

cm  MN Stammeltern zZu bestimmten eıt an 161 bestimmten
Ort mıt noch einheitlichen FKrb- un Erscheinungsbild aufgetreten sind
Wie CS zwischen den Früchten Baumes auf der Sonnen- un der Schatten-

keinen VWesensunierschied geben kann, auch icht zwischen den mehr
begünstigten Progressivrassen der Kulturvölker un den stiefmütterlicher
behandelten entwicklungsgehemmten Rassen der Naturvölker, da S16 Früchte
des menschlichen Stammbaumes sınd 1le heute in der Menschheit
sıch findenden körperlichen un geıstlıgen Unterschiede beruhen direkt oder
indirekt auyf artgeschichtlich differenzierten, SLIDDEN- nd rassenmäßigen,
mendelnden, austauschbaren un kombinationsfähigen Mutationsmerkmalen

un desselben ursprüunglıch einheitlichen artgleichen Erbgutes ® He

Abel, 1€e Stellung des Menschen ı Rahmen der Wirbeltiere ena 3823853
OO Die Kombinationsfähigkeit rassischer Merkmale ist bereits beschränkt, harmonisches

Zusammenwirken der Erbanlagen exiremer F’remdrassen oft nicht mehr möglich. Von sol-
hen hen ist abzuraten, ü die Kinder nicht H. körperlicher, charakterlicher und geisti-
SCr Hinsicht gefährden. Die Aussicht, hochwertige Besonderheiten nahestehender Rassen
und überhaupt jedes Elternpaares ın den Kindern vereinigt Zzu sehen (Kombinations-
kreuzung), ist natürlich unbegrenzt.
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Menschen sınd Kinder des himmlischen Vaters undir unwesentlich
verschiedene Brüder ı der großen Menschenfamilie: allen stehen grundsäß-

die gleichen Menschenrechte
Der logisch zwingende Rückschluß Vo der Kreuzungsfähigkeit der Men:-

schenrassen anf die Ursprungseinheit gibt jedoch keinerlei Aufschluß ber
1€ Urheimat un das Alter unNnseres Geschlechtes her das Erscheinungsbild
der Stammeltern, ber den Verlauf üuUNserer Art- un Rassengeschichte

Die asıatısche Urheimat Es mas manchem Anhänger der ‚„NOTr-
dischen Kassenlehre geschmeichelt haben, aus VWeinerts fachmännischem
Munde ZUuU hören die Wiege der Menschheit habe vermutlich deutschen
Raum, suddeutsch donauländischen Raum gestanden Davon ann Sar
keine ede scın VWie konzentrische Wasserwellen auftf den Ausgangspunkt

deuten die ber die Ite un Neue VWelt sich ausbreitenden Wellen mittel-
alterlicher (mesozoischer) Keptilien- un neuzeitlicher (känozoischer) Säuger-
geschlechter un endlich die Rassen- un!: Kulturwellen der Menschheit auf
eın zentralasıatisches (G(Gebiet hin, VO dem nach dem biodynamischen
GeseB des Höherspezialisierten jeweils JUNSCTE artgeschichtliche Entwick-
lungsstufen un Rassen entwicklungsmüde und erstarrie altere Formen VeOer-

drängen un VO sıch herschieben Einem ersten Urpol der Ausbreitung
Arten widerspricht ıcht die Entstehung sekundärer Art- un Rassenpole
Asien 181 die größte estlandmasse der Erde:;: ihr rechnet Kuropa als
kleine Afrika als größte Halbinsel bis weıt 1Ns Diluvium hinein war das
erst 11 Tertiäar entstandene Indonesien nach Ausweis seciNnNer asıatischen Tier-
un Menschenwelt ber Hinterindien (und Formosa?) mıf dem asıatischen
Großkontinent verbunden Australien, Polynesien un die beiden Amerika
scheiden als Urheimat des Menschen aus S16 wurden anscheinend erst
Ende des Diluvium VO Altformen der Sapiens Stufe besiedelt

Das Alter des Menschengeschlechtes Darüber wurde ausführlich
Dezemberheft 1937 gehandelt* Abschließendes aßt sıch auch heute och

ıcht Es sec1ı daran erinnert daß die geologische Gliederung des
Diluvium i} kis- un Zwischeneiszeiten un die Astronomen Milanko-
witsch auf Grund sakularer Schwankungen der Sonnenbestrahlung für 110e

Million Jahre errechnete Yolge VOoO  ; Kalt un Warmzeiten sıch verblüffen-
der Weise decken un un die erwünschte ausreichend zuverlässige Chrono-
logie der Quartärzeit schenken Die VO Rev B Eberl !® nachgewlıesenen
Donau Eiszeiten liegen VOoO den Penckschen VIier Kiszeiten, richtiger Eis-
zeiıtgruppen (Günz Mindel Rıiß Würm), verlängern die Dauer des (Jesamt-
Diluvium im VO rund 600 000 auyf rund 800000 Jahre un erhöhen autfo-
matisch das Alter des Frühmenschen Sinanthropus pekinensis der dem ersten
Drittel des Diluvium ZUSCWIESECH wırd VO rund 4.00 000 auf rund 600 000

T  * 24 E Küschkamp, Wie alt ıst  — das Menschengeschlecht? in dieser Zeitschrift 133 (1937),
156—171 Man beachte die Tabelle ZUFE geologisch-astronomischen Gliederung des Diluyium

\  =
Eberl! Die Eiszeitenfolge 1944 noördlichen Alpenvorlande (Augsburg 427
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Jahre Dem Unterkiefer des Europanthropus heidelbergensis gibt Soerge] e1n

Alter Vo 530000 Jahren. Ein ahnliches Alter scheint dem Kinderschäde!
VOo Modjokerto (Java) zuzukom men ber V. Koenigswald dem WITLr eC1iNC

geologische Gliederung des javanischen Diluvium * die Entdeckung
des Piıthecanthropus H, 1881 un verdanken, seHtl diese Funde ı mittlere 7

Diluvium.

Riß- W ürm-Jung- N gandong- PTIMISCHIUS
Quartär Zwischeneiszeit WE ET IN E An A  gandong-  .  Dn  Fauna  S  |auna soloensis

Mindel Rıß- Irmil- Pithecanthropus
Zwischeneiszeit 430—237 erectusAUunNna

It- (zünz-Mindel.. 534.7-—480 D jetis- Anthropus
Quartär Zwischeneiszeit Fauna mod jokertensis

Folge der Quartär-Faunen mıiıt Menschenfunden Java, frei nach Koenigswald (1939)
unter Kinfügung der Dauer der fraglichen Z wischeneiszeiten ı Jahrhunderttausenden nach
Milankowitsch-Eberl

Wenn aber der BEWISSCH Merkmalen urtümlichere Pıthecanthropus
„höchstens“ 400 000 der progress1vere Sinanthropus aber 600000
Jahre alt SsSC1IN soll ann mußte Nne sechr alten un obendrein ent-

wicklungsgehemmten, legterer nNne rund 200 000 Jahre uın doch
aum fortgeschritteneren Ausbreitungswelle der zentralasiatischen Früh-
menschheit angehören, 1Ne Annahme die uns aber 1e1 ungeZWUNSCHNCT
als 1ı1er die analoge Tatsache erklärt daß manche geologisch altere
Neandertaler KEuropas PTOSTCSSLIVCT &1n  d als der urtümlichere, offenbar au  ke7)

alten FEinwandererwellen stammende Neandertaler der W ürm-KEiszeit Haben
auch die Wellen der alten un JUHNSCH Sapiens-Rassen die jeweils 1-

Lıveren Ureinwohner verdrängt die geographischen Randlagen und
Klendsgebieten ihre Zufluchtsstätte fanden un ort als rassısche Altschichten
ZU e1] noch ihr Dasein fristen ber die obige Unstimmigkeit VO reich
lich 200 000 Jahren 15t damıiıt sicher ıcht behoben Es ıST vielmehr
warien, daß Überprüfung un Neueinordnung fossiler Tier- un Menschen:-
funde die durch Aufteilung der alten Eiszeiten 1881 Gruppen VOoO

insgesam Cun Eis un Zwischeneiszeiten bereicherte Gliederung des
Diluvium CS erlaubt die hohen Alterszahlen bedeutend ZU kürzen Diese
Frage haben in erstier Linie die Geologen klären!* DE sind ıcht DUr die

11 In der Zeitschrift „Quartär®“, » Berlin 1939
me große Rolle bei Klärung der Altersfrage werden ıD noch die sechs lang-

gestreckten, unter sich gleichen Oberschenkel spielen, die Duhbhois in den Trinil Schichten
fand 1E entsprechen nicht echr den kurzen, platten, gebogenen Oberschenkeln der
Anthrepus-Stufe Von Peking, uch nıcht denen der Sapiens-Stufe mıt ihrem Schaftende
(planum popliteum) stumpf-eiförmigen Durchschnitt, der bei den Trinil Funden kreisrund ıst
(Mallison Entweder lebte neben Pithecanthropus ine iwa der Neandertaler-
Stufe angehörende Rasse soloensis?), der Pithecanthropus stand „„Mmit beiden Beinen“
aunf ber Sinanthropus fortgeschrittenen Stufe: in beiden Fällen ist Pithecanthropus
beachtlich JjunsScr als Sinanthropus TOLz der eil primitiveren Schäde!merkmale,
Mischungen alter und JUNSeCr Merkmale gibt bei allen Rassen
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Vorgeschichtsforscher, die mıt eiINeEer Kürzung der Zahlen rechnen, sondern
auch manche Anthropologen. V, Eickstedt a daß unsere ÄArt-
geschichte erst 8881 250 000 V. Chr der Jangen arıneciıl Mindel-Riß.- Zwi-
scheneiszeit begann, die nach Milankovitsch vomn 430 000 bis 237 000, also
193 000 Jahre dauerte In diesem Fall hätte die Menschheit noch die
beiden Riß- und die Tel Wirm-KEiszeiten und ihre Zwischeneiszeiten erlebt,

die Nacheiszeit (Alluvium), die Sud-Asien un Kuropa eiwa 000
V Chr.., skandinavischen Einzugsgebiet der nordischen Rasse eiwa 5 000
V, Chr begann, also < EINETr eıt da Orient bereits die alten Hoch
kulturen aufblühten Nebenbei erhellt hieraus die Lächerlichkeit un: Un-
haltbarkeit der Lehre., der nordische Mensch SsSCc1 der eigentliche Schöpfer
un Träger aller Kultur; als ver  er Eınwanderer mußte mıt dem
kargen nordischen Raum vorliebnehmen., den Unruhezentrum
Europas gemacht hat

Die artgeschichtlichen Entwicklungsstufen Liınn  e kannte
den Menschen Vo heute un hat iıh als Homo SaAaD1ICHS beschrieben Seine
Beschreibung paßt nıcht auf die Menschen der Neandertaler-Zeit und der
Urzeit unNnserer Art Es steckt also einNne köstliche Naivität und historische
Unmöglichkeit darin. daß jede auf iıhr heutiges Schönheitsideal pochende
Rasse bei der MNustrierung des biblischen Schöpfungsberichtes die Stamm-
eltern diesem ihrem Ideal entsprechend darstellt Der Mensch Vo heute
1st gekennzeichnet durch die mı: dem aufrechten Gang zusammenhängende
freie Balance des Kopfes., dessen Gehirnschädel den Gesichtsschädel 861 Größe
überwiegt un 81 mıiıt dem Stirnhirn. stärksten bei den Kuropiden, über
diesen vorschiebt: der Mensch VO heute 15 kleingesichtig und
- ß 1 Nn S Der Mensch der Anthropus-Stufe hatte ZwWar vollkommen auf-
rechten Gang, aber CSsS fehlte noch die freie Balance des Kopfes; durch
schnittlich wäar der Janggestreckte Gesichtsschädel noch groß der
flache, gestreckte Gehirnschädel vereinzelt noch größer Der Fruüh
mensch VOo Peking und Java wa großgesichtig und wWERISCT

ß hı Im Verlauf unNnseTrTer Artgeschichte hat eiINeE fortschreitende
(hormonale) Hemmung der Größenentfaltung des Gesichtsschädels, 105-

besondere der Zahn- un Kiefergröße, il UNSeTSTr Kleingesichtigkeit geführt
Zäahne und Kiefter des Frühmenschen sınd Durchschnitt doppelt Ca INasSsSıv

und groß aqals ulNsere Die Zahnzahl des Dauergebisses war damals wWwW1€ heute
uUNseTeE ljegten Mahlzähne (Weisheitszähne) sS1iNn  d stark 8 Erscheinen

verzogert nd kommen be1 0/9 der Kulturmenschen ıcht mehr » urch
bruch daß die Menschen der Zukunft ohl Nnu noch Zähne besigen
werden Wır haben 1er den typischen Fall gerichteten (orthogeneti-
schen) Prozesses VOo  i Augen, der S1. hologen und polytop, ganNzCh
Ausbreitungsgebiet der Art Verlauf der (Jenerationen 1N Richtung
fortgesetzt un obendrein ıcht Nnu den Menschen, sondern auch te-
matische Verwandtschaft umfaßt WIC die Übersicht zeıgt Die Zahnformel
für chneide- Vormahl. und Mahlzähne ist dabei auf CcC1in Viertel hbe
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schraänkt, da die Zähne des ber- und Unterkiefers Al Zahl. die der rechten
un linken Hälften spiegelbildlich gleich SIn

Stammesgeschichtliche Reduktion der Zahnzahl bei Menschen
und Systemverwandten

| Urtümliche plazentale Säuger., Zie gl der Ordnung der
Raubtiere.
in der fortgeschrittenen Ordnung der Primaten

U  A Altere Halbaffen (Lemuroidea: Adapidae).
Jüngere Halbaffen (Lemuroidea: Lemuridae., Lorisidae).
Neuweltliche Breitnasen (Anthropoidea: Platyrrhina).N &N &N &SN RN  N N d N  prun{ p{ pumnf  pumad Altweltl Schmalnasen (Catarrhina: Cyno-, Anthropomorpha,
Anthropi).

2: 28 10%/0 rTezeENter Kulturmenschen un Mensch der Zukunft.

icht DUu die Verkürzung des Gesichtsschädels. auch das zweıte Kenn-
zeichen des modernen Menschen, die Vergrößerung des Gehirnschädels, Ver-
bunden IT Aufwölbung un Einrollung, die dem Kopf erst die freie Ba-
lance gaben, 151 Folge art- und stammeszeschichtlichen Prozesses Das
„Geser der Größenzunahme‘‘ (Ch Deperet) *® bewirkt auch IN den Ord-
HNUNSCH der modernen Saäuger bei vielen, ıcht bei allen Arten, ein Ansteigen
der Körpergröße un bestimmter Abhängigkeit VO ihr, der Gehirn:-
zröße, insbesondere des Vorder- oder Großhirns Die Wuchshöhe der Zwerg-
völker liegt 150 und dürfte der der Anthropus Stufe entsprechen,
obwohl VWeidenreich für Sınanthropus hbereits 155 berechnet die Wuchs
höhe der Neandertaler Jag 155 nach Boule) oder 165 (nach
deren Autoren): heute sınd 200 und mehr bei Schweden un Niloten
Sar keine Seltenheit Nach Gipsausgüssen der (wenigen) frühmenschlichen
Schädel betrug die Hirnmasse der Frühmenschen 300— 1000 CC Durch
schnitt bei den Australiern beträgt sS1€e 1185 bei modernen Kulturvölkern
1425 hei der Stadtbevölkerung VO Paris 1550 CC maxımal bei Kuropiden
000 CC und wAas mehr Nach Arbeitshypothese VOo Dubois un
Versluys hat sich Stamm der plazentalen Säuger das GroBßhirn rhyth
misch sprunghaft verdoppelt indem VOoO eıt Z eıt beı der embryonalen
KEntwicklung des roßhirns eC11le Zellteilung mehr als bis dahin üblich
folgte: Bezeichnet Ha  b nıach Dubois Versluys die Spigmaus Sorex AUuSs der
Ordnung der Insektenfresser als Großhirnstufe annn stehen die prımılıyven
Säuger auf Großhirnstufe un die Masse der Huf. un Raubütiere auf
Stiufe C  ‘ die Stu  1e erreichten die Anthropoiden;: aut der heute

Deperet, Die Umbildung der Tierwelt. Deutsch N Wegner (Stuttgart 9
330

Versluys-Poeizl--Lorenz, Hirngröße und hormonales (reschehen bei der Mensch-
werdung Wien
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kanten Stiufe 37 standen die Frühmenschen, waäahrend die Neandertaler-und
Sapıens-Menschheit die Großhirnstufe einnehmen. Leider hat der Krieg
6CIiNe Stellungnahme der Anatomen bisher verhindert; Dubois un Versluys
sınd beide gestorben. (GGanz SC glatt un mechanisch aßt sich aber die Ab-
siufung iıcht durchführen: un wenn auch richtig ıst, daß DNu  f durch

Großhirnverhältnisse bei Anthropoiden Anthropus Homoa

Teilungsschritte
der Großhirnzellen 31 3

Großhirnstufe Ü
Großhirnmasse:

Milliardenzahl der
Großhirnzellen 3o (&

Hypothese der Großhirnverdoppelungen nach Dubois- Versluys

embryonal gesteigerie Teilung VoO Großhirnzellen eiN stammesgeschichtlicher
Massenzuwachs des Großhirns zustandekommen koynunte un das Großhirn
des Menschen ale Sib geıstıger Funktionen besonders stark entwickelt 1

D 18t es doch fraglich obh dieser Zuwachs rhythmisch sprunghaft das
n Großhirn erfaßte Bei Rednern scheıint das Sprachzentrum, bei Mu
sıkern das Gehörzentrum mehr als entwickelt ZU SC  E} beı den Euro-
piden 1st besonders das Stirnhirn, a1soO der Vorderteil des Großhirns, VOETr-

größert bei verschiedenen Ordnungen der Säuger bald dieser bald
©  © e1l des Gesamthirns 110e Vergrößerung, und ıcht selten sind Mittel-
und Nachhirn verkleinert Zwischen der uen Hypothese sprunghafter Zu-
nahme des gy€e Großhirns un der Ansıicht alterer Autoren (Flechsig,
Brodman, Ellioth Smith Economo) VOo kontinuierlichen Ver-
größerung des Gesamthirns liegt die Wahrheit offenbar der Mitte, indem
hald dieser., hald eil des Großhirns, SC 1 es sprunghaft se1 allmählich

Größe zunahm
| M Ü Schon die altesten Kulturstufen der Altstein-

Ze1ıt ber Asien, Europa und Afrika, 18 das Suüudende dieses Konti-
nentes, verbreitet. Auch die fossilen Überreste VO Pekıng, Trinil. Heidelberg
un (?) NJarassa-See ZC1ISCN eiNe weıte Verbreitung. Die Wohnhöhle vVo

Chou-Kou-Tien be Peking lieferte Überreste VOo mehr als Sinanthropus
pekinensis. Java schenkite un  } den Sangiran-Schichten den Kinderschädel
von Modijokerto und aus den Trinil-Schichten Pithecanthropus 1—IV, Kuropa
den Unterkiefer des Europanthropus heidelbergensis, der tief ‚881

altdiluvialen Sanden eingebettet lag Vielleicht gehört hierher auch Afriec-
anthropus NyarasseNsS1s, VOoO ohl Larsen 1935 entdeckt dessen eisenschwer
mineralisierte Schädelbruchstücke Z W E1 oder reı Individuen angehören;
S$1€e wurden vVOon einert bearbeitet Peking, un weıt der Küste des Gelben
Meeres. Tava als Suüudrand des altdiluvialen Asien. Heidelberg auf der OP-
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asiatischen Halbinsel sind Randlagen Großasiens, un das Gebiet desNjarassa-
Sees ı Ostafrıka hegt auf der Wanderstraße VOoO Asien nach Zentral- un
Suüdafrıka Daraus folgt: Schon die Frühmenschheit hat sich ber die alte
Welt ausgebreitet Die rassenmäßige Verschiedenheit der Anthropus-
Funde Aus Asien, Java, Kuropa (und Afrika?) un die VWeite der Wander-
WESC verlegt den Begınn uNnscrer Artgeschichte 1g 1ne ansehnliche e1ıt-
SPaANNE nach rückwärts Da der anatomische Eigenweg des Menschen., der

roßVo der roß ZU Kleingesichtigkeit VO der (relativen) Klein-
hirnigkeit führte, VO Peking-Frühmenschen Wäar eingeschlagen, b ehben
erst eingeschlagen WäarTr, wırd der Beginn dieses Weges ıcht mehr Sar Zz.u

weıt zurückliegen Die Frühmenschheit wWäar wärmeliebend, W as die YyCO-
graphische Lage der Funde und die Begleitfaunen eindeutig beweisen Das
Abdrängen der altesten Menschenformen die aslatischen Randlagen seBt
ein Ausschwärmen TOSTESSIVCTET Formen s der zentralasiatischen Ur-
heimat OTraus,. Die nachdrängenden Wellen können Ur einNn neandertaler-
artıges Gepräge gehabt haben.

Die Neandertaler- Stufe „Der”® Neandertaler eigentlichen Sinn
ist der der etzten Zwischeneiszeit Europas, zuerst entdeckt wurde
Er biıldete, W1© sich nach un nach herausstellte Deutschland Belgien,
rankreich Spamıen Italien, Mähren, Kroatien, Rußland 610n allgemeın
verbreitete, wWwWeNnn auch dünne Bevölkerung un war Jräger der Mousterien-
kultur Der Typus des Neandertalers stellt weder eiNe einheıtliche PaNcCcuTrO-

aiısche Sonderrasse dar noch 1st auf Kuropa beschränkt Wir kennen
ıh weltweıter Verbreitung »  s Rhodesia (Afrika), aQaus Palästina, aus

Java elf Schädeln des Homo soloensis (1930—1935) VOo Solofluß hei
Ngandong; auch be Peking fanden sıch 1934 acht Sapiens Formen m1

Anklängen — die Neandertaler (Teilhard de Chardin brieflich Nov
1934 Der Neandertaler-Typ entspricht artgeschichtlichen Entwicklungs-
stufe, die der orm un der eıt nach die Anthropus-Frühstufe un die
rezenitie SDapiens Stufe organisch verbindet un bei ihrer Ausdehnung eıt
und Raum em PTOSTESSLIVEN Wandel der Erscheinungsform un digressiver
Kassenbildung unterlag Die Merkmale des Neandertaler Typus sıind
bekannt FKs sınd €  u dieselben die die Anthropus Stufe kennzeichnen.
NMu sind S16, 7, der knöcherne Überaugenschirm auf der Frühstufe
tremer, auf der Neandertaler Stufe milder ausgepragt Die PFOSTCSSIVCICH
unier den Sinanthropus Funden welisen klar auf das Neandertaler Stadium
hın Und w IC der genetische 151 auch der kulturelle Zusammenhang ersicht-
ich Das ousterien kennzeichnet das Zeitalter der (europäischen) Neander-
taler, un die Kulturstufe des Sinanthropus ST eın Pra Mousterien nach
bbe RBreu1il (brieflich kt der Kulturhinterlassenschaft bearbei-
tete Es wurde schon erwäahnt daß manche geologısch altere Funde milder,
FOSTESSIVET sınd als mancher Spät-Neandertaler der legten Zwischeneiszeit

Europa 1r INUSSenN eXireme Neandertaler, die dem Anthropus-Typ
näherstehen, alg Zeugen alterer., un pr  € Neandertaler, deren Fund-
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‚orte bezeichnenderweise‚orte bezeichnenderweise . bevorzugt  D  im Osten, auf dem Wege von Asien  Wl  Z  x  nach Europa liegen, als Zeugen Jun-  DA  38  gerer KEinwandererwellen ansehen.  S  4  Das gilt auch vom Neandertaler-Schä-  ®  del von Steinheim bei Stuttgart (1933),  Ä j  O  Z  —— der noch dem vorlegten oder dritt-  ß  legten Interglazial angehört und doch  Z  saME  beachtlich „europider‘“ ist als „der‘“  N  Neandertaler des legten Interglazials,  der als Altneandertaler-Bevölkerung  DA  DOZn  beiuns, in der europ-asiatischen Rand-  lage somatisch und kulturell stag-  n  nierte und mitsamt seiner alt-paläoli-  thischen Kultur in der legten Würm-  D  Eiszeit ausstarb. Der Steinheimer  Z  Z  überbringt Europa die Botschaft, daß  die artgeschichtliche Entwicklung zu  Y  W  a\  Ö  jener Zeit in der asiatischen Heimat  40  \l.’  W  Z  mindestens den von ihm dargestellten  DA  Grad erreicht hat, der sich der Sa-  piens-Stufe nähert. Und noch während  der legten Eiszeit kommen die ersten  L7  M  Alt-Sapiens-Rassen mit neuen, jung-  7,[  paläolithischen Kulturen und lösen  C  A  )1/  unvermittelt das Zeitalter der Nean-  \  BL  dertaler in Europa ab.  P  Z  Gänzlich verfehlt ist die überholte,  hin und wieder noch spui:ende Hypo-  188  a  aue  these, die eine Neandertaler-Stufe aus  P  unserem Werdegang  ausschließen  möchte. Wer die Anthropus-Stufe als  Frühmenschen-Stufe anerkennt - und  .  daran ist doch nicht mehr zu zweifeln  g\  2  Z  Z  — und zeichnerisch oder plastisch For-  D  Z  Zg  Z  men von dieser zur Sapiens-Stufe  A  konstruiert, erhält zwangsläufig ne-  Zl  :"'\  Zu den Zeichnungen (von oben nach unten):  Ö  Nach-Neandertaler-Stufe: Mod. Nordchinese nach Weidenreich  Z  E  Neandertaler-Stufe: La Chapelle aux Saints nach M. Boule  __  Vor-Neandertaler-Stufe: Sinanthropus pekinensis nach Weidenreich  Vor-Menschliche Stufe: Paranthropus robustus nach R. Broom 15  A kra  15 Paranihropus, ein. diluvialer Anthropoide Südafrikas, ist die menschenähnlichste bis  heute bekannte Form. Zeichnung aus F. Rüschkamp, Zum Wandel und Werden der Men-  schengestalt, in: Die Rundschau 18 (1939), Heft 18.  302bevorzugt
A 1m UOsten, auf dem Wege von Asien

(l B nach Europa liegen, als Zeugen JUuD-
JA gerer Einwandererwellen ansehen.
x Das gilt auch VOoO Neandertaler-Schä-D  Ü  v del von Steinheim bei Stuttigart (1933),

m I1
Idi der noch dem vorlegten oder dritt-

lezten Interglazial angehört und doch
W< beachtlich „europider“ ist als „der  Go

Neandertaler des legten Interglazials,
der als Altneandertaler-Bevölkerung

B
hbei unNs, in der europ-asiatischen and-
lage somatısch un kulturell Stag-
merte un mıtsamt seıner alt-paläolı-
thıschen Kultur in der legten Würm-

D  Z KEiszeit ausstarbh. Der Steinheimer
A { überbringt Europa die Botschaft, daß

Aie artgeschichtliche Entwicklung
f A A  % jener Zeit Iın der asıatischen Heimat
SD E mindestens den vo ihm dargestellten

Z rad erreicht hat, der sıch der Sa
piens-Stufe nähert. Und och während
der legten Eiszeit kommen die ersien

PEY Alt-Sapiens-Rassen mı1ıt NnCuUCH, Jung-
' paläolithischen Kulturen un lösen

N
;u unvermittelt das Zeitalter der Nean-

M A dertaler iın Kuropa ab
OLEL Gänzlich verfehlt ist die überholte.

hın un wiıeder och spui:ende Hypo-
Au these., die eıne Neandertaler-Stufe aus

DD uNnsecreEN. Werdegang ausschließen
möoöchte. Wer die Anthropus-Stufe als
Frühmenschen-Stufe anerkennt unE TE
daran 1st doch ıcht mehr A zweifteln„ JERD Y A un zeichnerisch oder plastisch WHorNS  EnO Gagllt

D/ 1681}  k Von dieser ZU Sapiens-Stufe7
konstrulert, erhält zwangsläufig -

l ar e Zu den Zeichnungen (von ben nach unten):
/ Nach-Neandertaler-Stufe: Maod. Nordchinese nach Weidenreich%  Z Neandertaler-Stufe: La Chapelle AU X Saints nach Boule

Ea Z Vor-Neandertaler-Stufe: Sinanthropus pekinensis ach Weidenreich
Vor-Menschliche Stufe Paranthropus robustus nach Broom

Paranthropus, ein  4} diluvialer Anthropoide Südafrikas, ist die menschenähnlichste bis
heute bekannte Form. Zeichnung Rüschkamp, Zum W andel un Werden der Men-
schengestalt, ın Die undschau (1939), Hefift
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andertalerartige Übergangsformen.. Und die hat es gegeben. Die
englisch-amerikanischen Ausgrabungen 1 Palästina (ab haben 516

größerer Zahl gefunden Die zwolf bisher beschriebenen und veröffentlichten
Neandertaler werden als Übergangsformen anerkannt Wären ihre Skelette
ohne die Köpfe gefunden worden, annn S$1€e€ ÜL die Funde der
Sapiens-Stufe eingereiht worden, auf der 811e bereits „„MI1t beiden Beinen
stehen, aber die Schädel sind Neandertaler Schadel mıt beigemischten Sa-
piens-Zügen, die VOo Berge Karmel mıt negroiden Zügen Sechr nel weıter
als diese ecu® Variatio paelaestinensis des Neandertalers wWar auch die alte,
längst bekannte Äurignac Rasse ıcht die den Alt Sapiens-Rassen zahlt
Ihr Schädel mıf flachem Dach niedriger Stirn, Überaugenbögen‚
Prognathie und HAiehendem Kinn bei Ssonstiiger Sapiens-Prägung sınd VOT-

kennbare Hinweise auf eın überwundenes Neandertaler Stadium, un der
Verwechseln ahnliche Schädel de1ı Uraustralier hat dieselben Merkmale

his heute ziemlich geireu bewahrt Aurignac un Australier INnuUussen Brüder
gleicher asıatischer Herkunft SCIN, deren Wanderwege sich re  nN, deren
Schicksa]l sıch ungleich gestaltete SO ı1st der Uraustralier e1in überlebender
Zeuge für den artgeschichtlichen Aufstieg VOoO der Neandertaler 71 dapiens-
Stufe Wie durch Abschwächung der Anthropus Merkmale die Neandertaler-
Merkmale wurden, durch weılere Abschwächung und EiN£ zugleich sSte1i-

gende Vergrößerung des Gehirns un Finrollung des Schädels die klein-
gesichtigen großhirnigen Sapiens Typen habe mich geifreut bei Eick
stedt däge i finden WI1€e diese ””  1€ Vorfahren der heutigen KEuropiden

können u VOo Formen aus  gC SCIN, die dem Neandertaler sehr
ahnlich waren“” 4.15), und „Wir INUusSsenN daher neandertaler-ähnliche
Vorfahren auch für die Negriden annehmen‘“ 1934, 563) Für die Mongoliden
gilt das gleiche.
Die 5aplens tufe Wir unterscheiden der Systematik der heutigen

Sapıens-Menschheit den eukodermen europiden den xanthodermen SO-
liden un den melanodermen-negriden Rassenkreis un 1 der Anthropo-
Geographie die europide Nord-, 1e mongolide Öst-, die negride Südmensch-
eıt. Es 1st CcC1Ne der glänzendsten Konzeptionen Eickstedts und zugleıich eiNte

der grundlegenden Tatsachen der Rassengeschichte, daß Asien durch den
O-hıimalayischen un den tienno-altaischen Gebirgsriegel ı ord-
Ost- un Sudraum zerlegt i1st un daß diesem Dreizerfall des Raumes
der Dreizerfall der Rassenkreise entspricht deren asıatısche Dif-
ferenzierungsräume damit klargelegt sınd Diese Tel Räume Asiens
während der Eiszeiten durch die gletscherstarrenden Gebirge und Pässe J6-
weıls für Jahrtausende isolationsgebiete In iıhnen entstanden die Urtypen
der europiden ord. der mongoliden Ost- un der negriden Sudmenschheit
zunächst notwendig mıt noch anhaftenden Neandertaler Merkmalen (vg]
Aurignac-Australier), während ihre Vorfahren chichten ebenso notwendie
aus Neandertalern mıf angebahnten europıden mongoliden
und negriıiden Zügen bestanden Unter den NeEUEN Neandertalern
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AUS Palästina sınd mongolide Züge ınicht vorhanden, ohl aber Neandertaler
aıt negriden Zügen; dürfen WITr die übrigen kühn als Neandertaler mıiıt
europiden Zügen ansprechen? Es wäare Sar nicht verwundern, wenn WT -

dende Europide werdende Negride Sijdasien aufgescheucht un west-

warts mıt sıch fortgerissen un den Auftakt ZUu vielen nachfolgenden Ein-
brüchen europider Nordmenschen - den Diıfferenzierungsraum der Ne
griden sudlich des Himalaya gegeben hätten. 1€e€ schließlich die negride
sudasıatische Menschheit völlıg zersprengtien un S16 Zu Teil
welıler un eıtler biıs nach Polynesien, ZU größeren Teil estwart Kichtung
Afriıka vorschoben, daß 1er uu Relikte VO Negriden i1 Sıiudasien zurück-
geblieben sind.

Im klimatisch begünstigten RKaum sudlich des Himalaya hatte die Heraus-
bıldung der negriden Menschheit Vo VWechsel der Eis- un Zwischenels-
ZzZe1tleEN sicher wenıgsten leiden gehabt mehr VOo Einbrüchen
europider Nordmenschen, deren Werdegang sich Nordraum Asiens al

härtesten, härter als der der Mongoliden ÖOsten, gestaltet hahen mul
Der Nordraum wurde VO ökologischen ruck un 50g der Els- un Zwi-
schenelszeıten auf Pflanzen, Tiere un Menschen staärksten betroffen und
stellte auch iN den Zwischeneiszeiten durch den Wechsel heißer Sommer un
sibirischer Winter hohe physiologische Anforderungen Wir kennen Anthro-
PUS- un Neandertaler-Funde Nnu  e vergesellschaftet mıt wärmeliebenden Tier-
welten Hat der Nordraum Asiens, der Glazialzeiten VOo ano ıma-
layıschen un LIENNO altaıschen Kıswall un Vo nordischen Inlandeis
schlossen wurde, genügend W ärmeinseln bewahrt ar Wärmeformen 18 jahr-
tausendelanger Isolation eın Überleben ZU ermörzlıchen? Es bedurfte jeden-
falls häartester Auslese, hıs die Nordasien angepaßten Menschenformen ent-

standen, denen das Klima des Nordraumes Lebensoptimum hbedeutet das
schon auf der Anthropus- oder auf der Neandertaler- oder erst auyf der
dapniens Stufe gelang, können 1Ur ossıle Kunde entscheiden Bis dahin bleibt
auch die Frage offen, auf welcher artsveschichtlichen Entwicklungsstufe die
Verzweigung des menschlichen Stammbaumes reı Hauptäste erfolgte
D  1e CO morphologische Dreiteilung des as1ıatischen Großraumes war schon
gegeben, als die Frühmenschheit erschien; s 1€ hat sıch zweiıfellos Zuerst ber
Asien, erst ann ber die weılere alte Welt ausgebreitet Die ber
Asien zersireute enschheit unterlag VO Anfang den Kıinwirkungen und
Anforderungen der dre  1 unterschiedlichen Lebensräume Es 1s1 sıch möglich
daß die Reaktion auf die Auslesebedingungen der reı qasıatıschen Großraäume
schon qauf der Kindheitsstufe Nsecrer Art mıt ihrer och ungeschwächten
Entwicklungskapazität die heutige Dreiteilung der Rassenkreise anbahnte
Dafür spricht daß Weidenreich der Leiter der Ausgrabungen VO Peking
1936 auf Grund Anomalien der Zahn- un Kieferbildung eine

direkte Blutsverwandtschaft zwischen dem Frühmenschen VO Peking und
heutigen iniden und Eskimiden annahm Man hat ıhm widersprochen;: obhb
mıL Recht? (Vgl diese Zeitschrift 139 [1937] 53.) Auch die Ergeb
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nisse der Voréeechichtsforacbung sprechen für u!l;&l'ß Vermutuné. Denn auch
S1@e kennt eıinen Dreizerfall der altesten frühsteinzeitlichen

rotolithischen) | n  n n in eıne Knochen:-, Klingen- und Faustkeil-
kultur, die sich ber Asıen, Europa un bis nach Suüdafriıka nachweısen las-
S5CH, deren Ausbreitungswellen vVo den rei asiatischen Großräumen au

gingen: die der Knochenkultur 1l Nord-, die der Klingenkultur VOoO Öst-,
die der Faustkeilkultur VOo Suüudraum !® Daß ZzwW el geirennte Wissenschaften,
die R assen- und die Kulturgeschichte, unabhängig voneinander die gleichen
Großräume Asiens als Quellgebiete ansprechen, annn eın Zufall se1ın, $OMN-

ern muß als hoffnungsvolles Anzeichen dafür gedeutet werden, daß Fragen
Vo  a großer Bedeutung ihre endgültige Antwort finden werden. Hier drängt
sıch förmlich die Vorstellung auf Der biomorphologische und der
kulturmorphologische Doppelprozeß eıner progressıven
Wandlung der Erscheinungsform VO Stufe Z2U Stufe und der
Prozeß divergenter Spezialisierung der Rassen und der Kul
ur hat sıch 7U gleichen eıt (synchron) ın den gleichen Kaäau
in (Ssyntop) vollzogen. Den chronologischen Ablauf können WITr wenig-
uKus für die juüngeren Zeiten einigermaßen den VO Asien ausgehenden
Sapiens- Wellen ablesen, die Besiedlung Europas führten.

1 ©  F 1 G S, 1€e altesten Wellen der Anthropus-Mensch-
eıt sıiınd spurlos verebbt. Die folgenden Wellen der Neandertaler-Stufe
haben 16838  vr für ıne nach ohben scharf begrenzte eıt Erfolg gehabt, denn
die Neandertaler-Bevölkerung Kuropas ging ın der Wirm-KEiszeit zugrunde.
Mıt ihr schließt das europäische Alt-Paläolithikum, ber das die qsiatische
Menschheit mıt ihren Jungeren KRassen kulturell längst hinaus WAar. och
während der W ürm-Eiszeit übernahm die Aurignac-Rasse als Trägerin der
gleichnamigen jungpaläothischen Kulturstufe die VOoO Neandertalern ent-

H168ßten Jagdgründe Europas. Ihr folgte auf dem Fuße die negroide- Gri-
maldi-Rasse, was spater kamen die Chancelade-Leute und die Cromagnon-
Leute. Die Negriden dem untierstien Aurignacien der Kindergrotte Vo

entone erscheinen uUuns heute als Fremdlinge der Südmenschheit, die —

scheinend ın Nordafrika ausgebreitet und Vo ort nordwärts vorgedrungen
arcn; S1€e blieben ohne nachhaltige Wirkung für 1€e€ Bevölkerung Euromnas.
Das gleiche gilt VOo den eskimoiden Chancelade-Leuten, die sıch ohl her die
sibirisch-europäischen Tundren der Endeiszeit nach W esten „verirrten””.
Wann „d  1€ herrliche Rasse der hochwüchsigen Jäger un unvergleichlichen
Künstler, die Cromag_non-Leuté“ de Saint-Seine nach Kuropa kam,
steht ıcht fest. Es a V. Chr SECWESCH sein, als sich die jüngsten
aus den Grund- un Endmoränen ausgeblasenen Staubwolken als frucht-
ar®e T1ößdecken ausbreiteten, die Lagerstätten der „Lößjaäger” zudqdcflten
un diese ın die Flucht trieben. Aus Aurignac un Cromagnon SINg eine
eu®© europäische Urbevölkerung : hervor. Ihre Blütezeit lag L ın

Menghin, Weltgeschichte der Steinzeit (Wien
3095

3{} Stimmen



er MagdalCH1enkultur,die W Wer
und ı naiturwahren,dem Jagd- und Fruchtbarkeitszauber nenden ulp-
ur und Wandmalereien beste Kunsterzeugnisse schuf. In der dalisch-
falischen Nebenrasse, 1 Rıffkabylen und Guanchen (kanarische Inseln) und
iM weitverbreiteten KEinzelerscheinungen ist CGromagnonblut unverkennbar
erhalten geblieben. Diesen alteuropiden Rassen der Jäger- und Sammler-
stufe folgten ab 8000 V, Chr. Welle auf VWelle als Hirten und Bauern Ju.
europide Kassen un hbesebBten der Reihe nach 1€e€ SÜüd-, Zentral- und Ord-
ZURG Europas, un soweit as Abschmelzen der Fisdecke und die
Rückkehr der Floren und KFaunen CS gestiattiele. Zeigte Aurignac noch die
Schlacken der Neandertaler Stufe, wareh diese bei den nachdrängenden
Wellen völlıg geschwunden. Cromagnon 15% alteuropide, Grimaldi altnegride
Sapiens-Form Yır gehen wohl aum fehl der Annahme daß Asien
spatestens um V, Chr der Aufstieg Vvon der Neandertaler-

u S = u f  ‚ un die Dıfferenzierung i alt-europide, alt-mongolide
Hun alt.negrıde Rassenkreise 1l BANZCH /{ 64 WAarFr.

Analog der depigmentierten arktischen Tierwelt ıst auch die Nordmensch
eıt stärksten depigmentiert. Kntgegen der erwähnten AÄAnsicht VO

Abel, die unterschiedliche Hautfarbe der rTel Rassenkreise S61 e il

altes stammesgeschichtliches Erbstück, kam die Depigmentierung der Kuro-
pıden Eerst rassengeschichtlichen Verlaut ıhrer KEntstehung zustande und
erreichte den höchsten rad bei Rassen, die 4141 jaängsten ord-

verharrten;: das SINn  d die nach dem fernsten Osten Asiens vorgeschobe-
uüen Ainu un die 1}3 Jun  en Kassenguürte]l Kuropas sigenden ord. und
Osteuropiden. Hingegen sind die Alpinen des zentralen Gürtels reicher,
1e Mediterranen des Südgürtels qals nacheiszeitliche Kinwanderer och
reicher Pıgment un die Weddiden und Australiden (fälschlich Austral-
neger) die altesten un dunkelsten Kuropiden Selhst WCNN INan bei lJegzteren
mıf sekundären Sudraum erworbenen ÄAnreicherung des Hautfarb-
stoffes rechnen wollte, bleibt 1€ abgestufte Hellhäutigkeit der Mediterranen,
Alpinen und Nordiden e1iNne vollgültige Widerlegung Abels
Die Kontinuität der Art- und Rassengeschichte. VWeinert hat

einmal gesagt ecs hahbe ceinen Sinn, die Differenzierung der 5apiens-
Rassen ber die Kntstehung Sapiens-Typus hinaus rückwärts Z '

folgen: ber die Entstehung dieses Typs herrsche aber och undurchdring-
Hehes Dunkel Kiniges Licht dürften unsere Darlegungen gebracht haben, die

vielen Stücken den Wert Arbeitshypothese beanspruchen, weılt-

gehend mıt V, Eickstedits Ansichten übereinstimmen, s1 weiıthin auf ihn
siuBen, aber ZU eil ber ihn hinausgehen. Wenn INa  — sıch d;  1e Entstehung
des Sapiens Typs vorstellte, daß irgendeiner eıt irgendeinem
Ort mıt noch einheitlichen Gepräge erstmals aufgetreten SC wider-
TE1Ite C1Ne solche Vorstellung der Kontinu:tät der Rassen- un Kultur-
geschichte Nur VoO europäischen Horizont AUSs Ikonnte eıne
scheinbare Lücke entdeckt werden, als die Neandertaler-Bevölkerung
306
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durch apiens-Formen abge öst wurde. „Ke  ın sicherer Übergang wWAar
bekannt, und die Gelehrtenstanden verwiırrt VOFr diesen Z W eı Mensch-
heitsstufen, die anscheinend ohnejedes genetische Band aufeinander
folgten“ (De Saint-Seine, Das gilt Nur für jJene, die die Aurignac-
Rasse als Bindeglied zwischen der Neandertaler- un Sapiıens-Stufe VeI -

kannten un erst durch G1e Palästinafunde Übergangsformen ken-
nen ernten Eine raum-zeitliche Lücke zwischen (praäadamitischen)
Anthropus- un Neandertaler-Stufe und (adamitischen) Menschheit
der Sapiens-Stufe ist ıcht sehen, eifrig un HNCUSLICT1S auch nach
Beweisen dafür sucht Erst recht annn Noe nıcht der Stammvater aller Alt-
un Jungrassen der ebenden Menschheit SC1N Die Kontinuität der Land-
tierfaunen, der Rassen- un Kulturgeschichte, geomorphologische un physı-
kalische Gründe sind unvereinbar mır dem Gedanken C1iIN® die anNnzc
bewohnte rde üumspannende Universalität der Sintflut.
Anders denkt der Dudenweiler Pfarrer St Wagner". Für iıh: ıst Noe

der überlebende Iypus der m  n Sapiens-Menschheit, dessen Söhne Sem,
Cham un Japhet dank ihrer „individuellen, durch Erbänderung (Mutation)
bewirkten Merkmale ”  ” Stammvätern der europıden, mongoliden und
negriden Menschheit wurden. Hat J€ ein Vater ungleiche Söhne gesehen?
Bekanntlich gehören die Semiten, Hamiten un Japhetiten europiden
Kassenkreis, Sowe1lt S16 icht in die europıd-negride Kontaktform der Athio-
pıden CINSINSEN Demnach Wäar Noe C1n Kuropide und SSöhne icht
minder. Im Hinblick auf das vorausgesekZte Tempo. der Rassendifferenzierung
stellt der KReferent Bea (in Bıblica, Rom,VII [1935]; 471) die
für Wagners Ansicht vernichtende Frage: „Kann aber die 1€e€ Mensch-
eıt umfassende Völkerteilung Jung SC1IMH, daß 516 (wie doch Gen 11 eut-
heh voraussegt) die eıt der Babylonischen (sumerischen) Kuliur fäallt?
Waren damals die Rassen ıcht schon weıt ber die Erde zerstreut?"®
Daran ıst SAr 1cht Z zweifeln. Und W1€6 TE1I bis Her Jahrtausende mi1t
ihren Hıs 120 Generationen Werdegang menschlicher Rassen bedeu-
ten, ZCISCH die rassenkundlich vorzüglichen Darstellungen altägyptischen
Königsgräbern, d  1e noch heute zu  ] Kennzeichnung der WENILSECN damals hbe-
kannten KRassen dienen können. In der biblischen Urgeschichte (Gen 1—11)
gpiegelt sıch das profane Wissen des ıInspırıerien Schriftstellers un SCINCT

Zeitgenossen, das mı1t unserem Wissen verglichen notwendig ar un dürftig
ist, aber völlig ausreicht, die heilsgeschichtliche Tätigkeit Gottes Zzu offen-
baren;: ‚5 der e1Ne€e wahre Gott, hat Himmel un Erde un den Menschen
erschaffen: hat Noe, den Gerechten, zZu Hüter des Monotheismus aus-
ersechen un bei der intfAut % hat nach Strafgericht wegCcCn
des gotitwidrigen Turmbaues Bahbel Ahbraham zZu Stammvater des Volkes
Israel ausgewählt das wiederum den Gotteselauben erhalten und der Welt

Aug. ep. agner, Die Stammtafeln des Menschengeschliechtes (Saarbrücken’
16
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den Mensiaé schenken solite und geschenkt at. Das und anderes Siadh eils-
geschichtliche geoffenbarte Wahrheiten Auch das profangeschichtliche
Wissen des inspirlerten Schriftstellers verdient volle Beachtung und kana
der Profanwissenschaft große Dienste eisten. Ausgrabungen ergaben für
das Gebiet VO Ur In Chaldäa un tigrisaufwärts bis nach isch Beweise
einer verheerenden, weitreichenden Flutkatastrophe der eıt [
3600 V, Chr., in der manche Orientalisten die biblische Sintüdut sehen. Andere
denken katastrophale Ausbrüche rlesiger Schmelzwasserseen des 0ost-
glazials In den armenischen Bergen, Vo denen legte Reste 1mMm Wan- un
Urmia-See erhalten sind (Eickstedt 1934, 305) Ahbraham wWAäar eın Zeit-
BCNOSSEC des altbabylonischen KÖönigs Hammaurabi (1955>— 1912 V, Chr.)

d 99f O C .. Mit unNnserem Wissen 580048 den artgeschichtlichen
Wandel der menschlichen Erscheinungsform ist die Dekadenztheorie ab-
getan, nach der CcCs sıch bei den Neandertalartigen, erst recht hei den Früh-
menschen der Anthropus-Gruppe In dekadente, ins „Tierische“‘ abgesunkene,
abwegige, unserem Werdegang ausgeschaltete Formen gehandelt habe
Man mußte sıch schon immer ber die angeblich VOm Menschlichen iInNns AT  1e-
rische‘‘, VvVo „Tierischen“ iINs Menschliche gehende Entwicklungsrich-
tung verwundern und fragte vergeblich nach Funden un Beweisen für eine
angeblıich andersgeartete Ausgangsform, der einerseits die Neandertalartigen,
anderseits die Menschen VOnNn heute Dasein verdanken sollten. Der jJungst
verstorbene Wiener Anthropologe Viktor ebzelter hat bhis 1INs letzte Jahr-
zehnt seines Lebens die Ansicht verireien: durch Abstrich aller einseitigen
Spezialisierungen Vkönne INna 1e „forma typıca"”, die Urform des Menschen,
finden In dem VO ıhm stammenden Beitrag A einem Buche, das 1936 in

Auflage erschien **, 1st 1m Text der früheren Auflagen unverändert
stehen gebliebene Satz ZU lesen: „Alle die Rassen, die um den Stillen Ozean
wohnen un gelber autfarbe sind, geben mehr oder weniger eın Bild Vo

der Ausgangsform der Menschheit.“® Teder empirısch geschulte Biologe muß
eın solches Verfahren für verfehlt un aussıchtslos ansehen. Wer vVo leben-
den primıtıiven Sapiens-Rassen ausgeht, annn ım güunstigsten Fall _ den
iıch ıcht für gegeben halte die E REn der Sapiens-Menschheit ermitteln,
un wWer IUr VOoO alt-mongoliden Rassen - den K iüsten des Stillen Ozeans
ausgeht, annn DNUur den Alt-Typ der jung-mongoliden Sapiens-Rassen -
fassen. FEın DPaar Seiten weıter S 284) überrascht Z ehzelter miıt einer
1936 beigefügten Fußnote: 99  ur die Menschheitsgeschichte haben die größte
Bedeutung die der Sinanthropus-Gruppe angehörigen Funde Keine andere
Menschenform weıst viele theromorphe, BENAUCT schimpansoide Züge auf
w16 diese.“ Und da es sıch hbei diesen Funden um eine bereits differenzierte
Gruppe aus dem Anfang des Diluvium handle, MUSSe die „forma typica®,
1e Urform der Menschheit, och dem Tertiar angehört haben das eiwa VOr
800 000 Jahren endete).} Das ist logisch, das hohe Alter der Sinanthro-

Vgl Junker, Die Biblische Urgeschichte onn
Hasert-Katann, Das Wunder der Welterdnung Taz 279
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pus-Fundschichten stimmt, das ebzelter vAr hoch anschlägt. Das Handbuch
der Erbbiologie des Menschen (Berlin, | [1940|] 609) hat diesem Fragen-
komplex Hu den Sap „Aus dem Tertiär kennen Wr keine Hom:-
niıden  0. ®  ® und fügen wWIT bei erwar sS1e© auch icht mehr. ber das

hier Nebensache. Entscheidend ı15t die Frage: Hat ebzelter alte
Änsicht beibehalten? Soll bereits, nach iıhm YTertiär, die Urform
des Menschen das mehr oder WENISCT unveränderte Gepräge altmongolider
5apiens-Rassen vo heute gehabt haben? Auch ebzelter muß erkannt haben,
daß C1iNe solche Vorstellung aller Erwartung un allen den legten Jahr-
zgehnten gehäuften Frühmenschenfunden widerspricht Iso hat der
Fußnote der Wahrheit die Ehre gegeben, den 1D früheren Auflagen W

Namen der Wissenschaft 1864 olk getiragenen Irrtum zurückgenommen un
£10€ der „schimpansoiden“ Sinanthropus-Gruppe mehr oder wWwEeN1IgCT ent-

gprechende „forma Lypıca anerkannt Einer solchen kommt allerdings
für die FYrage nach der leiblichen Herkunfti des Menschen „„die größte Be-
deutung A während S16 in Sinn SCIiNEeETr alten Ansicht als abwegige oOrm
$ür üuüNnseren Werdegang Sar keine Bedeutung hätte

eıt 1939 Wäar Deutschlan VO der übrigen Welt abgeschnitten Während
der Reinschrift dieses Aufsages kam alg heißerwünschte Botschaft VO

außen dUSs dem Verlag VO Dumoulin Paris) mı1ıt Druckerlaubnis I dem
Jahre 1944 das eft „Construire. Etudes et Chroniques”% de Saıint-
Seine her reı Pariıser Neuerscheinungen des Jahres 1943 berichtet: Mon-
tandon, Les Hommes prehistoriques el les Prehumains (Payot 1943 355 ):

Arambourg, La Genese de 1 Humanite (Presse Universitaire de France,
1943 134 Bergougnioux el Glory, Les Premiers Hommes
(Didier, Toulouse Paris 1943 461 wWäar x  n obhb die VieT Autoren,
\ d  P°1D  —- Ethnologe, e1in Paläontologe, ein Geologe un CIn Vorgeschichtler ne1€

Tatsachen brächten, fand aber den Stand der Forschung VO 1939 weiıl
w1e Referent einleitend sagtı m11 dem Aushruch des zweıten VWelt-

krieges auch für die Paläoanthropologie Stillstand der Forschung e11-

iratl Abschließend bemerkt de Saint Seine In der Beurteilung der bısher
bekannten Tatsachen iLımmen die Autoren untereinander und auch miıt

den hier gebotenen Darlegungen) wesentlichen überein, abgesehen VOo

den noch umsirıttenen Funden Vo Piltdown (1912) un Swanscombe
(1935) 1€e Methoden der noch jJungen Paläoanthropologie vertfeinern sich
Kühne und phantastische Hypothesen weichen der Häufung Vo Tatsachen,
die wissenschaftlich hbearbeitet werden



A  Z  M  ENTMASSUNG DESV GEISTES  stellenweise ergreifénde:£ Überblick über  — Die Mehrzahl der Leser, die das kleine .  die äußeren Schicksale der priesterlichem  KZ.-Häftlinge — die Hauptpunkte wieder,  Kapitel über „Kontemplation“ im ersten Heft  dieses Jahrgangs unserer Zeitschrift auf sich  um die die Beobachtungen und Gespräche  wirken ließen, mögen wohl im stillen ge-  dieser zu Arbeitssklaven degradierten Prie-  ster aus allen Herren Länder kreisten. Und  dacht haben: „Glücklich der Mensch, der  eigenartig: gleich das erste Thema dieser  ‚aus der weltabgeschiedenen Ruhe einer Klo-  ‚sterzelle heraus seine Mitmenschen zu be-  Entdeckungsfahrten in das Geistesleben jener  wahren „Notgemeinschaft“ ist auch hier das  schaulichemn Leben auffordern kann, der,  Kapitel „kontemplatives Leben“ — als For-  £fern von der Hast und Unrast des Alltags,  seine Stunden in goldener Freiheit zwischen  derung der Zeit!.  Zur Begründung weist de Coninck auf drei  Studium, Lesung, Betrachtung und Gebet  Tatsachen hin, die von diesem so zahlrei-  einzuteilen vermag!“ Sie werden nicht we-  nig überrascht sein, wenn sie erfahren, aus  chen Klerus aus fast ganz Europa (vertreten  waren 138 Diözesen und an die 25 ver-  welcher Lage heraus dieser Beitrag in  Wirklichkeit entstanden ist: Wenige Wo-  schiedene Orden und Kongregationen) ein-  chen vor der Niederschrift war der Verfas-  hellig fek;tgestellt wurden,  ser — kurz vor dem Einmarsch der ameri-  Er nennt zu allererst „eine gewisse all-  kanischen Truppen — aus dem Konzentra-  gemeine geistige Trägheit“, die an die Stelle  tionslager Dachau entlassen worden, wo er,  persönlichen Denkens eine Art geistigeu  zeitweise mit 2500 Priestern und 30 000 an-  Dämmerzustand treten läßt, einen geisti-  deren Häftlingen zusammen, vier Jahre hin-  gen Minimalismus, der sich speist aus Sen-  durch all den bitteren Erfahrungen des KZ.-  sation, Schlagwort und Gemeinplatz. Vor  allem ist es die Übermacht der Presse, ge-  Lebens preisgegeben war.  Und dennoch — „Kontemplation“!  nauer: der Zeitung, die zu dieser Ohnmacht  _ Wir wären nicht auf diese Einzelheiten  des Lesers, auch des gebildeten, so unheil-  zurückgekommen, hätte sich nicht mittler-  voll beiträgt. „Eine Unterhaltung über eine  weile ein zweiter Insasse des gleichen KZ.-  politische Tagesfrage z. B. offenbart sofort,  Lagers Dachau in der gleichen Sache und  nicht etwa die Denkrichtung des Sprechers,  sondern der Zeitung, die er liest.“  im gleichen Sinne zu Wort gemeldet: P. de  Coninck, ein Ordensgenosse des Verfassers  In den leeren Raum, den die Trägheit so  und sein Leidensgefährte während dreier  großer Massen im Denken entstehen ließ,  schwerer Jahre der Haft.  strömen sodann hemmungslos die mit allen  _ Seit Juni letzten Jahres erscheint, heraus-  Mitteln der Propaganda vorgetragenen Ideo-  gegeben vom Borromäusverein in Bonn, die  logien unserer Zeit ein, die fast alle dem  Zeitschrift „Stimmen der katholischen Welt“,  Christentum feindlich gegenüberstehen.‘ „Es  die sich die begrüßenswerte Aufgabe stelit,  treten ungeheuerliche Anschauungen über  ihren Lesern wichtige Aufsätze aus führen-  das Leben und die Politik auf, es werden  den Zeitschriften der ganzen katholischen  dementsprechende Grundsätze ausgesprochen  Welt in deutscher Übersetzung zugänglich  und in die Tat umgesetzt selbst von solchen,  zu machen!. In ihrem zweiten Heft brachte  die sie in der Theorie ablehnen.“ Daß diese  sie unter dem Titel „Priestergespräche in Da-  ideologischen Springfluten weithin so ver-  chau“ den Erlebnisbericht, den der belgische  heerend einbrechen konnten, verdanken sie  Jesuit in der „Nouvelle Revue Theologique“  in der Hauptsache eben dieser geistigen  $  (Brüssel, November-Dezember 1945) veröf-  Müdigkeit der Zeit.  S  fentlicht hat. Der Bericht gibt — nach einem  Dazu kommt endlich  noch die Kluft, die  1 Eine Bemerkung am Rande: Der Zweck  sich zwischen der „reinen“ Wissenschaft und  des Unternehmens wird naturgemäß um $so  sich häufig fragen, was wohl an dieser oder  besser erreicht, je vollkommener sich die  jener Stelle im Urtext stehen mag, um auf  Übersetzung in Ausdruck und Stil dem deut-  den genauen Sinn der Aussage zu kommen,  schen Sprachgeist angleicht. Hier bleiben  Insbesondere wäre bei theologischen Artikeln  bei mehr als einem Artikel noch manche  die Überprüfun  Wünsche oifen,l und der deutsche Leser muß  angehracht,  g durch einen Fachtheolow  310Umschau

ENTMASSUNG DESES ste!llenweise ergreifende:i Überblick über
Die Mehrzahl der Leser, dıe das kleine die außeren Schicksale der priesterlichem

KZ.-Häftlinge die Hauptpunkte wieder,Kapitel —+  ber „Kontemplation” 1Im ersfien Heft
dieses Jahrgangs UNSSTeETr Zeitschriift auf sıch die die Beobachtungen und Grespräche
wirken ließen, mögen wohl Im stillen dieser Arbeitssklaven degradierten Pric-

ster Q  S alien Herren Länder kreisten. Unddacht haben „Glücklich der Mensch, der eigenartig: gieich das erste Thema dieserS  us der weltabgeschiedenen uhe einer Klo-
sterzelle heraus seine Mitmenschen be- Entdeckungsfahrten In das Geistesleben jener

wahren „Notgemeinschaft“ uch 1er dasschaulichem Leben auffordern kann, der, Kapitel „Kontemplatives Leben“ als Wor-ern YVon der Hast und Unrast des Alltags,
geine Stunden in goldener TFreiheit zwischen derung der Zeit  7

Zur Begründung weist de Coninck anf dreiStudium, Lesung, Betrachtung und Gebet Tatsachen hin, die von diesem zahlrei-einzuteilen vermag!“ 1@e werden nicht
nıg überrascht Se1InN, wWeCuin SiIe erfahren, AUSs

hen Klerus fast SaNz Eurona (vertretien
waren 138 Diözesen und an die VOT-welcher Lage heraus dieser BeitragWirklichkeit entstanden st: Wenige Wo- schiedene Orden und Kongregationen) CIn-

‚”hen VOr der Niederschrift Warlr der Verfas- hellig festgestellt wurden.,
Ser kurz Vor dem Einmarsch der AMCPI- Er nennt ZU allererst „CINe YeWIisSIE all-
kanischen Truppen aus dem Konzentra- gemeine geistige Trägheit“, die a die Stelie
tionslager Dachau entlassen worden, W  D Cer, persönlichen Denkens ine Art geistigen
zeitweise mit 2500 Priestern und 30 000 - Dämmerzustand treten jäßt, einen gelisti-
deren Häftlingen ZUSAMMEN, vier Jahre hin- SCH Minimalismus, der sich speist N O>
durch all den bitteren Erfahrungen des sation, Schlagwort und Gemeinplatz. Vor

allem ist CS die Übermacht der Presse, SO-Lebens preisgegeben war.
Und dennoch „Kontemplation“! uer der Zeitung, die zu  m dieser Ohnmacht

Wir wären nicht auf diese Kinzehheiten des Lesers, uch des gebildeten, unheil-
zurückgekommen, hätte sich nicht mittler.- voll beiträgt, „Kine Unterhaltung über 1Ne
weile In zweiter Insasse des gleichen IM politische Tagesfrage Z oifenbart sofort,
Lagers Dachau In der gleichen Sache und nicht eiwa die Denkrichtung des Sprechers,

sondern der Zeitung, die liest.“im gleichen Sinne z  en Wert gemeldet: P. de
Coninck, ein Urdensgenosse des Verfassers In den leeren KRaum, den die Trägheit
und SeIN Leidensgefährte während dreier großer Massen Im Denken entstehen ließ,
schwerer Jahre der Hait. stromen sodann hemmungslos die mıiıt ai  en
Seit Juni etzten Jahres erscheint, heraus- Mitteln der FPropaganda vorgeiragenen Ideso-
gegeben Borromäusverein In Bonn, die logien UNsSeTer eit ein, die Tast alle dem
Zeitschrift „Stimmen der katholischen Weit“ Christentum feindlich gyegenüberstehen.‘ „ JS
die 1cHh die begrüßenswerte Aufgabe stelit, tretiten ungeheuerliche Anschauungenihnren EeSern wichtige Aufsätze führen.- das Leben und die Politik auf, werden
den Zeitschriften der AaNnzen katholischen dementsprechende Grundsätze ausgesprochenWelt In deutscher Übersetzung zugänglich und in die Tat umgesetizt selbst von solchen,
zZu machen In ihrem zweıten Heft brachte die SI1E in der Theorie ablehnen.“ Daß diese
SIE unter dem Titel „Priestergespräche In Da- ideologischen Springfluten weithin VeOeTrT-
hau“‘ den Erlebnisbericht, den der belgische heerend einbrechen konnten, verdanken ir
Jesuit In der „Nouvelle Kevue Theologique“ in der Hauptsache ben dieser geisiigen(Brüssel, November-Dezember 1945) veröf- Müdigkeit der eit.
fentlicht hat. Der Bericht gibt nach einem Dazu kommt endlich noch die _V Kluft,

Eine Bemerkung Rande Der Zweck
sich zwischen der „reinen” Wissenschaft

des Unternehmens wird naturgemä - so SIC häufig fragen, was wohl an dieser oderbesser erreıicht, je vollkommener ich die jener Stelle im Urtext stehen Maß, un aufÜbersetzung in Ausdruck und +l dem deut- den SCHAUCH 1IAD der Aussage zZU kommen.,schen Sprachgeist angleicht. Hier bleiben Insbesondere wäre bei theologischen Artikelnbei mehr als einem Artikel noch manche die ÜberprüfunWünsche offen, und der deutsche EeSPT muß angehracht,A  Z  M  ENTMASSUNG DESV GEISTES  stellenweise ergreifénde:£ Überblick über  — Die Mehrzahl der Leser, die das kleine .  die äußeren Schicksale der priesterlichem  KZ.-Häftlinge — die Hauptpunkte wieder,  Kapitel über „Kontemplation“ im ersten Heft  dieses Jahrgangs unserer Zeitschrift auf sich  um die die Beobachtungen und Gespräche  wirken ließen, mögen wohl im stillen ge-  dieser zu Arbeitssklaven degradierten Prie-  ster aus allen Herren Länder kreisten. Und  dacht haben: „Glücklich der Mensch, der  eigenartig: gleich das erste Thema dieser  ‚aus der weltabgeschiedenen Ruhe einer Klo-  ‚sterzelle heraus seine Mitmenschen zu be-  Entdeckungsfahrten in das Geistesleben jener  wahren „Notgemeinschaft“ ist auch hier das  schaulichemn Leben auffordern kann, der,  Kapitel „kontemplatives Leben“ — als For-  £fern von der Hast und Unrast des Alltags,  seine Stunden in goldener Freiheit zwischen  derung der Zeit!.  Zur Begründung weist de Coninck auf drei  Studium, Lesung, Betrachtung und Gebet  Tatsachen hin, die von diesem so zahlrei-  einzuteilen vermag!“ Sie werden nicht we-  nig überrascht sein, wenn sie erfahren, aus  chen Klerus aus fast ganz Europa (vertreten  waren 138 Diözesen und an die 25 ver-  welcher Lage heraus dieser Beitrag in  Wirklichkeit entstanden ist: Wenige Wo-  schiedene Orden und Kongregationen) ein-  chen vor der Niederschrift war der Verfas-  hellig fek;tgestellt wurden,  ser — kurz vor dem Einmarsch der ameri-  Er nennt zu allererst „eine gewisse all-  kanischen Truppen — aus dem Konzentra-  gemeine geistige Trägheit“, die an die Stelle  tionslager Dachau entlassen worden, wo er,  persönlichen Denkens eine Art geistigeu  zeitweise mit 2500 Priestern und 30 000 an-  Dämmerzustand treten läßt, einen geisti-  deren Häftlingen zusammen, vier Jahre hin-  gen Minimalismus, der sich speist aus Sen-  durch all den bitteren Erfahrungen des KZ.-  sation, Schlagwort und Gemeinplatz. Vor  allem ist es die Übermacht der Presse, ge-  Lebens preisgegeben war.  Und dennoch — „Kontemplation“!  nauer: der Zeitung, die zu dieser Ohnmacht  _ Wir wären nicht auf diese Einzelheiten  des Lesers, auch des gebildeten, so unheil-  zurückgekommen, hätte sich nicht mittler-  voll beiträgt. „Eine Unterhaltung über eine  weile ein zweiter Insasse des gleichen KZ.-  politische Tagesfrage z. B. offenbart sofort,  Lagers Dachau in der gleichen Sache und  nicht etwa die Denkrichtung des Sprechers,  sondern der Zeitung, die er liest.“  im gleichen Sinne zu Wort gemeldet: P. de  Coninck, ein Ordensgenosse des Verfassers  In den leeren Raum, den die Trägheit so  und sein Leidensgefährte während dreier  großer Massen im Denken entstehen ließ,  schwerer Jahre der Haft.  strömen sodann hemmungslos die mit allen  _ Seit Juni letzten Jahres erscheint, heraus-  Mitteln der Propaganda vorgetragenen Ideo-  gegeben vom Borromäusverein in Bonn, die  logien unserer Zeit ein, die fast alle dem  Zeitschrift „Stimmen der katholischen Welt“,  Christentum feindlich gegenüberstehen.‘ „Es  die sich die begrüßenswerte Aufgabe stelit,  treten ungeheuerliche Anschauungen über  ihren Lesern wichtige Aufsätze aus führen-  das Leben und die Politik auf, es werden  den Zeitschriften der ganzen katholischen  dementsprechende Grundsätze ausgesprochen  Welt in deutscher Übersetzung zugänglich  und in die Tat umgesetzt selbst von solchen,  zu machen!. In ihrem zweiten Heft brachte  die sie in der Theorie ablehnen.“ Daß diese  sie unter dem Titel „Priestergespräche in Da-  ideologischen Springfluten weithin so ver-  chau“ den Erlebnisbericht, den der belgische  heerend einbrechen konnten, verdanken sie  Jesuit in der „Nouvelle Revue Theologique“  in der Hauptsache eben dieser geistigen  $  (Brüssel, November-Dezember 1945) veröf-  Müdigkeit der Zeit.  S  fentlicht hat. Der Bericht gibt — nach einem  Dazu kommt endlich  noch die Kluft, die  1 Eine Bemerkung am Rande: Der Zweck  sich zwischen der „reinen“ Wissenschaft und  des Unternehmens wird naturgemäß um $so  sich häufig fragen, was wohl an dieser oder  besser erreicht, je vollkommener sich die  jener Stelle im Urtext stehen mag, um auf  Übersetzung in Ausdruck und Stil dem deut-  den genauen Sinn der Aussage zu kommen,  schen Sprachgeist angleicht. Hier bleiben  Insbesondere wäre bei theologischen Artikeln  bei mehr als einem Artikel noch manche  die Überprüfun  Wünsche oifen,l und der deutsche Leser muß  angehracht,  g durch einen Fachtheolow  310S durch einen Fachtheolo@
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dasden _ Mdem Antiintellektuali der Massen aufi- der “”remdaheit losgeworden,
schen von heute einmal überfällt, welge hat und die sich zusehends noch 1N-  -&

das Wort Beschauung, BeschaulichkeiIN verbreitert. „Weder die Philosophie S

sich, noch die Theologie, och überhaupt die hi  .  Ört:  D Die Wahrscheinlichkeit dafür ıst ge-
ring, Und verlangen die zuletzt wiedergege-CIihnN geistige Arbeit stehen hoch ım Kurs.“
benen S ütze nicht eigentlich ©  > Dureh-Diese Haltung geht wiederum weiıt hinein 15

ın die Reihen der Gebildeten, einschließlich schnittsmenschen, . Christen eın geisilges
Format, das sich die wenigsfien zutrauendes Klerus (für den der Verfasser zunäch:
werden? Und selhbst jemand, derGedanken niedergeschrieben hat). Man

meidet die EISENC geistige Anstrengung, Ahnung heraus, daß sich hier tatsächlich
1U eLwas Wesentliches handelt, 344 Ernst‚Man zieht die fertigen Lösungen vor der
diesem Ideal der Beschaulichkeit sichBuchstabe hat den Geist, wenn niıcht DC-

tötet, doch ZUMU mindesten betäubt*‘. wenden wollte, v! sol} machen, W 25

„ 50 scheint ich mußte tun?Die Folgerung?
als notwendig A isen weniger Betrieb- Vielleicht finden vx die Antwort auf all
samkeıt, WwWeNISET Versammiungen, wWENISSE diese Fragen leichter, WIr den Einstieg
Organisationen, dafür viel mehr gesammelte Lösung von eiInNer anderen SE  ıle her VeEr-

Stille, viel mehr mit Denken ausgefüllte KEin- suchen.
samkeit. Die Welt wird Nur durch den Ge  1s% „Entmassung“ des Geistes: das Wort ist  @:
gereitte wIiec > DUr dadurch zugrunde nicht schön, aber die Sache, umı die dabei
geht, daß der Gre  ist S1C| schlecht der Z geht, ıst n1ıC  ht SCr erfreulich Wer die
NIS auswirkt.“ hen kurz uUumrıssenen Tatbestände der SCI-

Was hisher für den natürlichen Bereich stigen Lage E Auswirkung des Zeit-
ausgesagt wurde das Fehlen eines C5UuN- alters der Maschine: der Rotationspresse,

des Kundfunks, des Klischees ‚W auf-den Innenilebens, die Lähmung des Willens
EISCHNCHL stillem Nachdenken das zeigt merksam betrachtet, sieht hne weıteres den

sıch SaNz sShnlich uch auf der Ebene de SCMEINSAMECN Nenner, auf den sSIich all diese
übernatürlichen Lebens und irkens: das Kinzelerscheinungen bringen Jassen. Es ıst
Fehlen wahren religiösen Innenlebens, die Vermassung des Denkens, ist jenes
gerade uch Wirken Nebenmenschen, genormte, „gleichgeschaltete‘‘, an0nyme Kol-
ım Apnostolat. „ Was man feststellt, —  ist EiNn© Jektivdenken, das seinen CIDENCNH dumpfen
gewisse Überbewertung der menschlichen Bereich zwischen Menschheit und "Tierheit
Bemühungen, ANe Art apostolischen Natu- hat. Vom Menschlichen her liegt noch
ralismus. ber das ist fur die geistuge W ie- etzter Dämmerschein des (reistigen darüber
dereroberung der Welt ine wahre Kata- gebreitet, Tierischen stamımft das trieb-
strophe.“ Und annn hrinoet der ehemalige haft Dunkle, das ilım eignet und das ı

WITr haben mit Schaudern erlebtK7 -Häftling die schönen, Qus sSeinen Lager-
erfahrungen gespeistien WAtZEe „Was die bald eım einzelnen, bald hordenmäßig in

Ausbrüchen von beschämender Brutalität ent-gottierne Welt nöfıg hat, sind Menschen,
die SanNnz In diese Welt eintauchen, SANZ 12 iaden rannn (brutum ist das lateinische Woaort
SI eindringenund sich 148 mitd 127 VOI'= Ür das vernunftiose, dem dumpfen Trieh
CINISCH, und die dabei doch allzeit VO  o Go  A  [# allein hörige Tier) Von 127 zeigt S1Ch
erfülhlt SIN Ich möchte SAScChH, muß als erstie wichtige Aufgabe der eit die No$t-
dieser kranken Welt ein geistiges Serum C1N- wendigkeit, den Menschen aQUSs SC1INCTr Ver-
spritzen, das siıch zusammensetzt anosto- Hechtung dieses dumpfe Massendenken
Ischen Seelen, die entschlossen SIN  d mıt herauszulösen und gleichsam wıieder uf die
Liebe uf ihr und ihr, ber el CISCHCH Füße Zzu steilen. Dazu gibt Sar
K'14) ott erfüllt Zu  —_ wirken Es Ist unerläß- ke  In anderes Mı  tel als ben das CISERC
lich daß JEn  9 die sich aktiven Leben De- Denken Solange der Mensch nicht wieder
tatıgen, besinnliche Menschen und eccht he- Lust und Freude eigenständigen, Ü

schaulich ind schablonierten Denken ommt werden alle
Echt hbeschaulich damit stehen WITr WI1C- Anstrengungen, den unheimlichen Bann dos

derum VOrTr dem Stichwort, von dem WIT Aun Massendenkens ZUu durchbrechen, erfolg10s
Dleiben. Das Kollektiv legt S©IiIN© Mil-SESTANSCH SIN Denn Kontemplation heißt

nichts anderes alg Beschauung, Beschaulich- Jlionenauflage geprägten Schablonen, Stem-
pel, Matrizen WIOC 1iN€e dichter WOI' -keit, und kontemplativ nichts anderes als be-

schaulich ber sind wWwWIr damit uch schon dende Kruste um das persönliche Denkver-
den leisen Schauder., ind wWIr Gefühl MNOSenNn und erstickt C10€ Ursyprünglichkeit,
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nerdie dem Menschen sich ‘ mitgegeben ist selh den Händen.‚ in der Zelle des Berli
und die sich im unverbildeten Kinde Gefängnisses niedergeschrieben hat „Alle
oft noch erquickend offenhbhart. Man muß die wirklich Großen haben die Kinsamkeit
zunächst einmal diese Kruste bei SIC|  h selbst und die Einöde bestanden, und die großen
zerschlagen, die durch Presse, Rundfunk, Urfragen, die sich dort den ausgesetizten
Schlagwort, Massenparole hervorgerufene Menschen stellen. Es steht schlimm

eın Leben, wen  in die W üste nicht bestehtBetäubung durchstoßen und WIT'! Zu
der sıe meidet. Das ist eine der bewußtenseinem Erstaunen erleben, WIe schal und

hohl das eigene Innere vielleicht schon SCc- Befreiungstaten, die der Mensch sich
worden st. muß, daß er sıch immer wieder der KEin-

Das Ja der Tat die überraschende samkeit dem großen Frager und dem echten
Beobachtung vieler bei siıch Uun: anderen, sei Anblick der Din  i  gl  e stellt. D Es steht schlimm

draußen Q  - der Front der in der Hei- eıne Welt, In ihr kein Platz mehr
mat hinter Kerkertüren un Stacheldraht: ist für die W üste. Wenn aller Raum erfüllt
wIıe wenige Menschen gibt, die sich in — dn  st miıt arm und Verbindungen un Kanälen
Stunden auswegloser Einsamkeit aushalten un Verkehrsadern Bestimmte Bezirke

der Welt sollte der Mensch dem einsamenkönnen, die sich In solcher Lage selbst etwas
bieten haben. Im gleichen Augenblick, Menschen überlassen. Dam  ıt jedem Immer

die Zeitung, der Lautsprecher, kurz der die Möglichkeit erhalten bleibe, mit der
Abgeschiedenheit wenigstens 21 versuchen.lärmende Apparat des kollektiven
Das (zxesetz des totalen Nutzens und der {O0=-Denkens schwieg, enthullte sich gelhbst da,

INan CS vielleicht nicht vermutie hätte talen Zweckmäßigkeit st lkein (zesetz des
die innere Leerheit, das Kümmerliche des Lebens. W üste un gelungenes, gesegnries

Leben stehen In einem bestimmten Verhält-eigenen Seelenhaushalts, die ÖOde des Her-
: Die Seele zeigte auf einmal, Sps HIS zueinander. Die Welt, in der alle Kine-

eın Quell, der untfer dem Flugsand al samkeiten voil arm sind und alle SCHWEi=
genden Musen ZuUu Lasteseln degradiert unddes Fremden verschüttet lag.

Und doch st S1E ıne Quelle, die lehben- alle schöpferischen Quellen ur  e die Klap-
dig aufsprudeln a Nn A0 wenn Ir der Mensch pernden amtlichen Mühlen dienstverpflichtet

wurden, diese Welt hatte die W üste unihr die Bedingungen dazu nicht unterbindet.
uch das haben viele beglückt WIe eın heim- hre einsame Bewährung überwunden un SIE
liches W under erfahren, en  4} schon nicht Im khat dafür die Verwüstung eingetauscht.“”

In der YTat wWwW«€«e WITr nicht woilen, A  lalßAugenblick des Sturzes In die Kinsamkeit,
doch Im Laufe Vo  } YTayen der Wochen Europa ZUF geistigen Steppe werde, muüssen

oder Monaten, wenn der heilsame Zwang WIr In die W üste gehen. Das klingt pa Täa-
anhielt, miıt der Seele und dem HerrT- dox, ist ber W  üste, das nıcC  ht die
gott allein ZU SeIN. Da können Schichten Sahara ist die Bereitschaft des Her-
aufbrechen, Von denen der Mensch vielleicht s Ahbschied VO|  —] der lärmenden Be-

triebsamkeit, sich den großen Fraygenbisher keine Ahnung hatte, können | Drn
kenntnisse dämmern, Gedanken aufspringen, des Lebens ZU stellen. W üste, das ist nicht
die verspüren lassen, daß SIE nıcht den Un- gleichbedeutend mit KZ.-Lager und Kerker-
tiefen der Zeit, sondern den Tiefen der K WIO- haft ber doch etwas, wWäs dem (zewinn
keit entstammen. Erst spärlich sickernd, annn Us solch schwersten Belastungsproben nahe.
immer reicher quellend zeigt die Seele, daß zukommen trachtet: Wiederentdeckung der
SIEe ehr ist  — als eın sammelbecken remder Quellen in der eigenen Brust un der Kräfte
Ideen, mehr als eın Kanal von aunßen —>  ber- vVon oben. W üste, das ıst nicht einma|l gleich-
BOHMENeT Geistesströmungen: in der Bes bedeutend mıt der Flucht In die Klosterzelle
rührung mit den letzten, großen, tragenden schon mancher hat den Segen der W üste
W ahrheiten wird S1IEe still und fruchtbar AD in stillen Jagen der LExerzitien der eines
gleich, still ob des W unders, das In ihr EeNt- schmerzlichen, langwierigen Krankenlagers
springt, und fruchtbar, weiıl ihr aNZCS en —. sich erfahren.
mit 1  (» Kräften 39441 Wirken und Tragen Und jetzt, da WIT ZUm drittenmal! das
gesegnet wird, Wort „Montemplation“ aussprechen, ird

Wir kommen hier an das (zeheimnis der
„ W üste‘“, wıe eın  p+4 Dritter Im Kreise dieser ” Sseine Aufzeichnungen der Gefan-
Hinausgestoßenen, Alfred Delp, In einer genschaft werden miıt seinem übrigen schrift-
Epiphaniebetrachtung vom Jahre 1945, lichen Nachlaß demnächst 11IM Verlag Herder

erscheinen.nige Ta  e Vor geiner Verurteilung, mit Fes-
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mschau

ohl klar SCIHH, u bei dieser For- Vorfahren hineingegossen Spruch-
derung geht. Daß sich nicht PINCeN schatz voll überreicher alter Volksweisheit.
Luxus, gleichsam Zierat des Lebens Neben UuNsSserDN deutschen Märchen, Sagen,
handelt den SIC Liebhaber eisten MOfeN, Volksliedern un Sprichwörtern stehen Jese
sondern Frage unseres innerstien alten Bauernsprüche und Wetterregeln, die
Bestandes;: un: daß nicht 3841 irgendeine NDer das C1IN Wetterkundliche U oft hin-
iromme, klösterliche Übung gent, sondern ausgehen, als wertvolillstes Volksgutl und mıt

Anliegen, das Xreise a nıcht Recht -inot einmal der bekannte rheinische
weiıt SCHUS zıiehen kann, das ber uch Volkskundler Kari Simrock uüber e Ver-
nicht {} hoch den Wolken häa daß wWIr nachlässigung, YVexhnn schreibt:

CINISCH wCNISCH Begnadeten überlassen
mu  Hten. „In Kom, Athen un bei den Lappen,

FEines ist gewiß das Antlitz Euronas wurde Da spähn WITr jeden W inkel aUS,
Dieweil WIT wWwWIC die Blinden tappenQ  “ SsSCINCH wesentlichen Zügen p  > durch
Daheim CISNECN Vaterhausdie Geistesarbeit SCINET großen Gestalten

nnd (zestalter (von denen der Beitrag „MON- In diesem Spruchschatz erschließt sich demtemplation“ CIRISC Namen genannt hat) und Tieferbliekenden geradezu Abriß unmicht VOR Q  N Massengeist, der
n  Q&  z Kompendium deutscher Volksweisheit,seibst kein Menschenantlıitz tragt; und wenn

das Abendland wieder SCINET vollen SCI-
das Wetterkunde, Sternenkunde, Sprachfor-
schung, Volkskunde, Kulturgeschichtestigen Größe erstehen soll annn WIT':! alles Von bäuerlicher Anschauung her g_Nur unfer dieser Bedingun geschehen, daß

Menschen VOÜ äahnlicher (reistesmächtiekeit schen in sıch veremn1gt Der Jahres-
MINS mift sC1INe ID bunten Brauchtum, die Auer-

WwWIEC eins die Führung ergreifen un G  XNC= liche Arbeit In Weld und Flur, Wald auffolgschaft finden, nicht hinein ‚34 das blinde
Kollektiv „Du hist nichts, dein olk ist Wiese ınd Weide, 341 (sarten un Weinberg,
alles!** sondern hinaus das Freiland bei Aussaat ungen und Ernte, 4! Sta  1

beim jech auf dem Geflügelhof Bienen-der vollen, hellwachen Persönlichkeit stand spiegelt sich lebendig greilbar in die-A0 elchen amen Nn diesem Weg die Spruchweisheit.Yreiheit gıbt ob Kontemplation oder Besin- Wetterregeln und Bauernsprüche sind e1in
ung, ob Kntmassung des (Jeistes der „Crane uraltes Frb- und Wandergut aller Väöälhlker,In die ‚06 das st nicht entscheidend

Wesentlich ber ist die Sache, die ©
der Kulturnationen WIC der Primitiven, un
reichen bis in die Uranfänge der Menschheitgeht 99-  1e Welilt WIr'! NUur durch den Geist zurück Heute ist  -{ als wissenschafitilichgerettet“ Christen fügen hinzu  e und

endeletzt durech den Heiligen (rJeist sıcher W!  9 daß ePiIN großer eiß der
Wetterregeln, die sich Jetz: och Volks.

Anton Koch alendern erhalten haben, auf babylonisch-
assyrische Quellen zurückgehen, die ! WeIl-

WETTERWISSEN IM BAUERNSPRUÜUCH strömeland des Euphrat und Tigris, auf dem
Boden des alten Ninive durch Ausgrabungen

Wie ırd das Wetter? ine Frage S  > großen Stils unfer den englischen (ze-
Interesse für jedermann. Durch Radio und ehrten Austen Henry Layard und Hormuzd
Zeitung gibt die JuNnge, och recht proble- Rassan den etzten Jahren des VOrTıISCH
matische Wissenschaft der Wetterkunde in ahrhunderts aufgefunden wurden. Auf den

etiwa 4000 Keilschrifttäfelchen un Bruch-ihren UTrzZ- der langfristigen W itterungs-
VOTAUuSSaV’EN mehr der zuverlässire stücken VoO Tafeln des Königs Assurbanipal
Auskunft darüber. Der Mensch früherer (665—6206 v Chr ), heute 4} Britischen Mu-

nm In London, befinden sich dieTage kannte kein Hoch und ı1ef aimo0-
sphärischen Druckes, Tein Maximum un Ominatexte, die auf Grund VONnN Beobach-
Minimum Niederschlägen, lein OZEAN-=- Lungen Sonnen- un Mondfinsternissen,
sches der kontinentales Klima, kannte VOon Konstellationen der Planeten den
kein Hygro- und Thermometer. In SPC1INECT verschiedensten Tierkreiszeichen, iIntensität

aturverbundenheit wWwWär ihm, namentlich des Lichtes und Farbentönung der Sterne,
dem Bauern, Jäger, W inzer und rischer, Haloerscheinungen um Sonne, Mond und Ve-
Barometer und Wetterstation die Na- Nnus, W olkenbänke und Färbung der Him.-
tur, die belebte und unbelebte. E hat melsfläche, Windrichtung üsS W, eingehende
beebachtet un P°1INe exgenen und die völker.- Wetterprophezeiungen bringen. Die Astro-
jangen Erfahrungen und Beobachtungen S] meteorologie mıt ilrem weitschichtigen Sy-
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em Vo: rischen und atmos härischen
Einflüssen bildeten geradezu einen wesent- alters, die 13 erster de
lichen Bestandteil der babylonisch-assyri- bedürfnissen breiter Massen Rechnungfruschen Religion un spielte noch Jahrhunderte setztie AUC|Wetter und Witterung iIN ursäch-
hindurch europäisch-asiatischen Kultur- ichen Zusammenhang, WwIeE unzählige Wetter-
bereich 1ine wichtige Rolle. SO S  m regeln Deweisen. Karl Gr. veranlaßte 1Ne
hen, diese kleinen unscheinbaren systematische Zusammenfassung der über-
Spruchdichtungen der Weitterregeln, die M lieferten Sprüche, gesgleichen ließ Heinrich
der alten unıyersalen Astrologie einst der Owe  O: 1i Jahre 1190 in3  m ‚„Lucidarius“
SCH ihrer ständigen Verbindung mit der alles, wWwWäs man über Vorhersagen des W et-
Astronomie Weltanschauune Von Srü- fers wußte, zusammenstellen. Derartige
Bem ti} und imposanier Kinheitlichkeit Wetterbücher, Praktiken der Prognostikemn
ilren geistesgeschichtlichen Urgrund haben, genann{, wäaren Mittelalter in der Biüte-
‚”  1n berechtigtes Interesse. | DS haftet an ilinen ZeIt der Astrolorvie die 70909— 800 i allen
die Patina der Jahrtausende. Kulturländern verbreitet. Die „Bauern-

Nach der ersten Autoritäten auf dem praktık” vVon Leonhard Keynmann (1508),
Gebiete der Geschichte der Meteorologie das bekannteste dieser Wetterbücher, das IMN

„dürfen WITr nicht vorstellen daß die Deutschland vVvom Jahre 1550—1 U} allein
Wetterregeln, die sıch A in der Bibel Auflagen erlebte Beweis für die
namentl;ch Buche Job bei Homer und Verseuchung des Lebens mit astrolegischem
Hesiocd also in Schriften des Jahrhun- Ideengut wWar Sanz auf den Losungen der
derts hr in reicher Auswahl voräun- Sterndeuterei aufgebaut, Diese Bauernprak-
den, L4 Zeit Palästina bzw. -  ; (grie- tiken Warecn dıe eigentlichen Vorläufer uUNnsSsC-
chenland erst entstanden Wartcnh,. Die Ver- Ter heutigen Kalender und } unentbehr--
trautheit des Volkes mıit illınen inı ZWans- liches Mittel um ich In Haus und Hof für
loser Gebrauch bei den Schriftstellern zeigt He Angelegenheiten des täclichen Lebens

vielmehr, daß S1e bereits als H uralter vorzusehen.
Bestandteil der damaligen KXultur angeschen Auch der berühmteHundertjäährige Kalen-
werden Ja, haben Grund der ist IN© Abart der Bauernpraktiken.
glauben, daß eil der noch heute Wenn uch der nsinn dieses einst weıt
Volksmunde lebenden Wetterweisheit un verbreiteten Kalenders heute erwiesen 1st

ist doch ur die Volkskunde ine und-Wetteraberglaubens Oar  > der indoger.
manıschen Urheimat stammen“”* (Hellmann, OTuHe von Bauernbrauch und BauernglaubenDie Anfänge der Meteorologie, 1908 418) und PIN bedeutendes Denkmal deutscher

Auf Grund der INNISCH Heziehungen die Kulturveschichte. „Calendarium PCONOMICHIAN
das alte Griechenland und Rom zu den perpeiuum, Daß Ist Bestendiger Hauss Ca-
Kulturzentren des Orients unterhielt finden lender AUusSSs welchen Jährlich die Witterung
ıch in ihrer klassischen Literatur uch allent- erkennen un ach dero gestalt der Wein

und Veldibau mıt rücht und nuftfzen NZU-halben Weiterregeln und Weitervorher-
SaQungen, me1ıst auf Grundlage zünftüiger ordnen, die Miß Jahr Zu erkenen und der be-
astrologischer Lehre, S{} in den Hauslehren vorstehenden noth weisslich vorzukemmen“
des alten boogtischen Dichters Hesied S Jahr- untier diesem Yıitel aD ıhn 12R ‚Tahre 1654 der
hundert V. Chr.), bei 'Thales Von Milet, Ve- Zisterzienserabt Dr (Viaurıtius Knauer ‚878
e{1us und Aratos, der den Kinfiuß der Kioster Langbein hei Lichtenfels in Franke

aunf Grund VO:  =) Planetenkonstellationen her-Sterne auf Wind Kegen und Jahreszeit 353
CIn System brachte besonders bei Vergil us, 3 iST, SANZ a astrologischen Anschau-
sEiINeCMmM Lehrgedicht „Georgika“ über die SCH enftsprungen, vVor allem der Meinung,
Landwirtschaft In den Parapegmen, den daß sieben Witterungsklassen als siecben
alten griechischen Steckkalendern wurden Jahresklassen bedingt sind durch den Kn
Weitterregeln Offentlichen Einsicht U:  S KÄuß der sieben Planeten als Jahresregenten,
gestellt, WI® die meieorelogischen Berichte ‚In jedem Siebenjahreskreis hat jeder

Tage. Vielfach waren diese asiroa- Planet Jahr 1eHerrschaft und
logischen Kegeln Wettertafein nieder- .1n Jahr abgelaufen ist, überläßt er
gelegt, die bei den kleinen Leuten schr Ver- die Herrschaft dem nächsten.‘ Knauer hat
hreitet +F Winkelastrologen ZOSEN miıt 981 Jangwieriger „Auimerkung und Kxperienz
derartigen wertlosen Wetterprophezeiungen Aufzeichnunzen u  H  H  er Wetter, Sonnenfinster-
vVon orf ZUu Dorf., Schon der alte at8 NISSC, Hochwasserkatastrophen u A  A gemacat
dd— 14 warnfie Gutspächter, gal. Kr wollte den Insassen S£INES Klosters, vVor
chem (zelichter (Gilauben schenken. nallem dem „Schatzmeister und Ökonomen,
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TÜCH Nutzund Frommen“ praktische Rat- mals kostbarenSchreibmateria]l nichtwürdigschlägeüber Landwirtschaft, Weinbau, Krank- und lohnend erachteten.Daß trotzdem
heiten erteilen. Er —  ıst Landwirt, Winzer, Wetterregeln im Volke Jebendig und
rzt nd Gärtner, der SiCch uf SCIHE EIZENEN sich In mündlicher Überlieferung von G6-
Beobachtungen verläßt, denn hat e1mM schlecht FÄR| Geschlecht forterhielten, bewei-
Lesen vefunden, „daß zahlreiche schriftstel- viele mittelalterliche Schriftsteller, .  ‚  >
ler nicht S inren Meinungen 1S©£11NaN- iwa der heilige Albert Gr., der in SE1-
dergehen, sondern auch Ur se!ten an die nCmMm Werk „De passionibus a8ris  66 Weltter-
Wahrheit herangekommen sind Gerade JENC regeln erwähnt.
Sternkundigen, die jährlich die Kalender Der zaußeren Fassung nach zerfallen die

zusammenstellen, hauen iHH der Regel da Wetterregeln in Prosa-, Stab- und Reumnm-
neben, daß derjenige, der die Beschaffenheit sprüche, wobei die Reimferm vorherrscht,
der Witterung Adaraus abzunehmen sucht, sich WIC 1 dem wissenschaftlich sehr beacht-
.notwendigerweise gründlich irr't und Scha- liıchen Spruch:
den erleidet. Wenn nämlich einmal die Vor- „Mäufiger starker 'Lau
ansSSaseh wirklich eintreffen, dart s Hält den Himmel blay,“*ruhig annehmen, daß S1e das nicht irgend-

Gelehrsamkeit, sondern NUr dem Zu- Vielfach ist der VIe  I ältere, ursprünglicke
fall zZU verdanken habpen; da durch Erfah- Stahreim KEndreim überlagert:
runs bekannt ist, daß unfer hundert Vorher- „Iönt VOF Lichtmeß Lerchengesang,
SAOCcCHh aum ©  ne utriift.° ( Vorwort.) Wird'’s dem Bauern s und bang.

EKin Christoph 4191 Hellwig, thüi- In 1  —  hrer knappen Form haken SIE  p} sich dem
ringischer Arzt, gab 111 anre 1701 diesen Gedächtnis förmli;ch
Knauerschen Kalender, der bald Gemeingut „Nach Mattheisin Deutschland Österreich und Rußland eht lein Yuchs UÜDers 15,wurde,9 völlig verstümmelt und mit
willkürlichen A_l_)ändqrmlgj:n heraus unter Dem sprachlichen Ausdruck nach sind S5106

Beifügung astrologischer Regeln und offen- von stärkster Bildkraft erdnah anschaulich,
bar berechnendem Blick anf die Zukunfts. TEe1I E  > Stubenduft des Gelehrten, i
1üsternheit der Menschen, mıt ECINEM Wust riecht ilnen die Herkunft VO| Bauern an
abergläubischer Vorstellungen. uch iSst haftet Wald-, Sscholle- und tallgeruch

H4 1 inhnen  SHellwig SCWESCH, der den Kalender, der
eigentlich nach den Intentionen sC1IHNES Ver- „Aprilschnee ist Mist,
fassers en siebenjähriger genannt werden Märzschnee frißt.°®
mußte, Zz.u eINeCmM hundertjährigen machte
Trotz SCINET Unwissenschaftlichkeit wWar die.

Die Bodenständigkeit, die Schöpferkraftdes
unverbrauchten Volkes-und die W esenhaitig-Machwerk Hellwieos Volke <o beliebt keit des deutschen Menschen virken äch

daß HIS ZUNh Kinde des Jahrhunderis dieser plastischen Sprache HS,
wieder Neudrucke erlehte, während Der Frage ach dem wissenschaftlichen

das Original Knauers als verschoilen aan  m Wert der Weitterregeln stand bislang die
Als die Berliner Akademie der Wissenschaf.. zunftige Wetterwissenschaft ehr ablehnend
ten auf Anregung Friedrichs Gr. 3441 Jahre gegenüber. Krst den etzten Jahren haben
1779 die wertlosen Weliterprophezeiungen namhafte Forscher auf dem Gebiet der Wet-
ıles Hundertjährigen Kalenders wegließ wäi terkunde und Landwirtschaift sich gründ-der Absatz der Kalender s Ü SETINS. und der licher mıc ihnen hbefaßt Sie sind dabei Z
Unwille der Käufer erre2T, daß EBM nach überraschenden Krvebnissen und ZU viel.
ZzZWEeI Jahren wieder die Prognosen aufnen- facher Übereinstimmung der uralten Volks-
en mußÖte. 15 }155 NSere e1t haben Auern- weisheit mıt der Wissenschaft gelangt Schon
und Volkskalender, besonders die astrologi- Langbehn hatte „Rembrandtdeutschen“”
schen, LHÜe W eisheit TOLZz aller wissenschafit- ihren Wert erkannt, wWenn schreibt: „Inlichen Gerenhbeweise ihm geschöpft der Wetterkunde hat sich gezeigt, daß die

Vor der eit der Bauernpraktiken finden etzten Ergebnisse der W issenschaft wieder
SICH in literarischen Werken wohl eTE11N- zu den Bauernregeln zurückführen.“ Nach

wissenschaftlichen Überprüfung VOon 6rzeite, nicht nher systematische Zusammen-
stellungen VO:  b Bauernregein, wohl 2uUuSs dem Bauernregeln am Professor Spitaler vVon

Grunde, weil die gelehrten Schreiber vVon der ehedem deutschen Universität I3n Prag
dem Ergebnis, daß sa  Q davon richtig, i1Handschriften di2 prımıtıve Weltterweisheit

des Volkes NÜe7 Aufzeichnung bei dem da- unter SCWISSEN Bedingungen ziemlich VOr-
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die Tätigkeit der Bodenbakterien setz Ver>lässig, unsicher wertlos, 12 ganz

falsch sind. Als sinnlos erwiesen sich alle gpätet eıin.  s (Bauernregeln und Lostage In
Regeln, die das Wetter e1168 künftigen Mo- kritischer Beleuchtung, W ien 1926, 21.)

mıt —  E Jayge in Zusammen- ıne Sonderstellung nehmen den
hang bringen der die das Wetter künftiger Wetterregeln die SOSNM. Lostage CIH, denen
Tage Vo  IM Wetter einzelner Wochentage sich das Wetter, das Los der erwartien-

abhängig machen, „Freitagswetter den Witterung äateren längeren der
S®onntaesswetter®‘. In das Gebiet des Wetter- kürzeren Zeitabschnittes entscheiden goll.
aberglaubens gehören alle mı7 Astrologie, mit Lostage sind Ablauf des Jahres gleichsam
Mondwechsel und mıiıt 41 angeblichen die Wetterscheide Ihre Bedeutung für das
Einifluß auf Pilanzenwachstum MeN- Wetterwissen ist sehr SCT1INS, D größer
hängenden Regeln, damit uch die Wetter.- ist ıhr kulturgeschichtlicher Wert. Manche
weisheit des Hundertjährigen Kalenders stammen sicher der vorchristlichen eıit
Dagegen sind kKegeln, die kontinentales Win- und wurden spater die Festtage der
terweiter belobigen, uch VOH der Metereolo- irche angeknüpft, besonders Festtage
SIC bestätigt yonNn Heiligen, denen das olk be-

apndere Verehrung hatte. Wenn s Ü viele
„Januar mu Vor Kälte knacken, Lostage miıt den Heiligen des christlichenWenn dıe Ernte gut soll sacken. Kalenders verbunden sind ist das Be-

ennn warmer und W iınter bewirkt w CeIs, daß auch die Kirche bei der Bildung
dieser Regeln ve bestimmendem Einfluß g-frühzeitiges Saftsteigen, das beı nach-

folgenden F'rösten ann großen Schaden brin- wes ISst, wWäa: auch der Tatsache erhellt
SCH kannn 89  1€ angeführten Beziehungen C  y} daß mıf Vorliebe die „heilige“ Ziahl 4( als
schreibt rol. Spitaler, „wurden aus Dauer für die Wirkung eiNESs Lostages 15

54 jährigen Beobachtungszeit abgeleitet un wurde Die eısten Losiage fal-
gelten Im ıttel für Deutschland W ären Jen die große Schicksaiszeit uUunserer OT-
aber ehr als 100 jährige Beobachtungen VOT= fahren, die eıt der „Z&wöliten“ der

Rauchnächte von Weihnachten DIS Drei-handen, s o Izönnten sich diese Zahlen etiwas
andern.“ („Der Naturforscher®‘, 1939) könige, denen prognostische Bbedeutung

AÄAhnliche überraschende Ergebnisse erzielte für den Wetterverlauf der kommenden zwolf
ermann Kaserer, Professor für Pflanzen- Monate zugeschrieben wurde Manche sehen
Hau a der Universität in Wien, der etwa in dieser Wetterweisheit europäischer V öl-
200 Revceln überprüft un als siüchhaltig De- ker E1  — ÜUSs der indogermanischen Urheimat
funden hat. Auffallend sind die zahlreichen mitgebrachtes Erbgut, da sich auch bereits

den vedischen Texten der alten InderBauernregeln für März un April Die Wit.
terung in diesen Monaten —  st für den Ausfall zwölf Nächte ais Symbole des kommenden
der Ernte VO|  - besonderer Bedeutung „Manche Jahres finden.

Ihnen &  an his VOrTr kurzem 16 M- Bei Überprüfung der Wetterregein aunf
lNich unverständlich NnNe£Ut Forschungen (des ihren wissenschaftlichen Wert ist die T at-
Verfassers) haben ber gyezZeIgT, daß der eNt- ache beachten, dal3 viele derselben
gcheidende Faktor für den Ausfail der Ernte, ine örtliche Bedeutung haben, daß alse
Vor allem der Getreideernte, der Verlauf der Sprüche, die in der Eifel der der W as-
Kurve der Dodentemperatur gegenüber der serkante ihre Herkunft haben. für Schlesien
Lufttemperatur Im Frühjahr ist wahrschein.- der Bayern Sanz falsch können Der

Fischer erblickt anderes Wetterbild alglich deshalb weil die tetire un kräftige
Assimilationstätigkeit der Pflanze dann der W inzer un der Jäger anderes als
sichergestellt Ist, w«€ die Kohlensäureent- der Bauer Das alles mu bei Urteil

ber Wert der Unwert untersucht werden.wicklung dem Boden fruh und
reichlich eInsetzt. In diesem Sinne können uch ıst ur die Wetterspruchforschung
IUn viele, früher unverständliche Regeln ET7T- der Umstand BHedeutung, da Deutsch-

land eins ausgedehntes W ald- undklärt werden, Z >  D die Regeln ber den
Schnee, der ANUur dann nuft' wenn iın der Sumpfgebhiet Wär, daß große Waldungen un
Frühling rechtzeitig hinwegschmilzt Bleibt Torfmoore wa VOT Jahı hunderten das

Wetter anders beeinfiußt haben als dienämlich der Schnee ZU lange en,  ©  s  o.-. der
rıtt Sar März och Schneefal} Landschaft heute Bauernregeln, die VOr

(Märzenschnee £ut Frucht un Weinstock Jahrhunderten galten, Sl heute he}? ANüch-
weh) der € März andauernd tiger Betrachtung unrichtig oder Sar sinnlos
(Auf Märzenregen folgt kein Sommersegen), erscheinen, hatten ber für das Wetterbild
E{ kann sich der Beden nicht ıTMeN und Von damails ihre Gültigkeit. Wetterregelpn
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zind zeit- und landgebunden und dürfen nicht wort gesagt, das giit auch den Bauers-
ohne eingehende Prüfung und Sichtung über- regeln: „D  1e€ Sprichwörter sind der Spiegel

werden. Ebenso haben durch die der Denkart Nation.'  s Jahrtausende
Gregorianische Kalenderreform Jahre haben hre Daseinsberechtigung gehabt,
15852 wodurch Tage S alten Kalender und werden auch in Zukunift behal-
ausfielen (auf den Oktober folgte der 19.) ten Sie geben uch heute noch als echtes

Volksgut nicht DUr der wissenschaftlichenmanche damals gultige Wetterregeln ihre
Richtigkeit verloren, WwWIe der bekannte: Wetterkunde, sondern uch der Volkskunde

und Kuiturgeschichte wertvollste Erkennt-‚Sankt Luzen (13 Dezember) Ü Vor allem ber gewähren SIEmacht den YTag tufzen überraschende Einblicke in die tiefe N atur-

Mag uch in vielen Bauernsprüchen ber- freudigkeit und Bodenverbundenheit und
glauben und Ikrause Vorstellungen mıt unter- nicht zuletzt in die iIMMESTr wieder ZUMmM Aus-

druck kommende religiöse Gedankenwelt deslaufen, D haben WIT doch IN diesem Spruch- Bauern:schatz bestes und wertvollstes Volksgut dem
auch (‚oethe in  z „Sankt Rochus-Fest zZu IN« Wer bestellt 1 and
.  gen liebevelles Denkmal gyesetzt hat. In Gottes Hand.“
A Ag  as Herder einmal VO  - deutschen Sprich- Philipp Schmidt

Besprechungen
AUF DER UCH NACH DEUTSCH- ZUr Umstellung üÜüNseres politischen Denkens

AND Von Hermann Dietrich un Lebens gehalten hat. In iNner Sprache,
(110 S.) Hamburg 1946 Hans VoO  a Hugo die durch hre Offenheit gewımnnt, ber auch
Verlag ir kritischen Nachprüfung anreızt, betont
Der frühere Reichsminister ermann Diet- er das Recht als Grundlage der Staatsord-

QUNnS, die Würde jedes einzelnen Menschenrich Sonderbevoilmächtigter für Fr
gegenüber der Gemeinschaft die Pflichtnäahrune un Landwirtschaft in der USA.-
; unsittlichen Befehl den Gehorsam ZUÜZone, ıll größeren Leserkreis die

„Probleme der vyeistigen, poliiischen und verweIilsern, die Sinnwidrigkeit, eCINen
sichtslosen Krieg fortzusetzen und sich S!wirtschaftlichen Erneuerung Deutschlands®‘
SCn unabänderliche Tatsachen aufzulehnen,einführen. In den Abschnitten, die kurz

gehalten, gewandt geschrieben un sachlich die Duldsamkeit den Irrenden bei
erfreulich ausSscwoOSCchH ind ird neben gleichzeitiger Bekämpfung des rrtums un

die Wahrheitsermittlung als Zweck der Wis-andern Fragen behandelt: Überwindung der
senschaft Das sind HUn freilich dem hri-Klassen, Bildung 18  ‚41 Führungs-

schicht, Stadt und and Zentralismus der sten vertraute Gedanken, ber ıst gut,
Föderalismus, Staatsbetrieb der freie Wirt- daß nicht VO  ] den Kanzeln, sondern

jetzt uch wenn uch in anderer Formschaft, die europäische Soplidarität. Vian
Katheder verkündet werden Denn WICspurt überall den Mann der Praxis der in

NSEerM Kampf zwischen Idealismus und unzuläneglich wurden bisher (auch schon VOTr

Schicksal temperamentvol! gegenüber den Hitler) uf Deutschlands hohen Schulen die
Extremen die Kunst des Notwendigen un Grundfragen der Staatsmoral behandelt wWwWIC

Möglichen einschärft Ungern vermißät WeT- hilflos SinS die deutsche Intelligyenz in die
den emlge Kapıtel über die sittliche und Konfliktssituationen des Dritten Reiches hin-
religıiöse W andlung, die mıt dem Aufbau ein  ' Es fehlte ihr in der Tat in „Katechls-

IMus in den Fravgen des Rechtes un desOrdnung —_ Wirtschaft und Po-
Staates uch heute och sind die benlitik Hand ı Hand gehen muß.

Bolkovac genannten Grundsätze keineswegs (GGemein-
gut des aRNzch Volkes Ja es könnte SCIH,

DEUTSCHLANDS SCHICKSALS- Adaß sich manche Ausführungen der
WE  1D Von Julius Ebbinghaus. Schrift bei den akademischen Hörern (Pro-
(DO Frankfurt 1946, Vittorio fessoren wIe Studenten) einN „Knirschen des
Klostermann. Br. M 2795 nneren Menschen“‘ geregt hat. Das sollte
Die Schrift vereinigt Vorträge, die der ber kein Grund SCIN, sich 8 Auseinan-

Verfasser hei verschiedenen Gelegenheiten, dersetzung mıl dem (resagten Zu entziehen.
zumal als Rektor der Universität Marburg, Der sechste und längste Vortrag, über
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„Staatsg walt und Einzelv rantwortung“‘, da ebt
wverrät SCINET Begriffsbestimmung des schenmit seinem Kıngen seinem Leiden
Rechtes und des Staates den Einfluß der und Versagen; kann der Mensch, wıe ıst,
Kantischen Schule und scheint dıe Aufgabe er Hand eines aliweisen und allguten
des Siaates auf den Rechtsschutz be- (Gottes hervorgegangen sein? Der Altere
schränken. uch scheint FERIVM der Nachweis, legt z die Lehre VO iundenfall und Gder

Erlösuneg dar Schritt z Schritt wird dieAaß jede Revolution, uch die eine
ungecrechte Staatsgewalt, rechtswidrig oder eigentliche Absicht (GGottes mıt dem Ten-
unerlaubt SCHh durch den angefügten Grund schenleben herausvearbeitet und 11 Verhal-
nicht erbracht ZU C110 ten Christi SC1iNE  — Jüngern In den Yagen

Was ü etzten Vortrag und in nach SCINET Auferstehune ergreifend dar-
beigefügten Drief ber die Schuld des deut- gelegt. Und « { findet endlich uch der
schen oikes gesagt WIT| trıiit SO ziemlich Jüngere nach harten Nneren kKämpfen A

Mitte zwischen ungerechter Verallgemei- uCck 71 Christentum und erkennt den eW1=-

NETUNGS und unchrlicher Abschwächung _  ScCnh ©  innn SCINES Lebens. Alles ist eicht VT -
Die Sschrift ist durch ihre scharfe tderaus- ständlich in schöneı oft ergreifender Sprache

stellung der stritiigen Punkte und ihre — geschrieben und kannn darum suchenden
'4°} Stellungnahme wohl geeignel, Verwirrte Spelen Führung werden auı  £ em WegeZ

KöÖöpfe reilen der doch der Heilung Licht.
TUuNNEernäherzubringen.

M Pribilla
NEWMA Sein {xottes-

DER UNSTERBLICHE Kın gedanke und Denkergestalt. Von
KReligionsgespräch Von :& O b- S& 0
lin

(xott1l:ıeb Söhngen. (71
80 (ZSO Freiburg 1945 Karl Bonn 1946, Otz Schwippert.

Alber. (zxeb I .50 Unter Anführung gut ausgewählter Stel-
ien von ewman umreißt der VerifasserEin Junger, selbstyewisser Ungläubiger

wirit Se1inen slteren Freunde VOrT, daß . ersten Teile das Gottesbild Newmans
sich der KReligion ı13 die AÄArme geworfen SCINECT religiösen Herbheit und ehrfürchtigen
habe und damit in unwürdiger Weise sienh Liebe, und seıne Denkergestalt, AdIie SIC|
sgelbst und die sache des Fortschritts VOL - Erhellung des alltäglichen und wirksamen
raten habe f kommt Zu Gespräch religiösen Erkennens bemüht. Zu den 1nN-
ee:  her Religion und Christentum. Zunächst Nüssen, die dieses (xotteshild geformt haben,
wird das Vertrauen des Jüngeren uf dürite n wohl uch e€WmMAans Erziehung
die Wissenschaft erschüttert IStE nıcht H1 eCINEeM kalvinistischen Eilternhaus hinzu-

als N! nun alles Jar der wenigstiens TucenN. Im zZzweıien Teile nımmt der Ver-
daran, Zu werden Mitten i der Klar. fasser Stellung 41 den Fragen, die der
heit erscheint auf einmal das Geheimnis; 'Teil aufwirtft. Da st zuerst - die Frage des
WISSCH WITr Grunde, Wäas Farbe, Arait theisMmMus. Sohngen macht die Verbürger-
Gtoff Kilektronen sind vVon denen die W is8- lichung des Christentums verantwertlich für
senschaft redet? Wir finden S16 als gegehben das unheimliche Umsichgreifen des letzteren..
VOr und arbeiten damiıt: ber sich bleiben Die Masse der UChristen höbe sich von der

Man könnte wünschen, Masse der anderen nıcht durch ine höhereS1e geheimnisvoll
daß dieser wahre und ehr wichtige (1 Sittlichkeit a Das 1st richtig och dürfte
danke och weılfler ausgeführt worden WäarTCc, das wohl auch daran hegen, daß das heutige
weil der heutige Mensch noch nicht Heidentum viele Ideen des Christentums =

genugend begreiit, daß VOnN den eigenti- ich aufgenommen hat Und An kannn ich
Hichen G((eheimnissen und religiösen F'raven Iragen, ob dieser christliche Kinschlag nıcht
nichits, ber auch Sar nichts durch die Wis- bald verschwıinden würde, gäbe nıcht

iIinNneT ine auch kieine Schar VOnNn Chri-senschaft aufgehellt der Sar erledigt WOT'=
den 1st einfach AUS dem Grunde, weil S16 sten, die mıit ihrem (xlauben ernst nch-
dafuüur nıcht zuständig Ist. Sehr schön koaommt me  —] Hl der Sauerteig der Welt ind.
Gann das G(xeheimnis der Kxistenz Mit Recht wird betont, daß der Christ als
Sprache die Lxistenz der Welt und der Christ dem Diesseits verpflichtet ist, ohne
EISCHEN Person: auffallende Zeichen :  A ihm ber verfallen ZUu duüurfen. Die Denker-
Diesseits werden aufgewiesen, um schließHieh gestalt Newmans geht gewiß auf SC1INE Um-
klar die Wahrheit aufleuchten lassen, elt und SCHIL Temperament zurück Aber
der Urgrund dieser Uxistenz nicht IN der damiıt ıSE nicht bloß Ssache ähnlicher
Welt, sondern Jenseits ihrer ZUuU finden 1sSt Denkarten. Wie WLr anderswo gezeigt ha-
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Bes chungen
(Erkenntnistheorie, Kolmar 1945, undPhilol isches, götiliche Inspira ıon

92 ff.), muß dasVerfahren Newmans ZUr schriftstellerisches Rın ©} schöpferischerErkennitinis des Konkreten, besonders ber Schmerz und lösender Humogr: all das findet
der höheren stigen  m  ©  &0 Wirklichkeiten einge- sıch 11 Herzen des Dichters ‚USamme: nd
schlagen werden und führt echter Sicher- es trıft plausihlen Keihenfoigeheit, weil in der Natur der Wirklichkeit dort CIn daßMan, e WiNL, glaubenand der menschlichen Erkenntnis begründet kann, S11 wirklich SCWESECN; DUr wird
ist. Dags Eintreien des Verfassers für einen nıcht jedermann glauben,richtig verstandenen Individualismus 143411 Barzel
Migverständnisse vermeiden, WITr
das Wort Personalismus VOr kannn INMan GRUNDZUÜGE A 107  RE UNDbegrüßen.

Brunner
S  ER SOZIALREFORM. Von Dr. u }
Jostoek. s 0 V ü 1990 S.) Freiburg1948, Herder. Kart M geb 4,880.KALLISTOSDER TOPFER Erzählung VO  {

Karl August Meißinger. kl 80 (141 Der Verfasser bietet ine kurze und all.
ünchen 1946, Karl Alber. gemeimnverstiändliche Kinführung die christ-

Kın Mannn z Athen ıst  —+ In die efangen- liche Soziallehre und Sozialreform mit be-
schaft der YThyrser geraten, ber da A sonderer Kuücksicht auf die Sozialenzykliken

Leos XI11 und P:  1USs Der ersie Teilseinem Haupt > bedeutungsvolles Zeichen
erkennt, wird nicht wWIe das sonst be; dem behandelt die Hauptpunkte der Soziallehre:
Piratenvolk ublich ist geopfert sondern Verhältnis von individuum und (Jemein-
erwirbt die Grunst der Köniein und dart schaft, Familie, Staat, Sstand und Klasse,
©1 Gelevenheit Geschichte erzählen Kigentum als sozialer Waktor. Der zweıte
Wir hören diesem Bericht SCrn Z denn Teil geht mıt großem Mut 444 die schwieri-
ist reich 4 Abenteuern, und der Mann Ver- SE Fragen Von Wiederaufbau un Sozial.
steht sSı1e SEeINETr Dido SCHON und gewandt reform heran. Behehbung der W ohnungsnot,
verzutragen, Wenn wır ıng veErNHoOMMeEN Ha=- Beseitigung der Monopole, Umwandlung der
ben, was 1 Von einer Drehbank Athen Großindustrie und Jlandschaftliche Dezentra-

Jisierung, Kigenheim mit (xarten und Ent-341 die Siklaverei brachte, sind wWIir ESDANNT,
wIie die Geschichte weiıtergehen wird. VWir proletarisierung sind die wichtiesten Punkte.,
vermuten, er werde ich vielleichtdurch dıe Bei aller KUürze werden erstaunlich viele

Fragen berührt, bei aller Aufgeschlessen-Liebe, die der remden Königin gewährt, heit für NEeU®£ Zukunftsmöglichkeiten waltetmit setıiner GSttin Pallas, die ıh: ersfauun.
licher Vertraulichkeiten würdigt, überwerfen; PIN besonnener Geist. Das Verhältnis ZW1-
oder werde SIC durch irgendeine Bilder- schen dem konkreten Staat und den Kinzel-

der auch Volkssnlittern kann Nanmagı  ©  © in Zauberspuk verwickeln und
der exerei beschuldiet werden; der mit der abstrakten Fragestellung Von In-
werde auf ine andere Weise in den KOon- dividuum und Gemeinschaft nıcht Sanz 15-
ilikt des Kulturmenschen mıtdem Barbaren- SsSen Jedenfalls sr ur  _ ıe katholische S0o-
LEM gestürzt werden., Wohl ind für eolche zialtradition der Punkt entscheidend, daß die
Fertführung uch die Andeutungen vorhan- staatlıche Gemeinschaft IN erster Linie be-
den, aber werden nicht erfüllt, sondern simmt 1S%E für die zeitliche Wohlfahrt ihrer
nach &o iten der Ungewißheit Cer- Glieder SOrgen, Im übrigen weiß der
fahren WIT i unse Überraschung, daß der kundige Autor selhbst recht wohl wIe schwie-
schöne J1öpfer Kallistos nıemand anders ist r1> viele Vorschläge Ir Sozialreform und
als der angehende Sänger Homer, und Behebung der Wohnungsnot unfer den SC-
wird den aNzZeN est des Buches hindurch genwaärtigen Verhältnissen durchzuführen
gyezeigt, wolinr die Seeschlacht nd die Fön- sind. Besatzungsmächte, Zonenwirtschaft,

politische Zukunft des deutschen Volkes undferei Vorbereitung Varch, nämliıch WIOC
ich der Secle dieses Mannes Ihias und Keparationen sind bei der Durchführung der
Odyssee zusammenbrauen. Das wird m  z s9Ozialreform nicht VETrSESSCH.

Sechuster SRrecht hübsch gemacht Kulturgeschichtliches

319



EI  GESANDIE SCHRIFTEN
Ein rie bleibt vorbehalten; Besprechung olg nach

mner Ein Wort die akademische elzer Dr phil Dr 20
Jugend AL (127 5.) Hamburg 1946 Verlag Sprache Lıiıchte der Christus-Offen-
Holimann und am Geb 4.70 Darung 80 (354 5.) übingen 1946 Verlag

Buüchner Dr med Das Menschenbild Mohr (Paul iebec. Brosch
der modernen Medizin B0 (38 5.,) Frei- Vik Geb 14.40
burg 1946 Herder Kart 1.20 Meschenmoser Wenn der Cchlej:er

Dessauer anhnrhei a1ls Weg 89 (110 5.) Aus den ufzeichnungen des ntur10o.
München 1946 Verlag 0ose Geb Roman 89 261 OTC. Wüurtt.) 1946,
350 ürger-Verlag Geb 6.80

Döblin Der unstier  1C ensch Eın ell Breuning Ü irtschaftliche Tund-Religionsgespräch 0 (279 reibur begriffe und ihre ezl ZU  — Seel-
1946 Verlag arl er Geb 6.830 (Bausteine der Gegenwart eft ”>  ‚v

Drenker Überwindung der Verzweif- herausg VO:  ; Dr m1 AL (31
lung eit- und Streitiragen eft 2.) Köln 1946 Bachem Brosch
(170 KOln 1946, Bachem Brosch Mkı Ziur rogrammatı. polıtıscher Parteien
3 200 eit- und Streitfragen efit 1 80 (27

KOln 1946 Bachem BroschFlugel HI Geschichte un Geschicke
ESSays 80 (219 5.) München 1946, Verlag eil Vom Wesen christlicher Weltan-A ose. Geb 5.50 chauung (Bausteine der Gegenwart,

G1IrnNus Wer MmMacC. Geschichte? Heft —S  < herausg VO.  3 Dr mı1
Titik der faschistischen Geschichts- AL (80 KöOöln 1946 Bachem Brosch
alschung (29 Berlin 1946 olk 1.80
und Wissenschaft Brosch

1um Die goldene Chwelle KRKoman Piıus XII nsprache a 1946 Die
80 (243 üunchen 1946 Karli er irche das ebensprinzl!p der mensch-
Geb 5.50 lichen Gesellschaf (Bausteine der (Ge-

genwart eft 2 herausg VO: Dr H
Örber Du meine Welt edanken Ge- C:  mı1 BÜ (43 Köln 1946 Bachem

dichte Ruf  ' 169 (63 erlin-Grune- Brosch Mk
wald 1946 Verlagsbuchhandlung
erbig Walter Kahnert) Geb S 10 Portmann Der Bischof VO  - Münster

Kramer Vor den Ruinen Deutsch- AL (272 mi1t 17 ganzselıtigen ern
Muünster Westf.) 1946 Verlag Aschen-an Ein Au{fruf CM  $ geschichtlichen dorit ar 5 —Selbstbesinnung 80 (141 S.) Koblenz 1945

Historisch-politischer Verlag Kart (Schiller) Legt das TO. in das en
Le ort S  S KTranz der nge. Roman 80 Aus Schillers Briefen Mit ach-

(313 S,) München 1946 Beckstein wort VO.  - einho. chneider 30 (106
München 1946 erLeo X ITI un Pıus XI Die undschrei-

ben über die Arbeiterfrage un über die chneider edanken des riedens G8-
gesellschaftliche Ordnung (Bausteine der sammelte kleine Schriften k1 (152 5.}
egenwart eift herausg VO  } Dr ; reıbur 1946 Herder
mı 89 (132 KOoln 1946 Bachem

Brosch 270 eiınho Das Judenkloster Trzäh-
— Rundschreiben über die age der ungen 16° (60 5.) Berlin-Grunewald

kath Kirche im Deutschen e1ic 1946 Verlagsbuchhandlung erbig
Walter ahner Geb 320Passionssonntag 1937 Enzyklika ‚„ NLit

brennender Sorge er SCNHIel VO:  3 der bisherigen
euchtturm er  uC herausg VO':  ”3 Geschichte Überwindung des Nihilis-

Jansen Cron M (47 Köln 1946 Ba- mus? AL (275 Hamburg 1946 Verlag
hem Brosch 1.— Claaßen und Goverts Geb 12 —



Die Grabschri des Loyola
Von HUGO RAHNER

Non INAXIMO  {}  » econfınerı {(amen
IM divinum est

Dieses ratselhafte Wort hat Hölderlin sSCINEM Hyperion als Leitsaß VOTauWUSs.

geschickt Woher ihm zukam und weilche Deutung ihm gab sagt
SOg  ten Jhaliafragment 554 Hyperion „Der Mensch möchte N
allem und ber allem SCYNH, un die Sentenz der Grabschrift des Loyvola
„n Cerl MAaXAlMO, Conimerı tamen z IMiN1MmMoO0 annn eben die alles
begehrende, alles unterjochende gefährliche Seite des Menschen, 418 den
höchsten un schönsten ihm erreichbaren Zustand ezeichnen In welchem
Sinne s1e für jeden gelten soll muß sEeIN freier Wille entscheiden.‘“!

KHölderlin, der jebte, e1in grobhen den mıt N fast unauflösbaren
Schlußstrophe ZU verrätseln, hat mıt diesem Wort gleich den Anfang seIiINeEer

Prosadichtung versiegelt: sollte verhüllen und andeuten zugleich, *
sollte eın Enıgma bleiben für Nichteingeweihte; für die WENISCH aber, die
Cc1D Dichtung verständen, die kurze, auf außerste Dichte gebrachte Formel

wesentlichen Erkenntnis. Die dialektisch geschliffene orm des latel-
tLuschen Sinnspruchs aßt ıh klingen WIe ec1nNn seherisches Wort der Sibylle.
nd das Geheimnis, das ihn umwittert, steigert 81  ch durch die karge An-
deutung des Fragments, das Wort SC1 der Grabschrift des Loyola eniInommen.

Seitdem 2801 sıch der Geistesgeschichte mıt dem Hyperion Hölderlins
befaßt hat Ina iıcht aufgehört auch Herkunft un Deutung des seltsamen
Vorspruchs Z untersuchen So viel ich ZUu sehen VveTrTmMAAaS, en diese Be-
mühungen bis jeBt vergeblich Hs INas darum gerade heute, WI1r Deutschen
alle Hölderlins dichterische Prophetie mıt Erschütterung lesen sollten,
förderlich SC1N, erneut das Fragen ZAU beginnen, unm die hehre Welt e1N-

zudringen, i der sıch Hölderlins Geist mı< dem heiligen Genius des Ignatius
VOo  } Loyola hbegegnete.

Einer der belesensten Kenner Hölderlins, Franz Zinkernagel, gesteht ı
sC1iNer „Entwicklungsgeschichte VO Hölderlins Hyperion“: „Ks ıst  .6 IMır leider
nicht gelungen, des E€ENauUeErenN festzustellen wWer der Verfasser der rab-
schrift (des Loyola) SCWESCH ıst WEeI1I schr wesentliche Momente Verwelse

anf den Jesuitenkardinal Bellarmin.‘‘* Bellarmin habe m117 Baronius
samımen 1599 die öffentliche Verehrung des Ignatius dessen rah
römischen Gesü un die Seligsprechung des Loyola Jahre 1609

1 Hölderlins Sämt]! Werke, hrsg. vVo  —_ Wr Serebaß (Berlin H 53 f.
Die Entwicklungsgeschichte Hölderlins MHyperion (Quellen and Forschungenr

ZUr Sprach- un Kulturgeschichte der germanischen V ölker 99) (Straßburg 47, AnmE
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seı seın persönliches Verdienst * Bellarmin sSCııuu aber Hölder
Zeit der Studien ı101 Tübinger Stift bekannt BEWESECNH; Wär J dereigeniliche
Adversarius allen Unterscheidungslehren zwischen Protestanten und
Katholiken, ıja 1€8 sC1 ohl auch der Anlaß SCWESCH, Hölderlin dem
Gegenspieler des Hyperion den Namen „Bellarmin gegeben habe Das alles
sind indessen recht müßige Vermutungen; enn niırgendwo xibt es eiNe VOo

Kardinal Bellarmin verfaßte Grabschrift des Loyola Seitdem 18 meınes

issens azu nichts kKörderndes mehr geschrieben worden. Nun ist 65 INr

aber ıiN muühevollem Suchen gelungen, die Herkunft des ratselhaften VWortes
aufzudecken und damit auch den CINZISCH Weg ZU ecIsen ZUuU Deutung,
die dem Motto ursprünglich war und die ohl auch Hölderlin alg
Erfüllung sCciNer dichterischen Ahnung anerkennen wurde.

Im Jahre 1640 gaben 1e Jesuiten der flandrisch-belgischen Provınz eın

bei Plantinus ÄAntwerpen verlegtes Prachtwerk heraus das 34! stolzem
Gedenken die ersien hundert Jahre der Gesellschaft Jesu überschaut und

GG Das Buch, e1in echtespreıst, die „Imago aecul!: Soecietatis lesu
ind des flandrischen Barocks, wurde bei den Gegnern des Ordens YÄ)  imm

Inbegriff des jesultischen Eigenruhms und wWwäar noch } Jahrhundert,
als Ccs 188{ die Aufhebung des geschmähten Ordens Z1INS, einNn Arsenal für
alle Feinde. die nachweisen wollten, die Jesuiten ihrem CISCHCH
stolz untiergegangen Im Tübinger Stift Wäar es darum siıcher bekannt, WCN1$5-
nNs durch die Auszüge die sıch daraus Feind und Freund gemacht hatten.
Nun befindet S1  ch diesem Jubiläumsbuch dessen barock maßlose Begeiste-
rung der CISCHCNHN Leistung heute auch der beste Freund des Ordens
Huu schwer erträglich findet eiINe Sammlung VoO poetischen Versuchen -
genannt gebliebener JUB SEr Jesuiten au  N Flandern un unter diesen eine
Reihe VO hiterarischen Grabschriften auf die zehn ersten Gründer des
Ordens. Die isSt dem nelligen Jgnatius Vo Loyola gewidmet und rag

das 18t die VOdie Überschrift „Elogium sepulcrale Sancti Igynatii
allen Hölderlinforschern Jange gesuchte „Grabschrift des Loyola  (.45 In
fünfundneunzig Zeilen VO schwerem Latein wird darın ZUEeErst eın Loh-
PFreI1Is des Heiligen, ann sCcC1MKN Leben und endlich Bittgebet den Stifter
des Ordens geboten Eingebettet in den Lobgesang auf den Heiligen, mıt
dem das Elogium beginnt, steht das Motto des Hyperion Wir geben 1ı1er
zuerst die lateinischen Worte des Originals und schließen daran e1iNe ber-
seBung des SdNZCN Lobpreises, der ann die Beschreibung VO  ; Loyolas
Leben einmündet.

Das ist in der Tat richtie. Vgl den Bericht ber Bellarmins Predigt Grabe des
Ignatius VO! August 1599 Monumenta hıstorica Societatis Jesu, Monumenta Ignatiana,Ser. I Z 452/61.

wr Imago primiı saeculi; Societatis TIesu Provincia Flandro-Beilgica eiıusdem &gcietatis
reprarcsentlata, Antverpiae Officina Plantiniana Balthasaris Moreti EHO saecuları Sorie-
tatıs 1640

5 Imago 280/82
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Die Grabschrift Loyola
Cuius anımus

vastıssımo Nno potult UNM1LU| orbis ambitu,
C1IUS COrpus

humiuli hoc angustoque tumulo coniinetiur.
Qui Mag ıum aut Pompeium qaut Caesarem aut Alexandrum cogıtas,

oculos ventatı: INaloTrem his omniıbus leges
Ignatium.

Non MAaxXxımo, ontıiınerı LaAamen IN1Nımo divinum est
Sein Geist

konnte nıcht begrenzt werden VoO Umfang des Erdkreises.
Sein Leib

hegt beschlossen 1 cdieser demütig HA Gruft
Wähnst du, Pompeius sC1 groß oder Caesar un Alexander,
Tu auf deine Augen der VWahrheit: größer als diese alle Wäar

Ignatius.
Nicht begrenzt werden VO Größten und dennoch
einbeschlossen $S$einNn VÖOÜü Geringsten, das IS| göttlich

Der Dichter dieses rablobes aßt sıch also INRSDLICLETEN VO der Dialektik
die in dem Gegensaß eschlossen liegt der Kiıesengeist des Ignatius, der
mıt sCLINEN kühnen Plänen die rde umsbannite, 1st abgeschieden, und
Was auf Erden zurückblieh 151 seın Leib den die CHSE römische Grabgruft
umschließt Erdcdkreis und Gruft aber werden ZU IU Symbol der christlichen
Dialektik VO Seele und Leib VO G5Söttichem un Geringem Leben des
heiligen Heros S0 fäahrt denn das Grabgedicht fort

An Tugend der Größte, Demut der Geringste
ward ılım die VWeite der Welt A CHS,
und die CNZE römische Gruft ward heilig weIıt
Größer war eın Herz als der Raum dieser Erde
un oft verlangte es ihn, die Grenzen VOo VWelt und eıt Z SprCHhgCNH,

die Werke SEeINET Gottesliebe entialten
Geringer als VOo Geringsten dachte VO sıch selbst
un sehnte sich nach ne verborgenen VWinkel
der ware als e1in gewöhnliches rab
un dort seınen Jästigen Leib verscharren Z lassen.
Für den Geist der Himmel Rom für den Leib
Seinem Geist der Gottes größerer Ehre
das Höchste ersehnte,
gab der Himmel eLw  9 das größer 15i als das Größte
Seinem Leib, der sCcC1iNer größeren Demut
das Niedrigste erstrebte,
gab Rom Grenze un Kraft der Tugend.
Hölderlin die rabschrift JC gelesen hat oder NUur enntnis

hatte vVon der Sentenz, die ann dem Hyperion als Motto oranx-
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Hugo Rahner

stellte, WwWwISSen WITr nicht Jedenfalls ahnte dichterischer Genius die Tiefe,
die siıch ıinter dem geheimnisvollen Spruch birgt. Es ıst darum SanZz a b-
W6512> mıl Zinkernagel der Deutung, die Hölderlin dem Wort San SC1LHCHL

J] halıairagment sibt 110e Polemik des ehemaligen Theologen Aus dem Tuü-
binger Stift Z.U sechen Dieser unzulängliche Deuter des Hyperion schrieb
„Mıit Hecht fuhlt Höolderlin, daß den Jüngern Loyolas zZUu der tiefen Auf-
fassung, die selber mı17 dieser Sentenz verbindet die kulturhistorischer
Voraussegungen fehlten War CS darum Nn  D S16 durch ein kommentierendes
owohl als auch‘ plump ZU karikieren? Es 4S{ als habe der Theologe

hıer konfessienellem Vorurteil den schuldigen Tribut entrichtet .6 Iso doch
offenbar dem Sinne, daß Hölderlin die Jesulten betrachtet habe als Ver-
körperung eNec „„alles begehrenden, alles unterjochenden gefährlichen Seite
des Menschen ® die sıch solchem Maotto atısspreche Warum seHt dangr,
auch nach jer Unterdrückung des Schillers Thalia veröffentlichten Frag-
ments, das loyolısche Sinnwort auch den Begınn des endgültigen Hyperiom

der Korm „Non MaXlııo, conti.ınerı MiN1H10 divinum est ohne
Srklärenden Zusaß, ohne noch einmal deutend darauf A sprechen

kommen? Doch offenbar, weil D in dem heiligen Wort au  G der Grabschrift
des Loyola Ne Inbegriff all dessen sah w as ıhm selbst tief =| Herzen
stand Wissen WITr doch daß Hölderlin ernsthaft daran dachte, e1iNe christliche
Fortsebung des Hyperion Z.u schreiben daß a1so Genius, hoch ber
zeitgeschichtlichem Gezaäank schwebend Wahrheiten und Zusammenhänge
erahnte, die ıhn dem Ignatius Vo Loyola leibhaft gewordenen und 11  n

der Dialektik der flandrıschen Grabschrift ausgesprochenen Genius des
Christentums begegnen ließen.

So werden wr gerade der aufgedeckten Herkunft des Sinnspruchs
CiIiNEeTr eigentlichen Deutung naher kommen, wenn wWwWITr zuerst den ‚8681 Hyperion-
Aotto verborgenen Ahnungen Hölderlins nachspüren, 1 annn die christliche
Verwirklichung 11n Leben des Loyola ZU beschreiben, WIe s1ic der WOTrt-

mächtige Jesuit aQus Flandern iD die Antithesen seines Grabspruchs vefaßt hat

Hyperion ist Hölderlin selbst der Deutsche der maßlosem Drang die
Grenzen SECINES verkommenden V aterlandes ll 5008| e1N „Griechen-
Iand““ der schönen Finfalt Z.u Gnden ber dieses Suchen 1s5t Nnu ein Symbo!
f}  1r Höheres, für den suchenden EFxodus des Menschen überhaupt Hyperionm
istı der Mensch der iımmerdar die Enge des irdischen „Kleinen auf-
reißen will eimzufinden Zu ‚Größe der Einfalt Einigung miıt

(;ott und Natur Er 1} größer eın als die Welt, un dennock
Mensch bleiben: ı1l sıch aufschwingen ber alles Irdische, und dennoch
siıch lagern zwischen den schönen Blumen Griechenlands Es verlangt ihn,
heimzukehren 7U ene Kıinfalt die Nne Paradies wa un
durch Schuld verloren S119, aber ll dieses Paradies hienieden finden,

Zinkernagel
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Die Grabschrift des Loyola

indem 81 muühsam bhıldet un in Schmerzen das wird, was heimlich
ist. Hölderlin Sagı 3808 1€8 der später unterdrückten Vorrede Hy-
PCI10I1. „Wiır sind zerfallen mı1ıt derNatur, un was einst, WIC glauben
annn Kıns Wäar, wıderstreitet sich jebi und Herrschaft und Knechtschaft
wechselt auf beiden Seıten Oft ıs uns, als wäre die VWelt Alles und wır

ÄAjchts, oft auch als WÜarcen AF Alles un die VWeit Nıchts Jenen EWIBCH
Widerstreit zwischen uUuNnseTrTEeEIN Selbst und der Welt endigen, den Frieden
alles Fricdens, der höher 1sSt als alle Vernunft den wiederzubringen, un

m11 der Natur vereınıgeh ZU unendlichen (Ganzen das 1s i das Ziel
all UNSeCTeEeESs Strebens, WIr uns darüber verstehen oder icht.‘‘” WI-
schen dem verlorenen Paradies der Finfalt und dem 10 Schmerzen wieder-
eWONNCNEN Paradies der erkämpften Kıinfalt liegt der ungeheure Kampf
mı1 der elt der wWwWIr un enirıngen M uSsSeN und die WIrTr zugleich In Frieden
umarmen wollen Hölderlin nenn diese beiden Pole, VO denen Dasein

wird Einfalt und Bildung „Es gibt weıl Ideale Nseres Daseins
8Ag1 ““ JThalıafragment, „„CINe Zustand der höchsten Kınfalt Nser®e

Bedürfnisse mıf sich selbst ohne Zutun e  g zusammenstimmen,
und 1018 Zustand der höchsten Bildung, dasselbe statthnden wurde
bhe} unendlich vervielfältigten und verstärkten Bedürfnissen und Kräften,
durch die Organisation, die WIr un selbst geben imstande sind Die
zentrische Bahn. die der Mensch 24 Allgemeinen und Einzelnen, VO

‘ıinkte (der mehr oder WEN1ISCT reiIiNEN Kinfalt) zu anderen der mehr oder
WEHNISCT vollendeten Bildung) durchläuft scheint sich ach ihren wesent-

hchen Rıchtungen, gleich eın.  O Dies SCe1, fügt er bei, der
Grundgedanke, der Nu den Briefen des Hyperion dargestellt werde
Den gleichen Gedanken spricht auch e1n anderes Fragment as AD  ı€ kın
falt un Unschuld der ersien eıt erstirbt daß &1 @ wıederkehre der voll
endeten Bildung. Und der heilige Friede des aradieses gehet unter, daß,
wäas nu abe der Natur WÄäar, wiederaufblühe als FTUNSCHCS Kigentum der

GGMenschh e1ıt.
ORDie Dialektik dieses KRingens liegt 1U dem Sat beschlossen

381 Ns, als ware die Welt Alles und WIT Nichts, oft anch als en wır

Alles un die Welt Nichts 66 Der Mensch ll in maßlosem Sehnen über die
Welt hinaus, die ihm darin Zu 161 Nıichts zusammenschrumpft ber ZU-

gleich sicht sich eingegrenzZ un eingefangen in 71€e Welt VO der
nıicht loskommt ıcht loskommen 11 denn sSsons wuürde ZUu unmensch-
HNchen Geist 7Zwischen diesen Sehnsüchten wirft ihn hin und her. ınd
Hölderl!in hat 1€es dem wundervollen Bild VOoO dem Knahen Wegrand
versinnlicht das ınd liegt auf der FErde und die yultıge utter hat
Sonnenstrahl geschüßt m117 DE ecke her der Knahe wirft die ecke WES
und schaut unverwandt 1841  47 glühende Licht hıs daß weinend die schmer:-

Sämtliche Werke 'T 545 Ehd 53
Ebd 60  e& Vgl Azıu (Fuardini, Hölder!in Welthild und Frömmigkeit (Leipzig

1933) 127
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kezenden Augen zur Arme: nab dach
abzulassıcht besser.,.und hatte ;1r beinahe vorgenommen, vo

VErWESECENECN Neugier. ber ich ann nicht! soll! nld]t !LG 14 Zwischen Sonnen-
euchten und Erdenschmerz ist der Mensch, un wenn vergüßt, ıIN« Licht

schauen, überwältigt iıhn die VWelt, daß E vo iıhr e1in Nichts
sammenschrumpft. Immer ıll beides: und arın hegt der zerreißende
Kampf, zugleich aber auch der Friede, der DUr der Einfalt der Vereinigung
findbar ıst

Hier ersteht Nnu VOT Hölderlins Genius die Lösung der Dialektik
der ıebende Mensch findet den Ausgleich Platons Mythos VO Eros, der
da 1st das ind au der zeugenden Vereinigung zwıschen Reichtum und
Armut, klingt JeBßt VO auf *! Nur der Mensch der Von der Liebe
beschwingt Himmel und Erde umfangen vermaäagßg, ann das Himmlische
mıt aller Macht ersireben, ohne das Irdische verlieren. Das Maßlose
der Sehnsucht wird CINSESTFENZLT VO Maß des Menschlichen aber diesem

Bild des Irdischen erschaut dann die Liebe das Göttliche. das sıch
den Menschen nıemals enthuüllt außer 11 irdischen Bildern Himmelsdrang
un Erdenliebe werden C11s der Liebe In ihr allein erreicht der Mensch
hienieden die ruhige Einfalt irdisch gewordenen Himmels und
hımmlisch gewordenen Erde Der Mensch Inu göttlich werden, aber das
Göttliche muß menschlich bleiben. Die maßlos drängende Kraft des Ver-
Jangens ach Vergeistigung 1U SOZUSsagenNn Widerstand finden
menschlich Möglichen ‚„Denn würde das Göttliche uns VO keinem Wider-
stande beschränkt‘‘, sagt Hölderlin der Prosafassung des metrischen Hype-
rı10N3, „„50 wüßten WITr VO nıchts außer uns nd auyıch VO uns selbst nıchts
Wir können den Trieh un befreien, veredeln, fortzuschreiten
Unendliche. nıcht verleugnen das WäaTrTe tierisch Wir können aber auch den
Trieh bestimmt werden, empfangen ıcht verleugnen, das wWäTe icht
menschlich Wir muüßten untergehen Kampfe dıeser widerstreitenden
Triebe ber die inehe vereınıget 61 So ntierweıst denn der wWe1s€e Mannn
den suchenden Hyperion der metrischen FYFassung mı17 den Worten

.„Das volle Maß®“ begann nu 5  L9)
des Aenschen edier (GGeist die Dinge mißt.
ıST grenzenlos un soll SC1IMN un bleiben
Das Ideal Vo allem, w as erscheint
WITr sollen und heilig bewahren
Wir sollen unNnsern del nıcht verleugnen
Der Trieb ın uns, das Ungebildete
ZuUu bilden nach dem G(G5öttlichen 1i uns,
die mächtig widerstrehbende Natur
dem Geist der uNns herrscht unterwerfen.
soll N1e€e auf halbem Wege sıch hbegnügen 66 13

Ebd 11 Symposion 203 1° 495 497
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Gra rı de Lo

ber 168€ enlose Sehansuct naäch der Vergötili ıng ©

Natur-bedienen, darf sı1e, iroB ihrer eigenwilligen Kräfte, d  1€ man NUur

kämpfend nıederringen kann, nıemals vergewaltigen. N  1e€ ıst der Mensch
nur reiner Geist. Darum fahrt der Greis fort:

„Groß und unbezwinglich sSeC1

des Menschen Geist 11 eunenNn Forderungen.
Er beuge ule sıch der Naturgewalt
Doch acht auch der Hilfe, wenin s 16 schon
VOo Sinnenlande kömmt Verkenne icht
was edel 1s% z sterblichen Gewande.
Stimmt hie und da ach ihrer CISNCN VWeise
172 ue Toöne 1e€ Natur, sch  am

AAsıch der freundhichen Gespielin ıcht
Die Kraft 1€ diese OZUusagen gottmenschliche Kunst himmlisch werden
und ec1in Mensch zZu bleiben, formen ermaßs, ıst die Liebe. das ind des
himmlischen Reichtums nd der irdischen Dürftigkeit Je mehr die Liebe
nach em Ewigen strebt. u11 hellsichtiger wird Si1e für das Irdischen
verhüllte BHimmlische. Und 11r schmerzlicher s1€e sıch die Unzulänglichkeit
des Irdischen fuhlt heftiger verlangt S1e6 nach oben.

„ 50 reich s1e ist dürftig fühlt S16 sich
Te mächtiger iıhr das Götthche
sıch regt s 16 dünkt sich [} schwächer
Wie annn S1€e€ den Reichtum, den S$1e tief

nnersten bewahrt sich erkennen?
E der Armut schmerzliches Gefühl
und tüullt den Himmel mıt ihrem Reichtum.

Der :iebende Mensch allein annn die VWelt„Aber die Liebe vereıimnıget
verachten und um  cn zugleich. Denn das rdische ISı ım ZUD Nichts g -
worden durch cdie J.iebe Zu Göttlichen: aber darın eröffnen sich iıhm die

Augen, und schaut auf einmal durch die irdischen Dinge hindurch,
weil X16 iransparen ZU (‚öttlichen geworden sind „Oft treten Erschei-
NUNSCH VOoOr uUlNlscIe Sinne, uns 1ST, als wäare das G5öttliche sichtbar
geworden, Symbole des Heiligen und Unvergänglichen ' uns. Oft offenbart
sıch ]in  _ Kleinen das Größte.66 16

90 Denn erscheint VOo  — X55

das Heilige, das Unvergängliche.
Im Kleinsten offenbart das Größte sS1
Das hohe Urbild aller Kinigkeıt
O scheint NS wiıder den friedlichen

COBewegungen des erzens. ]

1585 01 16 495 17 &9500
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Huge Rahner

Damit sind WITr aber in der innersten Mitte der dichterischen Schau Vo

Wahrheiten, die Hölderlin bewegten, als sC1INCM Hyperion das Motto
der Grabschrift des Loyola weihte „Der Mensch möchte allem un
u b allem SCYH :;© darin liegt der feinste un zugleich auch der gefährlichste
Sinn SsC1INES CwWw1gEnN Dranges. Im Gelingen oder Mißlingen dieses Ausgleichs
scheiden Sı  ch die Geister. Das Ideal Bildung, die wieder Einfalt
geworden ıst legt eingeschlossen der Einheit zwischen G5öttlichem un
Menschlichem IN uns, zwischen Himme!l un Erde, zwischen dem „Großen
der wicvren Sehnsucht un dem .„Kleinen“ der irdischen Verwirklichung Von
dem liebenden Menschen Hyperion also mu gelten „Nicht eingegrenzt
vo Größten un dennoch einbeschloessen bleiben Kleinsten das wWäre

göttlich.“ Die Sehnsucht steht offen nach oben, dem Größeren
aufgetan .„„Das volle Maß des Menschen 1st grenzenlos GG hber S16 muß C10-

heschlassen bleihben 341  dr Kleine des Menschseins „Denn das Maß Vo Größe,
WOZEı du bestimmt bist würdest du DIie erfüllen, wenn du 11 Streben nach

unerreichbaren Ziele deine Kräfte verschwendetest.  66 18
Wenn WIT NUun versuchen, die Ahnungen des Dichters in ihrer oOQhristlichen

Erfüllung Ignatius darzustellen, begehen WFr e1iNe Verirrung
als Hölderlin selhst der das Wort der Grabschrift des Loyola für

hat Wir nehmen uns das echt den Dichter Tiefsten, w as

gemeınt hat, cQhristlich deuten, weıl jeder Dichter wenn wesentliche
Einsichten 8! endgültiges Wort einverleibt, ©1] lick das eich
des Unvergänglichen iut sich Wahrheiten nıcht mehr widersprechen
können Der Dichter WITr  d gleichsam ZUMM Propheten, dem (um C1inNn Wort
des Clemens VO lexandrien ZU gebrauchen) 1nNne „INS Eigentliche treffende
Sehergabe zuteı! geworden ist“9 Nıcht als ob Hölderlin sachlich hätte
christliche Aussagen machen wollen Wohl aber S daß WIFTr ylauben, }  - den
äaußersten Umrissen der Einsichten, die mıft dem Grabspruch Loyolas a11ls-

gedrückt hat JeNeE Welt (1 erfassen,. die annn Leben VOoO oOhristlichen
Helden verwirklicht wurde Hölderlin hat 808  . sC10NCM Lied auf Christus
„Der Einzige angedeutet WIe®e Lehen des Gottmenschen un (in ehr-
fürchtigem Abstand) Lebensideal des Dichters die FEinheit zwischen Erde
un Himmel zwischen dem unbegrenzt Großen der CWISCH Sehnsucht un
dem demütig leinen der irdischen Begrenztheit erschaut hat

„Denn WI1Ie€e der eister
gewandelt auf Erden,
ein gefangener Aar

hbis
SCH Himmel fuhr den Lüften

Schiller den „Philosophischen Briefen®. Vegl Zinkernagel
Vgl dazu Zangerle, Die Bestimmung des Dichters: Der renner (Innsbruck

allem 161 Der ehristliche Dichter.
Stramata d 14. 116, Vgl Azu Rahner, Griechische Mythen christlicher Deu-

tung (Zürich 194 Rhein- Verlag)
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Die drabschrif! des Loyela
Dem gleich ist gefangen die Seele der Helden.
Die Dichter mussen, auch
die gelstigen, weltlich sein.“®

Guardini hat uns 1€8 Wort gedeutet: „Christus WÄäT, obwohl „geistig““, ın
d  ıe VWeltlichkeit eingefangen. FEr war gedrückt, bedrängt, und wurde erst

froh, alg ihn der Tod befreite. Ebenso geht c dem Dichter. Auch ıst „gei'
sl1g  60 und ebt 1m Unnennbaren des Heilig-Einen; dennoch muß „weltlich”®
3e1in un ıN den irdischen Unterscheidungen ausharren.‘‘ Dieses gottmensch-
liche Geheimnis nachzuvollziehen, ıst Aufgabe für die „Seele der Helden‘°.
iIgnatius VO Loyola wWar unfer ihnen eın Großer, und seine Grabschrift hat
ausgesprochen, worın seın tiefstes Wesen ruhte: e  hm wäar das Geistliche welt-
liıch geworden, da die Maßlosigkeit geıner Sechnsucht eingegrenzt hat iM
die Liebe ZU Irdischen, „Gott finden ın allen Dingen und alle
Dinge Z lieben ıIn Ihm®®

7
Hinter dem barocken Wortprunk der flandrischen rabschrift steht eın

leztes Verständnis für die Größe des heiligen Ignatius, die Ma Nu immer
'3gl eıner dialektischen Gegenüberstellung 2  S  ‚anr fassen vermaa$s. Denn dieser
kühle und brennende Baske. dieser ıIn seiner römischen Zeile verborgene
Eroberer einer VWelt, ist  f eın Mensch der vereinten Gegensäge, dessen yanzes
Wesen einzufangen einem Biographen noch nNniıe gelang. ber dem Jungen,
unbekaännten Jesuiten, der seinen Grabpreis dichtete, wa  a es vergönnt,
einem venlalen Augenblick diese Größe erahnen. In den Gegensagpaaren
Geist — Leib, Himmel — Erde. Erdkreis— Gruft erfaßt m1ıt siıcherem Blick
das kommnlexe Geheimnis dieses Lehbens. Daß CS Ignatius, ın der Kraft der
ihn begnadenden Liebe, gelang, die Gegensäge in friedvalle Eiinfalt seiner
reifen Heiligkeit VAU bannen, war das Größte seiner Größe., nd ehben dies
zibt dem Dichter der Grabeschrift das abschließende Wort ein, mıt dem ma

Igynatius VO Loyvola +reffsichersten zeichnen konnte: „Nicht eingegrenzt
werden VO Größten, un dabei doch eingeschlossen bleiben 1INs Kleinste: das
ıst göttlich.“

Non CcCoercerı MmMaxXximo. Immer noch größer seın als die yrößte Sehnsucht.,
weil Gott der immer Größere i1st und darum aglles Hineinschreiten In Gott

14834 eın u€e Beginn un eın heftigeres Suchen wird: das 1st die eıne
Seite dieses Heiligen einer Nıe einzugrenzenden Maßlosigkeit. „Wenn die
Vollkommenheit ım sehnlichen Verlangen danach bestände., würde iıch
darin keinem lebenden Menschen eınen Vorsprung gehen“‘, bekennt vVoeo

sich selhst Von dem Augenblick d In der mystischen Begnadigung
VO Manresa ın die Tiefen der Gottheit geschaut hat., ı1st 6S ihn geschehen:
die alles sprengende Gewalt der Liebe hat in gepackt, und w as Lebens-
kraft übrig bleibt, verzehrt sıch VONn i im Dienst der Majestät Gottes,

21 Hölderlin 5921
20 Monumenta Ignatial'm MI), Ser. I (Madrid 470.
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die kei1mVWirken für dıe glorıaDe  1, nd
Je Anfängensteht. ber azu 1st Ignatiusschon VOo sCcCiINeEr Herkunft
vorausbereitet, ıst auch als HeiligereCc1n adeliger Herr, ein Verächter alles
Halben., Spießigen, Kleinlichen. „Kr Wäar schonVO Abstammung e1inN adeliger
Mensch‘ * Vo ihm Se1in Gefährte Diego Laynez dem altesten Versuch

Biographie, „„duSs der führenden Häuser SCINECS Landes: un
wa C w as Naturanlage betrifft schon der VWelt genial und klug
zugleich lebendig und glühend dem Waffenwerk zugelan und den Dingen,
die schwierig sınd c6 23 59 groß darum die Pläne und die Erfolge WäarcCh, die
se1t Bekehrung Lebensbahn begleiteten, für ihn 1st alles nichts:
ennn dient dem Gott der größer 1st als alle VWerke Unerhörtes hat

selbst Inneren erlebt aber es bedeutet ihm nıchts „Wenn Lehben
der Heiligen icht größere Dinge VOrSinNnsSenh, als 111 den Viten steht. die ich
gelesen habe ann möchte iıch ıcht tauschen mut ihnen, angesichts dessen,
w3as Gott der Herr M1r geschenkt hat und mich InNne1Ner Seele hat erleben
lassen obwohl ich eın Heiliger bin, sondern u e:in Sünder un e1in elen-
diger Mensch.“ *4 Und umgekehrt, } tiefer sıch die Geringheit SC1INCS

Sundenbewußtseins versenkt maßloser sStromt Gott Gnade
ihn aUus „„ 50 groß War die Barmherzigkeit un Suße des Herrn mı17 ihm
lautet IN anderes SC1INEeEeTr Bekenntnisworte. „daß ihm schien: } mehr
fehlte und Je tıefer Fehler erkannte und sıch dafür Bestrafung
wünschte, mehr teilte sıch Gott ihm mıiıt und öffnete iıhm alle SchaßB-
kammern sSCcC1IiNeTr Iröstungen und Geschenke*‘**> Wohin sıch wendet. ı1LLLLMETr
wıeder stöt er SOZUSaSChH durch alle Grenzen hindurch die Unbegrenzt-
heiten (70ttes Darum gilt ihm auych alle Größe VO Verfolgung un Voeo

Leiden nichts mehr NO oercetur IHNaX lın „In SAdNZ alamanca sind ıcht
je] Fußfesseln un Handschellen, als daß ich nıcht der Liebe (sottes

willen och mehr verlangte sagt mıf der Kühnheit Gottes Größe
Verlorenen ZU den Richtern der Inquisition Und den König VONRN Por-
tugal schreibht © nach Aufzählung aller Verfolgungen durch die Glaubens-
gerichte 97Es 1s5t die Wahrheit und (Fo0tt der mich erschaffen hat und iINnec1N

Richter SsSC1MH wird SC1 Zeuge für keine Gewalt un für keinen Reichtum
auf dieser rde unter dem Himmel möchte ich Verfolgungen -
geschehen machen, Ja ich sehne mich danach daß INır och 5A02 andere
Dinge geschehen 065 Gottes gröberer Ehre GG 977 Das sind Worte

Gott Freigewordenen s möchte sıch der Worte CErTINNETN, die Hype-
on 7U Diotima spricht „Und das 1sST herrlich daß WITr erst Leiden recht
der Seele Freiheit fühlen AA Dieser Mensch 15 auch das Größte, w as ıhm

unsäglicher Mühe auf Erden gelang, ıcht mehr gebunden, weil in

vott srößer ıst als das Größte. Als n11 den legten Tagen der Arzt VOo
der seelischen Gefahr melancholischer Gedanken warnite, sagteB Al habe

AA UG f 4 MI IV. 349 308 MI IV5

MI (2 Aufl Rom » 460 27 MI _I &, 297
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nachgesonnen,wa  Dmich wohlmelancholischmachenkönnte, und habe ını
A0 Grund gefunden. Höchstens den, daß der Papst eiwa1e€
a Gesellschaft Jesu auflösen könnte. Aber auch dann, möchte ich MEe1N€ENH,
würde 1r e1iNtc Viertelstunde gesammelten Gebets SCHUSCH, ül  z fröhlich
w1e ZUVOT, Ja noch fröhlicher g sein.  628 Alles Erreichte ı1st schon dadurch
daß CS erreicht 18T, eine erledigte Sache., un! Nu das Unerreichte ist des
Angriffes würdiıg. „Ihr dürft ıu mıiıt dem Besseren zufrieden SC1LMN mahnt

Söhne Dadurch bleibt der Mensch für Gott und J eue
ufe frei, bindet sıch fune für un für alle gewählten Mittel
„‚Wahre dir allen Dingen die Freiheit des Geistes Schau nichts auf
Menschenrücksicht sondern halte deinen Geist innerlich frel, daß du
anch das Gegenteil tun könntest Laß dich VO keinem Hindernis abhalten,
diese Geistesfreiheit hüten Sie gib niemals auf.  66:30 Und ec1n Legtes:
dieser Gott Freigewordene ann darum SOZUSagcnh auch auf Gott VeOer-

zıchten, indem allen Irost un alle Sehnsucht die iıhm der greNZEN-
losen Hingabe AaNs Kwige zufließt doch noch einmal für Nichts erachtet:
enn Gott 1sST 1ININer noch größer als alle Gaben „Wenn Gott IXMLE

‚Wenn du jekt sterhben wolltest, wuürde iıch dir sofort das Paradies schenken.
Willst du aber weıter auf Krden leben, lehst du auf deine eigene Gefahr.‘
Da würde iıch Nniworien Lieber ll iıch ı diesem Leben bleiben miıt Gefahr

u  m daß ich damıit noch Gott en siıch auszeichnenden Dienst erw_eis
kann.  46 51 Auch das Größte annn diesen Gott KEingegangenen icht mehr
CINSTENZEN Kr ist schon VO allem, ‚über allem
das 187 jCLiC tiefe uhe der Indifferenz, „„CINC legte Reserve und Kühle allen
besonderen Wegen gegenüber, weiıl alles Besigen (Gzottes Gott als den Grö-
Beren noch ber allen Besib hinaus cin lassen muß Aus solcher Haltung
wächst VYon selbst die dauernde Bereitschaft Ruf Gott
anderen Aufgaben alg den bisherigen Zu hören, wieder auszuziehen
AUS C  LE Gebieten, denen Gott inden, ıhm dienen wollte, nırgend
CinNne leihbende Stätte haben als ruhlosen Wandel Z 10 ruhigen (Sott
hin AA  ‚> Ignatius ist WIie XC1iNer Herzensfreunde % Ende sSCINES
Lebens „„C1NSam mı1T dem G0tt“ 33

ber u geschieht das Seltsame aus dieser seligen W üste des (Jeistes
kehrt sich Ignatius rückblickend wieder der Welt dı die da bisher W ie
1Nnem Nichts verschwunden War. Sie bleibt auch e1in Nichts für den Gott
Jrunkenen, aber 81© wird \a838 auf einmal auch ZU Transparent Gottes, ZU I0

Schauplag der Begegnung zwischen Gott un Mensch, auf dem die Geister
sıch erheiden. Es ist die irdische VWelt, die dem sehört, der Gott äüst un
Mensch wurde. Sie bleiht klein und nıchtig, „denn diese Welt vergeht‘“ —

MI IV (2 Aufl.), S, 638 307
20 VE L, 12, 252 MI I 1  9 679 34A1 MI I 2 S52 999
39 Rahner, Die ıgynatianische Mystik der Weltfreudigkeit: Zeitschrift ur Aszese und

Mystik 12 (1937) 124
33 Monumenta Nadal 645
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aber 881e wird auyf einmai groß, wird zum „Erdenrund“‘, enn „d  1€ VWelt 1s8%  °
gdurch Ihn gemacht worden“‘, und Christus 1st der „Kwige Herr aller Dinge‘‘,
der „die VWelt für sıch erobern wWwW1  nee 34 Jegt öffnen s1 die Arme des
Ignatius, dessen Füße noch eben die Weltkugel Vo sich stießen, un mıt
einer machtvollen Geste umschließt die Erde, Ü sS1e Christus
heimzutragen. „Größer wa se1ın Herz als der Weltraum, und oft verlangte

ihn, lıe Grenzen Vo Erde und eıt ZU  aar FENSCH, die Werke seiner
Gotteshebe entfalten.“ Gerade weiıl eın endgültig In Gottes Geheimnis
Kingegangener ist, kann sıch adelig selbstsicher in der Welt bewegen,
weiıl e „über allem“‘ ist, ann „1N allem  .. se1n: hierin findet Hölderlins
Ahnung seine christliche Verwirklichung. iego Laynez zeichnet diese '
staunliche Kınheit VOoO VWeltferne un Weltnähe ın Ignatius also: „Er besigt
eine tiefe Kenntnis VO den Dingen Gottes und eınen heftigen Drang nach
ihnen, und dies um mehr, Je abstrakter un je mehr ‚über uns s1e sind.
Daher seine Kraft 1m Raten und die Klugheit ın allen Handlungen, seine
feine Unterscheidung der Geister, die große Starke und 1e Hochherzigkeit
in allen Bedrängnissen, die schöne Einfalt, miıt der niemanden verurteilt,
alles z Guten auslegend, 1€e€ weıte Art IN allen Geschäften un die Weise,
sıch und andere ın den Dienst (7ottes 3O  einzufügen.“‘ Erst erfassen WITr den
BANZEN Ignatius: seınme Heiligkeit 1st eın Nachvollzug jener geheimnisvollen
Gegensäglichkeit, 1€e Christus Vo seinen Aposteln fordert: „Jhr se1d ZWar

ıIn der VWelt, aber icht von der Welt.‘: °
Continer1 amen mınımoa. Iyznatius ist groß, weil] wieder ın das Kleine

dieser Welt zurückgekehrt ıst. Umgekehrt: die Kleinheit der Welt wird
7r0D, weiıl na In ıhr Gottes Größe erschauen kann, wenn Man mıiıt Gottes
Augen AB schauen versteht. „Im Kleinsten offenbart das Größte sich“‚y hat
ölderlins Weiser gesagt, ıun der Dichter weiß das Geheimnis, daß
dieses Göttliche 1 Kleinen u der schauen veErma$s, der VOoO der Größe
eıner in Gott gefundenen Einsamkeit herkommt:

„Auch ıst mMır icht verborgen, daß WwWIr da,
148885 die schönen Formen der Natur

die Gegenwart des G5öttlichen verkünden,
miıt uUuNstTem Geiste IT die Welt heseelen.“

Ignatius ıst - ein weltflüchtiger Mystiker NUr, sondern eın Mensch., der VvVon
(zott her zurückkehrt Ins Geringe des Alltags aber annn diesen vVo
nun 0848 noch mıt vergöttlichten Augen betrachten. Das Grundwart dieser
geistlichen Dialektik 1st In dem Sar enthalten, der Weltflucht und Weltliebe.
Abstand und Umarmung ıIn eins fügt: .„In allem sollen WIr Gott suchen, indem
Wır uns, weıt DNur möglich 1st, aller Geschöpfliebe entkleiden, die
ZeEsamMTeE Kraft der Liebe dem Schöpfer zuzuwenden alle reatur jebend

ihm und ihn In allen Kreaturen.  66 37 Das ist die christliche Erfüllung der

Exerzitienhuch 0S (MI 318 320) MI I n 125
%  36 Joh 19, 19; 17, 13—16 Constitutiones ITI 1 (MI HT, 92)
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nlatonischen Ahnung Hölderlins: 99  1€ Liebe aber vereiniget.» 1€ Düritig-
eıt des rdischen wird In Jransparent himmlischen Reichtums. Im Leben
des {gnatıus ist dies © erstaunlicher ollkommenheıt geworden

Er liebt un m1t dem Außersten beginnen, alles, w as die zuchtvolle
Streuge des Lebens formt bıs peinlichen dorge die Ordnung der le1-
der, der Zimmer und Büchereıen, der adelig schlichten Tischsitte 5} Er kannn
darın cheinbar kleinliıch S5C1iH aber alles ı81 ihm u Ausdruck un Maß-
stab 1411 seelischen Sauberkeit die 1} unmittelbaren Zusammenhang
steiht mı17 der Keuschheıt des Geistes Er liebt die Naiur nd schon beı
SC1INETr Bekehrung auf Schloß Loyola versenkt sıch die Betrachtung der
Sternenweilt „Den größten Trost den damals empfing, bot iıhm das An-
schauen des Himmels und der Sterne, und das tat oft und lange, denn

.. 40darıin empfand NeNn mächtigen Antrieb unserem Herrn ZU dienen
Noch - den Akten ZUr Heiligsprechung sagtı Zeuge Ignatius sSsCc1I „durech
den Anblick Pflanze, Blümleins oder kleinen
Wurms die Liebe (sottes CMPOTSCTISSCH worden“‘ 41 Wir wWISSCH CS auch
au sC1iHtE mystischen Tagebuch w1ıe iıhn die Gestalt 141 Örangenbiattes
oder der Anblick VO reılı Menschen oder reı Tieren, miıtliten den ar-
menden Straßen Roms., Liebe ZU Dreifaltigkeit Gottes aufglühen ließ
Diesem ba Gott Versunkenen ist die anz Welt auf einmal wIie durchsichtig
geworden seitdem ıin anresa erlebt hat WIC „sıch die Augen sSC1INECS

(Geistes öffneten un ihm schien, als habe Ne anderen Verstand -
naalten“‘ Er schaut eBtL die kleinen Dinge dieser schönen Erde VOo der

göttlichen Seite her, sSe1r seligen lag, „da ihm m31 großer geistlicher
Freude die Weise klar wurde, w1e Gott die Welt erschaffen hat“® Ne

Erdendinge fangen a ihm A reden un /A klingen Wenn Musik
ort un die hehren Weisen des Chorals, biegt die römische Kirche
abh aus der CS onen beginnt, un bekennt Freund, „daß die
Musik hn völlıg ber sıch selbst hinaushebe‘‘ kın Mitbruder muß ıhm in

sorgenschweren Tagen auf Clavicord vorspielen, un das mal ınn

JeNE Gnadenstunde da das Geheimnis der rel Personen (z0it
erschaute unier dem Bild VO TEe1L Örgeltasten Von diesem inneren Spre-
chen und der himmlischen Musik, für die irdischer Ton Nnu en Nachklang
ist, spricht Isnatiıus noch auf den legten Seıten SsSCcC11N1165S Tagebuchs: „Alles
drängte mich hın ZUT göttlichen Liebe und Z der VO Himmel erhaltenen
Sprachengabe, ıun ich ahm ecım innerlichen Sprechen e1ine solche Har-

wahr, daß ich 9 nicht mehr ausdrücken annn IUnd als ich m1t der

säglichen Wonne, 12 IAr 1es inNNere Sprechen bereitete die himmlische
Sprache un Musik verglich oder dieser gedachte, da wurden Andacht und
Liehbhe stärker C6 4B

MI 1 502/06 516 8 Constit VI (II1 3 w 174)
. 1.5 45 523 41 MI 61
E E 472 88 > 101 MI l$ S 5P’
1.5 MI 21495 MI 2 Aufl.), S 636 f

MI (2 ufl )s 4.0) MI I11 1, 137
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So lehbt Ignatius eıner himmlisch gewordenen Irdis eıt, und
wuüßte keinWort, das dieses Geheimnis der Gott wieder einfältig.ge-
wordenen Rückkehr z dem großen Gott ı diekleine VWelt besser kenn-
zeichnete als den Ausspruch SCLIHET Gefährten: „In Ignatius ıst die

AAGnade gleichsam wıeder Natur geworden Den Urgrund dieser Eın-
eıt aher bildet die VWeise wWwW1Ie Ignatius das „Große““ Gottes dem „Klei-
Den SC1INETr menschlichen Geschichte erschaut: der gotimenschlichen Ein
eıt CGhristus Da wird die „anschauliche Vorstellung des ÖOrtes Exer-
ziıtienbuch ZU Transparent der göttlıchen Großtaten, und die „Synagogen,
Stadte und Flecken, die der Herr predigend durchzog ” sind iu WIC der
Vordererund für „den weıten Raum un den Umkreis der Erde“®‘, en sıch
der König Christus erobern ıll 50 In den geringsten Dingen der Erden-
geschichte Gottes schaut Isnatius das Größte, un wWenn rührender An-
dacht dıe Spuren küßt, auf denen die heiligen Personen der Geburts-
geschichte wandelten, wıird das Zu „Verkosten der unendlichen Subig
eıt und Lieblichkeit der Gottheit, der Seele un ihrer Tugenden“ Noch
einmal möchte 1er Hölderlin aufrufen „Im Kleinsten offenbart das
Größte sich das hohe Urhild aller Einigkeit C5 scheint wider den

Was der (GJenius ahnte, erlebt derfriedlichen Bewegungen des erzens.
Iromme als gnadenvolle Wirklichkeit „D  ue€ Dichter MUSSCH, auch die BC1-
sSL1gen, weltlich eın G6 So aynch die Heiligen Denn Gottes Größe 1st uns

erfaßhar der Kleinheit des Gottmenschen.
ber NnUu folgt noch einma]l eın Pendelschlag dieser Dialektik Ignatıus,

der VonNn (GGottes FEinsamkeit her die laute Welt 388l  ;  -  Jn allen Dingen
Gott finden, kehrt doch wıeder zurück 1118 „Jenseits VOo allen

Eben weil alles Du VO Gott her liebt und siıch darum denDingen
Sternen un Blumen, der Musık un der Politik der kleinen Ordnung der
Dinge und dem Kampf das große eich Gottes zuwenden kann, vermaags
&} dies alles. aunch das scheinbar Größte wieder lassen und für e1in Nichts
anzuschauen Seine Gefährten wandten auf hn das hohe Wort a das
Gregor der Große einmal Von der Mystik Sankt Benedikts geschrieben hat
„Der Seele, die ihren Schöpfer schaut schwindet die Schöpfung -
ammen Mag S16 auch noch VO Licht des Schöpfers geschaut
haben darın wird iıhr alles klein, W ds geschaffen ISt Denn durch das laicht
der inneren Beschauung wird das Innerste der Seele weıt gemacht und dehnt
sıch UK Gott daß 511e ber d  1e Welt hinausgehoben wird, ber sıch
selbst hinausdrängt Und wWenn 816 annn Lichte Gottes hinabschaut he-
greift 516, w 16 nichtig alles 1st wäas S16 ihrem sonstiıgen nıedrigen Zustand
DIie begreifen vermaochte.  66 52 In diesen Tiefen wıird Ignatıus
Verächter SCINET selhst weil er weiß w as es ıst um die reatur und 13888 den
Sunder. Das ontınerı In1N1MoOo sıch 1er ZUVF außersten Schärfe Z  %®

Ä  Q I (6 Aufl.), 650
Exerzitienbuch 95 103 (MI IL, 314 322)
Exerzitienbuch 124 125 (MI IT,336) 52 Dialogi M 35 (PL 66, 200° AB)
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undtreffsicher greift1e€ Grabschriftgerade diesen Punkt heraus:
die christliche Selbstvernichtung, miıt der Ignatius noch nach seinem Tod
weggeworfen sSCe1inNn möchte außersten Winkel, ort „den
lastenden Leibh verscharren lassen“‘ Ribadeneira hat Ccs berichtet:
„KEr gie Zu MUr, wenn e6s C1Ne Sache väbe, 1€ sich Vom Herrn wünsche,

AAdiese, daß ıhn nach sec1inemn Tod auf ein Feld VOor die Hunde wurfe.
Das ı5T die gleiche, SUOZUSagScCh wieder maßlos gewordene Demut der reatur
vo dem CINZIS großen Gott, die aus dem Wort des urchristlichen Igynatius
spricht „Schmeichelt lieber den Bestien, daß s1C IDAır ZU rab werden un
nıchts VoO MmMeinem Körper übrig Jassen, damit ich nicht ach ineliıNnem ode
noch jemand zZu ast falle.‘‘ °4 Immer verlangt es den Ignatius VO KRom,
diesen Heros der weltumarmenden Aktion, nach dem Tod und bekennt
selbst „Wenn den Tod dachte, empfand e1 eım Gedanken, terben
Z MUSSCH, C1Ne mächtige Hreude un nel inNnNeren Irost daß Sanz

Tränen zerfloß 66 55 Dieses abgründig demütige sıch Zusammensinken
VOT Gott das evangelische Gefühl des „unnußen Knechtes““, der Verzicht auf
jegliche Pose un Feier eım Sterben, das still sıch Hinwegschleichen aus

dieser ECNS Zelt das 1sST gleichsam die metaphysische ‚Gruft r der S1
die Größe des Geistes Ignatius emporrmgt „ ür den Geist der Himmel
Rom für den Leib AA

So TOmMmmen WITr enn nde den legten Versen der Grabschrift un
zZu c Liebe, aAduLe allein beides verbinden kann: 1€ Maßlosigkeit des
Großen nd die Enge des Kleinen. Nur wenn WILr beides durch die Liebe
VETEINISEN lassen, gelingt es uNns, das wahre iıld des Ignatius un das vVvVOo

Hölderlin eigentlich (Gemeinite erfassen rst wenn das Göttliche un

vVvOomnı3m) Widerstand des Irdischen beschränkt wird ersteht der Friede alles
Friedens, der höher ıst als die Vernunft Nur weil der Geist des Ignatius,
dem der Himmel Größeres als das Größte schenkte, eingegrenzt blieb VOo

dem Leibh dem Rom die Grenzen nd die Kraft der Tugend gab 1St eın

Heiliger geworden un eCc1n Mensch geblieben, geistlıch un weltlich zumal
Darin liegt ohl die eigentliche Größe cdieses Heiligen le Liebe, die
grundsäglich ohne Maß sSeıin soll ı11 gehalten wIissecn VOoO dem Maß der
Diskretion alle Begeisterung Vo Gott soll ın  1VA bleiben VOo der
siıchtharen Kirche, jeden Geist mißt den angebbaren Maßen des Leibes
Christi Himmel un Rom INusSssen e1Ns bleiben So können 1r VO Ignatıus

u dialektischen Gegenüberstellungen richtig sprechen Er annn
79W  1€ ekelt mich die Erde, wenn ich den Himmel anschaue AA un

dennoch als vernichteter Sunder den „staunenden Schrei beten VOoNn „Him-
mel 5onne, Mond Sternen un Klementen, Früchten, Vögeln Fischen und

1 n 379; I Q, 571 S50 f.
Römerbrief 4, » (Bihlmeyer, Die Apostolischen Väter [ Tübingen J8)
I 1, - 56 349; I Z 590 852 S88 092

Ribadeneira, P -  ita Ignatii 2 (ed Köln 1602 29)
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der Erde, 1e S16 Ir dienen‘“‘.  6 D7 Er annn die Entkleidung vVo allen
Geschoöpfen fordern und gleichen dab ZU Liebe aller Kreatur aufrufen.
Er mıbt allen Geist im Gehorchenkönnen un annn doch wieder das hohe
Lied der Geistesfreiheit 51NSCH und sCiINeN Söhnen SageCnh: „Der Mensch gibt
das Amt aber (Gott gibt die Diskretion ıcht u nach KRegel un Ver-

AAordnung, sondern gemäß den Umständen habt ıhr handeln Es war

für sC1iliLe Umwelt der Raätsel dıe diesen Heros umwıtlfertien, daß
in den scheinbar selbıgen Umständen SANZ verschieden urteilen nd -

ordnen konnte miıt der genialen kKegellosigkeit N® Menschen, der alle
Dinge ihrer Kinmaligkeit VO innecen her ansah Ignatius konnte malilos
stireng CIN un floß doch über VO Güte. „Rigoros ist m1ıt denen, die sıch
nıcht selhbst überwinden, die sich iıcht ZaNz Gott uUlNserem Herrn hingeben,
un mır den Zögernden Mit den anderen 1st voll (Jüte Kraftvoll
hält test dem, w as einmal fesigeseBt hat un darın aßt sich
vicht leicht umsiımmen; aber selbst keine iIiNNeTe Erleuchtung wahr:-
nımmnıt pflegt sSe£:1N Urteil willig anderen unterzuordnen.  o 60 In
dieser Einfalt der iNnNneren Freiheit konnte Ignatius m1T herrischer Geste alle
menschlichen Mıttel gebrauchen, ohne sıch Je S16 auszuliefern. „In den
Dingen, die e für den göttliıchen Dienst unternahm, bediente sıch aller
menschlichen Mittel um ZU M Ziel ZuU gelangen, mıt solcher Sorge un solchem
Nachdruck als ob daven aller Erfolg abhinge. ber zugleich ertraut

auf Gott un verließ sich auf sC1iHE Vorsehung, als oh alle mensch
lıchen Mittel die Dienst stellte, ohne irgend e1iNe€e Kraft 66 61 Wo
hin z  ıl auch blicken WITr können Adie Psychographie dieses Heiligzen iıcht
zeichnen ohne diese Antithetik der himmlisch irdischen Gegensäge Ignatius
wa veıstlıch un weltlich in C1INCM, war e1Mn Mystiker des Himmlischen
und 80 Gestalter des [rdischen, WAar ‚n actitıone contemplatıvus ” WIEC

XN SC1IHETr Freunde auf eine legte Formulierung brachte
In dieser Aufhebung der Gegensäge gründet der Friede der KEıinfalt der

Vo Antlip des reifen Heiligen widerleuchtete Kardinal Quiroga hat davon
Zeuguis abgelegt „Immer kannten WITr iıhn als ( 6] wahrhaft demütigen
Menschen: ıld geduldig, hebevoll eifernd für (Gottes Ehre und das eil
der \ ächsten, Verächter der Welt klug, großherzig WAar Und allem
Wechsel der Gezeiten, un schlimmen., gunsiıgen un wıdrigen, fanden
ınd kannten WIr ihn ZU unserer tiefsten Bewunderung m1t dem °  C  aß
chen Antlıs, Nne ernstien Freude., heiligen Würde, daß Ian schon
auf secıNneEMmM Ängesicht die Ausgeglichenheit un den Frieden widerstrahlen

LKxerzitienbuch (MI 181 258) MI 219 253
MI N 195 423 MI 127 308

61 MI I L, 466 Vgl dazu Kneller, \ D Wort des hi Jgnatıus von Loyola:
Zeitschauift für S7P585@ Mvstik (1938) 25  /37

62 VMonumenta Nadajl 651 Vgi auch die ignatianische Psychographie der Gegen-
satze bei : Przywara, Deus SCHDET Theologie der Kxwerzitien 58 (Freiburg ©
410/2585. Ebenso r  © Karrer U, Rahner, Lgnatius Von Loyola, (zxeistliche Briefe (Ein-
sicedeln d  E
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sah.‘66 63 Darin sehen wWIr die Erfüllung dessen, was Hölderlin Ur WI1e6 vVe
ferne ersehnen konnte: der Widerstreit vo Welt und 1st aufgehoben ı-
die reife Einfalt der friedlichen Bewegungen des erzenNns. Wohl bleibt die
Liebe Gott Ignatius maßlos wWwW1ie WaTe S16 Liebe ZU dem, der

größer ıst als Herz? ber S16 wird gehalten Vo dem liebend
anerkannten Widerstand des Irdischen Rom un die Kirche, die Erde dieser
Leiblichkeit und cdie Menschheit Gottes bleiben ihr bergendes Maß Friede
der schmerzlich FITUNSCHECNH Einfalt 4] Gott: das ST 1€e christliche Höhe,

deı igenatius hinanstieg, der e1isch will wenn auffordert,
„das Auge der Seele einfältig Z richten auf das Ziel alles Geschaffenen‘* *
Friedvolle FEinfalt das fanden die Menschen, die Ignatius ayftf Kı den kannten,
ber ecıin Antlip wWIec eInNn Licht ausSCZOSSCH: „Ihm ward die Gnade, In allen
Dingen un Handlungen un Gesprächen Gottes Gegenwart wahrzunehmen
mıL 1MUMeEMmM feinen Sinn für das Geistliche, un Ignatius pflegte Hes das
Wort IR kleiden: ‚Wir sollen Go0tt qallen Dingen finden.‘ Mit +iefer Be
wunderung und suüßen Herzenstrost sahen WIÄIT, wWIC diese Gnade., dieses
Licht ı sCINeETr Seele WIC e1in Schimmer über eın Ängesicht AusSCSOSSCH Wäar
und sich kundgab In der Klugheit un Sıcherheit all sSC1Ner Taten 66 65

VWir sind Ende Was schon Clemens VO Alexandrien VOoO christ-
lichen (,nostiker schrieh „Kr ebt 1 dieser Welt un 1st doch ber diese
Welt erhaben  «6 60 das hat Hölderlin seherisch getroffen, als Sa  ° „D  1€
Dichter MUSSCH, auch die geıstıgen, weltlich e1N. Ignatius hat es der
Erleuchtung und Kraft christlicher Gnade gelebt. eın Grabspruch steht
mıL tiefem echt auf der ersien Seite des Hyperion. ber wenn WITr ihn 1

den Zusammenhang stellen, dem entnommen iSt, erweıst 81 daß u  < der
Heilize ZUu erreichen vermäßs, wäas der Dichter ahnt. „Nich begrenzt werden
vVvo Größten un dennoch einbeschlossen bleiben Kleinsten ®  ® das annn
der Mensch 19308  i am Vorbild und 39 der Kraft des Gottes, der Mensch wurde
Divinum est. ber darın liegt SCIMHN BANZES lück und die Kınfalt
Friedens, den 1€ VWelt nicht geben ann. Segen Wr darum die rabschrift
des Loyola auf die Gruft unserer Zeit, da WILr zugrunde B1USCH
Gesinnungen, die Hölderlins Hyperion seherisch vorausgesagt hat Und
lassen wIr uns VOo Ignatius wieder die öhe führen ZUu der n Nu au  N
Grabkammern aufsteigt:

„Wenn aus 81 selbst aus  e ist un EINZINS 10 SCINCH

Schöpfer un Herrn, das VOo Augen, das verspürend,
111 Mer des sich freuend, wW16 Ewiges ut ııIn allem Geschaffenen ıS,
ihm Dasein un Erhaltung schenkt durch gegenwärtige Unendlich-
keit, legt darin, wIeC ich €  ® e1in lück ber alles andere.  66 67

MI N 111 FKaerzitienbuch 169 (MI IL, 372)Monumenta Nadal LV a\  > °  Y Stromata C 5 1 B MI I, 1‚5 339 f£.
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Pribilla S.  .
Zeitaufgäben der. Christenheit

Von MAX J.

Alles iNachsinnen ber die Aufgaben, die der Christenheit ın eıner be-
stummiten eıt gestellt werden, muß Vo einer klaren, nuüuchternen Erkenntnis
eben dieser Zeıit ausgehen, der die Botschaft des Evangeliums verkündet
werden soil. Nun annn CS ohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Gegen-
waäart sıich INn einer Kulturkrise VOo nerhörter Tiefe und Härte befindet,
ja in vieler Hinsicht geradezu chaotische Züge aufweist. Die Menschheit 1st

einem kritischen Punkt ihrer Geschichte angelangt, alle Gedanken-
gange sich /Ax verwirren un alle Straßen In ausweglose Sackgassen ZU  ‚ münden
drohen. Selbst die leßten un grundiegenden geistigen VWerte, die das
Menschenleben erst lebenswert machen, sind geiährdet und dem Untergang
ausgesehHl. Die Mächte der Zerstörung haben in der materiellen un geistigen
Welt eine ungeheure Gewalt gCeWONNCNH, daß nach dem Austoben des
Siurmes nichts anderes übrigzubleiben scheint, als das Werk der menschlichen
Kultur VOon Z beginnen. Die Ursachen dieser gelstigen Krise gehen
weit ın die Vergangenheit ZUFÜCK un sind unier der Oberfläche verborgen;
ihr offener Ausbruch lıegt Vor aller AÄAugen. Kıs wird noch eingehender Unter-
suchungen bedürfen, wı1ıe eine solche Entwicklung überhaupt möglich WAär, die
ın immer beschleunigterem Lauf un schließlich ıIn jahem Abstürzen ZUu den
heutigen Katastrophen geführt hat Deutlich zeichnet sich auf allen Gebieten
das Heraufziehen eiıner Zeitenwende ab un erfüllt die Gemüter miıt bangem
Schrecken VOo  - den Dingen, die noch bevorstehen.

Für Uuns kommt jer Nnu die Auswirkung der Krise ayf den religiösen
Bezirk ın Betracht, oder hesser: es ist die religiöse Umschichtung bloßzu-
Jegen, A der jene Krise erst verständlich wird. Schauen WIr ın die Ver-
gangenheit, ıst die eıt noch iıcht fern, in der die Religion, iın unNnseTeN.

Landen die christliche Religion, weit ber die K reise der Gläubigen hinaus
der gemeınsame Wurzelboden Wäar, aAUs dem icht ir der einzelne, sondern
das öffentliche Leben wenıgstens unbewußt seıine geistige Nahrung
un Kraft, zumal se1ın sıiıttlich-rechtiliches Cepräge, empfing. Mochte auch
manches bloße Fassade sein und eine christliche Wirklichkeit ur vortäuschen,
d  16 Fassaden standen noch und ließen den Eindruck der Hohlheit un Ver-
wustung nıcht aufkommen. 1e heutige Zeit, darin ehrlicher un rücksichts-
loser, hat den lezten frommen Schein zerrıssen und zeigt schroff die Fronten
1 Geisteskampf der Gegenwart. Jegut geht iıcht eiwa diesen oder
jenen Glaubenssag, sondern die Religion selbst und alles, w as damit zu-
sammenhängt. ist ıIn Frage gestellt. Das wird ofFenbar ın der scharifen, oft
leidenschaftlichen Ablehnung des Christentums und In dem KRingen nach
einem Ausdruck ur das Gottsuchen und die unendliche Sehnsucht der
menschlichen Seele, die nıcht ıIn gänzlicher Sinnlosigkeit versinken ıll ber
weıt bedeutsamer un bemerkenswerter als alle die modernen Religions-
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gründungen, die durch die Vielfalt ihrer Formen sich gegensell1lgden Weg
verbauen und schon durch ihren schnellen Wechsel ihre iNNere Hınfalligkeit
rralen, 1s! die mehr un sich greifende völlige Gleichgültigkeit

alles KReligiöse, die Abgestumpitheit für alles, wäas ber die materielle
Welt ıund ihre Interessen hinausreicht. Es sind gleichsam die Ansagstellen
verschütltet oder ZEeTSIOTr denen die Religion anknüpfen könnte. Ja
scheinen auch die stillen, selbstverständlichen Voraussegungen der die sıtt-
tiıchen Urinstinkte weithin erloschen oder absıchtlich ausgeschaltet die
wIie feste, unverlegliche chranken das Leben den Bahnen der allgemeinen
Menschlichkeit un der gegenseılıgen erbundenheit halten pflegten. Jje
mehr aber Gott und die Bestimmung für Gott dem Bewußtsein entschwindet,
desto stärker rückt der Mensch m1ıt SeC1INHEeN Wiünschen und Besijerden den
Mittelpunkt des Blickfeldes., wobei der ult des CISgCNCNH Ichs sehr feine nd
sehr grobe Formen annehmen annn Die praktische Nugßanwendung ist der
Wille AUT acht allen ihren Abarten, der wilde, zuüugellose Kampf die
Güter der KErde, das harte unbarmherzige Sichdurchsegen, gleichviel mıiıt
welch-n Mitteln. Der bekannte Wahlspruch: „Make money! Honestly, ıf
possible, but make MONCY:166 hat ohne die schamhaft beigefügte Bedingung
sge1NeEnN Siegeslauf 158 die Welt angetreten un die Menschen gelehrt sich

Raubtiere die Beute reißen un einander 18 Zu Vernichtung
ZU bekämpfen. Daher die Ablehnung fester, klarer Grundsäge und die Be-
reitschaft. jederzeit Farhbe un Fahne J€ nach dem Winde wechseln der
Vorteil verspricht Eın erschreckender Mangel aufrechten Charakteren
18T die notwendige Folge Den Subjektivismen steht eın objektiver alt ent-

BCZCH, un der menschlichen Gesellschaft fehlt sıttlichen Stügen, die
ıhren Bau tragen.

So sehen wWIr enn heute S durchaus Erscheinung Vo  i uns e1ine

sroße Masse Vo Menschen, die innerlich völlig leer sınd und relig1ös weder
Bedürfnisse noch Bindungen noch Hemmungen haben scheinen Rein
ırdische Gesinnung, Oberflächlichkeit un Selbstsicherheit machen S16 anch

religiöse Kinwirkungen vVo außen w1€e gefeit. icht einma|l für eıne

unverbindliche Stimmungs- un Gefühlsreligion ist in ihnen Raum., da l  M

die Sentiimentalität verloren haben Darum mehren sıch die Fälle, denen
die Menschen auch durch die furchtharsten Ereignisse, durch Leiden aller
Art und selbst durch die Todesnot iıcht G ıhrer religiösen Gleichgültigkeit
oder Stumpfheit erweckt werden. Offensichtlich ıst ihnen abgestorben
der verdorrt w as 10 früheren Zeiten die dem Christentum Entfremdeten
nach mancherlei Irrfahrten un Enttäuschungen Glauben ihrer Kindheit
zurückführte. Der Grund hegt ohl WENISCT bei den einzelnen als vielmehr
3ın der zunehmenden Verweltlichung des SaNZCH Lebens, 11} dem nıchts
mehr die Religion un die Gottesferne ıcht als C Fremde
empfunden wird Diese Entwicklung hat auch 1€e christlichen Familien ıun
(egenden aufgespaltet (} daß die Kirche heute fast überall } der Dia-

ebt
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Die erstie Zeitaufgabe der Christenheit bestehtu darin, diesen nicht
eben erfreulichen Sachverhalt klar Zi erkennen und sich einzugestehen. Es
hat keinen Sınnund bringt keinen Nugen, vo derWirklichkeit die Augen
/AN verschließen, aber gehört e1in ernster VWiılle un Mut dazu, S11° ohne
blauen and ZU sehen, zumal heute, da die VWelt voll ıst vVO Wunschgedanken
und W achträumen, die wieder m1: der Wirklichkeit verwechselt
werden un unbegründeten Erwartungen verführen. Aus der Wırklichkeit
spricht ohne unNns schmeicheln, herb doch heilsam die Wahrheit 12 s

dem geschichtlichen Örte, WITr stehen, UNsSeTe Aufgabe für Gegenwart
und Zukunft an weıst aber zugleich die YFehler und Versäumnisse der Ver-
gangenheit ohne 1e  ] Schonung aufdeckt Es wäare aArSe Selbsttäuschung,
ja geradezu Pharisaismus wollten die Christen jeden Anteil VO Schuld
der heutigen Lage ableugnen, sich r Empfindlichkeit SC jede
Kritik SPCITCH und 6831 den Nachweis bemüuüht SC1IN daß S16 11  u} allem
richtig geurteilt und gehandelt und alles richtig vorausgesehen hätten Wenn
heute auch das Christentum selbst. VO Krisenluft umwıtllert 1sS T ıst der
Grund WCNISCF 1i den Angriffen VOoO außen A suchen als 881 der Unzuläng-
ichkeit Vo Und wWenn das eich Gottes un wieder
Kraft und Herrlichkeit erstehen soll, dann INUussen WÄIFTr es zunäachst durch
uße un Umkehr (metano1a) vorbereiten.

Freilich sollen WÄIiLC ıcht der trügerischen Hoffnung hingeben, als oh
die Kirche, die Gemeinschaft der Gläubigen hienieden, jemals dem
Kvangelium geschilderten Vorbhild völlig entsprechen wur  ..  de Die Spannung
zwischen dem Ideal und der VWirklichkeit bleiht erhalten aber die
VWeite dieser Spannung 1aßt doch sechr verschiedene Grade Ü Man wird
wohl nicht als Pessimismus bezeichnen dürfen, wWenn WIr 1 der Gegen-
wart als besonders weıt empfinden. Die furchtbaren Ereignisse der legten
Jahre haben der Kirche Christi doch „Bauschäden und Risse bedenk-
liıchster Art ıcht sehr bewirkt alg offenbart Vielleicht wird nach dem
Verebben der Flut 6in moderner Cyprian ebenfalls ecin Buch „De lapsıs
schreiben, ber diejenigen, 16 der entscheidenden Stunde versagt
haben, und wird 1  hm 861 Ltraurıgen Beispielen aus allen Stufenordnungen
der Kirche icht fehlen.

Wnnn wIr auch nach ernster Gewissenserforschung Haupt
beugen und ı den Heimsuchungen der Gegenwart eın gerechtes Strafgericht
Gottes (1 etr Kor 11} 32) anerkennen MUuSSCH, sollen un  N doch
1€ Fehler un Versäumnisse der Vergangenheit ıcht n:ederdrücken und
VETZAarTT machen, Ja 516e können 1881 Grund der Ermutigung sSC11.

Buchstähbhlich dürfen WITr auf die heutige relig1öse Lage anwenden, w a4as eINn
Demosthenes (Phil I1 den Athenern alg „befremdliche Wahrheit““ gesagt
hat Ya Schlimmste der Vergangenheit erweıst sich für die Zukunft als
das Beste: ennn wenn Wr alles Erforderlichen häatten und es stände
ann bliehe kein Funken Hoffnung, daß besser werde So können aych wWwWIr

aus der Vergangenheit lernen und mıt Gottes Gnade unNnsere Zeitaufgaben
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als Christen beherzt iıin Angriff WE O als obh sich dabei um f-
gaben handelte, die unserer Zeit ausschließlich eigneten, aber die Gegen-
Wart, der alle Zeichen auf Sturm stehen, stellt mıt besonderer Ein-
dringlichkeit un belastet S16 mıt erhöhter Verantwortung.

Richten wWITr unseren lick aunf die Christenheit, auf die Gesamt-
heit derer die sich nach Christus benennen un Christus bekennen,
leuchtet CS ohne C1IN, elch schweres Verhängnis für das Christentum
die vielen Spaltungen bedeuten, die Glaubwürdigkeit gefährden und
ecinNne Krafte zersplittern. Begreiflich daher., daß unseren Tagen die nN1ıe

dNZ erioschene Sechnsucht nach der Kirche Christi mıiıt Stärke
erwacht ist un fast uüberall der Weltr Versuche sıch reSCH, die tiefste
Wunde der Christenheit heilen un die Einheit als das überzeugende
Merkmal der göttlichen Wahrheit aufstrahlen lassen(Joh 21) Gottes
Geist der eın Geist der Eintracht un icht der Verwirrung ı1st ebt und
webt ohne Zweifel 11  - a]l den redlichen Bemühungen die Una Sancta,
deren verklärtes Bild wIie fernes Hochziel 1e€e besten Christen heute
ziecht aber WIT wIisSssen auch Ü die Länge des Weges und die vielen Hinder-
H1IS5C, die auftf ihm noch überwinden sind Oft un oft; Wort un Schrift
habe ich diese ernste un schwierige Frage behandelt daß ich mich 1er
urz fassen ann.,. ber darauf mu wieder mt allem Nachdruck gE-
drungen werden, daß dieser großen Aufgabe der rechten Weise un 1

aufrichtiger Gesinnung gedient werde: enn wird sıch d  1€ Kluft Z W1-

schen den christlichen Kirchen ıcht VETTINSECETN, sondern Tweılern und d  141e
„rabies theolozorum wird sıch diesem Feuer VOo entzünden,

abzunehmen.
ıst eın ziemlich unfruchtbares Unternehmen, theoretischen ber-

legungen die Möglichkeit oder Unmöglichkeit kirchlichen Einigung
aller Christen ZU prüfen, ehe überhaupt die psychologischen un ethischen
Vorbedingungen richtigen Gesprächs zwiıschen den Konfessionen -
füll ınd Was dabei herauskommt, sind mehr oder wenıger höfliche, jeden-
falls unverbindliche Erklärungen, daß nach Lage der Dinge Jer und jekt
au  47} dogmatischen Gründen einNne kirchliche Yınigung ıcht möclich 1st w323s
Na auch schon vorher wußte. Fs ist C1ne ehbenso törichte wWwW1€ verderbliche
Haltung. uu  . auf das hinzustarren W as WITr nıcht iun können, und
darüber das veErsSsaumen, wWas WIT iun können. Die unmittelhare eıt-
aufgabe besteht 1 ea iecht dogmatischen oder organisatorischen
Hinigung der christlichen Kirchen, sondern darin, 1 gegenseitiges Ver-
hältnis ı der ITrennung /Ä gestaiten, daß die Trennung wenigstiens den
allgemeinen christlichen un menschlichen Interessen ıcht Wege steht.
Das ahber besagt hinsichtlich der uNnneren Gesinnung eiıne tiefgehende Reform,
die geradezu als e1in CGnadenwunder ZU betrachten und Zu erflehen 1st Wenn
die Christen ihre Gegensäke icht aufgeben können, können und sollen S16

doch die sture, unchristliche Gegensabßhaltung aufgeben, eimander icht mehr
.Zerrbildern sehen. die pnersönliche un sachliche Fremdcheit überwinden, das

34}



C]l la

Bewußtsein Vo Besig emeıInsamer Güter i sıchstärken, ‚8 gelstigerund
materieller Not einander helfen, ı privaten und öffentlichen Leben ehrlich
un einträchtig zusammenarbeiten alles Sanz unbeschadet ihrer beson-
deren kirchlichen Überzeugung und deren kraftvoller Vertretung. Was
aber die konfessionellen Lehrunterschiede anlangt, braucht die Diskussion
ber S16 keinesfalls z schweigen aber die Christen haben dabei Gelegenheit
un Pflicht, „Wahrheit ‚841 Liebe wirken‘“‘ (Eph 15) un der durch Haß
und Zwietracht Z  = ] Menschheit das gute Beispiel ZzuU geben, W IC sach-
iıche Gegensäge m1t Würde und aufrichtigem Kingen die
Wahrheit mıt re1INenN, ritterlichen Wafilen ausgeiragen werden können un
sollen Wenn die Christen sıch dieser ihrer unmittelbaren Zeitaufgabe miıt
allem Kifer unterziehen un eben dadurch zugleich 10 ihrer EISCENEN Besse-
ruhng arbeiten, annn wird ihnen (sott 11  e’ SCINeTr Barmherzigkeit auch die

Wegstrecken ZU dem Ziele der Una Sancta ZCISCN un ebnen
Hiermit verlasse ich den Boden des gemeinchristlichen Wirkens un wende

mich Nu den besonderen Aufgaben des katholischen Bekenntnisses

Die Forderung, die wI1ie P1IN gebieterischer Ruf heute . das Ohr
der Katholiken dringt 1st ka tholische Wei In dem Weorte „‚katholisch”“
liegt IA  ar schon der Hinweis in die VWeite, anf die Kirche, die
Welt, aber damıiıt ist noch lange ıcht gesagt, daß auch der einzelne
Katholik weıten Blick habe Es ist vielmehr S daß Wır un alle  1er

fort bemühen MUSSCH, die FKnee des CISCHCH Geistes un CIgCHNCH Herzens
Zu SPreNgeN und 1e VWeite UNSerer Kirche einzugehen Freilich ware

verfehlt das Auge die VWeite schweifen Iassen un darüber die
Aufgaben des engsien, eigentlichen Pflichtenkreises vernachlässigen ber
die Sdorge für das Nächste und Dringlichste darf Geist un Herz icht Ur  SO
cdas Ganze der Kirche un der Menschheit verschließen oder verhärten

In eıt hat sıch stellenweise auch der katholischen Kirche en

Partikularismus geltend gemacht, der das Blickfeld verengt! das Verantwor-
tungsbewußtsein geschwächt un auf das Gemeinschaftsgefühl der Katho-
liken, iıhre gegenseılıge Ehrfurcht, Liebe und Hilfsbereitschaft sehr nach
teilig gewirkt hat In der dumpfen Luft dieser Enge gedeihen Eifersucht,
Parteigeist un Verdächtigung, die aych Glaubensgenossen soviel Un-
heil anrıchten un Bitterkeit schaffen. Zuweilen hat n 11 solcher Ver-
CNSUNg geradezu Tugend der eCinN Zeichen Kirchlicher Gesinnung A
macht. Die Ursachen dieser Entwicklung sind mannigfacher Art un sind
durch die geistige Lage des heutigen Menschen bedingt

Da» stark Emotionale uUNserer eıt erklärt vielleicht IMn Kontrastwirkung
die Vermassun die Vorliebe für Überspigungen und Übertreibungen,

auch tür kleine Gruppenbildungen un Zirkel denen die CISENE Geistes-
richtung oder der CISCHNE Geschmack auf Rechnung kommt Diese
Vorliebe hat auch auf das karchliche Leben übergegriffen. Es geht
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den Katholiken 1€ ede VOo Individualisten, Liturgisten, Biologisten, Ra-
tionalisten, Supernaturalisten, Mystizisten, Aktivisten, Quietisten, Ewig-
Gestrigen, Alter Kirche, Junger Kirche UuUSW., daß Y} ber diesem
wundersamen Spuk VOo Lagern und Gegenlagern miıt CINıSCr Mühe die
große Mehrheit der schlichten Katholiken ohne besonderes Abzeichen suchen
mMu Man könnte diesen kindlichen der kindischen Unfug VOo der heiteren
Seite nehmen, wenn dadurch ıcht die Einheit und Geschlossenheit der
atholiken beeinträchtigt wuürde Gewiß wird n]ıemand beanstanden
können, wenn großen Organisation wıe der katholischen Kirche
Aufteilungen nach Menschen und Arbeitsgebieten erfolgen, aber die Auf-
teilung darf nıcht ZU Aufspaltung werden Keine Zelle darf selbständig
wuchern, sondern muß sıch Dienst alec5s übergeordneten Urganismus
w1issen Dann wird auch verhütet werden, daß innerkirchlichen MeinungS8-
oder Richtungsverschiedenheiten e1ine Bedeutung beigemessen wird die
weder 84! sich noch angesichts der Gesamtlage haben

Line andere Ursache der Verengung liegt dem ungeheuer gestejıgerien
Lebenstempo der Gegenwart das ruhiger, sachlicher Prüfung un
Denken yroßen Zusammenhängen ıcht gunsiıg AST Daher die moderne
Sucht Menschen und Dinge mı1t knappen schnell gefertigten Schlagworten
un Formulierungen ZU versehen, die sıch leicht EINDTASCH un dadurch
Eindruck machen, aber doch oft Pın sehr ungerechtes un liehbloses Aburteilen
einschließen 1e] besser un fruchtbarer für das eich Gottes ıst eSs, jeweils
der tieferyzehenden Unruhe nachzuspüren und sich meldenden An:
liegen auch annn gerecht werden, noch ıcht Banz rich-
A Ausdruck un schlackenlose Gestalt gefunden hat Zu dieser
Gesinnung un Haltung werden wWIr 5568 desto eichter verstehen, mehr
WIr heherzigen, daß der Weg des Geistes oft der Umwerg 1st und erst

dem Zusammenstoß der einander widersprechenden Meinungen d  f  er
Funke der wahren Erkenntnis aufbligt Häufig führt erst die falsch gestellte
Frage un die falsch gegebene Antwort richtigen Fragestellung nn Cl  ch-
gÄAntwort. Auch Stimmen. die€ ihrer Übertreibung un Kinseitigkeit
Zurückweisung verdienen, können ZUr Klärung beitragen, indem sS1e heil-

Widerspruch wecken.
Gewiß gibt auch der katholischen Kirche Sondermeinungen un

Sonderbestrebungen, die berechtigt sind und miteinander TINSCH sollen.
aber das große Ganze darf darunter ıcht leiden. | D muß ı das Bemühen
der Katholiken SCIN, en geschlossenes Heer dem Haunpt hilden
un die weitgehendste Rücksicht auf den Bruder nehmen, damit
icht anf uns das Wort des heiligen Hieronymus treffe „W:  ır Unzlücklichen!
Unglückliches olk Gottes, das icht versteht. Guten soviıel Einigkeit
aufzubringen w1Ie die Bösen Bösen!*® (In Ps 1131 Die Kcht-
eıt. des Ausspruchs wird bezeugt durch Morin. Anecdota Maredsolana
801 ‘ [1897] 81.)

Im Iritten eich hat die kirchliche Betätigung zweifellos P1N€ OTganı-



sator ’erküm: tten. U
jadie selbständigenEne wıe gelähmt. 1as wird mıt
werden. Ite un. Krafte werden sıch regen, und ann wırd auch die
Frage brennend werden, ob wiIir einfach ort wıeder anfangen können, wo
WIr 193 aufigehört haben, oder ob WIT nach den bitteren Erfahrungen der
jungsten Vergangenheit e€ue Wege gehen INUusSsSenN. Die Ansichten darüber
werden vieileicht art aufeinanderplagen, un das wird eın Schaden SCIN,
wenn DU  pf die Sache, nicht persönliche Interessen, sebhabereien oder echt-
habereien Vordergrund stehen. Eıg ware ZUu bedauern, wWenn die
offene, ehrliche Aussprache mı7 Rücksicht aunf Ne faulen Frieden oder
KFmpfindlichkeiten behindert würde; enn die Luft 1st ]  } eiınmal m1t Span-
HUNgeN erfüllt, die Jlange eıt zurückgehalten wurden und Entladung
drängen. Indem jeder in relatıven Dingen die relatıve Berechtigung auch

abweichenden Standpunktes anerkennt sollte es katholischer VWeite
gelingen, den einzelnen Persönlichkeiten un Richtungen freien Spielraum

lassen. Denn angesichts der fast übermenschlichen Schwierigkeiten, vVo
denen wWIr stehen, muß alles werden,. die Eintracht der Glaubens-

ZUu wahren un dadurch die Kraft ihres EinsagesZzu erhöhen.
Katholische Weite ıst sich der Universalität der Kirche un ihrer Sendung

nach der persönlichen wıe der sachlichen Seite bewußt; sS1€e muß gerade
der Gegenwart, da die Weltenuhr ZUu gewaltigen, entscheidenden Schlägen

ausholt, allen Gliedern der katholischen Kirche Jebendig e1n. Einige Hin-
weise IMNOSCH das erläutern.

Bei jeder Feier der heiligen Messe sollte, WOZU die Liturgie selbst anleitet,
die Kirche miat ihren weltweiten Aufgaben un großen Anliegen ı das
Blickfeld der Gläubigen rücken und } ihnen das Bewußtsein christlicher
Gemeinschaft ber alle Grenzen hinaus wecken Der Laie sollte icht
für sıch un Familie, der Pfarrer oder Bischof nicht nNnu für sc1inen
Sprengel SOTrgen un beten. Insbesondere soöllten wenn ein Glied unfier Un-
recht und Bedrückung eidet, alle Glieder mitleiden un qauf Hilfe bedacht
SCIN (1 Kor 12, 26; Kor 11, 29). damit ıcht die Bedrängten ıe}  ban ihrer Wehr-
losigkeit auch noch das bittere Gefühl seelischer Verlassenheit Vo seıten
der eilreNen Glaubensgenossen überkommt icht umsonst mahnt der Apostel'
Paulus Nehmt Anteil den Nöten der Heiligen“ (Röm 13)

ber katholische Weite denkt ıcht Nnu  b die, die drinnen sınd S1€e weıiß
und SUrgt siıch auch um 1€e vielen Millionen, die außerhalbh der Kıirche S1iN  d
oder 9  ( vVOo ihr T  nn haben i1ne „große Trauer un e1in unablässiger
Schmerz“‘ (Röm 9, 2) iM die Brüder ı der Ferne muß den Katholiken davor
hbewahren, mıt der CIECHEN Geborgenheit sich zufrieden geben. Hier
möchte ıch mıt voller Zustimmung 1€e Worte evangelischen Theologen
anführen A Warnung un Zzu Ansporn für s alle „Es ist erstaunlich
un erschreckend, wIie viıele Kirchenleute sich der 'Tat damit begnügen,
e1iNe richtige Theologie ZU haben un sch  oOne (Gottesdienste Z gestalten,
während die Welt hungert nach lebendiger VWahrheit un Zu
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s fl chtet weil e ın der 1ro8 gk
un eıt ihres entheiligten Lebens iıcht mehrus Aalt. Dan
str r Inn aum der Kirche 1 Glanz unzähliger Lichter, während
draußen enschen i Lichtloser Kinsternis sıch ode sturzen Dann ist die
Kirche selbst das Tabernakel 1801 dem die himmlische Speise für die Anbetung
der Auserwählten bewahrt wird während draußen die Menschen darben
und verderben 11 ihrer Noat Daß der Kirche die Verwaltung der göttlichen
Geheimnisse anveriraut 1sSt legt ihr e1ine unendliche Verpflichtung auf 1€e8
Geheimni®s der göttlichen Liebe un des Heiles hineinstrahlen un hineıin-
wirken Zu Jlassen ı das (Sanze aller menschlichen Beziehungen“ Stählin,
Vom vöttlichen Geheimnis, K asse] 1936. 113)

In der Jat, hineinstrahlen sol] die Religion ı das (Ganze aller menschlichen
Beziehungen: denn es 1st der Religion CISCNH, sıch icht auf das eın Relig1öse

beschränken, sondern das Leben und die Menschheit durch-
dringen. So erst verstehen WIT die katholische Weite ihrer die Welt um-
fassenden Fülle Die katholische Kirche ıIst die EINZISE un höchste moralische
Autorität der Welt un der Weltgeschichte, die SE bewußt 18%, daß s1e

iıcht DUr für die atholiken, sondern für die Christenheit ja für die
Menschheit ohne Unterschied des Volkstums, der Rasse un der eli-

S1080 Verantwortung rag Das Bewußtsein dieser Verantwortung ruft 16

yerade Zeiten großer Entscheidungen aunf den Plan, der Menschheit
opportune, ımporfiune die Gesete der natürlichen un übernatürlichen
Lebensordnung verkünden, ohne die eıne wahre menschenwürdige Ge-
meinschaft icht bestehen kann. Es ihren Reihen Nur die
Kleinen (eister, 1€ S1IC ängstlich den ernsten, gefahrvollen Forderungen ihres
uniıversalen Berufes A entziehen suchten, {} S16 auf Kıirche, Sakristei un
den stillen Innenbezirk der einzelnen Seelen Z beschränken. Wohl ıst die
Kıirche eın eich VO dieser Weltr aber S16 ist eın eich dieser Welt: mı1ıt
der Verpflichtung, der Finsternis dieser Welt für die VWahrheit
klares Zeugn1s abzulegen un für die Rechte (Zottes w1e des Menschen un
der Völker F EiINZUTLrFreiEN. Hs 15T gerade Papst Pius X11 der ıcht Inu  S0  de
wird ın SC1INEN E  sen un Ansprachen 1€ weltweite Verantwortung der
Kirche m1t allem Nachdruck hervorzuheben.

Kehren wWwWIr nach diesem Ausblick qauf die Menschheit wieder den Innen-
bezirk der Kirche zurück hat 1er katholische Weite och 6Ce1Nne€e Auf-
vabe Zı erfüllen. die gerade einer eıt der Wende, Neues un Altes
miteinander kämpfen, sehr vordringlich 1st aber. WL die Kirchengeschichte
lehrt oft ıcht iM befriedigender Weise gelöst wurde, sondern schmerzliche
oder auch verderbliche Spannungen hervorrief Katholische Weite könnte
und sollte ZU gerechteren Beurteilung und Behandlung der Pioniere
führen, auf 1€ aunch das Heer der Kirche iıcht verzichten kann, ohne schwe-
re  f Schaden zZzu leiden Dies 1sT mmm D bedeutsamer. nlg 6s sich ohl] nıcht
leugnen äßt daß die Kirche für die Gefahren, die den Gläubigen VOo den
vorsturmenden Geistern drohen, hellsichtiger un wachsamer ST als ur  .. die
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Belastungen und Hemmni S  9 1i1e ihr dur die erenden mentie
entstehen. Auch zeigt C1IN lick die Geschichte, daß die Kircheder Neuzeıit
für den Stellungskrieg besser vorbereitet iıst als auf den Bewegungskrieg, i
dem J6 nach der wechselnden Krontlage schnelle un selbständige Ent-
schlüsse gelaßt werden IMNMUsSsSecnN Es 1st daher notwendig, daß sich den konser-
valıven Kraäften der Kirche vorwärtsdrängende zugesellen un: ihre Gaben
entfalten können Dazu bedürten S1€ des Verständnisses des Vertrauens,
wenıgstiens der wohlwollenden Duldung Wird ihnen das versagt D sind
Konflikte fast unvermeidbar me1ls durch die Schuld beider Teile

Die eifrigsten Männer der Praxis, die Vorkämpfer un Sucher Wege
haben oft schweigend v1ıe  1 gelitten und Sie sehen sıch unmittelbar
VO je ungeheuren Schwierigkeiten des wirklichen Lebens gestellt gewahren
schmerzlich den Leerlauf alter Methoden un mühen sıch ah den a  Pn

Aufgaben mık eu Mitteln gerecht werden Gerade die Änstrengungen,
die s'16 machen MUSSECH, erklären zugleich ihre außerste Empfindlichkeit
Angriffe ınd Anklagen den CISCHCH Reihen, die Schüsse den
Rücken die Ekinwände ,, VOM gTrunNCcCHh Tisch" Solche Kritik reIz ZU

orn und Biıtterkeit oder N1mMM ihnen den Viut VWeiterschaffen icht
als oh S16 ohne Fehler waären! Da 'l € mı: aller Kraft nach Richtung
vorstoßen, ermangeln sS1e oft des Überblicks, der Mäßigung un der Rück-
sichtnahme In dem Weg, den ©]& gehen un den S16 ersti nach heißem
Mühen gefunden haben, schen s1ie leicht den 9 den allein richtigen
Weg; s1e bedenken nicht, daß viele Wege nach KRom führen Auch fehlt
ihnen nicht selten der Geduld nm das Reifen der Früchte ruhig abzu-
wartfen, aber durch ihr hastıges Nachhelfe schaden s‘16 81  ch und den Früchten
ıhrer Arbeit So bedürfen s1€ 11 der 'Lat der Beratung, der Zuüugelung, der
brüderlichen Zurechtweisung ber diese darf sıch ihnen icht der Orm
negatıver Kritik nahen, die den „Stürmern Nu die Summe ihrer YFehler
sicht sondern muß VO der Liebe ın dem Willen posıtıver Miıtarbeit
durchdrungen SC1IHN Die Schwungkraft hochstrebender, schöpferischer Talente
1s! icht unbegrenzt; hegt 081 Interesse der Kirche, daß freudig iıhr
dienen und nicht ın dumpfem VWiıderstand vorzeılıg erlahmen oder Sar VeOer-

hıttert beiseite stehen
Katholische Weite formt ıch+ QUur 1e innere Gesinnung, sondern öffnet

auch Cdien Blick für die vielen sachlichen Aufgaben, d  1€e der Christenheit ob-
liegen Kg 18 keine Übertreibung, Al diese heunte als unabsehhbhar
und unermeßlich bezeichnet. Aus em großen G(ebiete UTr IN1SC Fragen
herausgegriffen, die sich auf die theologische Wissenschaft, die Heelsorge
un die Caritas beziehen.

Die tiefen geistigen Umschichtungen, die sich in UuNsSseTeZer aufgewühlten
Ze  14 voılzıehen, hedeuten für das Christentum e1iNne ernsteste Prüfung anf
SCINEN Wahrheitsgehalt Die Wahrheitsfrage wird heute 10 dem relig1ösen
Bereich ;24081 unerhörten Scharfe gestellt C daß eın Ausweichen nıcht
mehr möglich 1St Es geht JeBRt un erstiter Linie ıcht den Sınnn
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derden Lebenswert, sondern die Wahrheit der christlichen Dogmen.
Wohl hat der moderne Mensch den Glauben dieWissenschaft und en
Fortschritt ı weıtem Maße verloren, aber das Verlangen nach Wahrheit ıst
ıhm geblieben, da es mıt der menschlichen Natur gegeben ist. Auch der
Versuch, die Wahrheitsfrage durch N leidenschaftlichen Voluntarısmus
der der platten Nüglichkeit verhafteten Pragmatismus 71 ersekben
oder ersticken, unterstreicht LUF  ‚ en| die bohrende Gewalt dieser FYrage un
verrat ZU deutlich die innere Unruhe des heutigen Menschen, der sich
-}  } sC1iNer Zweifelsucht un se1Ner Furcht vVo  vu JTäuschungen dem Wirbel
des Relativismus nach festem Boden den Füßen sehnt. Seine dring-
lichste, ängstlichste Frage . i  A ist deshalb: „Was 1st VWahrheit?“

Wie ist dagegen die Lage anf UuNsSerer Seite? Überblicken WILr die Jegzten
Jahrzehnte, D aßt sich aum bestreiten, daß die JTheologen sıch 1m all-

dem radikalen Fragen der eıt ıcht mıt c  € sachlichen Uner-
bıttlichkeit gestellt haben, WIC es notwendig SECWESCH wAäare. Um den Gläubigen
Ärgernis ZU un den Feinden der Kirche keine Waffen ZuUuU liefern,
uMS 109 mma ıcht selten die heiklen Fragen, die auch Gefahrenzonen
® oder ma verzichtete Sar in begreiflicher Ablehnung über-
*riebenen Apologetik auf eCı1ıNne verstandesmäßige Begründung oder Vorberei-
tung des christlichen Glaubens, mehr auf fromme Stimmungen oder
nraktısche Erfahrungen rirauen, wofern mMan icht geradezu Rückkehr

vorwissenschaftlichen oder primıtıven Denkformen alg Heilmittel
die unersättliche Fragewut des menschlichen Gehirns empfahl Das Christen-
ium erhielt dadurch ein piletistisches oder quch eminines Gepräge; es schien
den rauhen Luftzug der r  n Wissenschaft meiden, auf deren Höhen
eın kalter Wind weht. ber e$s verlor dadurch n Glaubwürdigkeit hei
denen die auch der kritischen Vernunft e:ne hohe Gottesgabe sehen
Zuweilen auch unterbrach die Ikirchliche AÄAutoritäat AUS Rücksicht ayf ent-

standene Beunruhigung die begonnene Diskussion, hevor diese
befriedigenden Ergebnis gelangt wa urch alle diese innNneren und außeren
Gründe ist gekommen, daß WIr heute mıt ganzecnh Reihe vVo -

gvelösten FYragen hbelastet SIın  d die ıchtc die katholische Entschlußkraft
beeinträchtigen und auch die Seelsorge erschweren.

Der Seelsorgeklerus Vo heute aber ıst durch ve  te 7Zahl die
Zersplitterung der Arbeit ıun den beständigen Andrang VOonNn Rat- und Hilfe-
suchenden derart aufs außerste angespann daß ihm eıt un uhe fehlen.
die schwierigen theologischen Fragen der (‚egenwart durchdenken un
ZU klären Daraus ergibt sıch 1€e€ unbedingte Notwendigkeit der theologıischen
Wissenschaft die abseits VOo Lärm un Getriebe der Straße die tieferlieyzen-
den Probleme aunf ihre Zusammenhänge untersucht und den Praktikern 1E
Wegrge et un erleichtert. hne diese strenge Arbeit der Fachwissenschaft
würde die Seelsorge versanden ıun unfruchtbar werden der wirksamen
Waffen Verteidigung des katholischen Glaubhbens enthbehren

Nur beispielhalber, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, e1ile CINISC Fragem
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genannt,die einerne ündlichen Beh ıdlung bedü hi
hören die logischen, psychologischen unethischen esrbeding
Gottesglaubens, die Verkümmerung des religiösen Sinnes undie damit
gegebene Verminderung der Empfänglichkeit für das Übernatürliche m O0-
dernen, durch die Technik verbildeten Menschen, der Atheismus als YiL1assen-
erscheinung, das Verhältnis Vo Gewissen un Autorität viele Fragen g-
schichtlicher un ethischer Art Alten Testament die Verwendung des
Alten 1Testaments Religionsunterricht 1€ Absolutheit des Christentums,
die Urgeschichte der Kirche und iıhrer Verfassung, die Begründung un die
Begrenzung der kıirchlichen Tradition, die Auslegung VOo om ber
das Verhältnis des Christen ZzZu Staatsgewalt, Kirche un Volkstum, das
Problem der Masse, Religion un seelische esundheit Das sind Grundfragen
mn die heute heiß gestrıtten wird un die für 1€ Kirche bedeutsamer sind
als manche lıturgische Fragen. Denn w as nuXzen die schönsten gottesdienst-
lichen Feiern, wenn die dogmatischen Voraussegungen des Kultus den
Gläubigen durch IrTISE Lehren zerseBt oder Nebel gehüllt sind? Vielleicht
könnte und sollte A Nne el der heute a der liturgischen Front mm as-
ı1ertfen Iruppen aQus diesem Abschnitt herausziehen un nach entsprechender
Vorbereitung orts der Kampf der Geister m heftigsten tobt.

Es ist einleuchtend daß ZU Lösung dieser wissenschaftlichen Aufgaben
nicht C1iNE bloß tradierende Methode genugt die Nur Rechenschaft ber
Vergangenes und Bestehendes ablegt sondern eiInNne schöpferisch-suchende
Arbeit mıt dem Spürsinn ur das Werdende un Zukunftsträchtige gefordert
wird, Mag diese Arbeit auch Wagnisse un Gefahren einschließen. 1e!
Wahres steckt > dem, was Vo nichtkatholischen Theologen gesagt
worden 1s1, „daß unNnse Geschlecht doch eben erst Beginn der heran-
nahenden großben religiösen Entscheidungen steht Keine traditionelle Theo-
logie verfügt über die denkerischen Mittel n der ıer heraufziehenden
Lebensfragen Herr werden Zu können. Wie sıch 10 der alten Kirche
die Apologeten erst 1€e Waffen schmieden mußten, den Kampf anf Lehben
und Tod bestehen, steht VO der Theologie der Gegenwart qals eıne
ihrer vrrößten Zukunftsaufgaben eben die Beschaffung desjenigen Rüstzeuges,
das für diese durchaus Probleme relig1öser Auseinandersegung geeignet

t6 Frick, Deutschland innerhalbh der relig1ösen VWeltlage Berlin
52) Das ist! iıcht verstehen, als ob WIr des theologischen Rüstzeugs
entbehrten: enn WITr sind Üu1ls bewußt, dem reichen Glaubensgut der
Kirche nd  1 den Schagkammern der Theologie die Waffen des Heiles aych
für die Gezenwart und Zukunft A besigen. ber wWIr iNnussen uns diese
Waffen machen, S'1e jJe nachdem auch umschmieden oder vVo Rost
saubern, damit s1€e den Anforderungen der eıtun der Kampflage entsprechen.
JTe tiefer un gründlicher wWIT uns den eIrenNnen geıstıgen Besig versenken,

sıcherer wiIr  d CS uns velingen, die Wahrheiten der christlichen ffen-
harung um Leuchten i bringen un die ıhr widerstrehbenden Lehren NEeET-

lich überwinden Damit wird auch 5es besten die Gefahr falschen,
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unNngeSsunN € ologetik ferngehalten, die lang undbreit die gegnerischen
Ansichtenentwickelt un mıt zahlreichen Aussprüchen belegt, aber ı der
Klarstellung und Begründung der CISCHCHN Überzeugung sehr urz un C

zulänglich ist. Wir sollen icht Vo fremden Anleihen leben un: den anderen
nicht CG1e  A> Schleppe nachtragen, sondern die Fackel des Lichts voraniragen

Und noch darf 1er angemerkt werden. Wer VO der Not des Tebens
herkommt und sich m1: den Aaus derZeit stammenden Fragen un Kinwänden
gedanklich auseinanderzusegen hat, empfindet wieder schmerzlıch,
u16 schr uns SAdNZ abgesehen VOoO den augenblicklichen Druckschwieri1g-
keiten 116 eriffbereıte Literatur („Prompta bibliotheca“‘) fehlt die 1D

AWaAr knapper, aber sachlich zuverlässiger un befriedigender \ eise das
NOL1LSE Handweı kszeug ı1eferti Diese Lücke muß unbedingt ausgefüllt werden,
auch Au dem Grunde, damit UuNsSeETE Äntworten icht spat kommen., w as

namenthich 11  am} der heutigen schnellebigen e1ıt sechr nachteilig 1s? elbst der
größte Gelehrte solHlte Cs icht unter SCIHNET Wüärde halten hier die Hilfe
biıeten. die uu der Fachmann eisten ann.

Die Seelsorge steht heute VOoO  ß überaus vielen un schwierigen Auf-
gaben, un 6S scheinen jeden Tag och NEeEUE hinzuzukommen. Sie wird da-
durch einerseıts heilsamer Weise ZU Ne Mobilmachung un kr3-
tischen Lberprüfung iıhrer BAaNZCN Arbeit ZWUNSCH, gerat aber auch
anderseiıts leicht ‚391 Versuchung, entweder der ast der ihr auf-
gebürdeten Pflichten kleinmütig ZU oder VO der Aufregung un
MNEervosecn Hast der eıt angesteckt werden. Der hbeste Schuß dagegen Iste

der Blick aunf die Kirche und ihre Geschichte. Das Schiff der Kirche ist

schweren Seegang gewöhnt un durchschneidet m1t ruhiger Sıcherheit
selbsti hohe Wellenberge. Das mu sich auch der Art der Seelsorge spiegeln,
die ayf Freund un Feind ıcht den Eindruck machen darf als könnte s1ı1€e sich
uu  —_ durch fieberhafte Tätigkeit ber Wasser halten 1€ tut daher gut daran,
auch ıtten sturmbewegter eıt auf ihre wesentlichen Amtshandlungen das
entscheidende Gewicht legen un r  ®  hre durch Jange Jahrhunderte bewährten
Methoden weılter befolgen Die erhebende Fei:er des Gottesdienstes und
die würdige Spendung der heiligen Sakramente sınd un bleiben der Kern
les christlichen Kultus. un muß alles geschehen, den Gläubigen das

Verständnis der göttlichen Geheimnisse un die Teilnahme daran Z

mögl chen un ZU erleichtern. Daneben kommt der Gegenwart 341 >

ıöhte Bedentung der Predigt Z weiıl die unbedingte Notwendigkeit besteht
sowohl bei den Erwachsenen als auch besonders be1ı der Jugend en katho-
ischen Glauben 111e  8 festigen un VO aller Beimischung unchristlicher
Gedanken eın erhalten, damit ıcht allmählich un unvermerkt aus-

gehöhlt wırd oder In Jässıges un feiges Sıchabfinden mıf Grundsägen un!
Taten sıch greift, die dem Geiste Jesu Christı widerstreıten. Kurzum,
da die Gläubigen der Diaspora leben. SIın  d S16 unterweısen un
erziehen, daß s 1E diasporafähie werden:; ennn eın bloßes C ewohnheits-
christentum, das sich auf 1€e Stüben vVo außen, den gesicherten Besip und
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den „Giauben der Väter®® verläßt, ist den Anfeehtungen un Belastungen
Qileser erw eıt iıcht gewachsen.

Ks muß also RaNnZ gemacht werden mıt dem VWort un Inhalt der
soelso SC Das sehHt VOraus, daß WILr kümmern um das, w as der Sseele
der Menschen vor sich geht an Gedanken un Wünschen., Freuden un
Schmerzen, w as da keimt wächst oder stirbt Wir dürfen nıcht annehmen,
daß alles, w as durch Presse, Kino, J heater, Radio, KRomane uüs W anf S16

einwirkt, spurlos ihnen abgleitet Es hinterläßt Furchen, untergräbt
Überzeugungen un Grundsäge, die Gewissen weckt Cue Bilder des
Lebens und drängende Fragen, die nach Antwort verlangen Auch d  1e sozijale
nd materielle Umwelt der heutigen Menschen ı1st beachten. 4@e sind
Kinder des technischen Zeitalters, das alle romantischen raäumereien /ÄY O

stort, die Menschen iıhren YFamilien entrıssen, klaven der Maschine
nıearigt un 10 schmußige Massenquartiere zusammengepfercht hat Wie-
viel Verlassenheit wieviel Verwahrlosung begegnet auf Schritt un Tritt!

AlNen diesen Menschen mı der Prediger die frohe Botschaft des Heiles,
as Evangelium, verkünden Er soll LUnN, eiıfrig und unermüdlich untier

Vermeidung VO Absonderlichkeiten un Übertreibungen, klaren,
durchsichtigen Sprache, die den Zugang Verständnis erleichtert und
atnıch den „Simplices Nahrung bietet darauf bedacht ıcht
sıch sondern das Evangelium 1115 Licht Z rücken un Z Vertiefung des
Christentums den einzelinen Seelen beizutragen Er sehHe aber VOTauUs

un scheue sich nıcht auch bekannte D  inge, die iıhm selbstverständlich
scheinen, eingehend Zu erklären: enn die religiöse Unwissenheit auch hei
den Gebildeten kannn kaum überschägt werden. Dabei N1C, dalt

Vo  bg Mühseligen un Beladenen sprechen hat schließe sSCINEN

Zuhörern nıcht DUr die Heilige Schrift auf sondern ihnen zugleich den
Weg VO der erhahenen Lehre wirkliche Leben Das gläubige olk CMPD-
findet mMit bıtterer Enttäuschung, wenn C8S, dichtgedrängt um die Kanzel
xyeschart Vo dem Prediger inr hbelanglose Dinge Z U oren  .. bekommt die
für die hungernde, gequälte Seele Steine Brot sind

Neben den Geheimnissen des Glaubens sollen die sittlichen Grundsäge
der Hauptgegenstand der christlichen Verkündigung 8eC1N Das gilt heute

mehr, da ber der Bewunderung £ür die Leistungen der Technik für den
außeren Erfolg un das kraftvolle, rücksichtslose Sichdurchsegen weithin
der moralische Sınn verkümmert un e1ne erschreckende Wertblindheit für
die Unterscheidung Vo Gut un Böse, echt un Unrecht eingetretien ist
ıs hat } oft den AÄnschein, alg ob der Mensch sıch 10 den Urwald zurück-
sehnte un sich SCINEeT Raubtiergelüste froh bewußt WUur  de Dagegen 15%
xlar die Lehre des Christentums einzuschärfen, daß - der Beherrschung der
rohen Naturtriebe die Auigabe des Menschen hegt nın daß gerade - dem
feinen Gespür für den Vorrang der sittlichen VWerte ber allem materijellen:
Gewinn die wesensmäßige Haltung des Christen eschlossen 181 (Matth
26) Der Christ der 78601 die Abgründe des Bösen, die Menschen lauern,
J
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au  A ECIBCDNEr und fremder Eriahrung weiß, werde a180 angeleıtet, sich 12

SC1INECHN sıittlichen Grundsägen durch dıe Beispiele gottenifremdeten
Umgebung icht beirren ZU lassen un icht Eriolgsjager ZUu werden.
Auch Bewunderung für cdie Helden der Pficht die
ıroBß schwerster Bedrückung un hıtterster Verkennung Iren das Gebot ihres
Gewissens beobachten.

Da heute der Glaube des Christen kritisch auf FEchtheit oder Unechtheit
geprüft un DBewährung 1 Leben gefordert wird muß die Seeisorge
mmır aller Entschiedenheit auf die praktische Nuganwendung der christlıchen
Lehren drängen. iıcht er ZUX eıt des heiligen Augustinus, sondern auch
3e5t SIN  d die „„NCt christianı"” die argsien Feinde des Christentums. Man hat

nicht seiten als e1iNe Errungenschaft moderner Toleranz oder Angleichung
ZEDT1IESCH, daß ian prıivaten und öffentlichen Leben aum Unter-
schied zwischen Christen un Nichtchristen, Glaäubigen un Ungläubigen
gewahren könne. ber (} hat miıt dieser Feststellung jedenfallis den Chr1-
RiEeN sehr zweifelhaftes Lob gespendet, das geradezu 7U Nne Anklage

516e wird Gewiß sollen die Christen inmıtten der menschlichen Gesell-
schalt icht durch Absonderlichkeiten auffzallen, aber VOo ihrer anzch
Lebenshaltung soll C1in f.ıcht ausgehen, das die Finsternis erhellt un ihren
(,lauben durch gutie VWerke offenbar macht (Matth 16) Wie sollten die
Christen die Weltr können, wenin Sie icht sichtbar un erkennbar
sind? In diesem Zusammenhang 1st auch auf die eıgenartıge Forderung
‚CI religiösen“ K atholizismus achten, der sich Sanz bewußt VO der dem
Teufel verfallenen Welt ahbwendet un sıch ausschließlich der Pflege relıgı1öser
Innerlichkeit hingeben ll Er bedeutet iıcht RKettung, sondern Flucht. Er
ist der mattherzige Verzicht auf die Durchdringung der Welt mıl ocQAristlichem
Geiste, das Preisgeben des „0OMMnN1ı nNnstiaurare Christo“®® (Eph 1, 10),
IN verängstigten Katakombenchristentum uhe un SchuBß VOo  z den
Unbilden ne verstorten Welt /AR suchen. Religiös leben aber heißt nıcht der
VWelt ausweichen un selbstsüchtig ihrem dunklen Schicksal überlassen,
sondern 1} Vertrauen auf Gott ıcht aufhören. unbeirrt die acht des
Lichts Z glauben und Wärme 1801 1€ Kalte senden

KEine Frage VO der allergrößten Bedeutung für die Kirche 1stT die Wieder-
herstellung un Erneuerung Ger cQhristlichen Fam  1  lie;: ıhr mu die Seel-

eine BAaNzZ besondere Aufmerksamkeit un Hingabe zuwenden Hier
stehen WIr in der Tat VOT Nn Aufgabe vo gewaltigstem Ausmaß da
gilt, den ungeheuren Massen Entwurzelter un Verstoßener eın wohnliches,
behagliches Heim ZUu schaffen, i dem S16 sich ohl un ZU Hause fühlen. weı
blutige Kriege, die selbst nu das Wetrterleuchten AUS den Fugen g -
ratenen Zeit SEWESCH sind, haben grausamste Spuren hınterlassen ıın durch
Krankheit nd Tod, Trennung un Entfremdung, Armut un Verwahrlosung
unermeßliches Elend ber Millienen VO Hamilien gebracht, ] die Auflösung
vollendet die sich schon jangst der Vorkriegszeit ankündigte. ber die
hıs ZU  br Unerträglichkeit un Verzweiflung gesteigerie Verlassenheit des
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steheutigen Menschen hat dem BewußtseinderGequälten auts nachdr
die Unentbehrlichkeit der Familie eingeprägt und die unwiderstehlicheSehn- '
sucht ach ihrem KErieden un Sdegen geweckt. Sie haben zutiefst die Wahrheit
des Wortes erkannt: „Das Heim annn dem Menschen die a  Z Welt ersehHen,
aber die Welt icht das CISCHE Heim.  co Auch vielen Verwırrien un
verırrten Geistern, die vVo nNne züugellosen Ausleben alles eil erwarteien
und die sinnliche Leidenschaft aller sittlichen Schranken entledigen wollten,
dämmert die Erkenntnis, daß mıt der Preisgabe der festgefügten, rechtlich
und religiös umhegten Familie 1N€ naturhafte, gottigewollte Ordnung dahin-
sinkt ohne die menschliches lück un soziale Wohlfahrt unmöglıch ist! Es
kommt also Jler der geıslıgen Verfassung des heutigen Menschen, der
durch eschmerzlichste Erfahrungen hindurchging, eiwas den Absichten der
Seelsorge enigegen, un muß alles materieller, erzieherischer und reli-
105SCTF Hinsıicht geschehen, damıt die zusammenfassende un N-

haltene Macht der WYamilie er die zersegenden, nach zweifelhaften Hrei-
heiten verlangenden Kräfte die Oberhand gCWINNE.

Freilich, das Bemühen. die gefährdete oder schon verwustete Familie unter
außeren nd ı1LLLNEIEN Irummern Vo aufzubauen un ihr die verlorene
Seele wiederzugeben, ıst eINe schwere Aufgabe, die auch den Tapfersten
entmut:gzen könnte. Man erwarte dabei icht zuvi.el vVvon ygroßen Plänen,
Programmen und Urganisationen, wıewohl auch iıcht entbehren sind
sondern knüpfe geduldiger Kleinarbeit das noch vorhandene (Gute
Jede echte christliche Familie ıs CIn G esundungszentrum das durch das
vorgelebte Beispiel WIEC C113 Sauerteig auf die nahere un weılere Umgebung
wirkt Einer eifrigen seelsorglichen Nacharbeit wird ferner bedürfen. damıt
die oft übersturzt oder auch leichtfertig geschlossenen Kriegsehen
Grundlagen edien, menschenwürdigen Familienlebens werden In
viıelen anderen Familien wird 68 darauf ankommen, daß die einzelnen Glieder
nach den langen Jahren der Trennung un nach al den STausSiıSch Erlebnissen
den Weg Zzueinander zurückfinden un durch Verstehen oder auch Verzeihen
den Frieden und das lück INDRISCF Zusammengehörigkeit wieder erlangen.

In der NEeu belebten un gestärkten Familie wird sıch vVvVo selbst die
schütterte elterliche AÄutorität wıeder aufrichten, un der Jugend wird
leichter werden, A inNnnNeren Haltung zurückzukehren, 1e S16 sehr ZU

ihrem Schaden un Unglück fast verlernt und VErBESSCH hat S16 heißt
Ehrfurcht un Pijetät

Für die Seelsorge 1st VON großer Wichtigkeit e1Cn klares Bild de Kirchen-
volkes, SCINET Schichtungen und Verschiebungen haben Es wird sich
empfehlen. sıch ıcht auf die hohen Zahlen der konfessionellen Statistik
A verlassen, sondern nüchtern prüfen, wWwWie viele oder W16€6 WEN1L£E Men-
schen 1 den einzelnen Gemeinden als gläubige Glieder der Kirche überhaupt
angesprochen werden können, wobei ur  bfık die außere Erfassung SCHUgEN
Mas, daß S1e6 kirchlichen Leben noch irgendwie teilnehmen Was darüber
1st, ist Missionsland un als solches ehandeln Es darf aber nıcht ber-
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sehenwerden, da den Pforten der Kirche eEiInN beständiges Gehen und
Kommen stattfindet. Wer die geistigenVorgänge der Zeıt beachtet, wird
erkennen, daß das echte Christentum oft ort wächst un wirksam ist,
WIr icht vermuten, während es ort innerlich abstirbt oder Schwäche
offenbart, wILr als selbstverständlich vorausseben (Matth. Ö, 11; 21 SA
Luk %

Wiewohl die Seelsorge sich die Herausbildung un Schulung
Kerntruppe oder Elite dem Kirchenvolk bemühen muß, ihr eiNe

Hilie für mannigfache apostolische Zwecke vAÄN besigen, 151 doch ernstlich
darauf ZU sehen, daß dieser CHSETC Kreis eifriger Christen sıch icht
sektiererischem Geiste Vo dem „großen Haufen absondere icht e1N-

dringlich ann VO der Hybrıs der Ececlesiola gewarnt werden, die s1
selbst und sich alleın als Maß aller Dinge empfindet, zumal wenn auch
och den Versuch unternımm der Kirche e1iNe Art Nebenregiment
errichten.

Die Seele der Seelsorge aber ist der Seelsorger. Als „forma yreg1s” (1 etr
muß C fern allem außeren leeren „Betrieb“ un aller Erstarrung

nNne legalen, eıstıg Beamtentum, das Christentum, das predigt
durch sCcCin Beıispiel vorleben, auf daß mıflt Paulus sprechen ann „Seid

Nachfolger, gleichwie ich Christi“ (1 Kor 11 In allen Zeiten, 1

denen Gott Kirche erneuerie oder durch gewaltige Gefahren hindurch-
retitete, erster Linie große heilige Priestergestalten, die
diesem Werke berief Es wäare P1N verderblicher Irrtum, wollte =  <  = glauben,
a1€e Kırche könne leicht solche vorbildliche Persönlichkeiten entbehren
un wIie eın Automat durch Canones un Verordnungen geleitet werden
Auch die besten Formen un Regeln werden sınnlos und kraftlos ohne den
Menschen, der ihnen erst Geist un Leben einhaucht Daher bedeutet Reform
der Seelsorge iIMmer und überall zunächst Reform des Seelsorgers Und da
wWIr eıt leben, - der soviel Vo dem Helden gesprochen un nach
dem Jelden gerufen wurde, s ( sC1 auch der Priester un gerade der Priester
‚54 sSCcC1iNner SaNnzch Erscheinung eın aufrechter Mann mı} freiem Blick un
unverbogenem Rückgrat der den Beifall der Welt ıcht sucht un ihren
Widerspruch nıcht urchtet Es 151 freilich notwendig, daß der Priester e\(‚‘h
durch TEn Pflichterfüllung un Zuverlässigkeit auszeichne, aber ebenso
notwendig 15t eSs, daß keine Spur subalternen Geistes se1inNner Gesinnung
un Haltung gefunden werde

iıne Stunde, die 84 besonderem Sınne der Carıtas geöffnet SsSC1IMN soll
hat Papst 1us X 1 i seiner Ansprache VO Dezember 194292 die ECN-
warlıge Stunde genannt Diese Stunde wird och lange dauern un wird die
Caritas deshalb VoO  - schwere Aufgaben stellen, weil sS1€e€ siıch -

ermeßlichen Meer Vo Haß un Elend gegenübersieht Wohin WITr heute den
Blick wenden, gewahren WIT, w1€e Haß un Elend grauenhaften,
teuflischen Verflechtung ineinander verkrallt sind und sich ge  g Ver-

mehren Fürwahr, die Kämpfe un Kriege der eıt sind icht
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führteinem hohen Geist der Verantwortungun mıt ritterlichen VWaff
worden. Sie haben keine Grenze derGewalttätigkeit gekannt, sondern wildeste
KRachetriebe der menschlichen Natur entfesselt un Grausamkeiten gezeigt,
deren bloße Schilderung schon Schauder un Scham erzeug!.., Die schliımmste,
giftigste Frucht des Krieges aber 18% der Haß der abgrundtiefe Haß der
HUr auf die Vernichtung des anderen bedacht ıst un 1 unentwegten rıff
nach dem Revolver die CINZISC Kettung sieht. Dadurch haben die Gegen-
sabe zwischen den einzelnen un den Völkern sichbis Unerträglichkeit
gesteigert un jede soziale Ordnung iin Frage gestellt. Im Gefolge des Hasses
aber., dem Cine höchstentwickelte Technik bereitwillig alle W affen der Zer-
SLOTUNg reichte, zieht das LKlend { eiIiNem Ausmaß einher, wWwWIiec 1€ Welt
oclh erleht hat. Hunger un Tod halten ihre Riesenernte frucht-
are Landstriche sind verwusietl, Stadte mı7 ihren Denkmalen jahr-
hundertealter Kultur ıIN Staub un sche gesunken.Die Menschen sind
allen Sicherungen des Lebens vertrieben, Miıllıonen heimatlos geworden
un unvorstellbaren Mangel Bedarfsgütern jeglicher Art ausgeliefert.

Wer als Christ C1nN geist1ges Auge ber die Erde schweifen aßt un
das jJebt herrschende Elend Vo geradezu apokalyptischer Unheimlichkeit
denkt AD die vielen Millionen, die getotet verstümmelt verhungert VOD

Haus un Hof verjagt VOo iıhren Gatten, Kltern, Kindern ihrem
Leben, ihrer Ehre un Menschenwürde bedroht un erniedrigt sind Wer

alles das bedenkt un azuı erwagt, daß diese entseglichen Grausamkeiten
VO Menschen Menschen bewußt veruübt worden sind un werden,
annn un darf »C1K Herz iıcht Selbstsucht verschließen Kıine iNNeTe Un-
ruhe muß ih antreiben, dem Haß entgegenzuwirken un die Not lindern,
soweiıt sgeıiınen raften steht.

Es ist einleuchtend, daß der ungeheuerliche, sinnlose Zustand, den die
Menschheit geraten ıst, wesentlich e  - behoben werden kann, wenn der
odernde Haß dessen widerlichste un wütendste Formen WT erlebten Zz7um

Erlöschen kommt Der Haß ist WIC alles Zerstörende ein Ausdruck VOo

Stärke, sondern e1inN«€ Wahnvorstellung, e1lNe Zersegungserscheinung, die auch
ihren Träger tödlich trifft Friede un Wohlfahrt können gedeihen,
v Z Stelle die Gesege der Gerechtigkeit ' un Liebe treten. Wer
aber ware mehr berufen alg die Christen, ü diese Gesegpe verkünden
un vorzuleben? Ist doch das Grundgebot un das echteste Kennzeichen
des wahren Christentums die Liebe 71110 Nächsten ohne Arg un Falsch
Niırgends leuchtender als = Neuen Testament wird diese Liebe eingeschärft
un verherrlicht Mit unüuberbietbarer Eindringlichkeit wird ort gelehrt
daß jede Gottesliebe ohne Nächstenliebe e10ne€e schwere Selbsttäuschung ist

Joh 20), ja WIT lesen das erschütternde VWort, daß jeder der sSeCINEN

Bruder haßt Ccin Menschenmörder 1st (1 Toh 15) eın Wort, das w1e

ecin Blig ıin das Dunkel unNnserer Tage euchtet der zügellose Haß in  bun) der
Vernichtung VOLN Millionen blutigen Trıumphe gefelert hat Nur wenn

Gerechtigkeit un Liebe das Band der Gemeinschaft zwischen den einzelnen
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un de VSö ernwieder geknüpfthaben,wird es möglich SCIH, weniıgstens
allmählich das grenzenlose Llend ZuU lindern. War werden sich auch annn
die Menschen vergeblich nach deralten Friedenswelt zurücksehnen, die Ss'l1e

freventlichem Wahn zerschlagen haben Eine Rückkehr wird es für S16 ıcht
geben, aber 16 werden sıch doch bereit finden, ber Abgründe Vo Haß
einander die and Zu reichen nd mıt zerbrochenen Werkzeugen auf
vielen Trümmern muüuhsam eiNe NneEeue VWelt aufzubauen, die ihnen reilich
viele Wünsche unerfüllt lassen WIT  d

Doch wäare auch 1er verfehlt wollten die Christen ber den weltweiten
Aufgaben, die sıch VOor ihnen auftun, die unmittelbaren un nächsten VeT-

8QUMmMEeN, Zu denen jeder einzelne sSeinem besonderen Wirkungskreis. be-
rufen 1st. Auch WäaIe verkehrt, wenn der einzelne deshalb die Hände ı1
den Schoß legte, weil cdie Größe des Elends alle Kräafte übersteigt;
wird ıJa VO $SC1INeEeTr Hilfe UUr menschliches Maß gefordert. Dabei mMuUusSsen

wWITr bewußt SCIN, daß die VWerke des Aufhaus anderen Gesegen untier-
hegen als die des Niederreißens Im Zerstören hat es die Menschheit erstaun-
lich weıt gebracht Mit Hilfe der Technik s1Nn  d wWIr imstande, in WCNlgECN
Minuten., ] Sekunden eC1Ne blühende Stadt rümmerhaufen z VeOT-

wandeln. ber die Kunst, in WCNISCH inuten Trüummerhaufen in ine
blühende Stadt verwandeln, 1st noch ıcht erfunden Wir können 14834

langsam un muühsam Stein anf Stein schichten, um das Zerstörte wıeder-
herzustellen un das angerichtete Unheil N hbeseitigen. Dazu sind WIE

befähigt aber aunch verpflichtet
Wenn der jehıgen Zeitlage schon die allgemeine Menschlichkeit g C

bieterisch mahnt sıch den dringenden sozialen Aufgaben iıcht ZU entziehen,
haben die Christen noch Pflichten 1©€ weıt darüber hinausgehen Von ihnen

wird die Hilfe des Herzens un der and gefordert. Fromme Sprüche und
gute Wünsche, denen keine Tat folgt hat schon der Apostel akobus
seıInNEmM katholischen Briefe (2 16) gegeißelt. In der scharfen Luft
vo größten Umwälzungen un furchtbarster Not erfüllten eıt verfallen

erst recht der bittersten Kritik un der verdienten Verachtung, werden
leeren, tauben Gehäusen, die für die harte Wirklichkeit völlig wertlos

sind Die VWelt hat sıch heute weıl vVvVo Gott entfernt un 1st in eın
namenloses Elend geraten, daß Millionen un: aber Millionen vorerst. D die
Sprache der tatkräftigen Liebe vernehmen un verstehen können. Noch
beredte un Worte werden der Seele der gequälten Menschen ohne
Wirkung abprallen, wenn S16 ıcht in praktischer Nächstenliebe iıhre Be-
statıgung un Bewährung finden FEhe WIT die leeren Köpfe, die leeren Herzen
mıt dem Licht der christlichen Wahrheit erleuchten und können,
mu ß die christliche Caritas die leeren Magen füllen, die Ohbdachlosen hbe-
herbergen, die Kranken pflegen un die Kinder betreuen un WAar mMOS-
hehst schnell un wirksam, hevor die Not —_ Verzweiflung und Tod ber-
geht Der Ärme., der edrückte, der Verlassene soll Brüder und Schwestern
m sıch 188€M, 1€e hm selhstlos helfen wollen ohne e1ine Menschenwürde
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un Menschenrechte nzutasten. Dazu wird notwendig sSC1IN, nicht
erst die Hilferufe abzuwarten, sondern das Elend iin seinen Schlupfwinkeln
auizusuchen und auch für die leisen, halbunterdrückten Seufzer der Lei-
denden helihörig werden.

Aber über CINSs darf sıch die Caritas nıcht tauschen. Obwohl sıch ihrem
Blick heute das materielle Elend tausendfältiger Gestalt aufdrängt,
größer, unvergleichlich größer als die materielle 51 die Not, und
uu wenn diese geheilt wird kann auch JeLHC behoben werden Der moderne
Mensch nat über C1Nec NNeren ote und Wunden Panzer aQus Haltung,
Starrheit, Leistung, Betrieb und Unpersönlichkeit gelegt 53008 e1iNe Innen:-
welt ıcht ZUuU verraten und den vielen harten Anforderungen des außeren
Lebens gewachsen ZU SsSCcC1IH In der Tarnung sCec1NES Innern iıst :hm ine ZEWISSC
Meisterschaft nıcht abzusprechen; 551e kann sich bis ZU Unheimlichkeit g [£1-

gern iırd aber die künstlich geschafiene Panzerschicht durch 106 heftige
seelische Erschütterung plöglich zerbrochen, enthüllt sich unier der Zzu

Schau eiragenen Selbstsicherheit und Tapferkeıt eın Geflecht vo Kın-
samkeıt und schmerzlichem Verzicht, vo Preisgegebenheit und Heimatlosig-
keıit, Vo Ungeborgenheit, Verlorenheit, Lebensangst und Zukunftsleere. Die
SANZE Not der Gottesferne mıt ihrer Finsternis und Verlassenheit wird
offenisar. Jedem Einsichtigen deutlich spiegelt die Philosophie und Lıteratur
der Gegenwart diesen traurıgen Sachverhalt wıder 1Irog aller Verirrungen
un Überhehlichkeiten des modernen Menschen darf und soll daher der
Christ mıl ıhm eCc1in grobßes Mitleid hahben Matth 36) VWer es versteht ihn

sc1iner tiefsten Not begreifen und richtig anzusprechen, hat damit den
Schlüssel sSCINEM Herzen gefunden und die Möglichkeit, ihn aus SECINECT

Verkrampfung rAN erlösen Es euchtet CIN, wIie gerade in dieser dunklen
Stunde der Menschengeschichte sıch e11 weıtes Keld apostolischer Arbeit für
e1ine Kirche auftut die den Glauben Zeigt! der durcech Liebe wirkt Gal , 6),
um die Verirrten wieder auyf den Weg des Heils ZU führen und mıt dem Gott

versöhnen, für den auch ihre Herzen geschaffen sind „Kiner solchen
Kirche®‘, Papst 1USs XII im Juni 1942 se1Ner Ansprache die
Kardinäle, .„„hat Gott die eır bestimmt, der sich unzählige Geister und
unzählige Herzen ihr zuwenden werden, die ebl noch anderen Stimmen
Gehör schenken und anderen Idealen oder vielmehr trügerischen Idolen
folgen Jener Tag muß kommen und zırd kommen weiıl VO Gottes Wart
auch nicht 1ıne Sılbe gestrichen ird 11 dem 1€e€ VO Irrtum und YTau-
schung mißleitete Menschheit hereit sCcCIMN wıird mı1t ue Interesse und
en Hoffnung der Bergpredigt der Liehe und Brüderlichkeit, die iıcht
jügt ihr Ohr leihen“‘ AAS 1942 193)

Wohl steht die Caritas heute, da Lehen Leben, Glück lück VeTr-

geht VO ne ihre Krafte übersteigenden Aufgabe Aber die Liehe ist auch
erfinderisch und die christliche Carıiıtas hat NDeTrTreN Antrieb der aych
unter den größten Schwierigkeiten und hittersten Enttäuschungen nicht
versagt Sie sıecht in jedem Notleidenden den Bruder Christus, J den
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HKeiland selbst, der durch Gnade un acht erseHtl, wäas menschliche

Kräfte nicht eisten können. Diese Caritas ist das große, das Antlig der Erde
erneuernde Geheimnis und zugleich für uns Menschen die herrlichste, -
vergleichliche Offenbarung des Christentums.

Damit die Christen den ungeheuren Aufgaben gewachsen SCICH, die 1US

der Verwirrung und Not dieser aufgewühlten eıt wWIie eın Ruf Gottes an

81e ergehen, INUSSEN s1e selbst 8 tiefstem Grunde die rechte Haltung un
Verbindung ÄN Gott haben Wir sprechen der Sakramentenlehre VO der
sCausa instrumentalıs und wollen damıiıt cn  ° ıcht irgendeine Magıe
des Menschen wirkt i}  b den Sakramenten, sondern Gotit wirkt das Wunder
der Gnade durch den Menschen qals Werkzeug Das annn und soll quf das

Tun des Christen übertragen werden, der desto Größerem be-
fähigt wird mehr sıch als hloßes Werkzeug Gottes weiß un anbietet
(J oh 30) Niemals darf hm der überhebliche Gedanke kommen,
könne durch CISCHE Krafi und Geschäftigkeit die Schwierigkeiten des Lebens
meıstern Alles, W as Bestand haben und ZU eil der Menschen ausschlagen
soll wirktı Gott durch Menschen die bereit sind als Werkzeuge secinenN

Willen vollziehen Das aber bedingt eın Zurücktreten der EISCHNECN Parson
nd ihrer Wiünsche gegenüber dem alles überragenden Gebot (Gottes dem
allein die Ehre gebührt Wo die Selhstsucht schweigt un iıcht der Mensch
sondern Christus |.  z Menschen ebht Gal 20). da werden die großen Taten
vollbracht die w1€e ein Segensstrom die TmMe Erde befruchten un w16e6 eCc1in

helles Licht finsterer Nacht leuchten Da schwindet auch der Geist der
Verzagtheit der uu mıt irdischen Maßen mıßt un eın starkes Vertrauen
jeht die Seele en die weiß und beherzigt daß Gott Sache nıcht
= Stiche lassen wird Wer sich bewußt ı1st NUur für Gott Christus un die
Kirche arbeiten., über den kommt eiıne wundersame uhe un Gelassen-
heit Er findet die Geduld den Mut un die Beharrlichkeit aunuch ıunier den

-widrigsten Verhältnissen unverdrossen dem ıhm aufgetragenen Werk ZU

schaffen mMa iıhm auch wieder durch Mißgeschick oder mensch-
liıchen Unverstand zerschlagen werden Ja, Freude oder Leid Leben oder
Sterhen. oder schlimme Zeiten haben ein entscheidendes Gewicht für
den Christen der au allem, w as begegnet DU  a die Mahnung (Gottes
Bewährung heraushört.

Die eKTISE@ der Gegenwart
und ihre grundsätzliche Überwindung

Von Professor Dr HERMANN MUCKERMANN

Ohekrisen hat gegehen, zumal Verbindung mı1 Kriegen un
als Folge VO Bestrebungen, die die Ehe dem Bannkreis religiöser Bin-
dungen entwinden suchten Doch keine Ehekrise der Vergangenheit ıst
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vergleichbar, die der Gegenwart die Ehebedroht. Es han elt
heute ıcht mehr NUr um Ehekrisen, sondern dieKrise der Ehe selbst.
Um dem Thema gerecht ZU werden, ist zunächst C1iNe zusammenfassende

Darstellung über den Sınn derhe ı Licht der Natur und Übernatur nNOoft-
wendig. Diese Darlegung ist wW1IieC Spiegel iN dem Man die Gegenwart
schaut. Dann werde ich die Entstehung und Steigerung der Krise gleichsam
genetisch untersuchen, 58001 endlich entscheidende Prinzip formu:-
lieren, dessen Verwirklichung die Angleichung der Gegenwart das Ideal
oder Seinsollende erhoffen aßt

Worin besteht der Sinn der Ehe?
gehe VOo der Natur un! frage nach dem 78880) der Ehe der

Naturgeschichte der Menschheit werde mich aber icht beschränken auf
die Natur Heute brauchen WITr WIC alles Licht alle Wärme un alle
verfügbare Kraft Auch die Übernatur 1st CiNe Wirklichkeit die Natur
voraussegßend aber, wiIie das Wort andeutet wesentlich ber S1C hinaus-
gehend. Mit anderen Worten: gibt auch C10N€ übernatürliche Geschichte
der Menschheit, die durch Christus begründet wurde un erhalten wird.
Und für diese übernatürliche Geschichte der Menschheit hat die Ehe objektiv
eine analoge Bedeutung WIe ı der Naturordnung. Die Frage nach dem 1n
der Ehe ann also ohne diesen Gesichtspunkt icht umfassend eantwortet
werden

In der Ordnung der Natur 1st die Ehe der Lebensquell für die Menschheit.
T  1e Gott der Urgrund der Menschheit ist, D ist auch der Urgrund der
Ehe Die Ehe ıst keine menschliche Erfindung, auch icht das Ergebnis EINETr

Entwicklung tıerischen Vorfahren, sondern &© in der Menschennatur
ursprünglich begründete göttliche Kinrichtung wel ı ihrem Menschentum
gleichartige, aber geschlechtlich verschiedene Menschen schließen 4
Vertrag, dessen Inhalt un Dauer Gott allein vorbehalten un daher mensch-
licher Willkür Nnizogen bleihbt Dem Drang der Natur folgend aber ıcht
unabhängig vernünftiger Überlegung, erklären siıch die Eheschließenden
bereit, miıt Ausschluß jedes Dritten eiINe Liebesgemeinschaft für das Leben

bilden. Von Gott durch die Natur Einheit verbunden, wollen ın

gegenseltiger Ergänzung gemeinschaftliches Leben erfüllen, um 16
geschlechtliche Sonderprägung ihres Menschentums auszuwirken un Zu vaoll
enden. Vor allem soll nach göttlichem Raitschluß, der der Natur selhbst
seinen Ausdruck findet, durch die geschlechtliche Hingabe beider die Möglich-eıt gegeben werden, daß lebendige Krbanlagen männlichen un: weiblichen
Ursprungs ihren Weg zueinander finden Auf solche Art sollen Kınderent-
stehen. die der Verantwortung beider Elternihre körperliche
un seelische Formung finden, bis $S1€e selbst wiıeder nach vollendeter Auses
reifung ihrer geschlechtlichen Eigenart Z Kheschließung geeignet sind.
So vollendet 81 wieder der Kreislauf des Lebens, der Ellipse
gleich die Z WE aufs innigste miıteinander verbundenen Brennpunkteschwingt un die Kette der Generationen kKnüpft. urch die Unlösbarkeit
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ise der CSCH art und grundsätzliche Überwindung
der Ver indung der beiden Brennpunkte voneinander wirddie Erfüllung
der 6in Leben umspannenden Aufgaben der LEhe ermöglicht und zugleich
die zentrifugale Verwilderung des stärksten Triebes in der Menschheit
verhütet.

Indessen geht der Annn der Ehe ber die natürliche Ördnung hınaus. Der
Mensch der Natur wird miıt der Erbsünde belastet empfangen., Von dieser
Sunde un!: ihren Folgen künden icht die heiligen Bücher Der Gedanke
schwelt auch den altesten Überlieferungen der Völker un wird durch
die Erfahrung aller bestätigt, die ehrlich zugeben, daß das Begehren n

sechr gene1gt 1st, 1€e€ Stimme der Vernunft sich aus der Harmonie
der Funktionen ZU lösen. Der Erlösungstod Christi findet Deutung 11n

den ergreifenden VWorten, mıiıt denen der Welterlöser 1ı1 sSC1INEIN nächtlichen
Gespräch ber die Wiedergeburt Nikodemus belehrt: „ 50 sehr hat Gott die
Welt geliebt, daß seinen eingeborenen Sohn dahingab, damıt alle, die

ıh glauben, icht verloren gehen, sondern das W Leben habenAA Die
übernatürliche Ordnung al der Gnade außert sich der Schaffung
Sanz reatur. Wenn der Mensch mı1t SCINCT Freiheit die vo Christus
dargebotene Gnade z dem Kreuzesopfer umgreift, ist imstande, 1€
Sünde ZU besiegen un das irdische Leben e1in CW1ISCS verwandeln,
ındem nach dem Vorbild Christi der Heiligkeit, das heißt der restlosen
Erfüllung der sittlichen Weltordnung, zustrebt. Zur Erreichung dieses Zieles
hat die Ehe ıhre übernatürliche Aufgabe. Es sollen die Menschen der Natur

Menschen der Übernatur wiedergeboren werden, un!: annn soll ihre Um:-
gestaltung Zu Hausgenossen (Jottes un A Brüdern un Schwestern Christi,
das heißt Menschen christlicher Prägung, erfolgen. Die Ehe wird Zzu m

Ahbbild der Gnadenverbindung VOoO Christus und der Kirche Wie Christus
die Kirche, 0 sollen die Eihe erbundenen einander heben. 1€e€ sollen
durch diese Tiebe ıcht HUr selbst heilig werden, sondern auch Kinder., die
durch die Wiedergeburt der Taufe Kinder der Übernatur werden, Hei-
ligen vestalten, die den Reben des Weinstocks gleichen, der Christus
Will die Kirche ihrem yöttlichen Gemahl ireu bleiben, annn S16 niemals
darauf verzichten, die Eltern Zzu verpflichten, die Kinder ihrer Liebe miıt
Christus ZuU verbinden und nach sSeINEM Vorbhild un: durch Gnade 11

Menschen Vo Christi Art UumMZUDTagCH.
Man mu die Summe dieser Gedanken VOr Augen haben, wenn die

Ehekrise der Gegenwart beurteilen ll Tatsachlich erfaßt diese Krise das
natürliche un übernatürliche Wesen der Ehe un damit die Ehe

selbst. Wie sıch dieser Entartungsprozeß vollzog ıun welches Ausmaß
der Gegenwart erreicht hat, erkennt ian besten, wenn näan die Ent-

wicklung der Ehe mıt der Geschichte der Los-von-Christus- un Los-von-
Gott-Bewegung verbindet.

ach dem Zeitalter des Hochmittelalters, in dem am nde schweren
Ringens 13 SaADNZCN Abendland übereinstimmende Auffassung un

e10NEe gleiche Rechtsordnung allen Fragen, die die christliche Ehe
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betreffen, alle Geister beherrschte, erfolgte die Abwendung von der
überlieferten Lehre, als der übernatürliche Charakter der Ehe bestritten
wurde Es ıst die unausweichliche Folge beginnenden Los-von-Christus-
Bewegung Immerhin dauerte es bis in das Jahrhundert hinein, bis die
Anschauung vorherrschend wurde, daß die Ehe reıin natürlicher Vertrag
SCHL, der ıcht mehr der Übernatur absolute Festigkeit ableite, Ja
der soga Z Verleugnung des göttlichen Ursprungs der Naturordnung auf
wandelbare Staatsgeseke zurückzuführen sC1 Je mehr S1 diese Anschauung
durchsegte, duldsamer wurde die menschliche Gesellschaft - der
Zulassung von Erwägungen, die die iNnNnere Festigkeit der Ehe erschütiern
Am Ende 51105 Nan s () weıt daß ma die Ehe mehr un mehr dem Wollen
un Wünschen der einzeinen Menschen überließ Die milde Beurteilung des
Ehebruches un die Jahr u Jahr anschwellende Zahl der Ehescheidungen
sind das deutliche Symptom Entartung, die 1e1 größer 18 als die
Ziffern der Statistik ahnen lassen In Wirklichkeit verhüllen diese Ziffern
weıt mehr als ® weiıl viele, deren Fhe Jlängst zerbrach aus

begreiflichen Gründen den auch wirtschaftlich folgenschweren Schritt in die
Öffentlichkeit meiden, den jede Ehescheidungsklage voraussekßt

Es 18T icht verwunderlich daß miıt der dauernd zunehmenden Lockerung
des Ehevertrages das Geschlechtsleben der Menschen verwilderte Man ga
in der Ehe nicht mehr die Erfüllung sıttlicher Aufgaben sondern DUr eiNne
Vo der öffentlichen Meinung gebilligte Kinrichtung, iıcht das sinnliche
Begehren der Menschen 11  —_ die siıttliche Weltordnung einzufügen, sondern
1Mm gleichsam Zu verselbständigen Damit wurde das eigentliche Ziel der
Ehe der Wandelbarkeit launenhafter Triebe überantwortet Die ECN-
seıtıge Formung der beiden ZU Ehe verbundenen Menschen wurde nıcht
einmal mehr ı der reıin natürlichen Ordnung angestrebt. Der e1iNe Wäar der
Sklave oder der Iyrann des anderen.

Noch viel wCeCNiger war daran Zu denken, daß der Hauptsinn der Ehe Vo
der Natur un Übernatur gesehen die überindividuelle Verwirklichung
fand, die der Fortbestand un die Entwicklung VOo Familie un olk VOTr-

langen. SO kam c5S, daß 4an mehr oder WENISECTr grundsäglich den Nachwuchs
mıt all den sittlichen Verpflichtungen, die den Eltern aufgibt auf jede
Art verhindern suchte Es begann die eıt der zunehmenden Rationalıi-
SIETUNS der Geburten, indem die vornehmste Begabung des Menschen
einschaltete, 1in allerhand Kıingriffe in die Erfüllung der sıttlichen Verpflich-
tung der Ehe vernunftgemäß erscheinen Ül lassen un zugleich ecine blühende
Industrie kostspieliger Mittel ZU erfinden, damit das Ziel das das Begehren

ungestumer verlangte, mıt möglichst großer Sicherheit erreicht würde
Selbst dem Arzt dessen Beruf doch der Heilzweck ı1st wurde zugemutfe
e1ine feindliche Haltung gegenüber dem Leben einzunehmen. Für eld sollte

sıch miıt dem Begehren der Menschen verbinden, E  5 die vorübergehendeust Vo jedweder ast ZuU befreien.
Der erschütternde Erfolg all dieser Tendenzen findet Ausdruck
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Die Ehekrise der Gegenwart und Are grundsätzliche Überwindung
—; der Veränderung der sogenannten Alterspyramide, die bereits vVo

halben Jahrhundert vo dem Schweden Pontus Fahlbeck konstruijert
wurde, 1 in  — besonderen dem del SCINES Volkes das bel der Ein-
griffe die sıttliche Weltordnung vVo Augen führen Solange die Ehe-
schließenden sıch dieser Ordnung einfügen, ergeben die übereinander-
gelagerten Jahresklassen aller Menschen, die € 171 olk us  menseben, von

den Wiıegenkindern angefangen bis ZU den Greisen, e1inNne regelmäßig gebaute
Pyramide m1 breiter Grundlage un schmaler Spige Greift der Mensch 6

die eheliche Fruchtbarkeit C1IN, ( werden die unteren Stockwerke der Pyra-
nmide der Richtung Basis hin mehr verschmälert Die Basıs,
anf der die Zukunft ruht WITr  d kleiner indem die jahrliche
Zahl der Lebendgeborenen abnimm? und SO die Jahresklassen der zulegi
Geborenen vermindert Die Pyramide Dımm durch diese Abschrumpfung
ihrer Basis die Gestalt Urne a die das Zeichen des Todes ist

Diese Umwandlung konnte der Nationalsozialismus niıcht UT nıcht auf-
halten, hat ihre weılere Entwicklung w1Iıe keine eıt vorher g D
Öördert wenn auch den ersien Jahren aussah als oh infoige VET'-

mehrter Eheschließungen, durch die Gleichstellung der unehelichen und ehe-
lichen Geburten und durch das Versprechen wirtschaftlicher Erleichterungen
für vermehrten., auch unehelichen Nachwuchs die vermehrte Zahl der Lebend-
gehorenen die Basıis der Pyramide wiıeder ausweıte wuürde Man gab als
Ziffer für das Jahr 1939 20.4 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner a
wäahrend die gleiche Ziffer 1m Jahre 1933 14.7 betrug Allein auch wenn

diese Ziffern echt sınd was für das Jahr 1939 nıemand mehr nachprüfen
kann, haben wI1r doch gleichzeitig 1Ne geradezu schrankenlose Verwilde-
ng des Geschlechtslebens der Nation, die ber den zunehmenden Verfall
Vo Ehe und Familie keinen Zweifel aßt Es kam dem völlig Vo Gott
losgelösten Staat 6898 auf das eiNe a daß die Männer sSeC10Ner Wahl Kinder
erwecken und daß 1€e Frauen, oh ZUu  _ Ehe verbunden oder icht Kinder
gebären, Kinder für den Staat und Ziele, Kinder Vo allem, um die
VWelıt ZU erobern und versklaven Ehe un Familie, die Vo allem der
Erziehunssrechte beraubte, en ihm gleichgültig Die Behauptung, daß
die eheliche Fruchtbarkeit bereits Vorabend des Weltkrieges weıt

ahbgesunken WAarT, daß nicht eCin Drittel der deutschen Familien Kinder
hatten, um die EISCNCN Eltern ZUuU ersekBen, wird niemand erstaunlich finden,
der mı! offenen Augen die zunehmende sittliche Entartung im Volke be-
ebachten konnte.

Jedenfalls hat siıch der Entartungsprozeß > unvorstellbarem Ausmaß
während der Jahre des Weltkrieges fortgesekt beschleunigt durch die
Trennung der Eltern voneinander., durch die Verjagung zahlloser Familien

ihrer Heimat durch die Vernichtung der Wohnstätten un der wiıirt-
schaftlichen Voraussegungen für den Aufbanu Vo Familien. zumal den
Industriegebieten., un Vo  Pr allem durch die Millionen Vo Menschen, die tot
der schwer verlegt dem Kriege ZUn Opfer helen un dadurch ıcht I]
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die Ehe allzu fruüuh beendeten, ernauch für die Zukunft ahlen:
Verhältnis der beiden Geschlechter ı— den besten JahrenihrerFruchtbarkeit
hoffnungslos zerrutteten.

VWer diese Tatsachen überdenkt, muß zugeben, daß die Ehekrise der
Gegenwart ZUT Krise der Ehe selbst geworden 4St Es ist das erschütternde
Ergebnis der Los-von-Gott-Bewegung, die miıt roher Faust in das biologische
Wunderwer der Familie eingri{ff, 38801 Scherben zerschlagen, die
keine Kunst Vo Menschen zusammenfügen ann,.

Trogdem INUsSSCH WITLFr alles versuchen, die Ehekrise beenden. Weg
CcIser aufzurichten, die den Gang die Zukunft bestimmen MUSSECNH, ist
ec1Nne vordringliche Aufgabe Im Bewußtsein dieser Vordringlichkeit haben
1946 die deutschen Bischöfe Vo Grabe des heiligen Bonifatius her enNnt-

scheidende Gedanken ausgesprochen, die die Summe der ben geschilderten
Ziele der Ehe umfassen. Der Hirtenbrief ist allen katholischen Gemeinden
Deutschlands verlesen worden darf also die Kenntnis des Inhaltes VOTrQaus-

en.
Hier NMUr Grundprinzip herausgehoben, auf das Stunde

alles ankommt.
Es handelt sich 99481 ein Grundprinzip, das S G deutlicher herauszuheben

ıst, weı  1 eım Anblick all der Not bereits Urteile laut werden, d  1e, ‘“
verwirklicht, die schwere Wunde, die Eolk erhalten hat, 1n S Todes
wunde uıumwandeln würden.

Ich leugne nicht, daß die Ehekrise hoffnungslos erscheint. ber objektiv
ist S1€e ıcht vorausgeseG%, da die Gegenwart den Gedanken erfaßt
un verwirklicht. der das Unheil allein überwinden annn

Die Ehe ist eın mechanisches System, das einmal zerschlagen, keiner
Wıedergeburt fähig ware. Die Ehe gehört den Bereich des Lebens, des
Lebens der Natur un: der Übernatur. Solange also noch eine Anzahl Voe  b

hen un waäare ihre Zahl ZzuUu eıt aych noch Kklein in Übereinstim-
mung mıf den Forderungen des Lebens der Natur und der Übernatur be-
gründet wWwIr  d un sich aufbaut werden Natur un Übernatur imstande SCHN,

der sprühenden Fülle ihres Lebensreichtums eın olk ZU erwecken,
das den heißen Winschen entspricht die alle beseelen Nur e1iNe: 18t

notwendig 1€e€ die Natur sowohl als auych die Übernatur niemals vVvVo

Gesegen abweichen kann, die ihnen der Schöpfer des Lebens eingefügt hat
verlangen beide Ördnungen, daß die Menschen ihnen durch den Willen

ZU Tıeue entgegenkommen Mit anderen Worten die wichtigste Weg-
€  ’ die ““n dem olk der Gegenwart besonders den Jungen Menschen
4} den entscheidenden Jahren ihrer Einfügung den K reislauf des Lebens,
geben kann, besteht darin, daß m S16 azuı bestimmt doch den Versuch
Yı machen die Grundordnung VO Ehe un Familie, die Gott Im Urheber
hat m1 Hilfe der „Vernunft“ den unnatürlich veräanderten Bedingungen
der Gegenwart oder den Launen verwilderten Trieblebens NZUDASSCH.,
Man muß vielmehr 1! kuühnem Vertrauen diese unnatürlichen T ehens-
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bedingungender göttlichen Grundordnung VOoO Ehe und Familie wieder
angleichen. Das ist durchaus möglich, wenn auch eıt noch außerordent-
liche OpferVvVo den ringenden Menschen der Gegenwart verlangt werden
$S€ Man MOS sich selbst rühren un: 11 übrigen mı1ıt dem Wahlzettel
b  Da der and die Umgestaltung der Lebensbedingungen zugunsten aller
arbeitenden Menschen rZWINSCH, damıit s1ie den Stand gesehHt werden,
durch ihre Arbeit C1IN menschenwürdiges Dasein für sıch un ihre Familie
aufzubauen. Wenn das deutsche olk auf solche Art den Ernst S$CINCSsS

Lebenswillens offenbart werden e die begüterten Völker der rde icht
S1ich lassen Sie werden alg } Bundesgenossen begrüßen, der mı€

ihnen dazu beiträgt die Gesamtwohlfahrt der Welt Und das
größte Opfer, das die Menschen der Gegenwart auf sich nehmen MUSSCH,
äst die Seilbstüberwindung, die endgültig die Verwilderung des Geschlechts-
lebens aunfheht Voreheliche Keuschheit un eheliche Treue sollten ihren
bewährten Kurswert zurückerhalten Der Arbeitseinsaß, den der Wieder:-
aufbau der qußeren Lebensbedingungen jedem Vo uUNs erheischt wird
bedeutend azuı beitragen, Anstand un guie Sitte Und die
göttliche Vorsehung un Gnade, mı€ denen jeder Mensch rechnen kann,
der sich ehrlich bemüht ıcht n (D  41 Christ Z scheinen, sondern ZU SCID,
wır  d der Natur den Reichtum göttlicher Führung un übernatürlicher Kraft-
quellen hinzufügen Wer Natur un Übernatur zusammenzgreift darf sicher
SC1IN, die Wunde der Ehekrise ZU schließen, ehe An ode führt

Der Subije  1VviSmus als Zeitkrankhe
Von WA BRUGGER &s

Krankheiten un Zusammenbrüche dürfen iıcht hingenommen werden,
hne daß hre Ursachen untersucht werden. Sonst besteht die Gefahr, daß
dieselben Ursachen wieder ZU enseiben Zuständen führen Daß WwWIr

er Katastrophe größten Stiles kommen, ıcht bloß materieller, sondern
auch geistıger Hinsicht, darüber 81n  d WIr alle klar Es wWäre aber VeOTLI-

hängnisvoll wollten WwWIr bei dieser Feststellung bewenden lassen Es
genugt auch nicht, daß WILr hbloß die außerlich zutage tretenden Schäden
notdürftig zusammenflicken. Wir würden Arzt gleichen, der sıch dam  ıt
Degnügt, die außeren Symptome E Krankheit Z beseitigen, den eigent-
lichen erd der Krankheit aber unangetastet aßt Fs gilt diesen erd der
Krankheit aufzusuchen un anzugreifen, w der Körper wiıeder von

her gesunden soll Unter den Verirrungen, die — gEISÜLSES Leben
verseuchten und 11  ‘ usammenbruch führten, wWäar hne Zweifel der Su bh-

e1Ne der verhängnisvollsten. Wenn ı1er vVOo Subjektivismus
die Rede 1st ist das für uns ein rein akademisches Thema WIe etwa

ne Philosophievorlesung abgehandelt wird FKes geht J1er um den
Subiektiviesmus der Gegenwart SCINCN onkreten Erscheinungsformen un
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als Ursache Übel, die uns alle täglich bedrängen. Es geht also
ELW  &} w äs jeden VOoO betrifft, der fähig 1st, ber die Zeitübel und ihre
Ursachen nachzudenken.

Begriffliche Vorfragen
Um un Aufgabe lösen, ist notwendig, EIN1Z€ begriffliche

Vorfragen - besprechen Wir können ecs ulls ıcht leisten, mı? er-

standenen Fremdwörtern OPCIICTCN un Ende ZUu wıISSCMNn

w1e Anfang Wohin das führt UNSs der St.1} un die Gepflogenheiten
der Z.WaNZIıSECr Jahre Gerade die Verschwommenheit des Denkens wa  ka} CS
die <chließlich ZUT Verachtung un Stillstand des Denkens führte

Unter Subjektivismus versteht 1A0 den philosophischen Standpunkt nach
dem nıcht der Gegenstand (das Objekt), sondern Beschaffenheiten oder
Zustände des Subjekts für die Geltung der Erkenntnis maßgebend sind !
hne Zweifel ist das Subjekt (das denkende., erkennende Ich) a Zustande-
kommen der Erkenntnis entscheidend beteiligt Die Erkenntnis geht als
Lebeusvorgang VO Subjekt aus und wird Vo ihm Bei der Frage
nach em Subjektivismus geht aber iıcht das Vorhandensein der
KErkenntnis, sondern z ihre Gel (ung Eine Erkenntnis gilt wenn

zurecht besteht Für die Vollform der menschlichen Erkenntnis fallı die
Geltung mıt der Wahrheit Wahre Urteile gelten verdienen An-
erkennung, falsche Urteile bestehen Z Unrecht und verdienen Ablehnung.
ach dem Objektivismus hängt die Geltung un Wahrheit Urteils
davon ab oh das, W äs in ıhm ausgesagt wıird mıt dem Gegenstand auf den

sıch bezieht übereinstimmt oder nıcht Unter Gegenstand versteht alr

dabei al das, worauf siıch ein bewußtes Erkennen richtet, W as intendiert
oder meınt Der Gegenstand kann dabei Vo Erkennen un rkennenden
sachlich verschieden oder eE1INs SCIN Eıins 157 Zı Selbstbewußtsein un
in der Selhbsterkenntnis

Nach dem Subjektivismus hingegen kommt bei der Geltung icht auf
16 Übereinstimmung mıt dem Gegenstand a sondern auf die Überein-
ımmung mı dem urteilenden Subjekt Ein Urteil gilt wenn es C1HNE noft-

wendige FWolge der seelischen Eigenart des erkennenden Menschen ıst Ver-
steht unter dieser Figenart die jewellige Beschaffenheit un den J-
weiligen Zustand des Einzelnen, dann haben WIT den reınen Subjektivis-
INnus VO uns, WIC etiwa VO Protagoras aufgestellt wurde In diesem WFalle
ı1st die Geltung schon mıt dem bloßen Vorhandensein des Urteils gegeben,
da jeder Erkenntnisvorgang sSC1INCNHN Entstehungsbedingungen entspricht. Der
Unterschied zwischen geltenden un nicht geltenden, wahren un falschen
Urteilen entfallt

Meist versteht “nr jedoch er der KEigenart des Subjekts, die dem FBr-
kennen un Urteilen Geltung verleihen soll icht die Vo  e} all ZU FaH sich

, Vgl de Vries, „Denken und Sein“® (Freiburg Br 143
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andernden Beschaffenheiten, sondern eLwas Dauerndes, Gleichbleibendes,
mehreren oder allen Individuen Gemeinsames i Subjekt. Nach dieser Auf:-
fassung besteht nterschied zwischen Vorhandensein und Geltung, ZzW1-

schen Urteilen, die als „wahr“‘ un solchen, 1€ als „falsch“‘ bezeichnet werden.
Das Gemeinsame., Gleichbleibende, das dem Erkennen Geltung verschafft,
wird bald CHNSCT, bald eıter g  oMMe€eN, In der Rassenphilosophie 1st

die Gemeinsamkeit der Rasse., der Rassenseele. Im Psychologismus ıst
dıe allen Menschen CMECINSAME menschliche Natur. Noch wellier, ber das

bloß Menschliche hinaus, wird 1es Gemeinsame in Kritizismus gec  MMmEN.
Es ist die iNNCIe Gesegmäßigkeit des Bewußtseins überhaupt. Damit
Erkennitnisstoff N6 Bewußtsein Erkenntnis geformt werden könne,
mu sich den Bedingungen und Formen des Bewußtseins fügen. Tut ’&  er

das, annn besigt die Erkenntnis die iıhr zukommende „objektive Geltung
Man sıeht, w I hier die Objektivität die bloße GeseBmäßigkeit des Suh-
jekts umgedeutet wurde.

Zur Geschichte des Subjektivismus
Nach diesen begrifflichen Vorfragen haben WITr Nu  s kurzen Blick

auf die Geschichte des Subjektivismus werfen x Der Subjektivismus ist
ZWar 1Nne durchaus moderne Erscheinung des Geisteslebens, aber Wur-
zein reichen tief die Vergangenheit. kine durchgreifende Bekämpfung des
Subiektivismus muß auch diese historischen Wurzeln berücksichtigen. Der
Subjektivismus liegt gerade Deutschen, 1€ WILTE mehr als der Sudländer
durch die Unwirtlichkeit UNSCICS Klimas auf das Innere un die Kräfte des
Gemüts Vverwıiese sıind 1] Blut Starke subjektivistische Strömungen gab
allerdings auch schon in der Philosophie des Altertums. Es die
Zeiten des allgemeinen kulturellen Verfalls, denen sıch die Kraft des
Geistes erschöpft J haben schien. In diesen mı1: Stoffen der Auflösung durch
etzten Boden senkte sich das Samenkorn des Christentums mıt seinem

geschwächten Mut ZU Wahrheit Hier gab es eın Schwanken un Zweifeln
Nıcht für hre subjektive Überzeugung, sondern für die objektive VWahrheit
des Glaubens SINSCH die Christen den Tod Diese Liehe zu  a objektiven
VWahrheit durchwaltet das Christentum bis in  am | die iniiımsie KRegungen der
Mystik die allzeit den Normen des Glaubens unterworfen bleiben. Dies WäarTr
1e Haltung der Kirchenväter un der Scholastik rst der { ‚- S u w

des ausgehenden Mittelalters beginnt das feste Gefüge der mittelalterlichen
Weltanschauung Z untergraben. Der Inhalt der Begriffe soll keine Dar-
stellung der Wirklichkeit mehr SCIMN, sondern och hinweisendes Zeichen.
Damit wird die Wesenserkenntnis der Dinge un des Menschen unmöglıch.
Mehr und mehr lockern S1 die festen Ordnungen un entlassen den Men:-
schen ihrer Hut

Ya Vel azu Kranz Schnabel, „Deutsche Geschichte n neunzehnten Jahrhundert“‘
Die Grundlagen (1937) 379 Ernst Böminghaus, „Meditationen Z Wecr der deutschen
Kirche*®® (Alsatıa, Kolmar); Jakob Bureckhardt, „Kultur der Renaissance“ (1560) u
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fassenden Durchhruch kam der Subjektivismus auf religiösem Gebiet. Mart
Luther hob den Menschen aus der Überlieferung un! den objektivenZu-
samınenhängen des Lebens heraus un stellte iıhn unmittelbar VOT Gott
Man würde jedoch Martin Luther falsch verstehen wollte 1a 441

den Protest des persönlichen Gewissens sehen Auch ı34  —- den Aposteln 81055 das
persönliche Gewissen unbeirrt Verbot un!: Strafe e Weg Man muß
781 mehr gehorchen als den Menschen Bei der Reformation jedoch wäar die
Lage wesentlich anders Für 1e Aposte!l stand Autorität Autorität als
Cin objektives Verhältinis, un wäar ihnen klar, daß die niedere Autorität
der höheren weichen Bei Luther hingegen stand das Einzelsubjekt

die AÄAutorität Die Version, daß Bibel Kirchenautorität stand
1st c1Ne Verschleierung der Tatsachen Es S11 die Auffassung Ein-
zelnen un ü die Auffassung, welche die kirchliche Autorität un mıt hr
die Gesamtkirche vertiraten Gewiß war das NUur eine Triebkraft der Re-
formation aber eciNe N folgenreiche Der Protest Luthers hatte
grundsäßgliche Bedeutung Er entthronte die kirchliche Autorität zugunstien

Privaturteils Von 1er rührt das Streben des modernen Menschen, ıcht
bloß selbst ZU denken un ber sıch ZUu entscheiden (das tat INa auch
Mitielalter), sondern seıin Denken un Entscheidung und
selbstherrlich gestalten Die heiligste Schranke wWwWar gefallen Dann kamen
die anderen die Reihe, enn eC1Ne€ stärkere gab ıcht mehr War die
Ungebundenheit des Subjekts einmal Prinzip erhoben, annn konnte

ihm keine willkürlichen Grenzen mehr Die rationalistische Bibel.
krıitik die Unglauben endigende Zersegung eıter Kreise des
Protestantismus sind Früchte dieses Subjektivismus.

Nachdem sıch der Subjektivismus ı der Religion Bahn gebrochen hatte,
eroberte nach un nach auch die übrigen Lebensgebiete. Man hat -

€D s} C f>  e den Vater des pphilosophischen Subjektivismus sehen wollen,
weıl S11 Philosophie auf die Selbstgewißheit des denkenden er  -
ete Das hat Vo  - ıhm schon Augustinus ohne dadurch Ursprung
subjektivistischer Strömungen YAN werden Das subjektive Element der
Philosophie des Descartes besteht einmal der ungenügenden Kenn:-
zeichnung des Wahrheitskriteriums Die Klarheit un Deutlichkeit der Ideen,
die n Besit der Wahrheit verbürgen sollen, sind subjektive, Vo Erleben
des Einzelnen abhängige Merkmale, die auch falschen Gedanken anhaften
K-önnen Verhängnisvoll aber wWwWäar CS, daß Descartes rasch mıt den Ideen
der Vergangenheit fertig War, daß 516, wenn ıcht unbesehen, doch
ohne reifliche Prüfung beiseite warf ® ein Denken wuchs ıcht organisch al

den Prohlemen un Lösungen der Vorzeit Es kommt die Wahnidee auf

ber das Gesamtbild der Reformation vgl J08 Lortz: Die Reformation ın Deutsch-
land (1539/40), der kürzer LKrnst Böminghaus Meditationen ZU IM Weg der deutschen.
Kirche
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aß Philo OP! Sache desEinzelnen, icht derganzen Menschheit 1, daß
jederPhilosophdas Geschäft der Philosophie VO ue beginnen usse.;:

Zu welchen Folgen das führt, hatas un Jahrhundert gEeZEIST m1}
seiINECST bunten Bilderkarte philosophischer Schulen un Richtungen, vo
denen eCinNne die andere ablöste oder bekämpfie.

Hs würde Zzuweıt führen, den Auswirkungen des subjektiven Prinzips
alle Verästelungen Zu folgen. ıcht die besonderen Gestaltungen des
Subjektivismus gehen 1er a  9 sondern die allgemeine, b  18 die Gegen-
wart reichende Grundhaltung Kın wesentlicher Schritt weıler auf dieser
Bahn war Lockes Auflösung der Metaphysik Psychologie. Damit war dıe
Erkenntnis des Grundplans der VWirklichkeit aufgegeben un Al  - Stelle
16 Selbstzergliederung des Subjekts

In ne ]  e“  n un unerhörten Weise wurde das Subjekt den Mittel-
punkt gestellt durch Kant Man WUur:  de iıh ZWüar mißverstehen. wollte Man

iın als Subjektivisten landläufigen Sinne nehmen. Kant S1INS um die
Sicherung der Gesegmäßigkeit un Allgemeingültigkeit des 1issens. ber
diese Allgemeingeltung gründete icht auf die FEinsicht 10 den SCMEIN-
samen Gegenstand sondern auf die gleichen un EMEINSAMEN Bedingungen
des erkennenden Verstandes. Die Gesege der Natur sind zuerst Gesege des
Subjekts. Welcher Art aberwWar dieses Subjekt? War 6®  S  >  ; die allen EMEINSAME
Mentischennatur, die gleiche psychische Organisation? der wäaäar das ab-
solute, das göttliche Subjekt? An dieser Frage schieden sıch die Nachfolger
Kants. Die gelangten Relativismus un entleerten die Erkenntnis

jedes wirklichen Wahrheitsgehaltes. Die anderen gerieten 1 den Bann
des Pantheismus, indem s1e das menschliche Erkennen © @  E göttlichen
überhöhten, un zugleich das göttliche a  S  < menschlichen herunterzogen.
Beide ZINnScCh iıhren Weg vergangenNenN Tahrhundert bis ZUFT legten sıch
selbst vernichtenden Folgerung.

Eine andere Richtung des Subjektivismus ahm ihren Ausgang VO Kants
schroffer Trennung der theoretischen un praktischen Vernunft Sie rührte
daher, daß Kant die Siıcht qauf das eich des metaphvsischen Seins fehlte. das
alleın alle Sonderbezirke, Vernunft un Wille, Subijekt un Objekt Zu

Spannen vermäaß Um 1e verlorene Einheit wieder herzustellen, erhoh
Fichte das handelnde, tatıge Subjekt ZUIN Urgrund der Welt Er machte
die praktische Vernunft ZUr Wurzel der theoretischen un gab dem $SOU-

VvVeErAaneENn Wollen den Vorrang VOoOr der Erkenntnis Von ]er stammt

titanische Streben. durch bloße Willenssegungen, ohne Rücksicht auf -
kannte Unmöglichkeit die Wirklichkeit gestalten, N® Voluntarismus,
dessen Maßlosigkeit alles YAÄl können, wWemnn NUur ı1}

Gezen die wachsende Flut des Subjektivismus, wWI1I1e€e sich Schopenhauer,
Fries. 1 Empiriokritizısmus, in der Immanenzphilosophie, Rehmkes
Philosophie qals Grundwissenschaft Vaihingers Philosophie des Als-Ohbh

Pragmatismus Hıstorismus, 11 Versuch Weltanschauung auf bloße Ver.
schiedenheit des Charakters zurückzuführen, zeıgte, sıch War auych
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in der zweiten Halfıe —des un im beginnenden 20. Jahrhundert eine
Reihe namhafter Denker, w1e€e Hermann Loge, Bolzano, Brentano, Meinong,
Külpe un Nikolai Hartmann. Husser!] un Scheler, die der Sache des Ob-
jektivismus zuerst viel Auftrieb gaben, kamen jedoch dem Subjektivismus
spater wieder bedenklich nahe, oder fielen Sar ın ıhn zurück. Auch die
Existenzphilosophie hat den Subjektivismus nicht bei allen ihren Vertretern
überwunden, sofern sS1e den Menschen icht hbloß ZUuUMm Ansagpunkt des Philo-
sophierens macht, sondern 1m Sein des Menschen das Sein chlechthin sieht.

Erscheinungsformen des heutigen Subjektivismus
Eıs ıst 3881 allerdings richtig, daß iNnan den Reichtum des geschichtlichen

Lebens icht mıt eıner Forme!l ausschöpfen ann. Es wWar auch keineswegs
unsecre Absicht iın diesem Überblick eiwa die Geschichte der Menschheit
auyf den gemeinsamen Nenner des Subjektivismus ZU bringen. Das ware VOI .

INEsSsen und gewaltsam. Unsere Ahbsıcht wäar NUur, dem einen Motiv des
Subjektivismus in der nNeEUETEN Geschichte nachzugehen. Und da zeigt es sich
denn, daß das War U eines VONl vielen. aher eın durchgehendes, alle Ge-
staltungen der Kultur verbindendes und vorwärtstreibendes, also gewiß
eın nebensächliches Motiv ıst.

Gerade diese innere Kraft des Subjektivismus verbietet die Annahme,
daß 68 sich bei der modernen Geistesgeschichte eiwa nu  an eiıine Fehl-
entwicklung handle. Wir sind vielmehr überzeugt, daß im Kingen des
dernen Geistes auch echte Anliegen Z2U  vn Sprache kommen. Neben der Er-
kenntnis des Allgemeinen kommt der Erkenntnis des Individuellen ihr Recht

Beide mussen sich Zu  ] vollmenschlichen Erkenntnis erganzen. Der Kın-
zeine hat eın Recht .darauf, unmittelbar (Gott stehen. Aber diese Un:-
mittelharkeit soll die gottgewollte Vermittlung durch aunßere Ordnungen
icht aufheben. Die Philosophie darf sich auf die KEiıgenart des Subjekts
besinnen, S16 darf und muß auch den subjektiven Bedingungen der Er-
kenntnis nachspüren; aber S1e darf über dieser Blickrichtung die andere auf
das Objekt iıcht außer acht lassen. roß ist die schönferische Kraft des
Geistes. ber ist ZU IMN mindesten einseltig, wenn chiller VO Schönen und
Wahren sagt „Es ist nıcht draußen, da sucht es der Tor; CS 1st in dir, du
bringst ecs ew1g hervor.“* (Die Worte des Wahns.)

Im anzcn gesehen, ann Imnan ZWar SaScCH, daß die espekulatıve Kraft des
Subjektivismus gegenwärtig erschöpft ıst, daß ıIn a ]]} seıinen Spielarten
vergeblich versucht hat. sich behaupten. Aber es ıst au  N diesen Versuchen,
welche die Philosophie der Neuzeit verwiırrt haben, eine Müdigkeit des
Geistes zurückgeblieben, ıne Resignation un beinahe eın FErlöschen der
Hoffnung, daß die Menschheit sich och einmal ZuUur Anerkennung geme1n-
® unverbrüchlicher Grundsäge zurückfinden könne. Subjektivistische
Einschläge Gnden sıch fast auf allen KErkenntnis- un Lebensgebieten. Yır
wollen ihnen ım WFolgenden nachsehen. indem WIr die konkreten K r-

s  Ö p S - > e des heutigen Subjektivismus 1Ins Auge fassen.
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Nicht ı stellt sıich uns der Subjektivismus begreiflicher Reinheit
VOT,. Manche subjektivistische Theorien un noch mehr der praktische Sub-
jektivismus sınd sıch ihres Subjektivismus ıcht einmal selbst voll bewußt.
Oft wird der Subjektivismus mı: allerhan willkürlichen Kinschränkungen
versehen, 5808| ih VOo naheliegenden Kinwendungen A schügen Wolge-
richtigkeit ı1st da nıcht Wenn JQer die verschiedenen
Formen des Subjektivismus 13 übersichtlichen Kinteilung vorgeführt
werden, bedeutet das Keineswegs, daß diese Formen VWirklichkeit
einlich voneinander nach Gebieten geschieden eX1istiieren Vielmehr hängenr
551e CHS untereinander MMeEN, VOTL allem mıt dem Subjektivismus der Eir-
kenntnis, der die Wurzel all dieser Formen 15%

Während der theoretische Subjektivismus SC 1 es allgemein, seı
auf irgend Nne Gebiet als Theorie ausgesprochen, vertireten un begründet
wird sibt der praktische Subjektivismus sich bloß der Art un
VWeise denken un handeln kund ohne e1Ne solche 1heorie aufzustellen
Wir wenden zuerst em theoretischen Subjektivismus -  Sanl Er betrifft
entweder die Erkenntnis oder das Handeln wobhei Handeln alle
menschlichen Betätigungsweisen, die sıch nicht auf bloße KErkenntnis be-
schränken, verstanden werden
s ıst vVo  - allem die Erkenntnistheorie selbst welcher der Subjek-

1V1SMUS der Erkenntnis theoretisch verfochten wird Wir haben schon hei
der Behandlung der begrifflichen Vorfragen 1e Rassenphilosophie, den
Psychologismus und Kritizısmus erwähnt un urz gekennzeichnet In Ju
sSier Vergangenheit spielte der Voluntarismus eine bedeutende Rolle, nach
dem die Erkenntnis ıcht die Aufgabe hat, dem Wollen die Zaele aufzuweisen,
sondern bloß azu da aST, vVo VWillen gefaßte Entschlüsse nach
{1 äglich Zu begründen und rechtfertigen Verwandt damit ıst der Pragmatis-
INUuS, demzufolge JeNne Erkenntnis wahr un geltend IST, die dem Erkennenden
nußt un falsch JeNE, die hm schadet In dieser Richtung gehen die Auf-
stellungen des Biologismus un Aussprüche L \ S  S WIie dieser
„Wahrheit 1st die Art VOo Irrtum, ohne welche eEuine bestimmte Art VO

ebenden Wesen icht leben könnte‘‘ Der Wille Macht)
an und Untologie als Wissenschaft VO Seienden als Seienden

sind mıt dem Subjektivismus u  b vereinbar, das Subjekt als solches
ZzU1 Quelle des Seins gemacht wird w1e €s eiwa subjektiven un absoluten
idealismus Fichtes geschehen 18t oder wemnn den Existenzweisen des
Menschen die Grundweisen des Seins überhaupt gesehen werden, WOZUu die
FKxistenzphilosophie Der gewöhnliche relativistische Subjektivismus
schließt jeden Versuch Metaphysik die mehr als den Namen Meta-
physik führen beansprucht Dem Subjektivismus uf dem Gebiet der
Metaphysik un der Philosophie überhaupt leisteten 1e1 Vorschubh manche
Charakterologien un Typenlehren So stellte Dilthey Weltanschauungs-
typen auf wobhei die typischen Unterschiede der Persönlichkeiten die sS1c

vertireften, zurückführte Soweit dabei bloß beabsichtigt WärT.,. die psycholo-
Stiimmen ;} 369
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gischen Gründe dafür anzugeben, waäarum gEeEWISSEMenschen tatsächlich
So gearteien Weltanschauung gelangten, ar dagegen nichts NZU-

wenden In Wirklichkeit 5115 die Absicht jedoch weıter Man glaubte m1t

Angabe der psychologischen Gründe die Vertretung dieser Weltanschauungen
auch gerechnhtfertigt haben der stillschweigenden oder offen a

gesprochenen VorausseBßung, daß auf dem Gebiet der Weltanschauung E1IN€E

andere Kechtfertigung icht möglich SC1,

Das Aufkommen der empLrischen Psychologie un iıhre wach-
senden Erfolge reızten dazu, ihr die Aufgabe der Positivismus des

Jahrhunderts unmöglıch gewordenen Metaphysik ZU übertragen E sollte
die Grundwissenschaft SCIH, mı! deren Kılfe ; die übrigen quseinander-
strebenden Einzelwissenschaften wenıgstens VO Subjekt her IMMmeN-

fassen wallte Die Philosophie als allumfassende 1e Einzelgebiete mnensch-
liıchen 1ssens umgreifende und miteinander in Beziehung segende Wissen-
schaft wWar Psychologie, Wissenschaft VOm menschlichen, dıe Wissenschaften
betreihenden Subjekt geworden In Zusammenhang damit standen die Be-
strebungen, die Logik als Nen Zweig der Psychologie aufzufassen. Die CcC1imn

VOo Inhalt her begründenden logischen Beziehungen wurden mit den
psychologischen Assoziationen, die auf Grund der logischen Beziehungen
einsichtige logische Notwendigkeit In1{ der subjektiven un uneinsichtigen,
psychologischen Notwendigkeit verwechselt.

Obwohl s1 die moderne Logik, dank der Bemühungen Edmund
Husserls un anderer VOo dieser Verquickung wieder befreit hat sind
die Unterschiede zwischen Logik und Psychologie 11 Bewußtsein der Ge
bıldeten nacht wieder ZU genügender Klarheit gekommen. ber auch 1e
wissenschaftliche Logik hat sich nıcht überall PAanz Vo Subjektivismus
losgemacht Unter dem Einfluß Ne positivistischen un nominalistischen
Begriffstheorie unterstellen viele Logiker un besonders Logistiker, die
einfachsten un acht eıler definierharen Begriffselemente eıen bloße
Erzeugnisse der willkürlichen Übereinkunft Die Grundgesege des Denkens
werden, ohne entsprechende erkenntnistheoretische und metaphysische Be-
gründung, bloßen Spie]l un: Rechenregeln degradiert Im selben Falle
befindet siıch die c h ık die ihren AÄAnspruch eine „unabhängige
Wissenschaft ZU SCIN, mıf dem Verlust ihres FErkenntniswertes erkaufen
mun ®  1e wird bleßen „Bedingungssaß durch den angeblich nichts
behauptet wiIr

Wenn die Naturwissenschaftler in der philosophischen Selbstbesinnung
uf Wert un Sınn ihrer Wissenschaft auch kritizıstischen oder anderen

subjektivistischen Theorien huldigten, tat das den Verfahren und
Methoden der Naturwıiıssenschaften doch Abbruch. Welt-
anschauliche Vorurteile beeinfilußten Z WarTr iıcht selten 1e Deutung der Er
gebnisse, doch hielt ma grundsätglich der Allgemeingültigkeit der Wissen-
schaft fest Anders wurde das erst ın Vergangenheit Es wurde der
Primat der subjektiven, rassegebundenen Einstellung un Weltanschauung
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nd . un wa nicht mehr gleichgültig, ob ein Jude oder
Arier Naturwissenschaft betrieb, es gab C116 jüdische und CIn deutsche
Physik.

Von diesen Verstiegenheiten weıt entfernt, ıst ein anderer Einbruch des
Subjektivismus ı86| das Gebiet der exakten Physik Die Untersuchungen

Heisenbergs stellten fest daß zwischen der Größe des iImpulses,
den CIM Massenteilchen hat und der Bestimmung sC1N€ES ÖOrtes C1D€ Un-
schärferelation herrscht, derart daß die CHau«Cc Bestimmung der Größe
des Impulses die CHNHaAUE Bestimmung SC1Nes Örtes. und umgekehrt die
SCNauUe Bestimmung SCINECS Ortes die SCHNau€ Bestimmung der Größe SCE1IiNCS

Impulses unmöglich macht VO Weizsäcker schloß daraus daß nıcht
nuü die Messung des cn Tatbestandes die Bedingungen für die gyleichzeitige
Messung des anderen wie eiwa der Anblick Gegenstandes VO

VOTD (ohne Spiegel) den gleichzeıtigen Anblick VO der KRückseite ausschließt,
sondern daß die betreffenden Eigenschaften selhst die Genauigkeit des
Ortes und des Impulses, vVo der jeweıligen Meßanordnung abhingen. IDa diese
C1iNne Sache des freien menschlichen Willens ıS, wäre damit die physikalische
Wirklichkeit der menschlichen Willkür ausgeliefert.

Es konnte icht ausbleiben., daß der Subjektivismus der Frkenntnis anch
Subjektivismus des Handelns führte. Wie be: der Eirkenntnis

wird auch eım Handeln nicht der Gegenstand un Erfordernisse,
sondern die Willkür des Subjekts Norm gemacht „dieses schaffende,
wollende, wertende welches Maß un Wert der Dinge Ast  .. (Niegsche,
Iso sprach Zarathustra) Verhängnisvoll Wäar das VO allem für das Wollen
selbst, für die Einstellung des Menschen Zu  _ Wertordnung Statt 81
vorgegebenen Wertordnung Zz.u fügen, machte sıch der Mensch Wert-
subjektivismus ihrem Herrn.

Wer die Geistesverfassung des Verbrechers zergliedert wird finden,
daß die Richtungen SCHNETr Handlungen ıcht VO ın den sozialen
Bindungen oder der menschlichen Natur qfs Vernunftwesens g-
erundeten Norm empfängt sondern Von 4N€ tatsächlichen, triebhaften
un keiner Regel unterworfenen Der Gedanke 1st aber wahrhaft alar-
mierend und Schrecken erregend daß ohl die Mehrzahl der Menschen vo

dieser Geistesverfassung ıcht weıt entfernt darın, ohne sich darüber
Rechenschaft geben, Sanz un gar verstrickt ist Sie handeln Z WTr oft,
w1ıe die Norm verlangt, aber solange > dem Kigennuß entspricht.
Wie c jedoch die sıttheche Einsicht ıst, die 5 16 leitet, ZCISCH die
Menschen ı; den Zeiten außerer Auflösung.

Seiner leib-seelischen Natur gemäß verleiht der Mensch se;+41n€em Denken,
VWollen un Fühlen Ausdruck der sichtharen Welt Sein Handeln wird
Weltgestaltung Obwohl dem Menschen: auf dem Gebiet der Kultur weIıt-

yehende Freiheit des Wirkens gegeben 351 bedeutet diese Freiheit keines-
wWegSs schrankenlose Willkür Die kulturschaffenden Kräfte sind in der Natur
des Menschen verankert un IMNUSSEN sıch in ihrer Betätigung den (Gesamt-
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plan der Schöpfung einfügen., Der Kultursubjektivismusüberschreitet
diese Grenzen nach beiden Seiten.

Die Technik ist JeENE Kulturäußerung, die der Gegenwart = eısten
shr Gepräge gegeben hat ıbt Subjektivismus der Technik? Zunächst
scheint die Technik Gegenstand ausgerichtet sC1LiH Wenn der Techniketr
das Materijal SC1INEmM Werk icht sachgemäß auswaählt un den Natur-
gesebBen entsprechend verwendet muß scheitern In diesem Bezug erzieht
die Technik Z u sirengstier Objektivität Mit der Stofigerechtigkeit allein 18
CS jedoch icht getian Ks kommt ayıch auf die Ziel- un ZwecksebBung a
auf die Art un Weise. WIe menschliche Arbeit S  S Einsat gebracht wird
wIe d  1@e VWerke der Technik sich '341 C166 Landschaft ecin historisches Stadie-
bild CINDASSCH In aj] diesen Bezügen die mehr die Verwertung der Technik
betreffen, wıird der Subjektivismus oft o durch das KEingreifen des Staantes

Schranken gehalten
Starker macht sich der Subjektivismus in der Wirtschaft geltend

War konnte sıich der uneingeschränkte Freihandel wW1€6€ vorıigchn Jahr
hundert propagıert wurde, icht durchsegen, aber der Zwang, den die Plan-
wirtschaft ıer ausübte, 1st ec1in Beweis für die Notwendigkeit
objektiven, der prıvaten VWillkür weN1g8SLENS eil entizogenen, Wirt-
schaftsgebahrung, ıcht aber dafür, daß das Bewußtsein dieser Notwendigkeit
auch schon Gemeingut der wirtitschaftenden Menschen geworden ast Es sind
noch ailzuviele, die sıch aus Gewinnsucht Schwarzen Markt beteiligen,

eibt ncoch Kaufleute, die ihre Funktion Wirtschaftsganzen ıcht
ertüllen un ber das Maß der Selbsterhaltung hinaus Waren zurückhalten
Wenn der Bauer iıcht 411 Lebensmitteln abliefert w ds vernünftigerweise
abliefern Ikann un Hinblick auf die Not des Volkes soll wenn der Steuer-
zahler rechtmäaßige Stenern hinterzieht wenn der vVOo Kriegsverlusten Ver-
schonte S1  ch benıimmt als SiINSCH inn die Schaden der anderen nıchts A

1S% das r subjektive, 442 die objektiven Gegebenheiten unbekümmerte
und ihnen wıderstreitende Einstellung Daß 51€ selten Se1, annn leider ıcht
YESAaT werden

Im politischen Leben muß INan gewiß als Ausftluß subjek-
iivistischen Auffassung VOoO Selbstbestimmungsrecht des Menschen bezeich-
NCN, wWenn fähige Männer sich Zeiten der Not WEISETNN öffentliche Amter
der andere Aufgaben ZU D} Wohle der Gemeinschaft Au übernehmen 1e
verderblich umgekehrt für das Gemeinschaftsleben der subjektive Ehrgeiz
und die keine Grenzen kennende Vermessenheit kinzelnen Seın kann,
haben WIT ertahren Eıs steht aber ZU befürchten, daß solcher Ehrgeiz
gerade dadurch Raum YeWINNTL daß die 7 Verantwortung Berufenen bloß
ayıf ıhr Wohl hedacht sıch scheuen, s 16 FA übernehmen

Milton schreibt einmal „Wer die Eh oder irgend eın anderes Sakrament
höher stellt alg da Wohl des Menschen un die einfachsten FWYorderungen
dey Nächstenliebe, der verdient den Namen Pharisäer, SsSCeC1 53i  [} Protestant
oder Katholik.° Modern denkende Menschen werden geneıgt SCIMN, diese
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VWorte unterschreiben. Und doch enthalten 516 starken Einschlag
VOo Subjektivismus. Die naheliegenden Forderungen der Nächstenliebe stE-

hen nicht ı Einklang mıt ihren Fernwirkungen. Das Wohl des Men-
schen, WwW1e6 ecs subjektiv erfühlt wird, ıst icht SsSCcCiIH wahres un
dauerndes Wohl Das sıch hier aufdrängende Gleichnis VO Ärzt der VeL-

leßen mu ß 300 ZU heilen, 181 rıyıal aber treffend
Der moderne Mensch betrachtet die Ehe als e1iNt Angelegenheit chlechthin
AAy Eıs ist schon 1e] Wenn auch dem ind noch Pla e1N-

Aber das genugt noch icht Die Ehe ıst soziale Finrichtung vo

grundlegender Bedeutung für das Volksganze 1e Kirche un die Menschheit
überhaupt Darum annn die Ehemoral ıcht Privatsache sScC1iH Sie hat }  °  hre
Auswirkungen auf das Wohl un Wehe des SaNzZcChH Menschengeschlechtes,
dem zuweilen auch das Wohl der einzelnen Ehepartner geopfert werden
mu Das 48 dem modernen Menschen icht den Kopf. Denn dieser
Kopf betrachtet die Dinge 190878  j Vo „seinem“”® ehben dem subjektiven, Stand-
punkt AULS.

Kır findet darum nıchts Unrechtes AI vorehelichen Geschlechtsverkehr der
erlobten. Er halt cdie Ehescheidung mıf der Möglichkeit eEINe eCUu«C Ehe
zugehen für 5610 gu  S echt Selbet VOrTr naturwidrıgen Eingriffen den

Vollzug der Ehe scheut icht ZUrüCk. Gerade das zeigt den Subjek-
11VISMUS Reinkultur. Der Schöpfer der Natur hat die ust die Erfüllung
der Pflicht un die Bereitschaft Z Opfer geknüpft Sittlich handelt,
Wertr diese obiektive OÖrdnung einhält unsittlich Wer die Ordnung der Natur
dem subjektiven Willen unterwirft Wie oft konnte Ia un annn z noch
die Worte hören Es ist vleich was MNan ylaubt Die Hauptsache ist

überhaupt vylaubt Weiter annn INa den Subjektivismus deı
Religio ıcht mehr t+reiben Ist enn wirklich gleich oh sıch der Mensch
der Wahrheit oder der Lüge hineibt? ber Glauben des modernen Men-
schen AStT jeder Bezug ZU Wahrheit verloren Hier handelt ec5s sıch
ıeht mehr Hingabe Wert ber dem Menschen, sondern 141038

och das Stehen des Menschen 102 sıch selbhst oder 11 das Gefühl des

Getragenseins VOoO Nne unbekannten irrationalen ebensmacht Gefühl ist?

alles (Goethes Faust) Auf diese Art VO „Religion““ treitfen Niegsches Worte
A 97E  In relig1öser Mensch denkt 14844  j A sich.‘ Äus dem Boden solcher
Verschwommenheit ste1gt das Phantom kirchenfreien Christentums,

Verschmelzung aller Religionen auf
ber den Geschmack aß+tı siıch ıcht SIr Nach qiesem Grundsatz

müußte ‚4474 erwarten, daß das asthetische Empfinden keiner gegenständlichen
Norm unterworfen gel Die Probleme liegen ıer gewiß verwickelt un CS

annn ıcht Aufgabe cheser Arbeit SCIHN, S16 4  osen  LAH Die Tatsache aber, daß
Cine Kunstkritik gibt deren Urteile AÄnspruch auf allgemeine Zustimmung
erheischen, schon, daß auch 1er tıroß ygrößter Beteiligung des subh-
jektiven Empfindens, ZECW allgemeingültige Maßstähe ıcht fehlen können,
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und daß e1in weıt getriebener Subiektivismus der Kunst Verderben

_gereichen uß
Der Autfbau der sozialen Urdnung 1sSt nicht e1INe der bedeutendsten

Kulturleistungen des Menschen, sondern steht auch ı engsien Zusammen:-
hane mı11 der Sattlıchkeit Immer wieder hat mMan versucht, 1€e€ Sittlich
eıt ausschließlich Q2USs den sozialen Bindungen des Menschen 71 begründen.
Abgesehen davon, daß diese Begründung cht für den SANZEN Umfang des
SittengesekHhes ausreicht un daß die sozialen Bindungen selhbst Ne weıleren

Begründung bedürfen, 1s! ZUu beachten, daß icht ede Art sozıialer Bindung
VOr dem Kgoismus und Subjektivismus der Gruppe schüßt. Statt den Eigen-
nRuB des Individuums annn Na auch den Kigennug der Gruppe
Prinzip erheben. Jeder kennt den Familien- un Sıppenegoismus. Er amnnn
A Untergang C106 Volkes führen. Der Nationalegoismus mı17 sSC1INEIM

Grundsat „Gut ist wäas dem Volke nüßt” 1s1 eın Haar hbesser. Das
Finzelsubjekt ıst bloß mıt dem Kollektivsubjekt des CISCHNECHN Volkes -
tauscht Das FKinzeivolk ıst aber ebensowenig legtes Prinzip der OÖrdnung
ın des Rechtes WwWI®e das Kıinzelsubjekt Es verbürgt, wie die Erfahrung
gezeıgt hnat die rechte Ordnung weder Innern des Staates gegenüber den
Gliedern der Volksgemeinschaft noch nach außen für das Zusammenleben
der Völker.

Die Unhaltbarkeit des Subjektivismus
EKs hat ıcht Versuchen gefehlt, den Subjektivismus theoretisch recht-

fertigen. haben Subjektivisten m1! Veorliehbe auf 1€ oHenbare Subjek-
Sıvılart der Siınneserkenntnis hingewiesen. Das Bild das ÜUuns die
Sinne Vo der Außenwelt lefern, 15t verschieden, nach der Beschaffenheit
der Örgane. Was dem kalt dünkt, scheint dem andern 1 e1n.

Man denke = die Farbenbhlindheit, 28461 die Sinnestäuschungen un vieles
andere, in diese Kichtung weist.

Darauf ıst erwidern, daß 1e Sınne tatsachlich nicht ber die Gegen-
stände, wWwIie s 16 S1icH selhbst sind Auskunft geben, sondern NUur hber ihre
durch 1@e Sinne vermittelte Kinwirkung aunf NsSeren Körper. Wir erkennen
uns DNSeTEM Verhältnis Z ihnen, NSsSerem Berührtwerden durch S1C.

und damit auch S1€e€ ın ihrem Verhältnis zZu uns Daher erklärt Cs sich daß
eım Gegenstand der Sinneserkenntnis auch die Beschaffenheit des
Izennenden Subjekts e1iNe Rolle spielt Die Sinne un ihre ‚„Äussagen unier-

liegen er der Kontrolle un dem Urteil des Verstandes Gewiß geht die
Relativität der Sinneserkenntnis ayıch die unmittelbaren Schlüsse der
Naturwissenschaft e1in Der Verstand veErmag jedoch diese Relativität dureh
SC1N€ Reflexion erkennen. und wWwWäar wIi«rc S16 isS! also objektiv.

Wenn CS aber schon einmal eın subjektives Vermögen wIE die Sinne gibt,
357 annn vielleicht icht aych der Verstand en subijektives Vermögen,
nd war Ne  C} das nicht mehr durch eın kontrolliert werden kann?
Man hat den Verstand 144381 3821A0 Rechenmaschine verglichen, die G arbeitet
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16 eingerichtet ist. Wer gibt 1r aber die Gewähr, daß derVer-

stand die Dinge wiedergibt, wWI1e6 816 sind? Darauf ıst ZzZu niworten: der
Verstand selhst

Zuvor ıst jedoch CcCin Mißverständnis beseitigen. Wenn WILr Sagen: der
Verstand g1bt die Dinge wieder, wIie 816 sind, wollen S damıt iıcht be
haupten, die V Wirklichkeit der Dinge gehe uUNseI® Lirkenntnis VO

iıhnen Pn Wir wollen damit 44448  a SaßCN, wäas der Verstand den Dıngen
erkenne, S61 auch tatsachlich ihnen verwirklicht Ebenso besteht darüber
Einverständnis, daß die abstrakte, unräumliche, eıstuge Seinswei8se uUunsecrer

Begriffe einNne andere ıst als die konkrete, räumliche, materielle Weise mıt
der DSCETE Begriffsinhalte den Dingen verwirklicht sind ber icht
darauf kommt a sondern auf den Inhalt selbst auf das, w as gedacht
und das, wa den Dingen verwirklicht 1s%, obwohl die Weise des Gedacht-
Se1INSs und des Verwirklichtseins verschieden 1IsT.

Zwischen Rechenmaschine und dem Verstand waltet der wesentliche
Unterschied daß Nne Rechenmaschine der Inhalt durchaus außerlich bleibt,
während beim Verstand die Geseämäßigkeit des nhalts auch die Geset-
mäßigkeit des Verstandes 1sS!. Die Gesegmäßigkeit der Rechenmaschine hat
mıf der Gesegmäßigkeit des nhalts der gegehbenen Zahlen) sıch Sar
nıchts tun. Die tatsaächlich vorhandene Übereinstimmung beıder ıst bloß
dem Erbauer der Maschine danken, der die e1Ne ZU Richtschnur f3ır die
andere nahm Anders beim Verstand Kır hat keine andere Geseämäßigkeit
als die des nhalts und annn keıine andere haben. Kr urteut, daß D —
sind nicht wei] konstruilert ISı sondern weil der Inhalt des Urteils
168 - (} verlangt Er urteilt daß das eıin als solches icht zugleich un:
unter derselben Rücksicht iıcht in e  önne, nıcht el S dabei So

beschaffenen Gehirns bedient sondern weıl einsieht daß das Sein eben
niıchts anderes als Sein 1st un in <ann, Er erkennt 1891 diesem Urteil ZU -

x leich eine CISCNE Natur: daß namlich -  e urteillen kann, wiIiec der
\gegebene Inhalt verlangt.

Das führt uMnNs zZu Nne weıleren un grundlegenden Unterschied: der
Verstand weiß sıch um Denkfunktion und deren Verhältnis
Gegenstand die Rechenmaschine jedoch nicht. hne dieses Um sich-selbhst-
Wissen eibt keine Verstandeserkenntnis. Der Vertand weiß A H P1BR

Denken und damıt SC1IH Sein Hr erkennt 1€ Gesegmäßigkeiten SCE1INeEr

nhalte un Vvermäg S1e ayf Gegenstände zuU beziehen. Er erkennt AT diese
Inhalte den Gegenständen verwirklicht sind daß ihre Gesegmäßigkeiten
anch Gesegmäßigkeiten der Gegenstände sind Indem der Verstand %. HIN SC1N

Verhältnis den Gegenständen weiß erkennt sıch als ein objektives
Vermögen, dessen Natıur cs ist objektiv gegenständlich 7 eC11.

Ein anderer Vorwurf den der Subijektivismus CeiH«rc objektive Anuf-
fassung der Erkenntnis und der Wertmaßstäbe richtet der der Lebens-

> D | v Die objektive Haltung 341 Erkennen un Leben soll .  =

Mangel n Initiative, Versiegen der schöpferischen Kraft ühren
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Diesem Vorwurf gegenüber ist INZ  men, daß der durch die Gegen-

sitandswelt gegebene Maßstabh uNnsere€es Krkennens und Handelns keineswegs
das CIHNZISEC Prinzip ÜUÜNseETrECS Handelns 18  e Die lebendige Kraft des Wirkens
un Schaffens liegt ı41 uns, nıcht ıin den Gegenständen. Was lebendigen
Tat aufruft un treibt, SinN  d ıcht die für jeden gleichen Gegenstände, SON-
dern die Kräfte, die der Schöpfer der Natur un der Geist Gottes }  41

gelegt haben Daraus folgt aber ıcht daß WIN, w1e€e der Subjektivismus ı1l
Hu der Gegenstandswelt mıt OUvVverane un unbeschränkter Freiheit ent-
geg  en können W  1r sind unNns vielmehr bewußt daß Subjekt un Objekt,
daß die lebendige Kraft uns un dıe Welt die wWIT gestalten sollen,
Cin un demselben Lebensgrund enisprıngen un MECINSAMECN Plan
verwirklichen sollen „Nicht die Pflege un Verhätschelung des Subjekts,
sondern die Hingabe die Sachen, an sirenge VWahrheit BEeENAUC Beobach-
tung, tapfere Leistung das ıist erst wWas Persönlichkeit un orm sıch
entstehben aßt GG So Ernst Troeltsch sSCiNer auch heute wieder lesenswerten
Gedächtnisrede mm 600jährigen Yodestag Dantes

Die (ründe, die der Subjektivismus für Berechtigung anfüuhren
konnte, haben S1 als unzureichend Um schwerer wWIESCN die
Gründe, die ihn 10U$S Feld geführt werden können Sie sind praktischer
un theoretischer Art

Die Unhaltbarkeit des Subjektivismus aST reilich icht bei al secC1INnCnN
Formen gleich offenbar Am unverhülltesten S1€e€ sıch eım rTe1INEeCcN

ubjektivismus für den die individuellen Beschaffenheiten des FEinzel-
subjekts die Norm aller Erkenntnis und aller Wertung SIn  d Hier IsSt eın
Unterschied mehr zwıschen dem tatsachlichen Vorhandensein Aktes
un SC1INEST Berechtigung oder Geliung, zwischen Wahrheit un Irrtum,
zwischen Tugend und Laster. Bei solchen Auffassung 151 C141 Gemein-
schaftsleben unmöglich, d  16 Wissenschaft nichts wertvoller als der Traum

Verrückten.
Schwerer erkennen ist die Unhaltbarkeit des Subjektivismus, wenrı

als Norm für die Gelturnig der kte icht mehr die zufälligen Beschaffenheiten
des Subijekts, sondern Dauerndes, Allgemeines, das mehreren Indivi-
uen EMEINSAM zukommt., betrachtet wird.

Nehmen WITr zuerst den Fall, dieses Allgemeine icht allen Menschen
zukommt, sondern u  b Gruppe, L bestimmten Rasse. Bei
dieser Auffassung gibt I] schon nen gEeWiIsSSCH Unterschied zwıschen dem
loßen Vorhandensein un der Geltung der Erkenntnis un der Wertung
ber äßt sıch der nterschied dieser Gestalt rechtfertigen un bei
päherem Zusehen aufrechterhalten? In folgerichtiger Durchführung dieses
Standpunktes gäbe eiNne allgemeingültige Wissenschaft bloß für 1€e Rassen
bzw Gruppen, 1€ e11e CMEINSAME Norm haben, icht für 1€e

4 Der Berg der Läuterung (Berlin
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Menschheit. Wie sehr dies den Tatsachen D allgemeingültigenLogik
Mathematik un exakten Naturwissenschaft ı108 Gesicht schlägt, haben auch
die Vertreter des Gruppensubjektivismus erkannt. Sie schränkten
den Subjektivismus deshalb auf die weltanschaulichen un wertenden kte
eın Hier wenıgsiens komme der Subjektivismus ZU sSCe1INCIMM echt Was für
die e1Ne Rasse CIn Wert SC1L, se1l für die andere Unwert;: Werte, die für
die Cc1Ne€E Rasse den Rang Höchsiwertes hätten, für C166 andere
Rasse VOo untergeordneter Bedeutung

Zugleich aber haben diese KRassentheoretiker C116 Rangordnung der Rassen
un ihrer Höchstwerte aufgestellt Sie unterschieden führende, der Führung
bedürftige un ausrotiungswerte Rassen Wie kann aber e1Ne solche Rang-
ordnung Änspruch auf Geltung erheben, wWenn ©5 ber die einzelne
Rasse hinausgehenden Wertmaßstah Zar ıcht gibt?

Abgesehen jedoch Vo diesem Mangel f Folgerichtigkeit ıst auch e1nNe6

Werterkenntnis innerhalbh derselben Rasse auf dem Boden des Subjektivi
JNus unmöglich Ein Wert ı1st Wert für jemand diesem Falle für eiNn«&

bestimmte Rasse Wertvaill dieser Auffassung ıS! wWäas die HNasse fördert
wertwidrig, w as S16 hemmt oder schädigt Was wertvoll oder wertwidrig 15%,
ann daher 14034  n erkannt werden, wWenßn auch erkannt wird wäas die Hasse i8l
nd welches ihre Schicksale sind Angenommen IUN, 1e Verfolgung er
Zaiele iOrdere, die Verfolgung anderer Ziele schädige C106 Kasse un bringe
sS1e dem Untergang nahe, sind ann diese Handlungsweisen und ihre Folgen
Nu den Angehörigen der betreffenden Rasse selbst erkennbar oder auch
den andern? Offenbar auch den andern Auch S16 -önnen sich eın Urteil
ber Wert un Unwert Ziele bilden Der Gruppensubjektivismus aßt
sıch also auch anf dem Gebhiet der Wertung ıcht folgerichtig durchführen

Die Schaädlichkeit des Gruppensubjektivismus besteht Vo allem darin,
daß einN geordnetes un friedliches Zusammenleben der Völker und
Nationen unmöglich macht Das Selbstgefühl un der Wille ur Selbst-
behauptung gehören zu Natur jeder Rasse un jedes Volkes Wird dieser
Wille RANZ vyleich ZUIMN höchsten Prinzip erhoben, führt not-

wendig ur schrankenlosen Herrschaft des un brutalen Unter-
drückung aller anderen Völker, un da diese icht widerstandslos hin-
‚ CNOMMEN wird ZU Verewigung des Krieges Dieser Wille ıst kein Prinzip
der Ordnung un den Völkern, sondern bedarf selhbst höheren, alle
Völker verbindenden Prinzips, der Gerechtigkeit die jedem Volke gibt

ihm gebührt.
Was jer gegenüber der Rassenphilosophie geltend gemacht wurde, BT

SI158 gleicher Weise gegenüber jedem imperlalistischen Machtsystem nd
xeıinNner ideologischen Verbrämung 2 Auch der Kommuaunismus 181 der
Form der veriretie un durchgeführt wird eine Art VO Gruppen-
subjektivismus, bei em die Willkiär des Kollektivs un seıINeCeTr Machthaber

A&  — Stelle der naturgegebenen Formen des sozialen Lebens irı

1e]1 schwerer durchschaubar ist die Unhaltharkeit des Subjektivismus
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dort, wo die subjektive Norm Dauerndem,Allgemeinem sucht,
das allen Menschen EMEINSAHM ist. Dieses Allgemeine sıeht der Psycholo-
DiSiu der menschlichen Natur, der Kritizısmus in der Natur der end-
ichen, C1in Denkmaterıal verarbeitenden Vernuntft Diesen beiden Kormen
des Subjektivismus annn entgegengehalten werden, daß ihre Geltendmachung
sıch seiber uthebt. Angenommen, die inenschliche Eirkenntnis ihrer Natur
nach icht auf die KErfassung ihrer Gegenstände ausgerichtet und Ginde ihre
Norm nicht ı Gegenstande, sondern SC1 blinden subjektiven Nötigung
ausgeliefert, W1e6 solite die Subjektivität der Erkenntnis noch erkennbar
eın ” Welchen Sinn sollte der 5Sab haben: „Die menschliche Eirkenntnis ist

zubjektiv!” wenn icht den: Die menschliche Erkenntnis 1sS? beschaffen,
wWIeE dieses Urteil, die T ehre des Subjektivismus, ausdrückt? Das aber 151

C1n objektiver. Sinn. Wenn Ccs aber diesen ıcht hat, welchen angebbaren
Sınn hat 68 dann? Offenbar keinen.

Die chädlichen Folgen des Gruppensubjektivismus sucht der anthro-
nologische und kritizistische Subjektivismus dadurch VeLr-

meiden, daß die subjektive Norm der Erkenntnis un Wertung allen
Menschen CHIECLNSEM sC1in aßt Damit gewınntL Boden für echt und
Gerechtigkeit. Wie schwankend un brüchig aber dieser Boden 1s5t haben
NIr soeben gesehen Diese WHormen des Subjektivismus wollen War e 11

allgemeingültige Ördnung, können sS1e jedoch ıcht stichhaltig begründen.
Nachdem der Grundsag de» Subjektivismus einmal ausgesprochen Wär, ag
die Versuchung ZU nahe, iıh auf alle möglıchen Weisen ahzuwandeln. Das
Entscheidende ist daß auf em Boden des Subjektivismus iNe alle Gegen-
standsgebiete, das VWirkliche un das Möglıche, das Eixistieren und das
Gelten umfassende Metaphysık unmöglich ı8l. Damit entfäallt aber auch die
CINZ1I5€ wirklich hinreichende Grundlage für e1iNne umfassende Ordnung des
sozialen und sittlichen Lebens.

AN den Formen des theoreiischen Subjektivismus steht der f  >

Su h ı - } gegenüber, der sich s»eC10Ner Prinzipien oder vielmehr
Prinzipienlosigkeit icht bewußt 15 Der Mensch der subjektiven Haltung
kapıtuliert VO den harten Forderungen des Denkens und des SittengesekHes.
Hr weicht dem Drängen des Triebes, das qAdie Klarheit des Verstandes
nebelt und die Aussicht auf das 1ıcht der Wahrheit verwehrt Die Schlag-
orie degs theoretischen Subjektivismus MUu>xE5CH azu dienen, die CiISCHNC
H155e notdürftig verdeczen Leider 181 diese Art des Subjektivismus
Volke ınd besonders unfer der Masse der Halbgebildeten wEelT verbreitet.
Wags 12 Schadlichkeit des +heoretischen Subjektivismus gesagt wurde,
81} ıer doppelt un dreifach da der Einfluß des praktischen, PTINZIDIEHN-
losen Subjektivismus r miıt den zerstörenden Wirkungen nNne S1 hem:-
mungslos vermehrenden Bazıillus verglichen werden annn iıne theoretische
Widerlegung ist unmöglich, da nıchts theoretisch behauptet wird w as

wideriegen 4  T O: Es gibt hier Hur €es solchen Menschen Al  - ZEGCIYEN wıe

unwürdig und verächtlich ihre Haltung IST. 1€e Scham allein vEITMMAS SIC
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aus ] Zustand reißen. Auf jeden Fall entspricht der Subjektivismus
in keiner SeINeTr Formen den Forderungen, die Nnsecre Vernunft e1iNe©

<10) grundlegende, alle Verhältnisse des Lebens berührende Theorie tellen
mMu

Wir SIN  d UD! ber den Begriff des Subjektivismus klar geworden. Wir
haben SC1INCIMN Wesen den Lirscheinungsformen des heutigen Geistesliebens
nachgespürt und 65 A US secCiNnNnEN historischen Vurzeln verstehen gesucht.
Wır sind uns aber auch sSC1IiNer theoretischen Unhaltbarkeit und SC1LHNeT schäd-
lichen Auswirkungen ayuıf die menschliche Kultur bewußt geworden Heute
stehen AVITr VOoO Zeichen der Auflösung, 1€ 65 beinahe unmöglich erscheinen
lassen, wieder eiNe EMECINSAME, die Individuen verschiedener Nationen,
Kassen, Religionen und Weltanschauungen umfassende M  1 Welt auf-
zubauen In der Tat 1st 1€5 auch lange unmöglich als die tieferen
Gründe dieses Zerfalls nıcht erkannt werden. Damit wieder e1Nee g
‚EMEINSAaME Welt entstehen Kann, mMUussen WILT z daran gewöhnen, auf den
E EMECINSAINCH Gegenstand AL schauen und darauf verzichten, den
CISCNCN, au uns selbst geborenen Traumen nachzuhängen. Die wahre Welt
ist die EIMECINSAME, wIe die wahre Vernunft icht die ISE, die jeder
ıede andere hat sondern die BEMMEINSAINE (Heraklit). „JIch will Ihnen eiwas

entdecken € ä 20 Januar 1326 Goethe Eckermann, „und Sie
werden Ihrem Teben vielfach bestätigt finden He Rückschreiten
und il der Auflösung begriffenen Epochen sınd subjektiv, dagegen aber
haben alle vorschreitenden Epochen eiNe objektive Richtung

Jje nach der Stellung, die eın Mensch dem Gegenstand gegenüber einnımMmMTtT

oh gewillt ıst sıch seciner Erkenntnis nach ihm richten, oder oh
© ihn vergewalitigt und [} Stelle die selbstherrlichen Gebilde SC1INer

Phantasie oder seiNes Denkens seHt 18t auch Stellunez ZUT Tradıtion.
Darunter verstiehe iıch ıcht das blinde Nachschwägen des iIrgendwie ber-
kommenen, sondern den EMECINSAMNMICH Schaß dessen, was die Menschheit
sich Laufe der Tahrhunderte erarbeitet und bewahrt hat Wer überzeugt
I, daß jeder Mensch VvVo ıiner Fülle des Seins steht die <e1ın Kkinzelner
und keine Generation bewältigen annn WwWe  b< überzeugt IST, icht allein Ver-
stand besiben, sondern diese erhabene abe Gottes mit Millionen anderer

teilen, wWwWer die Erfahrung gemacht hat wie fehlbar Denken 35

wi1ıe leicht —_ die Irre geht w1€e jeder VOoO un darauf AaNSEWIESCH ist daß
Mängel durch die Hilfe anderer behoben werden wer endlich einmal

erkannt hat, daß die Entwicklung der Menschheit zumal geıistiigen Be-
langen, durchaus iıcht inNMımMer bloß nach oben geht der wird der Tradıtion,
Kanz yleich oh der wissenschaftlichen oder reiigiösen, der kunstlerischen oder
handwerklichen, mıt Ehrfurcht begegnen. Auch wird den Fortschritt un
das Neue wollen, das jeder Generati:on aufgetragen 151 aber wird 7Z7UNETSE

lernen wollen. ehe lehrt HKr wird auch als Tehrer gelehriger Schüler
bleiben Er wird ıcht voreilig verdammen., wWäs iıcht versteht. Er wird

sıch selhst Kritik ben, ehe S16 andern übt.
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Wenn viele sind, die dieser Gesinnungleben, wird wieder eine Gemein-
samkeit des Abendlandes erstehen, werden die Völker un Nationen der
Erde sıch wieder verstehen lernen iırd rob der verschiedenen National-
sprachen wieder C1Ne Sprache des Geistes gesprochen werden Die FEinheit
des Geistes wırd Einheit un Gemeinsamkeit des Handelns führen,
oder 551e doch erleichtern Das Bild der Ordnung wird 81 allen SO schr
CINPragen, daß S16 auch den außeren Handlungen, 1 den Gestaltungen
der Kultur un des Gemeinschaftslebens U Ausdruck bringen

Anato der Geisteskrankheiten
Von RAUNMÜH

Das Interesse, das Kreise den Geisteskranken un den für ihre
Behandlung un Pflege verfügbaren Eınrichtungen schon N-
gebracht ı1aben, entsprıingt VOo  x allem praktischen un sozialen Gesichts-
punkten Geistig Erkrankte bringen iıcht NUur tiefes Teid für den Kreis
der Familie oder wirtschaftliche Sorven für lange Jahre der Erkrankung,
sondern greifen tief die gesamte Volksgesundheit 611n Es st schon rich11g,
w as einma! der Schweizer Psychiater Bleuler Sagl „Kräftige Muskeln un
feste Knochen 81  d auch JeBt sechr angenehme Fagenschaften für den Be-
Sı&Xer, aher IMNa annn eiNe Welt dirigıeren ohne überhaupt Beine Z U haben,
während C1N€ kleine Störung ‚50S! psychischen Mechanismus den kräitigsten
Menschen en bedauernswürdiges Obijekt der Pflege odeı gefähr-
lıchen Gegner der Gesellschaft verwandeln ann.“ SO ist * begreiflich, daß
an alles versucht un ber die Ursachen der mannigfachen geıstigen
Störungen Klarheit Z U bekommen Solcherweise zeichnen sıch Ar-
beits- nd Forschungsrichtungen In der Psychiatrie ab die in mehr oder
WCN1ISCT Beziehungen praktischen irrenärztlichen Tatigkeit stehen

Der vorliegende Aufsag sieht VO unmittelhar praktischen Problemen ab
Er 11 vielmehr die Frage beantworten, wäs die Anatomie insbesondere
die Feinanatomie, die Histopathologie m1ıt ıhren Arbeitsmethoden un Frage-
stellungen über das Wesen un die Ursache der geıstigen Erkrankıunsen A

age hat Logischerweise hätte der Gehirnanatom m1ıt der Erörterurg des
Gehirn-Seele Problems 7U beginnen, enn auch früher manche YForscher
spekulatıv „aufs Ganze PINSCH Wir sind heute vorsichtiger, ich mo  chte
fast U} bescheidener seworden un halten die Erkenntnis. daß
Geisteskrankheiten Gehirnerkrankungen sind w1e das al]l ıun Grie-
SINSETr Anfang un mm die Mitte des VvOorıgen Tahrhunderts scharf
betont haben Die w  Te Frage reilich W1€e WIT unNns diese Zusammenhänge

1 Lehrbuch deı Psychiatrie (Berlin 169
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< denken haben, entzieht sich heute jeder Diskussion; jedenfalls reicht
516e weiıt das Gebiet der Psychologie un Philosophie.
Eine naturwissenschaftliche Betrachtungsweise halt sıch n den Leitsaß,

daß ein gesundes Gehirn ZU gesunden Seele und ein krankes Gehirn
ihrer kranken Abart gehört un erforschen 151 Unter solchen Ge:

sichtspunkten wollen wr kurzen Streifzug durch die Anatomie detr
S  S e  U er I v  e ıg} versuchen, In bei Gelegenheit notwendige Hin-

schränkungen und Abstriche an dem vorhın angeführten Leitsag A machen
Wir beginnen die Fragestellung mıt praktisch recht wichtigen Geistes-

Irankheit der Kpilepsie unfier anderem deshalb weiıl das Leiden auch
dem aılıen bekannt AST, un weil sich Beispiel dieser Psychose die Schwie-
rigkeiten aufzeigen lassen, mıt denen die Erforschung un Systematisierung
der Geisteskrankheiten überhaupt z rechnen hat

Die Krankheitsbezeichnung „Epilepsie“ ist eigentlich aus 10€e1inN Symptom
des Leidens, em epileptischen Anfall SCWODNNCNH; S16 1s! also eINe sSympto-
matische Nun WISSCH wWwWIr heute, daß schr verschiedenartige Schaden Anfalle
nach Art der epileptischen auslösen oder quslösen. können, un diese Kin-
sıcht dränet dazu, den Begriff der Epilepsie pCchauer UMSTeNZEC bzw
einzuschraäanken Fortschreitende Erkenntnis hat dabei Z Abgrenzung der
echten 502 Epilepsie WwWIT einma|l der Krankheit Kpi
lepsie Vo den SOg symptomatischen Epilepsieformen geführt solchen
also, be] denen eben das Symptom des epileptischen Anfalls die Einordnung
in den Krankheitsbegriff der Epilepsie nahelegte Wihrend Nnu bei denr
symptomatischen Epilepsieformen die auslösenden Faktoren des Anfalls

bekannten Schaden lıiegen als da sınd Gehirnverlegungen ach Schuß
Gehirngeschwülste, Vergiftungen, grobe Substanzeinschmelzungen des Ge
hirns auf dem Boden VOo Gefäßerkrankungen 151 bei der echten Epilepsie
die Ursache unbekannt:;: anch die zweifelsifreı TWIESCH Tatsache der Erb
ichkeit der epileptischen Krankheit gibt iıcht den Schlüsse]l ZU IM Leiden
Kann ıer der Hirnanatom Klärung des Leidens beitragen? Die

vielen Fällen findenden Veränderungen der Schädelkapsel w 'ie e1in

starkes Schädeldach e1inNne Verdickung der Hirnhäute oder altere un frischere
Blutungen un Substanzverluste 1} Hirngewebe sınd nach heutigen Er-
fahrungen SAaNz uncharakteristisch nd stehen Zumm eil ursächlichem Zu-
sammenhang mıt Anfallschäden Darzu gehört B das Hinschlagen des
Kopfes plöglich einsegenden Anfall ıne Veränderung des Epileptiker-
gehirns inieressıiert seıt den Zeiten Meynerts 1e Forscher wieder:
Ks st eine deutliche Verkleinerung un der tastenden and fühlbare g-
webliche Verhärtung dem stammesgeschichtlich alten Riechhirn -
gehörenden Hirnteıiles, des AÄAmmonshorns, das sCINEN Namen VO der CH-
g mmon1tenarlıg gebauten Windungsanordnung führt Diese Ammons-
kornverhärtung Gndet sich ungefähr bis Prozent der Fälle VOo echter
Epilepsie Im mikroskopischen Gewebsschnitt erweıst S16 sich als C1inNn euft-
licher Ausfall von Nervenzellen gleichzeitiger Vermehrung un Ersat
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wucherung des nervosenStüßgewebes, der 508 GHha. ICHne Zeilausf
kann 1919068 mehr schichtförmiger Anordnung auch ıin der Großgehirnrinde
finden, erner ] oberen KRindensaum, sich derbere Stüggewebsschichten
ausbilden und die 505- Chaslinsche Randgliose formen. echt häulfg
ZCGIZCH sicn Epileptikergehirn abnorm gelagerte Nervenzellen, die als

Entwicklungsstörungen deuten sınd (SOo& Cajalsche Foetalzellen) Mehr
als diese und andere kleinste Abweichungen inieress:iieren Ausfälle Vo

Nervenzellen Kleinhirn, wobei sich wiıeder KrsaB ewebe ıer €N-
strauchartıger Anordnung 41 die Steile untergegäangeNer Nerven:-

elemente seHL.
Was die feineren Gewebsveränderungen anlangt, also die Caı ailschen

Zellen, die Chaslinsche Randverdichtung des Stüßgewebes ı der obersten
Hirnrinde, oder Sar e ıcht m einzelnen geschilderten mınutlösen Ient-
wicklungsstörungen in Hirnrinde un Hirnmark, sind S sıcher ıcht die
Ursache des Leidens: S1C erklären weder die Anfälle noch die vielen Epilep-
tikern CIZSENEN schweren Charakterveränderungen. Mit aller Vorsicht Iassen
$1 solche Gewebsbhilder hbei epileptisch Kranken 347 Sınne 3610

Organminderwertigkeit oder DE durch Entwicklungsstörungen erhöhten

Anfalligkeit ZU IL-rankhaften Vorgängen deuten, als deren „Stigmen SsS1C

erscheinen Tiefer IU krankhafte Geschehen führt die Analyse der Gewebs:-
veränderungen Kleinhirn und Ammonshorn, für die AIT jedoch ehbenso
betonen MUussech, daß 51© keine ursächliche Bedeutung für die epileptische
Krankheit haben, da das betroffene Ammonshorn keinen psychischen
Funktionen vorsteht sondern der Riechsphäre eine sechr untergeordnete
Rolle spielt. (Ganz yleiche Ammonshorn- und Kleinhirnveränderungen
wie belı der echten Epilepsie Gndet n Dnu merkwürdigerweise ıcht Nur be
den vorhin schon gestreiften Gehirnschäden, he der Paralyse, hei der

Verkalkung der Gehirngefäße, bei den O fernliegenden Gewebs-
veränderungen WwWIeC bei der tuberkulösen Gehirnhautentzündung, cdie ja
bestimmt keine Geisteskrankheit ıst.

Nun hat es CeinNne vergleichende Krankheitsforschung sicher gemacht.
daß hei der Epilepsie Kreislaufstörungen Gehirn CcC1iNe bedeut-
same Ralle spiıelen: Der epileptische Anfall geht mıt starken Zusammen:-

ziehung feiner un feinster Gehirngefäße einher. Diese Gefäaßkoniraktion
oder Gefäßspasmen, die übrigens freigelegten Epileptikergehirn (z
gelegentlich ne epileptischen Anfalles während Operation) als Ab-
bhblassen ursprünglich gyut durchbluteter Bezirke bioptisch nachgewiesen werden
können, schädigen das Gehirngewebe Wın führen hbei gehäuftem Auftreten

sichthbaren Gewebsveränderungen w1€e wır S16 ın Ammonshorn un -

Kleinhirn kennengelernt haben Wır sehen also, daß krankhafte Funktions-
sStorungen der Gefäße, 60g funktionelle Gefäßveränderungen, bei denen
weder 1Ne Gefäßwandschädigung noch e1iNne®e irgendwie gearte Lumen:-
verlegung durch eın Gerinnsel statthat ort Schäden ehHen, wo eın besonders
empfindliches Gewebe vorliegt oder die vielgestaltıgen Kommuniıkations-
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richtu innerhalb des Kapillarnetes ıcht ausreichen, ıeEr
nährung bestimmter Gehirnbezirke gewährleisten.

Nach dieser Deutung der krankhaften Veränderungen ATr  =) Gehirn des
Epileptikers war es naheliegend auch ıi anderen Organen solcher Kranken
nach Auswirkungen funktioneller Gefäßstörungen suchen Bei Nn recht
beträaächtlichen Anzahl Von epileptischen Kranken findet INa Herzmuske!l
N auf Kreislaufstörungen sehr ansprechenden Gewebe, Ausfälle VO

Muskelfasern untier gleichzeitiger Wucherung Ersaggewebes (Sog Herz-
schwielen) Diese Herzschwielen, kleinste bindegewebige Narben also kennt
Iinma  - aber vo anderen schweren Herzerkrankungzen als WFolgen vo K reis-
laufstörungen, solchen namli;ch bei denen wieder durch längerdauernde
Gefäßzusammenziehungen Ernährungsschäden betroffenen Gewebe auf-
tretien In dieser Hinsicht ware die Beweiskette geschlossen! Bedenken WIFr

aber. daß WIrTr auf Grund der Befunde EINZIS un alleın das Vorliegen vo

Gefaäßfunktionsstörungen s Sinne ahbnormer Zusammenziehungen nach
haben Was d  1€ eigeniliche Ursache ı8t, die diesen Gefäßkrampf

eım Epileptiker auslöst F 3 Körper entstehendes Stoffwechselgift
oder irgend eın BANZ anderer Körper ıst damit ıcht geklärt, un die
Anatomie bleibt vorläufig iM Symptom haften Wenn ıcht ailes taäuscht,
wird iıcht die Anatomie, sondern die Chemie das Rätsel dieses seıt alters
ber hbekannten rausame Leidens lösen.

In diesem Zusammenhang S€ darauf hingewiesen, daß das Gehirn als die
ehbende Masse der Nervenzellen un Fasern, sehr CENSC Abhängigkeit VO

ernahrenden e ß S ze1g SO können ın seltenen Hallen A
Störungen ihren Grund schweren Versagen des Kreislaufes haben.
Auch bei Sanz schweren Erregungen Geisteskranker, die übrigens selten töd-
hch enden, 18517 das Gefäßsystem aufs außerste hbelastet und manchen fruüuher
falschlich der eigentlichen Geistesstörung zugeschriebenen Gehirnbefund
kennen wIr heute als Folge Vo Gefäßstörungen Um eım Beispie]l dieser
Gefaßfunktionsstörungen ZU bleiben, SUrz die Migräne erwähnt, die

eine Geisteskrankheıit 1SE, aber den anatomischen Hirnforscher des-

wESCH schr interessıiert, weil der schwere Migräneanfall mıiıt SC1INECIN Brechreiz,
dem Schwindel un den heftigen Kopfschmerzen unzweifelhaft m17

krankhaften Funktionszustand der Gehirngefäße u tun hat. Tatsächlich
handelt es sich auch hier wieder m abnorme Gefäßkontraktionen. also x
Gefäßspasmen, die n  an Augenhintergrund m1% dem Augenspiege]l schr
schön verfolgen ann. Übrigens ist Ü der Praxiıs die Anwendung gefäß-
erweiternder Mittel, w1Ie des Coffeins, e1ıNe Probe auis Exempel: Eine Tasse
schwarzen Kaffees erleichtert die Beschwerden der Migräne.

Funktionelle Gefäßstörungen, mehr jedoch JENE grob materiellen Gefäß-
veränderungen i ®inne der Gefäßwandverdickung un der Einlagerung VO

Kalk ı die erkrankten Schichten spielen wichtigeRolle hei derGehirnpn-
gefäßverkalkung, unrichtig auch „Gehirnverkalkung“” genannt,. Die Anschau-

der Laien ber dieses Leiden, das ZU psychischen Störungen Anlaß
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geben kann, aber durchaus ıcht muß, S11 gut wiIie irrtümlich.
Zum Trost soll ausdrücklich gesagt werden daß sıch das Gehirn bei diesen
Leiden weder in CINECN Kalkbrocken verwandelt noch die Gefäße ZU Beton-
röhren werden Die recht mannıgfachen Veränderungen anatomischer AÄArt
schwanken VO großen, auf Gewebseinschmelzung beruhenden Sıubstanz-
veriusten S Z SANz diskreten un IUr mikroskopisch nachweisbaren Aus-
tallen 881 der Hirnrinde infolge schleichender Ernährungsstörungen durch die
erkrankten G(efäße Demnach untiterscheiden sich auch die Klinischen Bilder,
welche diese Veränderungen $ recht deutlich Im ersien Kall herrschen,
C nach S15 un Ausbreitung, Lähmungserscheinungen oder andere yrobe
Herdstörungen 802 zweıfen Yall leiden die teıneren, geistigen Funk-
tı1O0NenN, wWIiC Gedächtnis un Merkfähigkeit So gut wI1Iie allen Yäallen dieser
Hırnerkrankung sınd dY  ıe Gefäße u Hirngrund schwer verändert un eisen

eindrucksvoll Wandverdickung und Kalkablagerung auf Allerdings 151 es

iıcht S daß die Schwere des linischen Bildes mit der Schwere der Gefäaß-
veränderungen gleichläuft ber diese Unterschiede zwischen anatomiıschem
Befund un <‚hinischem Verlauf 1€ auch anderwärts kenntlich werden, soil
noch gesprochen werden

Gehören die absichtlich NUur Uurz erwähnten Bilder der Gehirngefäß-
verkalkung gul wIie dem fortgeschrittenen Lebensalter a gilt
das insbesonders für die eigentliche Alterskrankheit des Gehirns, den Greisen-
blödsinn oder die S 1 | e  €  . >  ‚ Zı e E  ine ruchtbare Besprechung dieser
Fragen muß VO allgemein bıologischen Problem des Alterns AauSsS-

gehen, weshalb WILE was weıter ausholen.
Bleiben WITr Trs! mn Le1N Morphologischen Das alternde un VOo  >4 allem

das krankhaft alternde Gehirn 151 1 SC1HeTr außeren Gestalt verandert un
Z2War 1n  e Sanzer Ausdehnung verkleinert wobei der Schwund

Für diehochentwickelten Stirnhirn Sanz esonders hervortreten ann
tastende and ıst das gealterte Gewebe weıt derber als das normalerweise
der Hall wAare Die Hirnhöhlen sınd erweıtert un die Flüssigkeit 1€ sıch

diesen Hirnkammern wIie auch das Urgan findet, IST vermehrt
Eigentliche Gefäßverändernngen gehören icht ZUDI ıld der Erkrankung;
Ja, an staunt oft ber die Zartheit der großen Hirngefäße des Greises
Sechr viel hunter un schwieriger ZU beschreiben sind die mikroskopischen
Bilder Auställe Vo Nervenzellen, deutliche Verkleinerung der Nerven:-
zellen mit Kınlagerung VOo fettigem Piıgment als Abnugungs- un Stoff-
wechselprodukt Wucherung funktionsuntüchtiger Stügsubstanz dürfen als
1e€ einfachen Alterserscheinungen angesprochen werden, die dem alternden
menschlichen Gehirn ebenso sind wIie dem aller tierischen Lebewesen

Besondere Gewebsbilder alternden Gehirn findet Al nach heutigen
Erfahrungen N eım Menschen Es sind das eigentümliche Ablagerungen,
die ach Art kleinster Kristalldrusen gebaut sind un weit versiren der
Hirnrinde liegen. ustert man e1in mikroskopisches Präparat dem Gehirn

schwer Seni] Dementen, annn n wenn ich der Deutlichkeit
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halber einen etwas ung„ewöhniicheh Vergipich gebrauchen darf eın
sternbesätes Himmelsgewölbe erinnert werden. Überall lagern ın der ©
krankten Hirnrinde kleine un kleinste sternförmige Bildungen VOoO schwar-
ZeTr Farbe un hellem Grund Noch eigenartiger sind Veränderungen den
Nervenzellen‚ die gleichfalls bei mehrhundertfacher Vergrößerung nach-
gewlesen werden können, vorausgesegt, daß man wıe das auch bei den
kleinsten Sternchen oder Drusen Vorbedingung ıst den Gewebsschnitt
mıt einem Silbersalz imprägniert. Man denke sich für diese Veränderung
die feinsten Fasern der Fibrillen, die eine gesunde Nervenzelle ziemlich
gradlinig durchziehen, gleich den Salten eines Tennisschlägers angeordnet,
wobheil der Deutlichkeit halber ur eiNe Längsanordnung der Saiten g -
dacht ist. Nun können sıch die Saiten des Schlägers lockern, weıt lockern,
daß S1Ce sehr lose hängen. Verlegen WIT In diese gelockerten Saiten elastische
Kräfte, D können 81@e sich zusammenziehen un damit aufdrehen und zopf-
artıg verquirlen, auch ganz aufrollen, wWwWenn S1e einen Fixpunkt verlieren.
Ganz ahnliche Bilder aufgerollter, zusammengedrehter, 186 sich verflochtener
Fäden findet ın den erkrankten Nervenzellen des Greisengehirns.

Die Untersuchungen der legten Jahre haben ler mıt der Ü

physikalısch-chemischer Prinzipien weitgehende Klarheit in

dieses dunkle un vielfach spekulatiıver Betrachtung überantwortete
Kapitel der Hirnanatomie gebracht. Wie WIT noch sehen werden, lassen sıch
die beschriebenen kleinsten drusigen Bildungen gleich den eigenartigen Er-
scheinungen den Nervenzellen ebenso einfachen w1e grundlegenden
Dphysikalisch-chemischen Vorgängen herleiten, die sich ın der alternden
Gehirnsubstanz abspielen. Gute Modelle für diese Alterungserscheinungen
ıIn der ebenden Substanz geben S gewlsse anorganische Körper, die
Kolloide. Laßt Ma eın Kolloid, als dessen Paradigma eıne füssige Gelatine
gelten möge, einige eıt stehen,. so andern sich miıt dem Zeitfaktor ZECWISSEC
physikalische und chemische Kıgenschaften; ın kolloidalen Lösungen iretien

Vorgänge auf, die der Kolloidchemiker se1l1t langem als „Altern“ bezeichnet
hat In solch alternden kolloidalen Systemen geht neben den Zusammen:-
lagerungen kleinster Teilchen eıne Abscheidung VO Wasser einher. Es
kommt eıner Entmischung der ursprünglich einheitlichen Kolloidlösung
in eine mehr Nüssge un eıne mehr feste Phase, eın Vorgang, der ın der
physik alischen Chemie als A c  > J. © bezeichnet wird. Diese Synäresis
annn sich wieder rückbilden; eın synäretisches System wird nämlich durch
Wasseraufnahme Zu einem System, In dem Quellung herrscht.

Eigene ausgedehnte Untersuchungen ‘ haben den Beweis erbracht, daß das
alternde Gehirn im Sinne einer physikalisch-chemischen Betrachtungsweise
tatsäachlich als ein „synäretisches System““ aqaufzufassen Ast, daß also In iıhm
Kondensationsvorgänge ablaufen un gleichzeitig gebundenes Wasser ab-

Kolloiéehemisehe Betrachtungsweise seniler und präseniler Gewebsveränd’erungén‚ —

Zeitschr. für die gesamte Néurf)}0gie und Psychiatrie 142, Heft 1 (1932).
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gegeben wird (sog. Dehydratation).Nun sind das nicht spigfindige Über-
legungen, die des Beweises erkranktenGehirngewebe ermangeln. Nein,
die fundamentalen physikalisch-chemischen Abläufe geben den Gewebsbildern
die legßte Erklärung Die fortschreitende Kondensation der ebenden Gehirn-
substanz beeinflußt die Fähigkeit, andere kolloidale Stoffe denen auch
die Stoffwechselschlacken zahlen sınd in Lösung halten Mit tort-
schreitender Kondensation diese Fähigkeit ab Stofte fallen aus und
hılden uNsSseIe kleinsten Ürusen Und die merkwürdigen Bilder A  A den
Zeilgbnillen der erkrankten Nervenzellen sıch alg Quellungsbilder
Die Nervenzellen nehmen das beı der Kondensation frei werdende Wasser

ihren kleinsten Strukturteilchen auf 16 quellen un winden sıch hei
diesem Vorgang auf rollen 81 auch MmMEN, da ja m1t der Quellung
SCINEe Volumenzunahme einhergeht un der ZAUT Verfügung stehende Zeill-
aum icht größer wird.

Wenn auch die Ablagerung VOo Schlackenstoffen i Sınne der dru-
Bildungen un die Quellung der Nervenfasern eindrucksvolle Erschei-

HUHNSCH darstellen, sind s1e doch sekundäre Erscheinungen Vergleich
ZUu den Abläufen der Kondensation un Wasserabspaltung. Die
5Synäresis 16T der fundamentale Vorgang, un überall sıch Gehirn
abspielt, spricht E heute VOo „synäretischen Syndrom Dieses SyDAarC-
tische Syndrom stellt gleichsam eine, physikalisch-chemische Gewebsformel
für das alternde Gewebe ar, ennn wIie gesagtl, Kondensation un W asser-
abgabe machen die wesentlichen Vorgänge eım Altern 2U5. Spezılell auf die
Gewebssuhbstanz übertragen heißt das, daß zunehmende W asserverarmung
un Kınlagerung VOLN Schlackenstoffen das Altern charakterisıeren Dieses
allen Urganen un Geweben zugeordnete AltersgeseB hat secINCH Grund

schon der ıtalienische Klinıker Baglıvıa (1668—1707) erkannt,
iM SC1INEFr „Anatome fibrarum schreibt „Vıvere NOSTIrumM S$ICCESCETrE est

auf deutsch eiwa Unser Leben ıst eiIiN langsamer Austrocknungsprozeß.“
Altersvorgänge laufen abhber iıcht Nnu  pa oder Lebensjahrzehnt
Gehirn ab sondern schon Se1it der Geburt; reilich die Altersschäden werden
erst 1 den Dezennien kenntlich und VOTr allem spürbar! Wer aber
nach Kraut das Altern sucht iut gul sich gründlich ber die
wirksamen physikalisch emischen Vorgänge des Alterns ZU unterrichten
HKr wird annn bescheiden lernen, daß auch 1er entropische Erscheinungen
ihre unerbittliche Rolle spielen, das heißt, daß heı allen Zellfunktionen
während CN langen Lebens der alte kolloidale Zustand der Zelle icht
mehr erreicht wird und die Menge der nicht mehr umkehrbaren Vorgänge
VOo  n} Stufe FAU Stufe zunımmt.

Unter den Geisteskrankheiten m1t anatomischem Befund nımmt ferner
die PrOgFESS1WV Paralyse der Irren eiInNne wıichlige Steile ein Auch hei
diesem, jeder Richtung hın durchforschten Leiden iIsSt die Krankheits-
hezeichnung, 1€ „fortschreitende Lähmung besagt, Vo Symptom
SENOMMEN, das vornehmlich den Endstadien der Erkrankung Beobach-
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tung kommen ann. Die den Laien geläufige Bezeichnung „Gehirnerwei-
chung‘“ ist talsch, ennn das Gehirn erweıcht nicht, } Gegenteil, trıtt e1inNne

Konsistenzvermehrung e1n. Außer dieser Konsistenzvermehrung findetman
Verdickung un Trübung der das Gehirn überziehenden Hirnhäute., Gewichts-
abnahme des Urgans, Verkleinerung der VO krankhaften Prozeß esonders
betroffenen Stirnhirnwindungen, Erweiterung der Hirnkammern und recht
beträchtliche Vermehrung der Gehirnflüssigkeit Im mikroskopischen ıld
sıeht IMa  ; ausgesprochenen Kallen mehr Die Hauptveränderungen ZCISCH

Gefäßsystem der Hirnrinde, alle Zeichen lebhaften, frischen
Entzündung auftreten. Neben 3841 unabhängig VO den entzüundlichen Vor-
Sangen leidet die eigeniliche Gehirnsubstanz, der weıltlen Gebieten
Nervenzellen untergehen un Fasern ausfallen In Stadien des
Leidens ann SaNZ SpOoNiaN eiINe KRückbildung der entzüundlichen Erschei-
HNUNSCH en; W3as jedoch Nervengewebe einmal verloren
1ST, bleibt für verloren

Das Bild der Paralyse hat sich in den legten Jahrzehnten merkwürdieg
geändert 1e schnell verlaufenden Wälle M1t schweren Erregungszuständen
oder unsınNı1S€cH Größenideen sıeht aum noch die ruhiger verlaufenden
Häalle mıt der Neigung langsamer, aber fortschreitender Verblödung err-
schen VOFTF ber die Ursache dieses Wandels 155en wWITr nıchts Man denkt

Abwandlung der Giftigkeit der Erreger, @1 DU spontan oder
Wolge DScCcrTrer medikamentösen Behandlung, un anderes mehr Die Frage
ist schon deswegen .10 schwer A beantworten, weiıl man J ber die legte
Ursache der Paralyseentstehung 1cht Bescheid weiß. Wohl 1st der Syphilis-
CrreCger, die Spirochaeta pallıda, P1IN notwendiger WYaktor für die Entstehung
des paralytıischen Leidens;: doch erkrank+t 10808  a} eın verhältnismäßig kleiner
Bruchteil der Syphilitiker überhaupt spater Paralyse. Das muß SPINECD

S dNZ besanderen Grund haben Vielleicht spielt anch hier 61in noch icht
faßbares konstitutionelles Moment mıt herein.

Aber auch das anatomische ild der Paralyse hat durch die therapeutische
Fieberbehandlung Ne Wandel erfahren Hs 1st {} bekannt daß N  $ bei
{rühzeitiger Diagnose des Leidens Imı“.? nNne Malariainfektion un deren
Fieberstößen die Erkrankung sehr ul beeinflu Ssen annn Weitgehende Bes-
CTUNSCH, Ja solche, die Heilung yieichkommen wurden un werdenr
beobachtet In den Anstalten allerdings sicht mMa  v die r gut remıt-
jertien Wälle, 1€ enigegen den unbehandelten Paralysefällen Vo früher als
Defektzustände Malariabehandlung Jange Leben hleiben Der
Gehirnanatom findet Gehirn dieser alten, fieberbehandelten Paralvsefälle
erstaunlich WCN1$ Die KEntzündungserscheinungen sind SCanz abge-
klungen, un die Hirnrinde 15 in ihrer Struktur oft recht gut erhalten
IroB der weitgehenden psychischen Ausfalls- un Abbauerscheinungen. Ge-
rade das Beispiel der proOSTESSIVCNHN Paralyse zeigt unNns esonders eindrucksvoll,
WI1e ott un wWw1e€e ausgesprochen anatomischer Befund un kÄinischer Verlauf
voneinander abweichen Wer S}  ch den Tatsachen ıcht verschließt mu C
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geben, daß lezten Endes die eigentlichenbiologischen Vorgänge tiıeferliegen,
jedenfalls jense1ts des heute morphologisch Faßbaren ablaufen. In diesem
Zusammenhang Mag noch einmal auf die Vorgänge s alternden Gehirn
hingewiesen werden Auch ort haben Wr sehr eindrucksvolle gewebliche
Befunde nachweisen können:;: darüber hinaus ıst aber hier der heute
alleinstehende Wurtf gelungen, al and geweblicher Abartungen wa
mikroskopisch nıicht mehr Faßbares deuten, also -} Sichtbaren auf das
Unsichtbare schließen.

Die WEN1ISCH Geisteskrankheiten, die wWw] beiö kurzen Überblick
einıigermaßen überschauen lernten, lassen schon SCWISSC Kichtlinien für {
anatomische Systematisierung ahnen So ann in Vo  -

Degenerationen da sprechen, die Gehirnsubstanz DT1IMmMaAar erkrankt also
die eigentiliche ebende Substanz des Gehirns sıch ab- un umwandelt Das
Beispiel des krankhaften Alterns das esonders ..  sch  ön, da hier uNn-

abhängig VOoO Gefäßveränderungen der anderen Finwirkungen außen
her die Gehirnmasse als solche zusehends Veränderungen erleidet G(Ganz
anders liegen die Dinge bei der PTOßSTESSIVCEN Paralyse, € außen
kommender infektiöser Schaden sicher die wesentlichste Rolle spielt Die
Paralyse 1st der bekanntesten Beispiele aAU!l  g dem großen Kapitel der
50s chronischen Entzündungen des Gehirns Wieder anders steht 1
die Epilepsie Hier spielen Sanz sıcher keine Vo außen kommenden Erreger
mıf herein, sondern irgendwelche körpereigene Stoffe, also endogene Mo-

So wırd verständlich daß der Jaß „Geisteskrankheiten sind Gehirn-
krankheiten v}  v} insofern einzuschränken 15%, als da un ort die prımare
Siörung nicht ı548 Gehirn ZuU sıben scheint, auch das Gehirn als erstes
oder Erfolgsorgan anspricht.

Was uns bleibt, ist 7  C1ON weıter Forschungsweg, un ist DNur 7 wünschen,
daß auch 1€e AÄnatomie das Ihre beitrage z Klärung 3 welitverhreiteten
Geisteskrankheit, der h ı Dı 1 oder des 508 Spaltungsirreseins.
Diese Geisteskrankheit füllt ıja die Kliniken un Anstalten, und der Hirn-
anafifom steht VOrT diesem ratselhaften Leiden mıf Ausbeute

Hirnbefunden, daß WITr S1€E Sar icht andeuten wollen. Allerdings wird der,
dem die Dinge verirau sınd, VOrT ZU rühen Hoffnungen arnmnen. Ja es 1st S
daß mıt zunehmender Einsicht un diese Fragen un Probleme ernste
Zweifel hegen kann, obh bei den vielen, unvermeidlichen Imponderabilien.,
wlie S:1 € in den tödlichen Erkrankungen der Irren un VOrTr allem den
Vorgängen des Zeiltodes liegen, überhaupt möglıch 1st Studien-
objekt mıt den morphologischen Mitteln die Grundlage des krankhaften
Gehirngeschehens aufzudecken Das schließt icht dus, daß der praktischen
Psychiatrie eın empirisch gelingt, ZU brauchbaren Heilmethoden OTZU-
dringen. VWie sechr Sl das bewahrheitet hat, ‚ZC1SCH die schönen Erfolge der
Insulinschockbehandlung un der 505. Krampftherapie. moderne Behand-
lungsmethoden iiN der Psychiatrie, 1€ 1in EINEM anderen Aufsag einmal ihre
Darstellung finden ©
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NenNn
aber vergessen, EevVIieE stille un aufopfernde Arbeit

stu lichen und täglichen Pflege der Kranken selbst hegt. Sie wir
nötig SCIN, denn iiN den Anstalten wohnenmehr als anderswo „Menschen,die
e1in Fehlguß sind“® Lippert). Und wenn oder außer den Anstalts-
INauern mancher über Zweck und Sınn dieser (in all den Jahren leider

WCNIg anerkanniten) Arbeit nachdenkt, annn ih die schönen Säye
muntern:?: Ubi carıtas et AMOT, Deus ıbi est. Congregavit NnOoSs unum
Christi _AI OTr WoGüte Un: Liebe., da IstGott. Christi Liebe führte

(Liturgie des Gründonnerstags). _
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-Christentum erwartef den Mensei1en anDAS CHRISTENTUM UND DIE WELT
In ihrer Doppelnummer Auguät-Septel‘llbér Ende SECeINES Weges ZUm Glück, um in über

1946 sucht die Dekaunte französische eit- Sein Glück tröosten“ 193), und H3
die Botschaft OChristi stände in einer voll-schrift „„Sprit“ das Verhältnis zwischen endeten Welt zwischen dem Menschen ungehristlieher un moderner Welt durch 1N€

Umfrage klären. Neben vielen ÜDErzZeuß- der Verzweiflung, Das Evangelium bringt
HN Ine Freude, die kein Reiehtumfen Christen, Katholiken WIe Protestanten, schenken kann, die reude der (rottes. undkommen auch einige Ungläubige, darunter Bruderliebe In UChristus, Das ChristentumRationalisten und Kommunisten, V  \  V  Yart.

Daraus folgt, daß sich SO ziemlich alle An- ist eIRe dauernde relig1öse Revolution.
WAare Einbildung diese Feststellung hatsichten, denen sıch In dieser Frage besonderes Gewicht iIm Munde des Ge-bekennen Karnn, geltend machen, angefangen schichtsschreibers der mittelalterlichen Phi-VOoORn der Meinung, daß das Christentum en josophie giauhben, daß einmal HTEüberholtes Überbleibsel der Vergangenheit eit gegeben habe, WO diese RevolutionST E bis ZU der Überzeugung, daß die heu- lungen War. ber el das Christentumtige Welt nıcht bestehen Könne, weil S1ie vVon

Anfang uf failschen, unchristlichen religiös »evolutionär annn Sozial kon-
SErvVatıy SEC1IN., Mit dem Staate wird es sichGrundlagen aufgebaut WalTs Kbensoa denken va  NLO8 aussöhnen können, hne ich zu VOP-die einen, zwischen Christentum und Welt

SC der Gegensatz unüberbrückbar und sklaven; die geistige Freihelnt des Christen-
selle sich dar'  u  S43  ber Ireuen, daß das INn uUuns:

fums ıst  . 1NEe schreckliche Kraft, daß Fein
Staat den Versuch unterlassen -  T' SIE  —

FOer eit Ilar heraustritt. Andere glauben, schädlich AÄN machen, sehr oft unter demSeh die Aufgabe der Kirche, jedem Vorwand, der Kirche ine Stütze bıeten ZUZeitalter die christlichen Auffassungen und wollen. Das Werk der Kireche ist nie voll-Werte der Welt veltend zZzu machen: ein endet, eil die, n denen SIE  AA ihr Werkunüberwindlicher Gegensatz frenne 1€ Kirche Lan hat, die Krde verlassen un! ein N £UES
Von der Welilt 1Im SINNE der Macht des Geschlecht heraufzieht, das aufs zZUuBösen. Denis de Kougement eiwa sa ‚J C heiligen —  st. O kann meinen, SIE habedesmal 1i meınt, die Kluft zwischen vergebens gearbeitet und ihlre Kraft S21 CeI'-der Kirche Uund der Welt SE ausgefüllt, schöpft; ber der Kindruck Ist falsch.auscht IAn ich über die Aufgabe der
Kirche WIEe  — Der die Natur der Weilt.“® Francois Villaneau bemerkt, daß jeder

eit die wahrhaften Christen, die ihrenf} 1858.) Anpassung der Kirche &1 die (slauben restlos leben versuchten, seltenWelt könne DUr ein  4 Skandal SEIN, meint der gewesen SeIeN. Die Menge habe Vomnm Chri-bekannte KEKomanschriftsteller F TancOois Miay- stentum das anschOMmeh, was SI6  &7 wenigri3e;} TOLZ alles KHedens uüber die Verbürger- kostete, und den est den Heiligen über-
Hchung der Kirehe Gei  d diese immer noch die lassen. Brice Parain weist andrerseits aufKirche der Armen. qdie Tatsache hin, daB die revolutionären

Abgemessener ist der Beitrag Etienne Parteien doch ın ihrem Unternehmen SCGxilson, obschon uch den Gegensatz ZWI: scheitert selen, da S1E ja mehr Unglüeck ALSs
sehen beiden ächten nıcht überdecken vulr Wohltaten gebracht hätten; Cs mMÜüsSsSEe 1Iso
uch nach ihm ist die Frage nıcht NCuU in ihren Grundlagen etiwas nıcht richtig SCIHN.
denn jeder eıt hat der Christ in einer Der Kommunist Georges Mounin dagegen‚„modernen“ Welt gelebt. Es wäare nach glaubt, seit Beginn der Neuzeit 1n
SEINEr Meinung E1n tödlicher Irrtum, wollite W eeltverständnis der Kirche ihre alte
e Kirche hre Hauptaufgabe darin sehen, Stellung streitig macht, SIP allein die
die soziale Gerechtigkeit und das irdische Erklärung für alles darbot: diese nEUE HKr-
Glück herbeizuführen, in S1Ee auch au klärung durch die Wissenschaft, meint
Näechstenliebe nieht teilnahmslos - diesen WIe noch so manche seiner französischen
Bestrebungen vorübergehen kann. Aber die Parteigänger, die hier offenbar eiwas HCT m
Verwirklichung des allgemeinen Wohlstan- ständig sind, SseIl  &— miıt dem (‚lauben VeIr-
des würde das innere Elend des enschen einbar; uch auf sozialem G(rebiet begnüge
nu noch krasser hervortreten Jassen. „Das sich die Kirche, die Fortschritte schließlich
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er das } geringste vei‘éteht, die seinemanzuerkennen und zu segnen, die sie durch
ihren Widerstand nicht habe verhindern kön- Leib keine Nahrung bieten, und sicher eben-
Nen. Dennoch fügt hinzu: „Was die Yrage sowenig seinem Geist und seinem Herz  ‚66
betrifft, ob der Marxismus auf der 1deolog1- 232 f och findet er uch unfer ihnen
schen Ebene das Christentum ersetzen könne, viele natürliche Tugenden, die Hoff-

biıtte ich christlichen Freunde, AHDS für die Zukunft berechtigen. uch die
nicht derart wenig auf hre eigenen Walten Umstellung des Denkens von! Nationalen
Zzu vertrauen, die da (xewissen den Dimensionen des Internationalen ırd

nach seiner Ansieht die Stellung der KircheGeduld, die Walfen des xeistes.“ 216.)
Die Hochachtung VOor dem echten Uhrı- verbessern. och ind cich die verschiedenen

sSterR spricht auch aus anderen Zueehriften Mitarbeiter nıcht EINIY, WIeE weit ich die
Kirche unmittelbar INS SOziale einlasser

VOR solchen, die dem Christentum fern-
soll, ob sie Programme aufstellen und SIstehen der Sar feindlich ablehnen;: fter
durch christliche Parteien verfreten lassenhört as‘  2 Stimmen, ach enen die Schwäche

des heutigen Christentums daran läge, daß salle Oder eb es 148 hre Aufgabe SCI wahre
Christen heranzubilden, die dann VOR sieh

6S PINE 'ode verurteilte Urdnung mi®
ihre Haltuag nach eigenem KrmessenSeinNeEeN Waffen verteidigt, als ob Qie iıhım

wesentlich S@el,  S# O WIr'  ft er. russıische Re- ayf dem sozialen und politischen Felde <

ligionsphilesoph Berdjajew dem Christen- wirklichen werden, ohne die Kirche selbst
für ihr "TunR verantwortlich zu machen. Man

ium vor, sel ZUr Vergangenheit hinge- hat nicht den Kindruck, daß diese schwer-wandt Sta Zukunft;: MmMWSSEe mit den
überlebten Formen der Philosophie (mit der wiegende Frage wirklich geklärt werde.

Das gleiche ıst A ta)  OCcCH vVt der Art, WIEe
griechisechen und mittelalterlichen Philoso-

dıe eın weltlichen Werte Zu verchristlichenphie wı: dem vorkantischen Rationalismus) SEIEH.brechen un sich VoRn den NERN2N StrOmMun-
C hefruchten jassen, woruntfer VOr Erfrenlich 18% a- fesizustiellen, wIıe gerade

VOoR den Laien immer wieder diıe Y reue -„liem die Existentialphilosophie versteht,
uch bbe Pierre den christlichen rundsätzen un di Not-deren Vertreter st.

hbetont die Notwendigkeit, daß die Kirche wendigkeit CinNnes persönlichen WMNRNET-

dem Volke wieder e1IN  A umfassendes (zesamt- liehen Lebens betont wird. Wir führen B

die Meinung von Mareel More, dem it-bild der Weit bhieten vermöge, der
Gläubige uch Seinen Platz sieht ungd das herausgeber der neynen Zeitschrift „Dieu
Bewußtsein hat, 34 einem gemMEINSAMEN vivant“”, der Gelehrte der versehie-
Werk mitzuarbeiten. Andere wenden ich Adensten Überzeugungen die religiösen Fra-

SC untersuehen und besprechen: Sn chr derZ  A Organisationsaufgaben, dıe sIE Fur
veraltet betrachten, WIC  S f Zıe Marie-Jesephe Ohrist sich für das Zeitliche verantweortlich
Rustan, die für unmöglich hält, der M O- fühlen muß, WIr dürfen doch nIe  S VETSESSCH,
dernen Menschen in der Kirche halten daß das Christentum eın  . überpatürliches,

transzendentes Leben bedeutet, und daß WIrhne ine tiefgehende Erdeuerung des Eli-
Z10sEeN K limas und der uüberlieferten WFormen den Himmel durch Gebet, uße und Tugend-
der Pfarrei. Vor allem betont man aber, Ubung verdienen MUSSeN,. Nur der ıinnere
daß der Arbeiter niecht den Eindruck hahen (zeist kannn alles beseelen, und selbst lıtur-

gische Reformen wärden die h8 Messedürfe, die Kirehe veritirefe einseitig die
Interessen einer Klasse, und daß eine denjenıgen nıcht .  f3  r  l  kurzwei machen, dem die
ziale Reform ihm eın Dasein schaffen MÜüSSE, innNere Frömmigkeit fehlt. Den Grund der

wieder Interesse für keligion und heutigen Entifremdung weiter Kreise 'a

blickt More darin, daß uBnserer eit eit-{xottesdienst haben könne, während jetz
von dem Kampf ams Dasein völlig In An- In der Sinn ur das Gxeheimnıs abhanden

spruch Sel1l.  _ Der Deiter ist prak- gekommen ist, und daß ihre Struk-
tischer Materialist, meın der Banlieue-}Yfar- ur HIS Änderung diesem unkt sechr
rer Mickonneau. Er verziehtet anf die schwierig macht. 88  16 Handwerksarbeit ließ

Religion, weil dafür leine eit hat, „D  1e€ dem Mensechen die Fähigkeit ur  A —$ Nachden-
Religion gilt als en I uxus Für Reiche ken, Betrachtung, Geistessammlung;

kannn S hinzufügen, daß s1ıe in demder 218 Zeitvertreib {ar üßiggzänger,
WCDNR SIE nicht für einen Popanz hält, Grade, WwIıe Sie ‚schöpferisch‘ War, DE g-
mit dem A seinen Kindern heilsame WISSE@e verborgene Schönheit besaß Durch

diıe Arbeitsteilung In der heutigen FabrikFureht einfößen kann Er hat keine Mi.
nte u verlieren mit Zeremonien, VOoR denen hingegen zerfällt der Mensch in ine Reihe
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n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392
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n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392mechanischer Bewegungen, die seine- Seele sorgiiclfer‘ Arbeit ZU sechaffen. Sie gehörentöten, der vielmehr ihm uur einen Kmbryo nicht zum Klerus der Pfarrei, In der sie le-
vVo: Seele lassen, der für die düstersten, ja ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-
blutigsten Mythen zugänglich, ber jeder tum ab. bbe Depierre hat Sso in einem Haus
übernatürlichen Einsicht unwiderruflich Ver- mit Arbeitern jeglicher Überzeugung /n
schlossen ıst.  .. 294 f Darum gelte
Vor allem für die Christen In einer dun-

sammengelebt, mit ihnen die Mahllzeiten e1IN-
und alle ihre Nöten und Leiden

keln un unruhigen Zeit, - mit } ihnen geteilt.
Z bleiben.

iıch selbst treu Was zunächst teststellte, Wäals daß
Daß solche Chl;isten gibt, zeigen ZwWeI diesen Leuten, SO sehr außerlich den

Beispiele, die der Ingenieur atu anführt. Anschein haben mochte, nicht bloß um ohn-
EKin Advokat besitzt eiIN Vermögen S  > erhöhung Uun! Genuß gehe, sondern A hre
Millionen. eiIn christlicher Nn iindet, daß Teilnahme einer menschlichen Kultur,dem heutigen Elend ein solches Vermöd- und sieht ihrem Bildungsbedürfnis Wwıe  _
SChH ZU groß ıst, und verteilt Millionen ın ilrem Drang, das Wochenende In der
Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be- Natur der mit Sport 'zu verbringen, ein  aa Be-
häalt NUur SeIN Haus und das LKinkommen wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne
von ZweI  - Jahren. Der erwalter einer Gre- Menschen‘“‘; keine Keligion werde SIe ge-sellschaft, dessen Vermögen seıt jlangem winnen, die TG Welt kleiner und weniger
von Gesechlecht Geschlecht weitervererbt lebendig mache. Ebenso fand Or einen qaußer-
worden WÄar, kommt bei der Durecehsicht der ordentlichen Opfergeist und einen S  1R für
Akten zZu der Auffassung, daß das Vermö58- Gemeinschaft, WIe  — ihn die andern Klassen
„CH nicht inwandfrei erworben ist; gibt s Ö nicht kennen. Man müsse verstehen, daß

Zehntel davon das Personal ZU=- diese Menschen den Sonntag nötig haben,
rück.  SA Eg ist klar, daß die meisten Fragen 44 Winter sıch einmal auszuschlafen
gelöst wären, CNn alle Christen helden- und Im Sommer in hre Schrebergärten1  J wären; ber ebenso klar ist, daß S  z gehen, un Sie  + keine eit haben ONN-
damit seinen Plänen nıcht allgemein ten, In die Messe ZU gehen. Der Verfasser
rechnen darf. Marcel More macht auch S1E|  ht Samstagabend die beste eıt für
darauf aufmerksam, daß die Christen, die den Gottesdienst, den (  PT In seinem Haus
die irche seıit einem Jahrhundert auf die der Im Hof der Mietskaserne hielt und dem
Altäre erhoben und damit ZUHA Vorbild immer mehr Frauen und Männer uch kom-
hingestellt hat, nicht Theologen und Philo- munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,sophen, große Mystiker, Staatsmänner und „ihrer Messe‘“‘, wIıe  —+ SIE sagten. ald ist  —+ der
Könige der große Ordensstifter I, Priester der Freund aller, gehört„Ssondern CIn  A r'’ImMmer Pfarrer, der Jut ihnen: nımmt teil an ihren Beratungen;schwitzen muß, nicht en  &— Ungebildeter enn alles ird gemeinsam beschlossen.
S bleiben, und der in einer unbekannten „Kein Haus, VO der Priester, Kamerad der
Pfarrei sich mift dem Teufel herumschlägt Nachbar, nıcht eintreten könnte, um M,
(ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),

ül inen (zxefallen Z1 bitten.‘®
iIne Zigarette rauchen der wenigstensein jJunges Mädchen, das verborgen In einem Schließlich

Kloster lebt und stirbt‘® 497)s womit würden dann diese Leute uch zZu „seiner”®
den Pfarrer von Ars und die h1 Theresia Messe, „seinem““ Gebet und „seiner“ Kirche
vVomß Kinde Jesu meint. kommen. So entsteht langsam eEine NCuUEe

Das Heft schließt miıt dem Beitrag vVvon Gemeinschaft VO Christen.
bbe Depierre, der TOtZ seiner. Länge und Auffallend ist hre Sorge und ihr Eifer
eLiwas deoktrinären Art der ergreifendste VOon für das (Janze. Die ünden, deren S1e  - sıchallen ist  d Un voll Hoffnung In die Zu- anklagen, haben immer den Charakter einer
kunft blieken 1äßt. Der Verfasser ist  —+ Mit- Verfehlung SCOCH das Gemeinwohl: „ in
glied der Mission de Paris, einer Gruppe Fehler, der nıcht eiInNn  b Vergehen ihre
von Priestern, die sich 30401 bbe Godin, den Brüder der die Kirche ist, gilt ihnen
Verfasser des aufsehenerregenden Buches nicht al un!  —  de.“ Außerdem offenbart üich
„La France pays de Mission?“ (Ist rank- eın  pA neuer Sinn für Keinheit, der sich auf
reich Missionsland?) zusammengeschlossen einem starken Ehrgefühl aufbaut, und ein
haben, um als Arbeiter den Fabriken Zeichen, wiıie ehr Genugtuung ine Sehnsucht
arbeiten und unfer den Arbeitern AN leben, des Menschenherzens ist en Verlangen,
ü SIC  Y so i gewinnen und anderseits das der Mitte der Za  en Christen sich
ihrer Erfahrung heraus CU«C ethoden seel. erhob und das z SsSo schr 1€e€ Urkirche
3992



Umschau

erinnert: dasVerlangen nach öffentlicher schiedenen Jahrhunderten, das Bild Christi
Kirchenbuße; verschiedene haben nämlich den 1941 immer 4 Gestalten einzufangen, SDTE-
Priestergebeten, siec nach3041 Fehltritt von hen kann, sondern uch inne
den Versammlungen, uch den eucharisti- 1INMmMer wiıeder gewandelten Gestalt der Chri-
schen, auszuschließen, weil SIC ich unwürdig stusfrömmigkeit selbst,
fühlen der miıt CINCIHN Sittengesetz TOIZ ihrer Im Urchristentum trägt das ild Christi
Bemühung noch nıicht iertig werden Bei ehr stark eschatologische Züge. Hier steht
allen, uch solchen, 1e€ nicht der och nıcht VOr allem der Allherrscher PINCE

überirdischen Herrlichkeit Un der strafend-} (G‚lauben zurückgefunden haben, kann
der Verfasser z sittliche Umänderung aufgereckte, ma jestätisch thronende Welten-
feststellen. Sie fangen A, ernstere und reli- riehter Vordergrund Im frühen Mittel.-
BiL0SC Bücher lesen; Ehepaare, die alter und der KRKomantık st Christus VOTr

an Vergnügen dachten, wollen nNun Kin- allem der erhabene immlische König, der
der haben und sorgen sich u in Heim für große Herzog und Weltherrscher. Das Chri-
16. Andere kehren ıL bäuerlichen Arbeit stusbild des Hochmittelalters ist sehr viel-
zurück weil sich dort iıhr Ideal er gestaltig Die besondere Verehrung des Vol=-

kes ber VOrTr allem den Geheimnissen,verwirklichen 1aßt und gründen einen Hof
denen ıch die Menschlichkeit esuin Gemeinschaftsbesitz.

Und schließlich erscheinen JENC Jebendigsten offenbart: dem Kind in der
Männer, die unfer ihren Kameraden geISt- Krippe und dem leidenden und sterbenden

Schmerzensmann Unter dem Minfiuß derlichen Führern herangewachsen sind und b
unfer ihnen die Rolle übernehmen, die ZUVOT Mystik T1 dann Christus als Seelenbräuti-
der kommunistische Maire der der Z1a- AI mehr den Mittelpunkt des Frömmig-
listische keitslebens und beherrscht neben dem BildeFabrikinspektor gespielt hatten.

des leidenden Heilandes das Spätmittelalter.Immer staärker werden Von ihrer Ver-
Zur eıt der Renaissance steht Christus VOTrtrauensstellung in Anspruch9 und

ihre Umgebung wünscht selber, S1° ur  } hre allem Blickpunkt als der große und edie
Mensch Seine menschlichen Züge biegt derSsendung freizustellen. Da regt sıch denn
Pietismus dann stark iNs Weiche, J Suiß.

in diesen hochherzigen Seelen C1IiN
liche —>;  4M Der Barockzeit ist Christus der InWunsch „DPierre hat mich gefragt, ob der

Kardinal ihm die Weihe geben würde f  ur unzähligen und großartigen Deckengemälden
SCINE Fabrik deren Priester tatsächlich IMN Mer wieder dargestellte strahlende, der

Herrlichkeit des Himmels siegreich thronendeschon 1S%, Riıton für Viertel Loulou Heırr. Das Jahrhundert ist In SEINECETfür die politischen Bewegungen, die un

sich schart Jean füur secINE Jugendherberge. Frömmigkeit stark bestimmt 1' anmutigen
und zariten, oft ber uch kraftlosen undIch habe ihnen versprochen, daß die Kirche blutleeren Christusbild der Nazarener, das bis

SIE bald erwählen würde, hne daß eıt herüberwirkt.ihrer Umgebung herauszugehen hätten, ZU

deren Priester ott erwählt hat... Welche Eigenart zeigt S  „ die Christus-
Schon sehen die Söhne der modernen frömmigkeit Zeit? Zu dieser Frage

bietet Georg Bichlmair ıın sginem uchWelt sıch erheben, Techniker Arbeiter, „D M €  ©  &: ü 0. (Herder, Wien 1945Ärzte, Mitglieder sozialer Bewegungen, und
9441 Namen ihrer (xzxegmeinschaft das Priester- ”7() 1 interessanten und beachtens-

Mit diesem wertfen Beitrag Die Wichtigkeit der FrageEu:  ] verlangen. 66 344 erfordert, daß auf die Ausführungen des
vielversprechenden Ausblick aunf und Buches näher eingehen, zuma|l vorläufigdoch &s alte Formen des A postolates, die den eısten ;ohl unerreichbar bleiben wird
ich langsam abzeichnen und IN der prak- Es ware ber schade, wenn damit das An-
tischen Erfahrung bewähren, schließt das liegen, das dieses uch unNsSerTrer eit YCH!interessante Heft. Brunner e  ber Vertrı ungehört bliebe.

DIE UNSERER
In dem Tage Sseiner Rückkehr fünf-

CHRISTUSFROMMIGKEIT einhalbjähriger Verbannung geschriebenen
Vorwort umreißt der Verfasser die Aufgabe,

Fin Blick die Geschichte der fast die sich gestellt hat, folgendermaßen:
zweitausendjährigen kathoalischen Frommig- .„Während der letzten Jahrzehnte ıst
keit offenbart uns die Tatsache, daß Reihe hervorragender hristusbücher CTr -=-
vyon L4{ „ Wandlung des Christusbildes 11 schienen. &ie alle verfolgten Ziel, die
Wandel der Zeit®® nicht Nur 1 Sinne der einmalige Größe und den iın Reichtum

desvielfältigen Versuche der Kunst iın den VeEeT- der gottmenschlichen Persönlichkeit
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Herrn herauszustellen. Der ohn Gottes ist ‚glatten Salonporträtsder Aufklärung‘ (Hans
als MannMensch geworden. Wir sehen den Preuß) und den zıierlichen Darstellungen des
Reichtum und die Schönheit seıner mensch- Rokoko. Diese eit schafft auchsüßliche une
hehen Natur TrSsSt dann ihrer anzen Fülle schwächlicheChristusbilder. EKs mangelt

soweıt 1e68 uns naturlich überhaupt moS- ihnen ‚CINE SCWISSC zudringliche Kraft‘, WIC
hHch ist > WIFr uch die typisch [1= sich (xoethe einmal Eckermann gegenüberlichen üge 411 hr ı den Blickpunkt bekom- ausdrückt. Das UChristusbild des 19. Jahr-
Men, 1E sind veorhanden, zahlreicher als mMan hunderts wird vorherrschend VvVon der Schule
1178 vorhinein vermuten möchte. iE wollte der Nazarener gepraägt Die Vertreter dieser
ıch aufzeigen. S erscheint die UNVECrSal Kunstrichtung verstehen ZWAT, fromme,
liehe Charaktergestalt Jesu ers  a ihrer aANMULLOS und erbauliche Bilder malen,
letzten Konkretheit und W C aber ihren Christusbilde:rn gebricht allzı
NeCue Liebenswürdigkeit.“ Dieses uch möchte sehr Kraft uud Männlichkeit. Sie glühem
alse in üÜNSerer eit z Aufgabe dadurch und euchten nicht Dieser Typus VOmn hrı-
erfüllen, daß ım Bilde Christi In be- stusbildern fanı Kingang die Biblischen
sonderen Zug hervorhebt: Männlich- Geschichten UnN! Katechismen, in die Bibeln
keit. Denn gerade dariın S1e.  Aht Bichimair Ct- HMauspostillen, die Gotteshänser und
WLA iın der Christusirömmigkeit ül Wohnungen, in die Serijen von Andaecehtsbil-
SCYOFr eit vermißt und was mık Schuld dern S hinwieder ermten die reilgı0sedaran hat, daß das Christentum heute oft Phantasie der Kinder und des Volkes, nicht

Werbekraft besitzt.; zuletzt uach vielleicht mehr, alg an
Damit ind wWIr bei der infteressanfen Upn- geben INAaS die Phantasie urnd Redeweise

tersuchung er die Gründe angelangt, War - der Prediger und Verfasser Von Gebet-
christlichen Bewunußtsein die ManNnß- büchern. Aazuı kommen die zahlreichen Herz-

lichen Züge der Gestalt Uhristi in den Jesu-Bilder und herkömmlichen Herz-Jesu-
etzten Jahrhunderten zuruücktraten. e Dil- Ssstatuen, die ihrer konventioneilen
det die Kinleitune ZuU dem uch „ Warum geradezu fabrikmäßig hergestellt wurden., 3
wahl wurde bisher Christus ]  {  A  {}  a\ sgelten der fehlt lange eit vonseiten der Kunst jede
Sar nicht als Mann betrachtet und ıin 116  —d Anregung dazu, den Mann Jesus (ÄH hbe-
hern dargestellt? hre Zweifel dürfte da- trachten und literarisch zeicChNnNeEeR.
bei 10 SCWISSEC Schen mitgespielt haben, Daza Tam der Kindiuß des Liberalismus
UChristus ausschließlich und bewußt und lberalen Zeitgeistes, Er formte ich
bestimmten Geschlecht ZUZUWEEISCHN: Man CIYENES Christusbild verwaschen üun!
fürehtete, dadurch der Universalität SCIHETr verschwommen, sußlich und sentimental, WIE
Persönlichkeit und dem Reichtum Seines die X Frömmigkeit der liberalen 21
Mensechentums Kintrag ZU In Ist ja doch WAar. Freilich konnte e SaSch: W eil das
das Vorbild fFür Mannn und Frau, H} erster ild des Mannes Jesus der christliehen
Linie Mensch Un! nıcht 14130 Mann. eın
Menschentum entfaltet sich breiter und Ee1IN-

Frömmigkeit der letzten Jahrhunderte
WCNLS beachtet und ı\g der Literatur fast

drucksvoller als SsC1IH Mannestum uch VOMm nicht dargestellt wurde, deshalb fehlte P  a  <
Standpunkt des Dogmas gilt da der ent-= uch den Künstlern ım Anregung Schaf-
scheidende atz homa factus est, und nıcht: fang würdigen und männlichen (C'hri-

stusbildes. Indem 1r diesen Einwand wider-VIr factus est ıst Mensch gewerden,
nıcht: Ist Mannn veworden Man wird so}. SPFruCchSiOS velten lassen, KOommen WIr auf
hen Hinweisen schwerlich ihr Gewiecht 2D- den tiefsten Grund sprechen, y  a  IMn das
sprechen können. Indes bleibt doch die e1N- ild des Mannes Jesus während der etzten
fache Tatsache bestehen, daß der ohn (zot- Jahrhunderte hohem Ausmaß dem
tes DUn einmal als Mann Mensch veworden Blickfeld der gläubigen Christen entschwun-
ist B, 908 und ist kein yrund ausfindig den ist. Die Frömmigkeit erfuhr während
machen, arı ‘“ 3 S1e (die Männlichkeit) der etzten Jahrhunderte mächtige Anregung
nicht eingehend hbetrachten dürften Nach. durch Krauen Die Herz-Jesu- Verehrung In
haltigen Einduß auf die Grestaltung des der heute übliehen KOorm verdankt ihren
Christusbildes des etzten Jahrhunderts haft erstien Anstoß den Privateenbarungen
die christliche Kunst ausgeübt. Gerade inr Von (zott begnadeten Krau Die Weltweihe
gebricht hohem Maße der Darstel. das Heiligste Herz Jesu wurde ZUEeTST e
jung des kraftvoall Männlichen der Chri- e11€ Klosterfrau angeregt Um die Vinfüh-
stusgestalt. Das gilt Vor allem von der r} des Christkönigsfestes hat sich S
Kunst des Jahrhunderts mı ihren bluut= Frau unablässig un jahrelang bemüäht. E
Funstigen Jammerbildern des Pietismus ” den durfte TST. auf dem Sterbebette den Erfole
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ihrer Bemühungen erleben. Gewiß lagen 1m liche, mannhafte Gestalt sollte Vor
Herz-Jesu-Kult mit seinem Sühnegedanken Greiste aufstehen, sooft wl den Namen Jesus
mächtige Anregungen EiINer soliden 1636045 aussprechen der aussprechen hören.  ' ‚C]
lichen Frömmigkeit ber wurden VOFr- der 1äßt sich dies Dei vielen Christen heute
herrschend S Fraunuen aufgegriffen und da- nicht mehr behaupten. ° Er erweckt in den
durch unwillkürlich Frauliche abgebogen eısten Hu mehr ma religiöse Er-

Wir haben der göttlichen Vorsehung keine der das ild allzu weichen
Vorsechriften ZU machen Warum sollte die und miiden Heiland die Nazareze?r
-  > Heiligen (zxeist geleitete Kirche nicht gemalt haben, der die Veorstellung kan  VQ
uch Anregung vonseıten der Fraunen auf- muden Dulder, dem die göttlich-siegreiche
nehmen dürfen? Bedauern IM nicht, Kraft SCHNOMMEH ist, oder die Phantasie S
vonseıten der Frauen bn 3 jel Christusftröm- BINRNE€] schönen Männerkopf milchzarten
migkeit geübt wurde Zu beklagen AUr, Farben, nichtssagenden Augen, kıirschrotem

Mund, weiechlich uR! sinnlich, nicht mehr dieveonseıten der Männer geschah
Die Gnade spricht VOrT allem JR Herzen markigen, iestgeprägten Züge des Mannes
wirksam A} die innerlich Dereit und geölfnet Jesus“®. (19)
sind. Es hat offenbar In den etzten Jahr- Wie gerade J eSsus der Mannn das lebendige

Vorbild echtesten und edelisten Mannestumshunderten - Männer gegeben, die der
{rnade (Gottes häatten als Werkzeuge dienen ISt, das zeigt Biehlmair in den echs
können, uln der aufblühenden Christus- schnitten selbst Sunz männlich, kraft-
frömmigkeit eindrucksvell das Grepräge deı voll und 2AUSs Begeisterung geschrie-

benen Buches. Fr zeichnet Jesus als denMännlichkeit geben. Die Männer haben
D3Uhristus gesucht, Darum blieb uch „Mann Nazareth“ =  11 seiner Herkuni{t,

das ıld des Mannes J esus AI sehr SCIHET männlichen Lebensweise und Geistes-
Hintergrund stehen Die Krau empündet und art, dann als unsebrochenen; Sendung
schildert das Innenleben des Herrn Natur- VYzefreuen „Mann Dienste der Lebensanf-
lieherweise fraulich dahe: weicher, empfind- gabe Wie mächtig Worti und "YVat
Samcer, milder als der Mannn Sie spricht männlicher Kraft der Aufrichtung des
ers Von ihm S ie hat anderen Zugang Gottesreiches arbeitet. Im dritten Abschnitt
z ihm. Nachdem der franliche (zefählston zeigt Jesus a1s „Mann gegenüber der

der Christusfrömmigkeit einmal die Vor- Frau  66 i SCIRNCTr Stellung ZUum—m Gesehleeht-
herrsechaft erlangt hatte, drang uch i lichen, Mutter und ZUuU den Frauen. Die
die Predigt und Andachtsgestaltung, INn die Gottesvorstellung Jesu, die Kigenart S

Innenlebens, die männliche Herbheit(xebethücher und Erbauungsschriften 1R
Sehließlich fühlte sich der Mannn ‚A Betens, Stellung ZUT Weit beleuehtet
Sügen Raum der Kirche nicht mehr DEl das Kapitel ann VOr Gott* das jeceh
gend angesprochen Er Z05 sich zurück uRd die Schilderung VOo:  -} Jesns ais dem ann
raumte vielfach den Frauen das eld 6O iM Kampfe anschließt wIıIe Ringen

Der Verfasser weıIıst darauf hin, WIe mitc SsSC1IHETr eit dem Neid dem Haß der
dem Gebiete der Wissenschaft SIiCh VOFr allem Verfolgung dureh seine (revner mannhaft

etzten Jahrhundert ahnliche Knt. entgegentritt. In eroßen dramatischen Ril-
ern ersteht VOr S Zug 310 Zug Aie Ge-wicklung voilzogen hat der fast AUS-

schließlichen Beschäitigung m€ der Psyche stalt und das Lebenswerk des Mannes JEeSus,
der WFrau. Hr Kommt alledem der his sıch schließlich SECINET SaARZEH
Forderung „Was dringend notiut, ist die ımd etzten Größe als „Gottesmann und
Zeichnung Vorbildes männlicher Rehlki- (zottessohn offenbart Denn wIie dem Ver-
v103112% und Frömmigkeit Der Mannn 413 fasser zunächst arum 3a3ı  °  , das „Mensch-
s<ich als Mann angesprochen ühlen IM lich-Männliche“ der Charakteristik Jesu
teshaus, der Predigt, Standesvertrag, aufleuchten lassen, U  (} 1St ZU Schluß

Gebetbuch, 11 Erbauungsbuch jeviel das (+öttlieh-Männliche®, indem ZeIZT,
Un:  MAann-  +Schiefes, Uneechtes, Unwahres, ,WIC überhaupt das Mannestum ZUunm ött-

liches mu sich 11 Laufe der eit die Iichen IR einer hbesonderen Beziehune® steht“
praktische Darbietung des Christentums — und uch „der unvergleichliche
geschlichen haben, daß die Meinung auf.- (xlanz göttlichen Mannestums“ (250) auf
kommen konnte, © Siache für die J esus ruht 99-  18 (xottheit formte und vell.
Frauen un: nıicht für die Männer!*® endete dieses unvergleiehliche Mannestum,

Immer wieder bricht Verlaufe der Dar- und die Charaktergestalt des irdischen Man-
stellung das eigentliche Anliegen des Ver- NnNes wirkt noch ormend auf das B
{assers durch O schreibt er „Welch herr- sSCHICS Gottestums“
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Besprec 11149

Der besondere Gesichßpunkt, on dem aus und Vvor unserer geschichtlich gewordenen
dıe Gestalt Ohristi hier betrachtet wird, bot Christusfrömmigkeit euchtet hier die einzig-
leicht die Gefahr einer einseitigen ber- artige Kraft un Schönheit des Mannestums

esu auf. Von diesem männlichen Christus-steigerung und somit Verzerrung des Biıldes
Jesu. Es ist  — wohltuend, zu sehen, wıe  &_ Bichl- b geht emne geheime Anziehungskraft
maır ich davon fernhält. Er ist  e bestrebt, Zu Der Mannn Jesus gewinnt Macht uüber die
zeıgen, WIe Jesus „nicht HUr der uhm g- Herzen der Menschen. Wir wollen dem Ver-
bührt, der größte und bedeutendste Mann fasser dankbar sein, daß einen NEeEUCH!

der Geschichte VAM sein“ (224), nı €|  ht WIe Anstoß gegebea hat, uns in die durch die
„Uunter allen äannern meisten Mann"® Vergangenheit hbestimmte Kigenart unserer

wäar und „ ihm die Idee des Viannestums heutigen Christusfrömmigkeit zu vertiefen,
ihre reichste und schönste und kraftvollste und daß NNse  P Aufmerksamkeiıt auf eın  —
Verwirklichung gefunden”” hat ja wirkliches Anliegen NSeE€E eit hingelenkt
uch „alle Manneswürde sich darstellit als hat, nämlich In ailen Außerungen unseres
Abbild und Teilnahme seiner Mannes- gegenwärtigen Frömmigkeitslebens darauf
würde*“ sondern wIıe ehr als

Mann, wıe vielmehr „d  1€ Herrlichkeit hinzuarbeiten, daß dıe männlichen Züge
der unvergleichlichen Gestalt Christi! wieder

SeINES Mannestums verglänzt in den Tiefen mehr hervoörtreten und ZU:r Geltung kommen.seiner Gottheit‘® (225)
Auf dem dunklen Hintergrund unserer Zeıt Herbert Gors#i S  .

Besprechungen
GESCHICHTE ALS BILDUNGSMACHT. kennen, mit denen WIr zusammenstehen. Das

ethische Urteil ist ın der Geschichte möglich.KEin Beitrag historisch-politischen Neuz-
Verstehen heißt einleuchtend machen, berbesinnung,. Von Gerhard KRitter. KL ©  S80

5.) Stuttgart 1946, utsche Verlags- nicht rechtfertigen. (zeschichte st auch P-
litisch lehrreich. Denn wenn auch jeder Au-

anstalt. genblick einmalig ist und WIr  \ 3 keine geschicht-Die Gegenwart verlangt ıne geschicht- liehen (resetze anfstellen können, offenbartliche Neubesinnung., Keiner verschließt sich
sSIiEe eine gewisse Typik des Geschehens.dieser Notwendigkeit, die zudem außen Unveränderte Lebensbedingungen wirken 11N-

uns auferiegt ird Der Umsturz hat aber
—+ In derselben Weise und Gestalt aufunech die Fragwürdigkeit des (re-

schichtsunterrichts dargetan. Besteht in Teste Tradıtionen, die einheitlich weiterwIir-
der Anhäufung Tatsachen der in der ken. Aus der Geschiehte kann eine = Ge-

meinschaftsüberzeugung entstehen. Auch hneHerausarbeitung großer Linien, dıe leicht
daß WITr einzelnen den objektiven Quellen-einer Fälschung der Wirklichkeit gleich-

kommen? uch die Geschiehte als ethisches bestand ZAaNZ erkennen, sind sichere
ach ist dunkel. Man 44104 jede eıt IN Erkenntnisse möglich. Nachdem Kıtter

sowohl die Schwierigkeiten wIe die Werteihren eigenen V oraussetzungen deuten. ar=-
der Gesechichte dargelegt hat, steilt die

s entsteht leicht eın  p geschichtlicher Rela-
t1VISmMuUS. In der Geschichte wirken einzelne politischen Erziehungsaufgaben der deutschen
Männer und WIir!  kt das gygesamte olk. FKs Geschichte der Gegenwart dar. Zıweil Thesen

stehen sich 1er gegenüber. Die ine sieht ımkämpft das ute mıiıt dem Bösen, und zZUu

oft erscheint die geschichtliche Tatsache als Zusammenbruch das gewaltsame nde einer

Wirkung .des Bösen nn reinen Zufalls. Dar- glänzenden Entwicklung, die andere betrach-
kann innerer Pessimismus entstehen. Die tet dıie Gegenwart als Ergebnis iner Fehl-

entwicklung seit 1740 der 1517, der eitGreschichte soll schließlich Staatsbürger CT=

zıehen und muß darum eine sichere Tadı- dem späten Mittelalter. Was ist wahr. Rit-
tıon aufweisen. Der Zusammenbruch aber ter wehrt sich dagegen, allein Aultur- und

üuns In dıieser Beziehung fast völlig rat- Geistesgeschichte treiben  ®  © uch die Poli-
los dastehen. 0 die Geschichte ais ül t uch die Macht SIN wirkliche geschich_tr
dungsmacht fragwürdig geworden. Dennoch liche (rrößen. Es ist unsere Aufgabe, sowohl
hat sie ihren Wert. Die Gesechiehte —  ist die das Verdienst Preußens WIe seine Begren-
Lehrmeisterin der sozialen Wirklichkeit. SE ZUNS herauszuarbeiten. Neben dem eut-

schen Volk :müssen uch dıe übrigenverbindet 146 mit der Vergangenheit und
1aßt uns den Werdegang der Mächte 1m Miteinander des Lebens dargestellt WEeTr-

306



prechungen
den. So erscheinen die Staaten als Ballungen urteilt das Gerede von der Tragik
moralischer Energie, ohne daß dadurch dem der ITragık willen als unehrlich; wer
Machtkultus gehuldigt würde. Burckhardts spricht weiß entweder nicht, Tragik ist,
Ansicht voxhn der inneren Verderbtheit jeder der verhüllt amı S> ausweglose
Macht ist  — abzulehnen. sonders in der Verzweiflung Besonders in etzten Essay:
Beurteilung Bismareks muß sowohl „Jie Sschuld der Nibelungen“‘, ird die-
Größe WwWIEe die Begrenzung dem wachsenden Haltung abgerechnet (vgl uch Ku-

lenberg, Hütet euch VOor Hebbel 1N; Ber-Gesehlecht mitgeteilt werden.
Die ersten feinsinnıgen Ausführungen des liner Hefte Nr - 241—249) Die
Verfassers,; der ehr VOIDN relig1ösen Denken meısten der Essays wurden den Jahren
als von humanistischen Schau Z 193949 veroöffentlicht und enthalten mehr
schichte kommt, sind beherzigenswert. Aller- der WENISCF versteckte Anspielungen auf
ings 1aßt Darstellung diıe letzten das Zeitgeschehen.

BrunnerGrundsätze der Bewertung geschichtlichen
(zxeschehens ı44 dunkeln. Es —  ist richtig, wenn

auch die politischen Faktoren als ZUr Ge- AHRHEIT ALS WEG. Von Philipp
schichte gehörig bezeichnet und nNI1C|  e  ht der Dessauer. 80 (10 S.) München 1946,

Kösel Geb. .50Neigung folgt, ich iNls Geistige ZUurück-
zuziehen. ber hier bedarf uch klarer Die Wahrheit 4) 1' der das Büchlein
moralischer Erkenntnis ber Wert und Un- eindringlicher Weise spricht, ıst nicht die,
wert ehr verdienstvoll w eSs, w
den Ritterschen Ausführungen die Gedanken weiche bei den Philosophen die logische

Wahrheit E sendern die existentielle,wieder zugänglich gemacht würden, die Al- die JEeNE ZW3A einschließt, ber sich
fred Delp in seiner Schrift „Der Mensch eıgnet und ur Macht eISENCN Leben
und dıe Geschichte“ während des Krieges werden Iäßt Von der Notwendigkeit dieser
veröffentlicht hat.

A Becher Wahrheit iırd hier gesprochen, Not=-
wendigkeit, die = den letzten Jahren

GESCHICHTE UND GESCHICKE Z.wölf durch CISCNECN Schaden klargemacht WOT=-=-

Essays. Von Heınz Flügel. 89 den ıst  5 von den Mitteln, finden und
(219 S5.) München 1946, K ösel Geb. ZU bewahren Meditation und mut{iges Zeug-
M. 5.50. n1s  9 Von ihren Gegnern Lüge, Bürokratis-
Die verschiedenen Gegenstände, die mit unmenschlichen Ordnung,

feiger Berufung ayf Befehl und Autorität,den ESsSays behandelt werden, finden ihre
das EISENE (jewissen laut h  aätte  =- redenEinheit in der Idee des Tragischen

Tragisch ıst das menschliche Sprechen und Diese Wahrheit schwer, und
Tun, weil zweideutig weil der ihrer Feinde sind sSo viele und mächtige, daß
Macht des B  Osen  + und der Lüge ausgesetzt keine menschliche Einrichtung verbürgt,

sondern NUüur der, der konnte Ich binund von Abfall bedroht ıst, weil auch gute die Wahrheit, und der für die WahrheitAbsichten in iıhren Folgen 1C| böse
wirken können, weil Völker in die 1n Leben gelassen hat.
Verbrechen ihrer Führer schuldig-unschuldig Brunner ä
verstrickt werden können Als Prophetie DAS TOR ZUM Vom christlichenkann die Sprache das Unheil vorherverkün- Sinn des Sterbens Von Hermann Ku-den, davor Warxzn«c  -  —> (Burckhardt Con-
ra der e freventlich herbeizurufen h pt (63 Minster 19  S Regens-
(Nietzsche) Sie kannn echtem Mythos die- bergsche Verlagsbuchhandlung

Durch die Schrift, die dem AndenkenneNn, ber auch der Magie und unmoralischer
Sophistik Kants wohlgemeintes Unterneh- gefallenen Bruders gewidmet 1SL, geht die in

©  / führte ZUTr Vergöttlichung des Men- den etzten Jahren oft gestellte Frage,
schen 113 deutschen Idealismus, der SCINECT - "’uUum S{}} viele, menschlich gesprochen, allzu
SeITS nicht voraussehen konnte, wWIe diese früh sterben mußten Der Verfasser führt

des Leser z den Wahrheiten der katholi-Vergöttlichung enden würde Das Christen-
tum hebt diese Tragik nıcht einfach auyf schen Theologie, die Beitrag Lö-
sondern vertieft sIC zunächst, und w INuUus SUNS dieser Frage bringen Das Sterben des
sSenhn durch hindurchgehen; ber bringt Christen gewinnt eiNnen INn dem Tod
ül die Gnade, die allein S  > der iragik PT- esu Christi, der Mensch kann diesen christ-

lichen Tod sterben VOr allem durch daslöst, sich schon in den Dramen des
Aischylos leise ankündi Mit Recht VeTr- Sakrament der etzten Ölung; 11 Angesichte
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Besprechungen _
der verstandenen undgeistigvorwegge- uand Freiheit, Primat des Geistes. Im Auf-
BOomMmenNen Zukunft soll der Christ der Vl wWEeEIS dieser Brücke, die den Erfahrungen
ströümenden Gegenwart irdischen Le- und Siudien “iandes weıller-
bens fortlaufend begegnen in Nüchternheit, greifenden Verständnis des Sanzen Menschen
Freiheit un Verantwortung Eine frucht-

das Veorbildliche dieser kleinen und wert-
führt, liegt nicht zuletzt der Vorzug und

bare Lesung der dogmatisch gehaltenen,
ber durchaus verständlich geschriebenen vollen Schrift.
Arbeit neben der christlichen Grund- Bolkovaece
haltung Leser 12 Neigung vOTraus, sich
aüber Lebensfragen in theologischer Form DER WEG INS VERHÄNGNI Reichstags-Rechenschaft gehen. wahlergebnisse 1919 bis 1933 besonders

Bolkovae Bayern. Von einrad Hagmann Gr.-
® 0 (31* © nebst Kartenwerk.) Miün-
hen 1946 Michael Beckstein, Kart. M

DAS MENSCHENBILD DER Im Wirbel der Ereignisse und Streit derME Von Dr. med Franz uüuch- Meinungen notwendi: sich den lick
n (35 Freiburg 1946, Verlag Her-

der 1.20 ur die Tatsachen nicht trüben lassen. Da-
her IsSt höchst verdienstliches, dankens-

in der Vortragsreihe der Freiburger Uni- wertes Werk, wenn der Münchener Statisti-
versität „Das ild des Menschen“ sprach ker sehr sorgfältigen Untersuchungder Nachfolger Von Ludwig Aschoff als n Hand der Ergebnisse bei den Reichstags-Professor und Direktor des Pathologischen wahlen Iar aufzeigt, der Weg des deut-
Instituts In Freiburg über das Menschenbild schen Volkes V( nde des ersten eltkrie-
der modernen Medizin. Der Verfasser be- SE bis N ‚„Machtergreifung des National-
schreibt als rzt ersten 'eıl einige ‚a sozialismus 11 einzelnen verlaufen StT. Gerade
sentliche Erscheinungen Menschenleib bei der heutigen Vergeßlichkeit 15% solche
Stoffwechsel dıe beharrende (zestalt Kin- Zusammenstellung, der nıcht widersprochendes Erbgefäges, Austausch mıft, der werden kann, durchaus willkommen VMıt echt
materiellen Umwelt, die Geistseele als beendet der Verfasser Arbeit mift, der
Schicksalsmacht des menschlichen Organis- Reichstagswahl vom en März 1933 deren Frei-
S Der Zzweıle Abschnitt versucht durch heit ZWür uch durch allerlei Machenschaften
1Ine Auseinandersetzung mıiıt Aristoteles, der damals schon herrsehenden Partei beein-
Descartes, Driesch, Conrad-Martius das trächtigt Wäar  C} denn für die ZwWO.  IT Jahre vVon
philosophische SC der Leibliehkeit ZU 03 bis 1945 gibt keine Möglichkeit mehr,
klären. Gegen die ämonie des Erbgefüges, Haltung und Gesinnung der Bevölkerung sta=-
die Allmacht des ilieus und die „Men- tistisch ZU erfassen, da die Wahlen jede Be-
schenmaschine“ Vvo  N Lamettrie stellt uch- deutung als Ausdruck der Volksmeinung VPT'=
HOFr den Organismus al Gestalt, aufgebaut loren hatten und bloßes Theater MN
und geleitet durch 1RNe Vitalentelechie, die Es steht statistisch fest, daß bei allen freien

der Umarmung den jebendigen Organis- Wahlen die Mehrheit des deutschen Volkes
schafft. Im dritten und etzten 'eil Hitler die Gefolgschaft versagt hat. Es mu ß

erfolgt die Auswertung der Erkenntnisse,
die Fachmaunn durch naturwıssenschait-

allerdings hinzugefügt werden — wa die ta-
tistik allein nicht enthuüllt > diese Mehr-

liche Beschreibung und philosophische heit zunehmendem Maße politisch arbeits-
Durchdringung Vo Lebendigen CWäann, für unfähig wurde, weil einerseits die Konserva-
die allgemeine Anthropologie. Die verschie- 1ven besonders sSeIt 1931 Hiıtler hielten,
denen seinsstufen stehen unfer dem Gresetz anderseits die Kommunisten jch in einer Oppo-
der Analogie, zwıischen ihnen herrscht Iso siıtıon der bloßen Verneinung gefielen und da-
Verwandtschaft der Ahnzlichkeit. Ein Ver- durch ehr wesentlich das Werk der National-
gleich wird TOLZ der Unterschiede und Ge- sozialisten förderten. AÄAus den Darlegungen
atze auch gemeEInNsame Züge heraus- geht ber auch hervor, welch ungyeheure Ver-
stellen. Darum hat der Mediziner, das gilt antwortung für das Schicksal des deutschen
ebenso für den Studenten für den prak-
tischen Arzt, schon durch SCINEN Beruf 41

Volkes der KReichspräsident Hindenburg auf
sich lud, als Hıtler Reichskanzler EeT'-

Zugang A Grundbegriffen der menschlichen nannte und ihm damıiıt die estaatliche Macht
Kxistenz, die uch für das geistige Ringen auslieferte. Freilich ird m ıihm ZUZuU hal-
der Gegenwart wichlig sind  ° Ordnung, Hei- ten MUSSCH, daß die >>  1i} Tragweite SI
mat, Tradition, Geschichtlichkeit, Bindung Nner Entseheidung nıcht erkannt hat
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Besprechungen
Der erklärende Text, miıt dem der Verfas- müßte, die diese einmalige Aufgabe lösen

habendie Sprache der Zahlenbegleitet,zeich- Koch
net ichdurch ruhige Sachlichkeit, freimütige
Offenheit und politische Einsicht QuS. S eine BA YERNS KULTURBAUTEN. Zer-
Außerungen sind zugleich Jehrreiche Winke störung und Wiederaufbau. (Geistiges
für die Zukunft. Übersehaut 3 die Spanne München Hett. Von Tof.Dr y

ılldeutscher Geschichte, die a darstellt, miıt 8 0 (33 5.) München 1346, Drei
ihren Schwierigkeiten, Verwicklungen und Fıchten Verlag.

Ks ıst 1iNe© ersechütternde Bilanz, die derVerblendungen, dann wird an  “ geneigt SCIDO,
ihm zuzustimmen, wenn diese unglückselige Verfasser, als langjähriger Direktor des Lan-
Entwicklung als Weg Verhängnis bezeich- desamtes ur Denkmalspflege - Bayern miıt
nef. M Pribilla der Heimat und ihren Kulturschätzen vertiraut

WIe Nn1S andere, ı ersten eil e1INer KBro-
URBANITÄT. Über die Wiederkehr Ner

schüre zieht Angefangen vyon Würzburg und
Nürnberg, u beiden Städten, denen „dasStadt. Von arl Oskar Jatho. 8 0 (120 Herz 1s der Brust wurde, SO!Disseldorf 1346, Schwann. 5.20 mıf verstümmelten (xliedern fot. und erstarrt

Vier Menschen, die der Krieg dem daliegen y} über München, Augsburg, Bay-
Sschutt und Asche gesunkenen „heiligen öln  D reuth, Aschaffenburg, Rothenburg 0, 14

ländliche Einsamkeit verschlagen hat, fin- Donauwörth, Neumarkt (Oberpfalz), Ingol-
stadt wandert der rückschauende Bhlick bisden sich mit „Fremden“

S Dialog ber 1€ Fragen der Zukunft den leichter der leicht verwundeten 1äd-
ihrer heißgeliebten Vaterstadt (einem Dialog, ten, WIE Kegensburg, Bamberg, Passau, Am-

berg, = die Verwüstung enthüllendder allerdings bei der fast völligen Kinmütig-
die unersetzliche Werte der abendländischenkeit ihrer Ansichten MEeNr als auf fünf

Personen verteilter Monolog wirkt). Von hoher Kultur Krieg hne Erbarmen Ver-

geistiger Kultur u{ die Sprache, deren sich schlang, ber auch die ungeheure Schuld der-
JENISCH aufdeckend die das Wort von derdie Redenden bedienen, In  C uch die Pläne,
Höhe deutscher Kultur ehedem immerfortdie 3 feinfühligen und

liebebeschwingten Versenkung iıIn die städte- Munde ührten und dabei eben diese Kultur
hbauliche Vergangenheit der altehrwürdigen ihres Volkes schnöde und verantworfiungs-
rheinischen Metropole i 1e Zukunft hineiln OS Verderben >  n haben Aus dem
entwerfen. SO steigt — 1m Gespräch! Trümmerelend der geschilderten Zerstörung
den Ruinen ihrer Stact solch berückend erhebt sich das schwere Problem der Rettung

und Wiederherstellun das den Zzweıten eil„selige Schau des Friedens ©  ’ daß 41

sich mehr als einmal die schmerzlich empiun- der Ausführungen beherrscht. Die Haupt-
dene Frage stellt: Hat diese herrliche Vision fragen, die das Was und SA  je des Aufbaus be-
jemals Aussicht Wirkliehkeit werden? Der treffen, werden klargestellt und nüchtern be-

antworf{et, „ MT kühlem Kopf ber um  D hei-„Steinıge Boden der Praxis“ IST, © SaNz m
Berem Herzen wIC n  MN der Verfasser vonSchluß festgestellt wird, ‚ IMIT Vorbedacht”

vermieden Und doch sti ben dies der Boden, jedem verlangt, ich >  s& großen Werk
auf dem sich aller Voraussicht ach der Neu- beteiligt (vgl uch S€ Beitrag 11 Hefit
aufbau ıin harten Jahren der Arbeit volilziehen dieses Jahrgangs uUuNserer Zeitschrift) Beson-
wird. Wenn wIr trotzdem das schmale äand- dere Beachtung verdient PiIN Hinweis uch
hen in die Hände vieler wünschen, die sich V nicht hrıie Widerspruch bleiben und
mit den Plänen Neugestaltung UNSETCF S1C| SCHCH große Widerstände durchzusetzen

haben wird daß gerade den ausgesproche-zerstörten Städte hbefassen haben, des-
WESCH, eil hier beispielhaft sichtbar g- Kulturbauten neben der unumgänglich
macht wird, welch einzigartige Chanee ihnen notwendigen Beschaffung von Nutzraum 10n€e
heute gegeben ist, die Sunden einer fruheren nicht ZU unterschätzende Bedeutung zukommt,

da vVor allem - uÜuRQSeT] Volk die Seele SeiNeENAnarehitektur, 5 Sie der (xC-
sprächspartner treifend nennt, durch ein Kraft un: schöpferischen Begabung bewah-
Bauen nNnEeUECM Geist wieder gyutzumachen, und weiterhin ZU SCEINET kulturpoliti-
und welch hohe esinnung Urbanität 19541 schen Sendung mitteleuropäischen Raum
wahrsten Sinne des Wortes alle beseelen fähig erhalten berufen SIN Koch
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dinals alen 50 110 mit Bild  e  e  TNn)
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Bin Vortrag 0 (J8 ) reiburg 1946, Her- 1946 Hansa-Verla
der Brosch 1.20 Progress owards German Reconstruction.
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1946 Bachem NMic —— ] Schlüter-Hermkes M rziehung A 0 8 Ehr-
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Münster 1946 Aschendorff Semler irtschaftslage und Wirtschafts-
gestaltung. Fragen der eit en-Kogon Der SS5-Staat Das System der
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Muünchen 1946 Karl er f ( Bayern 80 (24 ürzburg 1946,
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die deutsche Subjektivitä eit- und 1.20
Streitfragen A B (37 KOöln 1946, Szylkarski Dyroffs ugend-Bachem Brosch geschichte mit us  1C. auf die

Jahre seiner und Vollendung MitLenartz TOmM der Na egenden
und er die ich das eın drei yroff-Bildnissen (Deus et anima
erzählt. (Saatgutbücherei eit AL Archiv für christliche Philosophie und
(76 Bonn 1946 Dümmler. Brosch Dichtung Bd.) 80 (237 Bonn 1946,

Universitätsverlag Brosch .50
Lenz Fr Die Vereinigien Staaten Tomberg Degeneration und enera-
1 ZUr Weltmacht BO (200 Stuttgart t1ion der Rechtswissenschafft 80 (72
1946, eutfsche Verlagsanstal Geb Bonn 1946 Ötz Schwippert

6.50 Die Entscheidung die
Friedrich ist un die euische Ein- Zukunft Trundsätze un! Hinweise

heit (Der Deutschenspiegel Schriften ZUT Neuordnung deutschen Lebensraum
Erkenntnis und Erneuerung 22.) (431 Köln 1946 Balduin ick
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Katharina VOo  b Siena
Zur Sechshundertjahrfeier ihrer Geburt

Von BRIELE DOLEZICH

Am 25 März 1347 erblickten 1841 Sıena Z2ZWEL Mädchen das Licht der Welt,
Zwillinge, vVon denen das eiNne bald nach der Geburt starbh. Das andere WAar
die nachmalige heilige Caterina Benincasa VOo Siena. urch Verwandt-

schaft un Freundschaft ihres Elternhauses VO früher Jugend dem
Orden der Predigerbrüder verbunden, der unfern ihrer Wohnung Se1IN
Kloster und Kirche San Domenico hatte, hegte schon das ind e1iNne

glühende Verehrung für Orden, der „für die Wahrheit starh‘“*. Als S:1e
Zielun Aufgabe der Gründung des heiligen Dominikus klar aufzufassen
vermochte, beschloß 51C, den Orden einzutreten. Natürlich meiıinte S!
daß S16 Mönch werden könnte., un War sehr enttäuscht, als s1e hören mußte,
1€s sSe1l für S1€ als Mädchen unmöglich. asch ITSannın sS1€ N Ausweg: $1€
wollte 11  a eınfernes Land gehen un ort unerkannt, alg Mann verkleidet,
ihren Eintritt rZWINgEN.,

ach solchen Jugendträumen hätte jedermann9 daß dieses Kind,
einmal erwachsen, den Zweiten Orden des heiligen Dominikus eintreten
würde, für den es durch Liebe Zu Einsamkeit un uße un durch eln fruüuh
entwickeltes Gebetslehen vorherbestimmt erschien. ber untrüglich das

Kinderleben Caterinas auf diesen Lebensweg hinzudeuten schien, — sie
gab keiner VWeise die Neigung Z erkennen daß S16 den Frauenorden
eintreten wollte. Hingegen hatte sS1€e€ als JuNg€ESs Mädchen e1iNe Vision aller
ÖOrdensstifter., 1€e S11 aufforderten. s1 ihrem Orden anzuschließen. Sogleich
suchte $S1€e ihnen! den heiligen Dominikus unterscheiden, un als s1e
iıhn sC1INEM weißen Gewand erkannte, sah S1€, daß ihr freundlich
winkte un ihr das Kleid der Schwestern Vo der uße zeigte, un VeOT-

sprach 1  1 A S1€E€ sollte Zanz gewiß mıt diesem Gewande bekleidet werden.
Die „Schwestern Vo der Buße‘“ des schwarzen Dominikanermantels,
den S16 ber Ne weißen Tunika A weißen Kopfschleier trugen, Mantel-
late genannt gehörten Z der „Militia Christ die der Welt die Priester
des ÖOrdens ihrer apostolischen Tätigkeit unterstubten. Erst spater an

ten S16 sich „Dritter Orden des heiligen Domüinikus un der weibliche
Zweig des Dritten Ordens ahm den Namen „Schwestern VO der Buße‘‘*
Von Hun raumte die Caterina vVOo ihrer Aufnahme den Dritten
Orden Ihm gehörten aber nu  — FrauennAlters, vorzugsweise Witwen

Durch nichts aßt Caterina Benincasa eın Zaudern und Schwanken
kennen, das durch die Bedingungen der Mitgliedschaft verursacht ZCeCWESCH
wWwWAare. Siewartet ab und nußt die eıt
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Schon ehe S1C wußte, was en Gelühbde ıst, hatte $1€ auf ıinNerenNn Antrieb
das Gelübde gemacht, „keinen anderen Gemahl erwählen als den Herrn
Jesus”®5 und hatte diesen Wunsch der Mutter des Herrn qanvertiraut. An die-
s heiligen Vorsaß hielt sS1€e€ gl den schwierigen Jahren, als ihre Eltern und
Brüder «1 angesehenen Freier ZU Ehe geben wollten, unwandelbar
fest Nach langem, ungleichem Kampf gab der Vater die Entscheidung DEır
hatte als erster die Echtheit der Berufung sSsECEINET Zweıtjüngsten erkannt
(nach ihr noch ein ınd 7U der dreiundzwanzig Köpfe zahlenden Nach
kommenschaft des Tuchfärbers Jacopo Benincasa un seiINeCeT Frau Lapa
hinzugekommen) Sg verstanden sich endlich auch die übrigen Angehörigen

der VO ihm geforderten un Caterina garantıerien Duldung ihrer Be-
ruftswahl Caterina bezog daraufhin als Sechzehnjährige ahgelegenes
1übechen Hause ihrer Eltern un richtete ihr Leben SANZ nach der Re

gel des heiligen Dominikus Cc1iH Nun strebte S 1  D auch muit aller Kraft nach
dem Drittordenskleide und erreichte mı1ıt Hilfe ihrer anfangs widerstreben-
den Mutter ıhrem sıebzehnten Jahre die Einkleidung Dritten Orden
als unverheiratete Frau, die zugelassen wurde, zugleich als die ungste
VO allen Maria Maresch bezeichnet diesen Schritt Caterinas als 106e

schöpferische 'Tat qls „die bewußte Gründung Lebens- un Ar-
beitsweges‘“ (Katharina VOoO Sıena, München-Gladbach 1914 (8)

VWie noch Jahrhunderte nach Caterina boten sich der unverheirateten
Tau VO damals u die beiden Wege Ehe und Kloster, ZU Wahl Ca-
terına ihrer K} Zelle, die S16 TE1 Jahre lang 9858 711 Kirchgang
verhieß w1e Maresch me1nt, „ ein apostolisches Arbeitsfeld rang }  n annn
nach den zeitgenössischen Quellen mindestens zweiıifelhaft erscheinen Es
wird eher SCIN, daß Caterina während der heißen Kämpfe iıhrer Jugend-
jahre dem dominikanischen Ideal der stellvertretenden Suhne un Buße
ihre Berufung erblickte, der s 16 sich mıt der Inbrunst der gylutvollen Lei
denschaft ihrer starken Natur unbedenklich hingab das weılere 1881 (sottes
Händen wissend Diese Jahre dienten ihr aber dazu, sıch abzuhärten un
widerstandsfähig ZU machen alle Deutungen der Welt die gunstiıigen
WIC die abschägtigen Und ıcht zulegt lernte S16 10 diesen Jahren sich
selbst mehr überklaren Lichte Gottes sehen, dem S1€e€ erkannte,
daß s1€6 „nicht sSC1 Gott aber Der IST, der da 1st  co.

Nicht leicht wurden demn lebendigen Mädchen die praktischen
Schlußfolgerungen au  N dieser, hr Eigenleben sc1ınhen Grundfesten erschüt-
ternden Erkenntnis; P1MN langes Tasten un Versuchen folgie e1Ne Ver-
doppelung ihrer aszetischen Übungen un Gebete, bıs iıhr durch Christus
selbst großartıger Einfachheit iıhr VWeg gezeigt wird: ‚Denke mM4  ch,
annn werde Ich dich denken.“

Ungeahnte Kräafte wurden dadurch in dem Mädchen ire  1, un aßt sıich
begreifen, daß Ss$1€ ZuU Taten drängten die ıcht mehr bloße Übungen
un sıch auf die Bezähmung ihres Temperamentes und ihrer Leidenschaften
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7 Katba.rma %flißäéna]  nchteteh, éofldefn ‘dié Cemagschaf im Auge hatten. 7Cfäterina Beganfi 3\1ä‘  selbst zu vergessen. Ihre Augen öffneten sich in weitere Fernen.  Noch war ihr die Wandlung selbst nicht bewußt, aber der Herr nahm és  in die Hand, sie ihren Weg zu führen. Und er sandte sie zunächst — in  ihre Familie, daß sie die Lebensgemeinschaft mit den Ihrigen wieder auf-  nehme. Welchen Kampf sie das kostete! Fürchtete sie doch, „sich in die  Verworrenheit menschlicher Dinge einzulassen und dadurch wieder an Tor-  heit zu wachsen und allmählich verworfen zu werden von dem Herrn“.  Er aber tröstete sie: es sei nicht seine Absicht, sie von seiner Gemeinschaft  zu trennen; durch die Liebe zum Nächsten wolle er sie nur enger mit sich  verbinden. Sie werde nun nicht mehr für sich allein, sondern durch seine  Gnade auch für andere fruchtbar sein und so die beiden Gebote der Liebe  erfüllen, an denen das ganze Geseg hängt und die Propheten.  In den Erinnerungen Caterinas hat sich das Heraustreten aus der ver-  schlossenen Zelle als eine zweifache feierliche Sendung dargestellt. Die erste  war die eben genannte, und sie hebt in sehr enger Weise an, wiewohl mit  weiter Fernsicht. Die zweite Sendung erlebte sie einige Jahre später in einer  großen Vision, in der ihr Himmel, Fegfeuer und Hölle gezeigt wurde und  die sie so mächtig erschütterte, daß ihre Umgebung sie für tot hielt und  schon ihr Begräbnis rüstete. Man hat diese Vision ihren mystischen Tod  genannt. „Tod‘“, weil sie wie tot erschien; „Tod‘ aber noch in einem tie-  feren Sinn, weil damals ihr legtes Ich erstarb in der Erkenntnis von dem  unmeßbaren Wert des menschlichen Du.  Das göttliche Du hatte Caterina schon sehr früh in seiner Wertfülle er-  kennen dürfen. Sechs Jahre war sie alt, ein harmloses, wiewohl in religiö-  sen Dingen ahnungsreiches Kind. Da sah sie einst am Abendhimmel über  der Dominikanerkirche in einem Bogen voller Glanz unseren Herrn, ge-  kleidet in Weiß wie ein Bischof und umgeben von mehreren Männern, in  denen sie die Apostel Petrus, Paulus und Johannes erkannte, und noch  mehrere andere Männer, alle so, wie sie sie in den Kirchen gemalt gesehen  hatte; und Christus erhob seine Hand, und sie lächelnd anblickend, segnete  er sie in der Weise, wie Bischöfe den Segen zu geben pflegen. Von diesem  Tage an, melden die Quellen, war Caterina kein Kind mehr. Es war in ihr  eiıne Furcht und eine Gewissensangst und ein Seelenschmerz, die sie vor  allem, was Sünde ist, zurückbeben ließen. Und je länger, desto mehr, so  daß sie sich absonderte und selbst die Blicke von Vater und Mutter mied  und immer darauf bedacht war, wie sie besser und heiliger werde,  Es war dies kein vorübergehender Eindruck, der, wenn auch sehr tiefer  Art, allmählich dann doch verblaßte; es war vielmehr eine immer mehr sich  entfachende Glut der Hingabe und gleichlaufend mit ihr eine wachsende  Reife, die sich durch nichts Natürliches erklären ließ, hervorgerufen durch  die Schau des höchsten Wertes und das starke Erleben von dessen For-  derungen‚ deren erste die war: Gegenliebe, und die zweite: Hinopferung  403  26*Katharina von Siena
richteten, sondern die Gemeinschaft im Auge hatten. Caterina begann sich
selbst veErgessen. Ihre Augen öffneten sich 188 weıtere Fernen.

Noch Nar iıhr die Wandlung selbst ıcht bewußt, aber der Herr ahm es
in die Hand, s1€e ihren Weg führen. Und sandte S1e zunäachst ın
ihre Wamilie, daß S1E die Lebensgemeinschaft mıt den Ihrigen wieder auf-
nechme. Welchen Kampf s1e das kostete! Fürchtete S1e doch, „S1 ın die
Verworrenheit menschlicher Dinge einzulassen un dadurch wiıieder an YTor-
eit ZU wachsen und allmählich verworfen werden VO dem Herrn“.
Er aber trostete S1e : es s@1 nıcht seine Absicht, S1e VOoO seiner Gemeinschaft

trennen; durch die Liebe Z U Nächsten wolle S1e Nu  pn C mıt sıch
verbinden. Sie werde Nnu ıcht mehr für sıch allein, sondern durch seine
Gnade auch für andere fruchtbar eın un die beiden Gebote der Tiehe
ertüllen, an denen das GeseB hängt un die Propheten.

In den Erinnerungen Caterinas hat sıch das Heraustreten aUuUsSs der Ver-
schlossenen Zelle als eine zweifache feierliche Sendung dargestellt. Die erste

die eben genannte, un S1@e hebt ın sehr énger Weise A wiewohl mıt
weiıter Yernsicht. Die zweıte Sendung erlebte s1e einıge Jahre später ın einer
groben Vision, IN der ihr Himmel, Fegfeuer un Hölle gezeigt wurde unı
die S1e so mächtig erschütterte, daß ıhre Umgebung sS1e für Lot hielt un
schon iıhr Begräbnis rustete. Man hat diese Vision ihren mystischen Tod
genannt. 97T0d ’ weıl s1€e w1e€e LOL erschien; „Lod“ aber noch iın einem t1e-
feren Sinn, weil damals ihr legtes Ich erstarb ın der Erkenntnis VO dem
unmeßbaren Wert des menschlichen Du

Das göttliche Du hatite Caterina schon sehr früuh in seiner VWertfülle
kennen dürfen Sechs Jahre war s1e alt, eın harmloses, wıewohl In relig1ö-
seCcn Dingen ahnungsreiches Kind Da sah S1€e einst [n Abendhimmel ber
der Dominikanerkirche ıIn einem Bogen voller Glanz Nseren Herrn, SC«
kleidet ıIn VWeiß wı1ıe eın Bischof und umgeben VOoO mehreren Männern, ın
denen sS1e die Apostel Petrus, Paulus un Johannes erkannte, und och
mehrere andere Männer, alle 5 wWwIe S1e 81e ın den Kirchen gemalt gesehen
hatte; un Christus erhob seine Hand un sie lächelnd anblickend, segnete

sS1e ın der Weise, wıe Bischöfe den degen geben pflegen. Von diesem
Tage a melden die Quellen, War Caterina eın Kind mehr. KEs Wäar in ihr
C1NE Furcht un eine Gewissensangst un eın Seelenschmerz, die sS1e VOTrT

allem, W äas Sunde 1st, zurückbehben Leßen. Und 1e länger, desto mehr.,
daß sıe sich ahbsonderte un selbst die Blicke VOoO Vater und Mutter mied
un imme;- darauf bedacht Wr wi1ie S1E besser und heiliger werde.

Es war 1€s eın vorübergehender Eindruck, der. WEeELN auch sehr tiefer
Art, allmählich annn doch verblaßte: wWäar vielmehr ıne immer mehr sıch
entfachende lut der Hingabe un gleichlaufend mıt ıhr eine wachsende
Reife, die 81  ch durch nıchts Natürliches erklären ließ, hervorgerufen durch
die Schau des höchsten VWertes un das starke FErleben von dessen Kor-

derungen‚ deren die war Gegenliebe, un die zweıte: Hinopferung
40326*
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jeder- anderen Liebe zugunsten des erschauten und ber alles geliebten
höchsten Gutes.

Caterina gehorchte. Sie opferte alles. 1€ opferte die hr nächsten
un: liebsten Menschen.

Niemand begriff S1C s1€e€ stieß auf starke Widerstände. Mit Recht, wird
n nNniwortie MUSSCH, enn diese Dinge SINSCH zZUuU weıt.

ber woher sollte ein ind das wissen? Und W äas die Menschen ihr Saßf-
ten, klang ı ihrem, dem Höchsten früh erschlossenen Herzen unzuläng-
lich, falsch!

Der Augenblick ihrer ersten feierlichen Sendung trıfft S1IC, W ds die Mit-
menschen, die Gemeinschaft betrifft noch nıcht auf entwickelteren
Stufe ber s1€e gehorcht und annn fehlt ihr bald icht mehr Er-
fahrung Frucht bringen für das eıl des Nächsten hieß die e  C} icht
sehr konkrete Weisung, die S1e erhielt 1€e astete sıch durch das anfäng-
liche Dunkel und an muß ihre Sicherheit bewundern, unbedeutend
die ersten Ergebnisse 538008 anmuten Denn daß S16 der Magd hılft
und diese, als S16 krank wird pllegt 1st alltäglich als daß es die er-
strichene Erwähnung verdiente, mıt der ihr Biograph Raymund es bedenkt.
Und daß sS1€ nachts die schmußbige VWäsche aller ihrer Hausgenossen WES-
waäascht ist das ‚„„ZUM Heile des Nächsten“‘?

Caterina selbst hat diese Arbeiten ;ohl mehr als vorläufige Beschäftigungen
angesehen, die Ss1€ Ermanglung deutlich vorgeschriebener göttlicher Auf-
trage ausführte Dann aber erweıtert S16 den Kreis. Sie geht die Kranken
pflegen, diejenigen VOo denen S16 ort daß ihres schwierigen Cha-
rakters oder ihrer besonders ekelerregenden Leiden sich nıemand A Pflege
findet Diese sieht s1€e€ als iıhr persönlich aufgebürdet un umgıbt sS1C mı1ıt
aller Sorgfalt un Liebe, als ob S16 w16 es der Vita heißt, ihren Ge-
liebten selbst püegte.

Aber S16 erntet dafür den größten Undank, J Haß, Verleumdung un
jegliche Schmach Warum? Caterina hat wiederum desGuten 211e  } x  an
un dabei ausgelassen oder übersprungen, w as 1e Menschen iıhr
möglich erlassen können: s 1 hat den Menschen Menschen übersehen,
weil 1}  } den Kranken ZU s1€ selbst un schr den Erlöser sa
Das können ihr die Menschen, ihre Pfieglinge, iıcht verzeihen. Caterina
empfindet ohl selbst auch die Kluft, aber S1€e€ versteht S1€ noch nicht Z

überbrücken;: enn noch scheint iıhr höchstes Gebot SC Gott allein,
Gott ber alles lieben. Sie ımmft das Gebot ZU CHS un: versagt sıch
au  N dieser Liebe den Anblick des Menschen.

Diese falsch verstandene Ausschließlichkeit der Liehbe v (Gott 108938 VeT-

lernt S1€e in der Vi  sSıon ihres mystischen Todes, deren Schluß sS1€ ihre
Zzweıte feierliche Sendung ımm{t Nachdem Caterina, w1e S1€e6 selbst be-
richtet 1 Abgeschiedensein ihrer Seele VO Leib die Herrlichkeit Gottes,

VWesenheit un die Herrlichkeit der Seligen erschaut hatte, sa S16
auch die Leiden der Seelen FWFegfeuer und die Qualen der Verdammten.
4.04,
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(Ih BeichtvaterTommaso Caffarini schränkt ihre eindeutige Darstellung
eındurch e1in vorsichtiges: „DNE glaubte sehen Dann aber, als der Herr
ihr 1€8 alles gezelgt hatte, sagtie ihr „Kehre 1083881 zurück und
ihnen, was ihrer wartet!“® Und da S16 VOTr dieser Rückkehr schaudert, spricht

weıter ihr „ Vieler Seelen Heil erfordert, daß du zurückkehrst und
iıcht ferner du die Lebensweise führen, die du bisher geführt hast,
noch Zelle wohnen Vielmehr du ausgehen dieser Stadt
für das eil der Seelen. Du WITST Namens Ehre und die Bewährung
des (7eistes Lragen VOor die Kleinen un Großen, Vor d  1€ Laien w1€ Vvor die
Kleriker un Klosterleute, enn ich werde dir Beredsamkeit und VWeisheit
geben, der nıemand wird widerstehen können. werde dich VOor ohe-

führen, VO die Häupter der Kirche un des christliichen Volkes,
und iıch werde nach INE1INer gewohnten Weise durch das Schwache den Stolz
der Starken beschämen.

Sie erwacht z ihrer Vision und iıhr (GGemut 1st TEL Tage lang W1e Ver-

Unter Weinen und Schluchzen bekennt S$1€ Raymund wWäas iıhr g -
schehen, un endigt dem Hinweis, daß SI ıcht wundern un Ar-
gEeETNIS nehmen MmMOS€, wWeLiln S16 VO 388 34) eiNer Liebe den Suüundern
entbrannt sehe, die nıemand begreifen könne ber VAÄ| ihr diese

stehen gekommen Am Khebsten wuürde S1C sich den Schlund der Hölle
stellen, die Unglücklichen daran ZuUu hindern, sich dieses W Ver-
derben < sturzen.

Von diesem Erlebnis ıst für S16 gewiß nicht mehr weıt SCWESCH bis ZzZu

den erstien Erfolgen ihrer Seelsorge, die mıt dem Gebet für die terbenden
begann, der Ferne ihre Seelen reiten ald schlossen sich ihr
CIN1SE Frauen un Maädchen a die ihrem Leben Gefährtinnen wurden. Zu
ihnen gesellten sıch Männer., Mönche un Laien, die (Caterina durch ihre
Beichtväter zugeführt wurden. Ihre öffentliche Wirksamkeit begann bei
ihnen, und s ıst die organische Entwicklung z Zelle, die diese Wirk-
samkeit empfiehlt.

Während S1 die CISCNE Familie nach un nach VOo iıhr ablöste die
Lieblingsschwester Bonaventura 1s! früh gestorben; die Familie zerstreutie

sich nach der Ausweisung der Brüder, die nach Florenz bildete
sıch un S16 e1iNe€eE geıslige Familie, VOo deren Gliedern S16 Mutter genannt
wird In diesem Kreise herrscht S16 durch die Macht der Liebe un ihre
Einsicht 1e Sseelen ©  1€e sah die Schönheit un Haßlichkeit jeder Seele
gegenständlich un las den Seelen, daß ihr niemand verbergen
konnte. Menschenfreundlich verwaltete sS1° solche Gaben Sie drückten die
Ihrigen keineswegs, sondern ecs scheint daß S!} © sich alle bei iıhr ı41 sicher-
sten geborgen uhlten. (Vgl Hase, Caterina Von Siena, Leipzig

Ein hohes sittliches Leben un Streben kennzeichnet ihre famiglia Nie
hat dort VOo ihr selbst eln unnußes Wort gehört. Nıcht, daß SieC angSst-
lich WÄär, zu reden oder reden 7U lassen. Was eiwa Törichtes ı ihrer Um-
gebung gesprochen wurde, wandte S1€ sogleich Zu geistlichen Fortschritt;
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1Ur üble Nachreden schnitt s1ec scharf ab Darın war s$1e ganz die Tochter
ihres Vaters, der, ı S16 Zz.u beruhigen, ZU denT Seinen „Nicht
doch iıcht doch sagt nichts Böses s 16 Gottes Segen AST dafür miıt
euch.““ (Butler, atherina de Sienne Fontaines 1897 13.) „Jede sinnliche
Lust schwand iıhrer Gegenwart Als Grundgeset pragte s1e ihrer (Jemein-
schaft die Regel C1in gebiete euch daß ihr euch unterwertft C1Ns dem
andern, un die FYFehler des andern, ernend VOo der NS-
lichen sußen Wahrheit, dem Sohne Gottes welcher der Geringste SC1HN wollte
un demütig uNnscTeE Mängel ırug SO 11 ich daß auch ihr tut geliebte
Kinder Lieht euch lieht euch lıebt euch untereinander! Und freuet euch
enn die eıt des Sommers 1 ahe (Hase

Sie selbst War groß In Ertragen anderer, un S16 verstand auch e1in schwan-
kendes Gemüut auf die Zukunft schauend sehr milde dulden ber das
schloß bei ihrem kraftvollen Naturell ıcht aQus, daß S1€e auch sehr deutliche
VWorte gebrauchen konnte, es War SO verwarntie S1IC ihre Nichte
Fugen1a, die, obgleich Nonne 41 Kloster des Zweiten Ordens ZuUu Monte-
pulciano, C1inN WCRHI1$5 leichtfertig wäar ‚Falls ich hörte daß du dich auyf
etwas (gemeint Nı e1iINe vertrauliche Unterredung, se1 ecs mı1 Ne Mönch
oder Laien) einließest wer auch 5C1, wuürde ich dir die Disziplın
geben, daß es dir Zeit deines Lebens Gedächtnis bliehbe

So wird s1e auch iıcht davor zurückgeschreckt SCIN, C1iNe kluge Auslese für
ihren Kreis treffen Es tehlt icht Spuren, daß sıch einzelne, die sich
ıhr angeschlossen hatten, wıieder ahbwandten. Von ihnen un ihrer eLwW  1
Rüuückkehr spricht S'1e sehr entschieden „Wenn auch wollte ich würde
ıcht wollen (In Briefe, zıtiert bei Hase 85)

Die Liebesherrschaft Caterinas innerhalb ihrer famiglia hatte Un
bedingtes., manchmal Despotisches, aber An unterwarf S1  ch SCTA
Wohl iıcht zulegt darum wurden ihre Anhänger olksmunde „Cateri-
auı genannt ein Ausdruck der ]6 nach der Einstellung ZU Caterina un
ihrem Kreis vielerlei Schattierungen der Bedeutung zulaßt un Deut-
chen m1T Wort ıcht wiederzugeben 1st Die Glieder der famiglia
blieben, In CS$s Laien ihrem weltlichen Stand Bei Ausflügen An

die Umgebung ıst Caterina gewöhnlich nu weiblicher Gesellschaft Erst
auf ihren längeren Wanderungen un Reisen hat S16 Cec10UNe erwählte Schar,
CIN1ZE€E ZWAaANZlg Männer un Frautn, sıch die dann auf gastfreundlichem
Boden iN häuslicher Gemeinschaft mıt ihr lehten Die Frauen nahmen ah
gesondert ihre Mahlzeit C1IN, un ZWäärT, wWIie die Quellen berichten, nach den
ännern

Mehr un mehr S5105 ihre 1ssion Große Man hat vermuı (vgl
Denis-Boulet La politique de saınte Catherine de Sienne, Paris
19398 216), daß Caterina öffentlich ZUM Volke geredet habe, als Mitglied
des Predigerordens und „Predigerschwester“‘! Das scheint jedoch N1ie der
FKFall ZU S C112 Nur solche, 1e€ Z ihr kamen. richtete s1e ihre
herzerschütternde un herzgewinnende ede (Hase 97) Zumal be  1 ihrem
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Aufenthalt den Burgen des Adels oder ı umliegendenKlöstern WwWäar S1C

von heilsbegierigen, bisweilen vielleicht auch NEUZ1IETISCH Scharen umgeben.
Raymund berichtet: 99I habe zuweilen ausend oder noch mehr Menschen
eiderlei Geschlechtes gesehen, die VO den Bergen un z der Umgegend
zusammenstromten., sS1C zZ1 sehen un Zz.u hören., die, nicht DU durch ihr
Wort sondern schon durch iıhren Anblick bewegt ihre Sunden bereuten
un beichteten.“‘

Aus Seeleneiter fing S16 damals d Bußbriefe ZU versenden. SO schrieb
sS1€e€ vornehmen Sienesen: ’9I sehe, daß Ihr 10Ne€ menschliche Ge-
stalt r aber Ihr habt daraus Stall gemacht darın wWwWI1e unvernünf-
tige Tiere die Todsünden hausen. unselige Seele! Soll ich iıcht
and anlegen un Kure Ungerechtigkeiten? 1e ist doch Eure
Seele ZTrTausam sıch selbst un Eure bestialische Leidenschaft D

feindselig die Natur! die Erde möchte sich auftun, die Felsen
ber zusamımenNsS{Urzen, die Wölfe unNns zerreißen, 7808 solche Unreinheıt
icht e MUSSCH, solche Beleidigung Gottes un Hurer Seele!

IDeIN Bruder, die Zunge er 10008 P acht e1nNn nde diesem Elend!
G ott wird es ıcht ertiragen, wenn Ihr ıcht anders werdet. Antwortet Chri1-
STUS, denn ruft Euch! Das Blut des Lammes 15 noch mächtiger, die
Barmherzigkeit (Gottes größer als unsere Missetat. 11 es (ihr berühmt
gewordenes „‚voglio‘ ich bhitte Euch, un ich ll azu helfen Vo Seiten
des Gekreuzigten, daß Ihr loskommt 1US den Klauen des Teufels.® Es ıst
e Sturm der Liebe, mıt dem s1e die Sünder ergreift. Und nach den stärk-
sten Vorwürfen schließt $1e „Verzeiht mMe1nNer Unwissenheit ich habe FEuch
vielleicht mıt7 Worten beschwert, die WIT iıcht h  oren.  ‚en 1e Leiden:-
schaft, die ich für die Rettung Eurer Seele fühle, hat mich’s Liun lassen“‘
(zıt. nach Hase 99)

Söie blickte ef ı11  w das Mysteriıum inıquıtatıs, und ı dieser geheimnisvollen
Einschau 1Ns Innere sah S16 1€ Folgen der Süunde plastisch VOLr Augen. Vor
allem die Friedlosigkeit des Sunders erregie aufs tiefste

ber S:1e erkannte auch die Wurzeln un Ursachen der geschehenden
Sünde Sie erkannte S1C vorab der gesam Zeıtlage Es wWäar eC1INC eıt
des Faustrechts. Jeder Mächtige waähnte 81 berechtigt, sıch selbst rächen.,
un jeder Racheakt brachte NneuUueC Rächer hervor. talien war }  - poli-
tische Partejen zerfallen, den toskanischen Städten lechzte die blutig
zurückgewlesene Adelsherrschaft nach Wiederherstellung. In Sjıiena selbst
zıtterten die Bruderkriege vieler voraufgegangener Jahrzehnte nach Die

a  Ä politische Atmosphäre wWar geladen mıt Spannungen, die der geringste
Funke zZzu Entladung brachte.

Caterina erkannte WIeC aum e1in Mensch die Gefahr der Seelen ı28! diesem
Zustand der Friedlosigkeıit, der Reizbarkeit, der ständig lauernden
Erschütterungen. Und sS1iCc begann Frieden stiften.

füur diese Tätigkeit hbesondere Klugheıt mitbrachte, diplomatisches
Geschick ? ılr darüber nichts. Eher könnte be1i iıhrem Temperament
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das Gegenteil ANSCHOMMECN werden,wenıgstens WwWäas ihren Verhandlungsstil
betrifft. bers1e sprach T Machtwort i= Namen des Erlösers, sS1e se  €
ihre Person dafür e1n. S0 ergriff S16 die zurnenden Menschen und
erhob 5166 auf ihre CISCNHNE Höhe. vOo der Qus 111 Lichte der Ewigkeit die
Gegenstände des Streites geringfügig erschienen.

Sie wurde ihres Friedenstiftens berühmt. Man berief S16 die
Häuser des kriegerischen Adels, Fehden schlichten, den Salim-
beni, den Tolomei, das Haus der Maconi, das ihr seinen Altesten Stefano,
ihren spateren Lieblingsschüler und Sekretär, gleichsam als Gegengabe ent-
richtete für Errettung schwerer feindseliger Verstrickung. Sieg -

dadurch Ekainfluß auf das Familienleben des Adels, die Erziehung der
JjJuhgcn Töchter, Vo denen sS1C ıcht WCNISEC dem Klosterberuf gewınnt oder
dem Dritten Orden von der uße zuführt. Auch ihrer famiglia schließen
siıch EIN1ISE adlıge Damen Immer aber geht Caterina 58 den Frieden
AA  1r leben hier ” schreiht S1C aus dieser Adelsschlösser - ihrer kraft-
vollen bildlichen Ausdrucksweise., ‚„„Uuntier Kriegsleuten un verzehren Ü
viele eingefleischte Teufel, Bruder Tommaso sagt, iıhm iue der Magen
davon weh*‘ (zit. bei Hase

ber iıhr selbst erwuchs aus dieser befriedenden Tätigkeit nfrieden VOo
Seiten der Mitbürger und „AÄrgernis“, Sogar VOo der Verdächtigung, poli-
tisch A intrigieren, bliehb S16 acht verschont. Sie aber halt jeder Ver-
teldigung der mißtrauischen Stadtregierung Vo diena, die ihre Rückkehr
veılangt, ihre Politik gen „Verträge ZU schließen den Teufel,

iıhm Macht nehmen, die © durch die Suünde ber die Menschen
hat, un diesen den Haß Qus  w dem Herzen ziehen, damit

ıhren Frieden schließen mıt dem Gekreuzigten und ihrem Nächste  46 (zit
bei Hase 101)

Ihre 1e  J besprochene „politische Tätigkeit““ hat S16 be-
standen?

In der uesien Caterina-Literatur wurde hervorgehoben daß Caterinas
Wirken Grenzen hatte 1881 ihrer natürlichen Unfähigkeit den Gesichts-
punkt der Gegenpartei ZU verstehen. Ihre Starke habe auf Sanz, anderem Gebiet
un ihre Tätigkeit auf anderem Boden als auf dem „Moorgrund“ der Politik
gelegen. Gott und den Nächsten ZU lieben das Wäar ihre Größe Sie liebte
ihren Schöpfer als eiNe Feuerseele und wurde von ihm gleicher Weise
geliebht. Ihr INNCT€ES, mystisches Leben macht die Besonderheit und das
CINZ1g dauerhafte Interesse ihrer Wirksamkeit AUs (Denis-Boulet).

Wir sehen nirgends, daß Caterina sich iıhr Leben selbst „gebaut““ hätte.
Sie folgt dem Anstoß, der Not des Augenblickes, un da ihr Mut ungemeEssen
ıst, wächst ihre Wirksamkeit i e1INe große VWeite. Immer sıind es aber his-
lang noch auf einzelne gerichtete Aktionen., die S'L aus ihrer in allem die
hre Gottes un das eil der Menschen meinenden Grundhaltung ergeben

Caterina gebraucht den Ausdruck seelen „essen““ In ihrem Brief Fra
Bartolommeo: „Kein Opfer ıst ott SO wohlgefällig als das Verzehrenund Kosten von Seelen.“
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u erlangen diesesanftsichvortastenden Aktionen durch die Verhält-
plöglich weltgeschichtliche Bedeutung. Die Seelsorgerin „ohne poli-

tische Begabung‘“‘ betritt die Plattform der großen abendländischen Politik
urch fromme Kreise 4l Pisa relig1ös erbaulichen Besuch e 111-

geladen, gelangt Caterina ort der politischen Brennpunkte Italiens
Es gart überall 1 Toskana Florenz wırbt Mitglieder für ein Bündnis
den Papst, voxn dem ecs argwöhnt, interessıiere sich ur die Gründung
mittelitalienischen Reiches 1881 SC1IHNECETr and das die beiden Reichsgründungen

Norden un Siuden Italiens 1 Schach halten soll urch Einverleibung
Toskanas, kalkuliert Man, würde der bisherige päpstliche Besit der Z W1-

schen den beiden Reichen gelegenen reichen KRomagna glücklich abzurunden
C1M.

Caterina leidet un diesen Gedanken Sie sieht mı- Seelenangst ıcht
die Schrecken des Krieges ber die Heimat hereinbrechen; 1e] größere

bel efürchtet 551e VO der Verhängung des Interdikts, das die Gegner der
ber welchesKirche 11} drohenden Krieg mı1ı?t der Kirche trafe

wuürde das Schicksal der Stadte SCIN, die S1 das mächtige Florenz
stellten? Der Papst war weıt Wg 1381 Avignon, konnte Bundes-

icht schüßen Auf der anderen Seite würden s1€ aber auch den
kürzeren ziehen, ennn 6S lag Ja klar auf der and daß sich die päpstlichen
1ruppen, wenn ecs ZU Kriege kam, zuerst auf die VOo  m starker Verteidigung
enthblößten Verbündeten der „Blumenstadt” turzen wuürden. Und die
Methoden der Kriegführung sind STrausam, die päpstlichen Armeen machen
davon keine Ausnahme.

In diese dunklen Wolken ll cs W1e C1N Sonnenstrahl der Hoffnung
fallen Eine Gesandtschaft der Königin VO  j Cypern trıfft C1IN, die auf dem
Wege ZU Papst ı1n Pisa rastet und diplomatische Verhandlungen mıt dem
GCapitano del Popolo pflegt Caterina wird beigezogen Gambacorti kennt
iıhr Interesse In Kreuzzug Ungemein stark berührt VOo dem Zusammen:-
treffen m1t dem Boten des Morgenlandes, dessen Vorburg Pisa 1sST sCcC1H

Handel verbindet es mıt ihm, e1in Campo Santo heilige rde VO

Grabe des Erlösers entzüundet sich Caterina an dem Gedanken, daß der
„dolce pAssaSSlO u VWirklichkeit werden würde Eine Idee erfüllt s1€e m1ıt

glühendem Eifer Hier 1st das Mittel die Heimat die Christenheit vVo der
Kriegsgefahr ZU befreien, den „ungläubigen Hunden‘“‘ das Land des Er-
lösers entreißen und Unlogik des erzens! dadurch dem Erlöser
aller Menschen die Seelen der Ungläubigen retten! Caterinas kühne
Seele 1ST VO nerhörter Spannungsweite; S1C versteht €c5S, Atem

ZU hassen und 7U lieben, gegenüber demselben Gegenstand ı beiden Leiden-
schaften enthbrennen Begreiflich: Ebenbild (Jottes 151 iıhr jedes Menschen-
antlıp; aber den Stempel des Bösen ıhm muß S16 gylühend hassen Freilich
entgeht €es Caterinas Begeisterung — und darin behält Frau Denis-Boulet
recht Kreuzzug des Jahrhunderts Vo anderen Triebfedern
als den ihrigen diktiert wird und Cın nüchternes, vielleicht e1n frag-
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würdiges Unternehmen könnte. Siesıeht DU auf die Frucht, den Fr  1€6=-
den Der Krieg Kuropa soll „auf die Ungläubigen abgewälzt‘‘ werden,
damıit icht laänger Christen einander bekämpfen und ungezählte Seelen
Grunde un auf CW15 verloren gehen Die kriegslustigen Söldnerbanden
aber samt ihren Führern können dabei das beste Geschäft machen indem
S’'L1e das gewohnte Kriegshandwerk 11 Dienste der Kirche treiben, können
Ss1]1€ ihre Sseele retten, enn Krieg die Ungläubigen ıST heiliger Krieg,
der d  1e Menge der Sünden zudeckt

SO ist das eıl der Seelen die treibende Kraft auch ihres ‚„DO-
htischen“‘ Wirkens Selbst mitziehen will s1e mıf inrer Schar icht freilich
198821 mitzukämpfen; aber 18 sich der acht ihres Geistes ber die Men -
schen bewußt un hofft die Palme des Martyrıums alg Zugabe ü

Und Üiegen die Tauben ihrer Briefe alle Lande ZU den Herrschern
Kuropas, Z1 den Bandenführern., dem Engländer Hawkwood dem düsteren
Bernabo Visconti, dem schweigenden Kriegstreiber, den 816 Führer des
Kreuzzuges ernennt Hochbefriedigt vielleicht sich ein 18 Fäustchen
achend relıs der Gesandte Cypern e1ıter SCH Rom Die Benincasa wird
keine halbe Arbeit machen

ber da tallı auch schon das schöne Gebäude ıhrer Pläne WIie Karten-
aus ZzZu Perugia, vVvVon Hiorenz aufgehett hat sıch das pst-
iche Regiment emport Mit Riesenschritten geht ec$s DUl auf den Krieg m

Sıena un Lucca, Caterina in Pisa den Anschluß 280 das Bündnis mıt
Florenz verhüten gesucht hat, tretiten der Liga bei Sie können ja ücht
anders und versuchen ihre Loyalıität gegenüber dem Stuhl dadurch
beweisen, daß 516 ede Teilnahme 36 feindseligen Handlungen den
Papst sich wollen Von beiden Seiten geschah LUnnn gedrängter
Folge alles, w as noch Z befürchten wa  }=q Was konnte Caterina solches
Unheil tun? 1e erkannte klarer als irgend jemand daß 1€e€ heillose Ver-
WITrTUNg, die S16 nicht ordnend einzugreifen vermochte sehr S]Ee sich
auch beiden Lagern bemühte, VO noch tieferliegenden Unordnung
herkam Beriefen sıch iıcht beide Gegner darauf  ? Die Florentiner auf das
schlimme Regiment der päapstlichen Legaten, die alles andere en als Hir-
ten der Vöhlker; der Papst wıederum auf Treulosigkeit un: Vertragsbruch
der Arnostadt sSC1INET altesten erhbündeten seut Menschengedenken ate-
10a erkannte das Gut des Friedens alg die „Ruhe in der Ordnung“ als 1e
Frucht der Ordnung, insofern Ördnung geseBt ıst VOo Gott, dem Schöpfer
des Himmels un der Erde

Ihr (GGeist ihreVerstandeskraft ıe ZWar nicht durch Schulunterricht da-
für aber desto tiefer geformt cn durch die Gaben des Heiligen Geistes
der Wissenschaft des Verstandes der VWeisheit schauen tief die Zu-
sammenhänge menschlichen un göttlichen Wirkens Und es ergab sich für
616 die Folgerung, daß ın der Kirche selbst Wandel geschaffen werden
Rechte Hirten sollte der Papst enNn; sollte die faulen Blumen, 1€e€
stinkenden, 11 Garten der Kirche abschneiden un dafür wohlriechende
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pflanzen. Äber das würde nur können, wenn selbst wieder den Sit
der Apostelfürsten innehäatte. Auf denn, fort Avignon, dem selbst-
gewählten un die Ordnung festgehaltenen Exil seit nahezu siebzig
Jahren! Und besinnen sollte sıch auch der Heilige Vater auf die Urdnung
seiner Herrscherpflichten. Gewiß sollte darauf sehen, daß das Gut
der Kirche zurückgewänne. ber höheres Gut alg die verlorenen Stadte
waäaren iın Christi Augen die Seelen, un ‚> möge doch mehr auf 1e See-
len als auf die Staädte achten. Dies könne jedoch NUur, wenn den ireu-
losen Söhnen sıch als Vater erwelse. Dann würden auch diese kommen, un
reißende Wölfe würden den Kopf wie Lämmer in seınen Schoß legen.

An die Florentiner richtete S1e das Wort iın der Person des ıhr freund-
schaftlich verbundenen guelfischen Gonfaloniere Niccoalo Soderini. Sie be-
schwor iıhn, seinen kinfluß geltend zZzu machen, daß nıcht ZU MM Außersten
komme un daß die verbohrte Kegierung der acht Kriegsherren doch dem
Papst gegenüber einlenke, wie 1€8 die Ordnung ın der heiligen Kirche wolle

Da wäar aber fast schon alles verloren. Anstatt sıch VOrTr dem Papst
vefdemütigen, hatte die ur Rechenschaftsablage nach Rom geschickte Ge-
sandtschaft ber schlechte Amtsführung der päpstlichen Legaten un ihre
Treulosigkeit Anklage erhoben. Der darüber enttäuschte un verargerte
Papst hatte das Interdikt ber Florenz ausgesprochen. Dort drohte, weil
durchaus ıcht alle mı1ıt der Regierungspolitik einverstanden a  c  9 der
Bürgerkrieg.

In dieser Not verhel mMan auf den Gedanken, ob enn ıcht Caterina, die
schon viele Fehden beigelegt hatte, auch 1ler die geborene Friedensver-
mittlerin wäre, zumal ma bemerkte, daß der Papst schon auf s1e aufmerk-
; geworden WÄAar. Auch die Umgebung Caterinas mochte ahnlich denken.
Ein kurzes Sondieren, un Caterina wurde gebeten, nach Florenz ZUu kom:-
IDNEeN, Von der Regierung feierlich eingeholt, kam Caterina miıt der Signo-
r1a übereın, daß s1ie s1@e „wle tote Söhne“ dem Papst bringen un iıhm
ıhre Unterwerfung melden werde. Nur unter dieser Bedingung würde S1LEe
ın ihrem Namen nach Avignon gehen. Man wa  mf einverstanden, gab ihr Be
glaubigungsschreiben un siıcheres Geleit, un Caterina begab s1  9 nachdem
S1€e Raymund vorausgesandt hatte. uın die Residenz des Papstes.
Caterina wa keine Politikerin; der Papst wa  pa iıhr politischem Scharf-

blick weıt überlegen. Wenn auch ihre 1ss10N Tn ahm un den Frie-
den ın ihre Hände legte, ıhr doch voraus, daß die Florentiner S1e
taäuschten. Er sollte recht behalten. Die endlich eintreffende, VO einer

Regierung bestätigte Gesandtschaft wollte keine Aufträge Cat_e-
ına erhalten haben Man 1eß die Friedensvermittlerin fallen.

Caterina ahm sich nicht die Zeit, darüber zu grollen. Mit größter VWen-
digkeit wart sie sich auf 1€e S  - zunächst liegende Aufgabe. Der Frieden
wWar nıcht mehr zu reiten, weniıgstens nicht auf diesem Wege. Eins
konnte helfen: der Papst mußte schnell wıe möglich zurück nach Rom

Die Rüecekkehr des Papsttums seinen angestammten Sipß entspran iıcht
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erst Caterinas Gedanken. Sie stand auf dem Programm Gregors XISchon
sSeiIN Vorgänger Urban War bereits drei Jahre iı Rom gewesen. eıt 1373
hatte Gregor XI dem Kaiser., dem König VOoO Frankreich undanderen eu

päischen Herrschern die Absicht SCINET Rückkehrangezeigt und ann fort-
aufend l1ermine die jedoch VO SC1INeETr französischen Um:-
gebung bestimmt wieder umstieß Es wWwWäar Caterinas Verdienst, seın
Zögern endlich besiegt haben Anfang 1377 ZUB der Papst Rom e1n

Noch einmal erbaten die schnell vergessenden Florentiner Caterinas Ver-
mittlerdienste. Sie versagte S1C ZzZuerst und schickte als Berichterstatter der
schnöden Vorgänge Avignon Stefano Maconi, der C1IHEeE schlimme Auf-
nahme bei ihnen fand Dann aber, Hu  4! VOo Papste gebeten, übernahm S16
doch noch einmal die heikle Mission, die ıhr uer Zu stehen kam Macht-
mißbrauch der guelfischen Partei Z0S S16 deren CISCHC Verschulden hinein
und heferte S1C der Volkswut aus,. Daß S16 VOrT dem außersten bewahrt blieb
verdankte s1€6 Aur ihrer Geistesgegenwart und ihrer Macht selbst ber Ver-
rohte Gemüter. Der Mensch, der S16 schon m1 dem Schwert bedrohte, 1eß
bei ihrem Anblick 1€ Waffe sinken un ergriff mıt sC1iNEeEN Kumpanen

die Flucht
Auch ihren Kreuzzugsplan hatte Caterina Avignon weiterverfolgt.

Immer wußte $S1C bel an ihrer Wurzel zZuUu fassen, die sS1€e€ scharfsichtig
kannte. Der Papst hatte sıch beklagt, ceinen Führer für den Kreuzzug Al

haben; S'1Ee SCWaNnNn ihm il der Person des Herzogs VOo Anjou, der nach
Avignon gekommen Wär, 681 Caterina unschädlich © machen. Als eın WC1I-

Hindernis des „dolce PAassasglıo CrWI1e€eESs sıch der Krieg zwischen Frank-
reich un England, der als der „hundertjährige in d  1€ Geschichte C11-

BCegangen ıst Caterina schrieh an den König VOo Frankreich und hielt ihm
TelL Dinge VOor, die beachten D wWenn seE1iNnNemM Staat, wW1€e Chri-
stus es VOo iıhm forderte, wohltun wolle Die Welt ZU verachten un SCIHN
eich Zu besigen als eine geliehene Sache: Gerechtigkeit ben und s1C
ıcht verlegen aus Liebe sich selbst: und den Nächsten Zu ıeben, mıt
dem lange Krieg führte. Sie halt ıhm das Unheil VvOor, das der Krieg
gebracht hat, Unheil für die Christen, Unheil für die Ungläubigen. ‚„Denn
Euer Streit verhindert das Mysterium des heiligen Kreuzzuges.““

Sie brachte den Papst nach Rom zurück, der Kreuzzug aber glückte ihr
nicht un ebensowenig die Reform der Kirche

Gerade diese schien durch den Nachfolger Gregors auf bestem Wege A

SC1IN, ennn der eue Papst, Urban VL., ein Italiener. War schon Vo  _ SCINET
Wahl ein Anhänger der Reform SCWECSCH., ber War e1in Mann ohne
Klugheit un Maßhaltung. Und sa sıch Caterina VOo ihm selhbst als
Ratgeberin nach Rom entboten ıhm gegenüber der peinvollen Lage,
sSeinNEM Reformeifer Einhalt gebieten ZUuU MUSSCH, weiıl durch die Aus-
rotiung des Übels noch größeres Unheil heraufbeschwor: die Spaltung
der Kirche

Auch dieser konnte Caterina iıcht beikommen. Kigenartig ist! die Krfolg-
412



Katharina von S  1ena

losigkeitıhrer legten Jahre, denen s1 aufrieb un dennoch alle
Mühe vergeblich sehen mußte: Nu ZU erklären als lepte Überformung‘
Heiligen. Denn diese Jahre ihres Lebens bis zZu ihrem ode

April 1380 - gehen ber jede irdische Aufgabe hinaus. Die Opfergabe
wird aNngcHNOMMEN. Caterina versteht den inn dieses Lebensabschnittes und
vollzieht bewußt ihre Hinopferung für 1€e Kirche

Mitten in Kampf der außersten Gegensäße vVOo  b Gut und 008e  L steht S16

allein, die Angehörige des Laienstandes als ungehörte Ratgeberin des
Irıttenen OÖberhauptes der Kirche, angefochten Vo der rasenden Gegen-
parteı, aufs Krankenbett geworfen VOo  b furchthbaren Leiden des Leibes un
der Seele

Ohnmaächtig ı1N der leidvollen Gegenwart, sucht S16 durch ihre Schar
hineinzuwirken ı die Zukunft Ihre Gedanken, ihr geistuges Testament hat
51€ hinterlegt ihren nach Hunderten zahlenden Briefen, die vVvon den
Ihrigen abgeschrieben un gesammelt wurden, un ihrer mystischen
Schrift, die dem Namen „Der Dialog“‘ der Literaturgeschichte ihres
Landes angehört. Aus ihnen strahlte ihr Geist un durchdrang die Zeiten,
die ihrem Tod unmiıttelbar folgten. Dem Baseler Konzıil lagen ihre Reform:-
vorschläge mindestens dem Inhalt nach Grunde Der Dominikanerorden
erlebte e1iNe durchgreifende Reform unter Raymund VO Capua ıhrem
Beichtvater un: Freund der nach der Abtrennung der clementinischen Par-
te1 mıt dem General des Urdens, Elias VO Toulouse, VOoO den Anhängern
des rechtmäßigen Papstes Zum Generalmagister des Ordens erwaäahlt wurde.

Caterina hatte nıchts vVo Staatsmann, nichts vVOo Politüker, nichts
vo Diplomaten sıch Ihre schulmäßige Ausbildung wäar dürftig Bei
ihrem 'Tod erst dreiunddreißig Jahre alt, kleinbürgerlicher Welt stam-
mend das Leben Jang Nu  bn dem Laienstande angehörend ohne allen
Ehrgeiz, persönlich ohne Geschmack oöffentlichen Leben un Wirken
wWäar S1€e durch ihre Tätigkeit Sanz Europa sichtbar un durch ihre Heilig-
eıt nach der Kanonisation 1n der aNzZeCnN eıftfen Welt bekannt geworden.
Ist doch ihr Leben Chinesische übersegßt worden.

Caterina besaß ZWar ıcht die oben aufgezählten Fähigkeiten, durch die
ihr Einfluß und ihre Bedeutung auf ıhrem Arbeitsgebiet erklärlich WAarIch,
dafür aber hatte die Genialität des Geistes und Herzens, 1€e auch die
größte FEinfachheit ıcht ausschließt Und gerade dieser Einfachheit VOT-

danken WITr ihre größten W agnisse.
Die Formel für Caterinas Geistesart ist noch ıcht gefunden. Immer wWwW1€e-

der steht ®  A vVo  k! jeder Epoche m1ıt ihrem unergründlichen, unlös-
baren Ausdruck ber die Schleier allen, wenn S16 als e1IN Glied des
stischen Leibes Christi verstanden wird der das Geheimnis erklärt eın

einfaches Mädchen der Laienwelt Größtes vecrmäaß, wenn Vo Geiste
des Hauptes erfüllt se1iNner Berufung ireu ist.

Das aber ist zugleich die weckende Botschaft, die der helleuchtende Stern,
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den Gott VOoO  ban sechshundert Jahren amn Firmament seiner Heiligen aufstrah-
len ließ, ber die Jahrhunderte hin auch die Dunkelhheit un Wirrsal
uÜuNserer Tage entsendet. Wie damals ltalien, ) lıegt heute das Abendland
ZEeITISSCH un ausend Wunden blutend darnieder, friedebedürftig w1ec

Ü€ VOo sSC1INer Geschichte Daß die Mauern des Hasses abgetragen, 1€
Völker einander wahrhaft versöhnt werden, daß die Kriege schweigen un
das namenlose Elend in ihrem Gefolge nunmehr glücklicheren eıt-
alter weiıiche das ist die bange Sehnsucht ungezählter Herzen Soll die-

Sehnen Erfüllung werden, annn IMNUSSECN gläubige Menschen, gleichviel
welchen Standes und Geschlechts, allerorten Geist und der Kraft
NeTr einfachen Kärberstochter VO Siena die Sache Christi kühn un glühend
ZU der ihrigen machen un als lebendige Glieder SC1NEIN Leibh der Kirche,
hineinwirken C1INC durch Haß und Kalte Vo Christus getirennte Welt
die doch DUr ihm eıl un Rettung VO ihren Wunden findet

Gegenwart Humanismus, Christentum
Von AUL

Die Frage na dem Menschen un sC1IiNECHN Ordnungen geht als lauter Ruf
oder stille Not durch die Geschichte der Völker Der Antwort kann sıich
keiner entzı:ehen Jeder Gestaltung liegt e1iNne Deutung zugrunde Auch Cc1inN

Leben das sıch kleinem Kreise bewegt un icht reflex den Vollzug
übersteigt kennt legte Grundwerte, die für sSC1IH erhalten den Ausschlag

ehen Geraten 1e Menschen e1INe Krise oder zerschlagen mate-
rielle Katastrophen den gewohnten Lebensraum, steıgen die stillschwei-
genden Voraussegungen das helle Licht des Bewußtseins Sie INUsSSECNHN sıch
der persönlıchen Kritik oder öffentlichen Kreuzverhör stellen So
wurde, alg der Verlauf und Ausgang des erstien Weltkrieges das herrschende
Bild VO Menschen in Frage gestellt hatte, die Anthropologie ein führen-
des Thema Philosophie un Jheologie ber das Ringen die
allen SCHMEINSAMIE Frage führte keiner allgemeın verbindlichen Lösung.
Da es auch ıcht gelang, 11 der Auseinandersegung zwischen den Völkern
den Gegensaß der Meinungen un Interessen VOo dem geistigen Schieds-
gericht CMLCINSAMCT Absichten un Grundsäge verhandeln, sprach der
Krieg ZU M zweıten Mal das legte Wort Sein Pflug ZOS kreuz un
quer durch die Länder endlose Furchen, die jahrelang das Blut der Völ-
ker tTromte Wann wırd nach den bıtteren Jahren der Aussaat endlich
der Erntetag kommen, Vo dem der Psalmist spricht 99W  1€ mancher 2105
dahin und weınte still den Samen ZU Aussaat streuend Er komme komme
e1m mıt Jauchzen, die vollen Garben tragend!““

Einstweilen umklammert der harte T1f elementarer Bedürfnisse.
ber noch wäahrend die ast der Gegenwart den Rücken beugt un die
Hande versuchen, die Not des Augenblicks lindern spähen die Augen
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schon die Zukunft. Überall 1ıst mMa auf der Suche., ild Vo Men:-
schen ZU finden, das secCciNecN irdischen Ordnungen 1415 halbwegs sicheren
Bestand verbürgt. Die physischen Zerstörungen un geıslıgen Erschütte-
rungen ührten weithın Verlust der alten Richtbilder un ordern
en cn Ordnungsplan. Das geistige RKRingen die Wiedergeburt des
Menschen erfolgt auf manchen Strecken, in Ausland vielleicht noch aus-

druücklicher als Deutschland Zeichen KRenaissance des Humanismus

Wo das Wort Humanısmus fallt denkt I1a zunäachst Gestalten W1I16

Peirarca, Erasmus, Humboldt Burckhardt Werner Jaeger un mancher
wırd sich und andere zweifelnd fragen, ob diese Lebensftormen der Ver-
gangenheit das Vorbild tür den Menschenschlag abgeben können der au

dem drohenden Chaos Nscrer Tage Kosmos bauen soll Wenn
schon die Sammlung der Geister unter dem alten Namen des Humanismus
erfolgt muß siıch vOo Anfang der Iyp Vo den früheren Erschei-
nungsformen deutlich abheben. Er annn DUr das allem Wechsel der Stile

EMEINSAMLE Grundthema VOo Menschen Z7.U Ansab nehmen. In diesem
Sınn fallı annn Humaniısmus mıt dem Humanen als Prinzıp A

Deutung un Gestaltung des Daseins: das Bekenntnis der Würde des

Menschen, menschenwürdigen Eixistenz un der Menschlichkeit. So

fragwürdig die sprachliche Formulierung ‚„Renaissance des Humanismus“
sCcıin maßs, da S16 leicht Vorurteile wachruft un Mißverständnisse be

u die sachliche These stellt die Summe aller Fragen un Arbeiten
der Gegenwart uıunter Ce1in verbindendes un verbindliches Bild
Auf den Doppelcharakter der Dringlichkeit un der Gefährdung hat

Ailifred Delp in nNne Manuskript geschrieben 1944 7zwischen Ver-

haftung un Hinrichtung ]  — Berlin, mıt Nachdruck hingewıesen
Jede Überlegung der Überschrift Humanısmus 41ST VO vornherein

geschichtlich hbelastet Es hat eben schon einmal Ja, 6S hat schon
mehrere Humanismen gegeben Und WCCILNn der kommende Humaniısmus
ıcht VvVo vornherein dafür SOT.: daß VO  w} den historischen Vorläufern,
deren späate un oft unglückliche Erben WILr sind, sich klar un eindeutig
abhebt., wird mma  un keın Zutrauen ıhm finden können. nd das mi1t echt
Es wird aber schwer SCIN, schon der einfachen AÄnzeige I]  €  ‘9 daß

sıch echten Humanismus handelt un doch zugleich C11e ber-
windung oder hesser heilende Heimholung der historischen Vorläufer.

Es soll eın echtes Erwachen des Menschen AI sich selbst SCIN, w as Sn
schieht: 611 Erwachen des Menschen SEeEINCH Werten un Würden, ZU

ehrlichen Erkenntnıs SCINET göttlichen un SCINCT humanischen Möglich-
keiten; Ce1C Überwindung aber zugleich der schweifenden ungebundenen
Krafte un Leidenschaften, 11  an denen der Mensch SC1INECIHN CISCHNCH Namen
nd ı aller Verliebtheit ı sıch selbst den Menschen zerstort hat Dies ol}
keine ede wiıder die Leidenschaft eu1n, Wehe dem Menschen, der ohne S16

lehben versucht Auch 1e8 wäare ein Weg unter den Menschen hinab
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Der Mensch sollsiıch noch einmal begegnen, schon als Sturm, der entfacht,
schon als Jut undFeuer. Und doch mu diesenelementaren Ereignissen,
die WITr MCINCH, das Zerstörerische SC werden, das Grenzenlose
un Uferlose, das den Menschen aufgelöst und zerfeBt hat. Die Leidenschaft
des Menschen sıch selbst, 1e geht, mu 1 106 Verhaltenheit C111-

gefangen werden, die ihr alles aßt VWucht und Feuer und ernster, WIT-

kender Liebe um Menschen d  1€ iıhr aber zugleich alles NUım.  9 w äas J6e-
der Leidenschaft leicht e1IgNeEeL Blindheit, Verlorenheit, Distanz-
und Instinktlosigkeit.

Der Mensch soll und ll noch einmal werden. Er zerstorte sıch selbst,
weil S1 als Mensch meınte un 1U  ng { der Kraft und OÖrdnung des
Menschlichen. Der Mensch ist falsch und unglücklich allein m1t sich selbst.
Es gehört der andere Mensch dazu, CS gehört die Gemeinschaft dazu, g -
ort die Welt azu un der Dienst ıhr und 6es gehört das FKwige da-

Nein der Ewige. Es sol]l die eıt des theonomen Humanismus werden
Die schlechten Erfahrungen, die der Mensch legten Jahrhundert inıt

sıch selbst machte, dürfen icht 1}  — der Chaotik der Erlebnisse oder 11

vielleicht kommenden Primitivität der Lebensweise verschüttet werden.
Diese Erfahrungen mMussen Z klaren Aussagen durchdacht und der Mensch-
eıt als Ergebnisse VO el Leid un Not mıt auf den Lebensweg
gegeben werden.““

Dieser moderne Humanismus ll aus den Verlaufenheiten und der
Verlorenheit der Jegten Jahrhunderte, die untier ständigen geistigen Kurz-
schlüssen Zersegung des abendländischen Menschen führten, Von

den Zugang Z allen Lebensräumen und ZU menschlichen Daseinsmitte
finden Soweit sSEiNne C1gCNE Vergangenheit oder die allgemeine Geschichte

Beitrag ZU Lösung dieser entscheidenden Frage liefern, werden
diese Ideen und Gestalten die alte Gültigkeit bewahren und ecue Geltung
CN. ber die verbindliche Autorität, die dem Humanismus ihre An
WEISUNgEN erteilt und der RKRechenschaft ablegen mu ist einmal das hblei
bende Wesen des Menschen und annn unNnsere Lage der Gegenwart. Im
Schnittpunkt dieser beiden Linien findet der ecue€e Humanismus den eX1isien-
tiellen Ansag, umnm das konkrete Richtbild Zu entwickeln das histo-
rische und philologische, asthetische oder intellektuelle Verzettelung ber-
winden kann, der Vorgänger mehr als einmal erlagen. Der Umriß
SCINer Gestalt zeichnet sich klarer ah sobald den folgenden Abschnitten
der Umkreis der einschlägigen Fragen abgeschritten und die Humanitas
durchgehend als Ordnungsgeseg der Gegenwart aufgewiesen wird Wie mu
heute Cc1in Humanismus aussehen, der Einfluß auf die Menschen und den
Gang der Geschichte SCWINNCH ıll un erreichen kann?

Schlüsselbegriffe
Im Rahmen O 13 ü fa g Untersuchung, die auf das rdische geht

nd im &> + 1ı r F  © verbleibt, bilden die innNere Erziehung €es
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Menschenun der Aufbau sSsCeCINeEeTr außeren Welt die beiden Brennpunkte,
auf die sich alles Denken un Handeln sammelt. Für iıhre Lösung gelten die
beiden Leitgedanken:1n persönlichen Raum die Bindung der Freiheit
Grundhaltungen, un en objektiven Ordnungen der Vorrang des Sozialen

Wirtschaft und Politik.
Lenkung der Freiheit. An erster Stelle steht die Sorge u die

Verfassung des Menschen Mit dem Zerfall der alten Traditionen
der einzelne mehr un mehr eC1iNe geaisiige Diaspora Der alt un

die Antriebe vVOo außen werden Er1INgEr, Jeder ıst weithin auf die CISCHCH
Reserven angew1ıeSCNH Dieser geıistıgen Unterernährung sind viele ıcht g -
wachsen. Sie geraten einen Erschöpfungszustand der langsam aber sıcher
auch die siıttlichen Energien lahmlegt Dieser Mensch annn sıch icht mehr
erfolgreich den Ansturm VOoO außen und wehren Sein Gewissen
wird hbetaubt oder erschlagen VOo Wirbel der C1ISENEN Leidenschaften: und
der 50g der öffentlichen Meinung, die 18  g Leere mıt Schlagworten
und CT Flut VOo Reklame un Propaganda überschwemmt treibt ıhn 11}

die allgemeine Vermassung Auf der Suche Ina diesen Vorgang
aufhalten und umkehren kann, inussen WIL Wege finden, um dem einzelnen
eın Bewußtsein der CISCHCH Bestimmung un Bedeutung 7U geben.
Wo CS gelingt, das absterbende Organ für persönliche Verantwortung
kräftigen, hat 1€ Entmassung des Menschen begonnen. Sie schreitet
dem Maße vorän, alg der Bann der NnnNneren Anfechtung un außerer Ge-
fährdung gebrochen wird durch 1€e Erziehung ZU echten Grundhaltungen
und der ständigen Bindung g { waches Gewissen.

Der Mensch ist mehr als die Summe SCINEF Aufgaben un Arbeiten,
KErfolge un Leiden. Seine eigentliche Würde hegt der Nnneren Gesin-
HUuns, also in der Einstellung un Haltung, mıt der dem Leben un allen
seinen Entscheidungen gegenübertritt. ber die menschliche öohe e1inNneEs

Lebens entscheidet ıcht der außere Rang oder Besiß, sondern der ge1lst1ge
Bestand Klugheit un Energie, Treue un Wahrhaftigkeit, Tapferkeit
und Geduld Gerechtigkeit un Barmherzigkeit Weisheit un Güte. In
diesen Lebenswerten un u nd a | liegt der Wesenskern des
Menschen., unzerstörbare Wiürde un unverlierbare Ehre

Auf die Frage, wäas die Menschen sind gibt es viele Antworten. Die
Menschen sind Arbeiter, Bauern, Soldaten, Ärzte. Beamte, Handwerker,
Techniker, Künstler un anderes mehr. ber S1e stehen alle dem
gleichen Richtbild eın ehrfürchtiger, wahrhaftiger, treuer, mutıger, gelas-
S  9 gerechter, gutiger Mensch werden. Wo der Erziehung gelingt,
diese Einsicht ZU wecken un solche Grundhaltungen /Ä binden, da hat
VOo die Menschwerdung Menschen begonnen, der ı (;ewissen
das ordnende GeseB se1Nes Lebens findet

Zum ild des Lebens gehören das Auf und VO Gewinn und Verlust,
der werbende Lockruf vieldeutiger Antriebe, die S1 oft widersprechen.
Stürme der Leidenschaft Aufruhr des Blutes azul VOo außen Grenz-
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erlebnisse, die Bindung A harte Aufgaben, das Diktat der öffentlichen
Meıinung, der Einflußwechselnder Vorbilder, die Herrschaft von Vorurteilen.
Aus dem schrillen Mißklang-.zahlreicher un gegensäßgßlicher Stimmen kommt
der Mensch LUr ort Zu geheimen Melodie sSEC1NC5 persönlichen und eiNes

echten Lebens überhaupt, jede Stimmung un Situation Ablauf der

Entwicklung sich durch den Bezug auf eiNe Mitte durchgehen:-
den un verbindlichen Ordnung eingliedert. Um Mensch werden und
Mensch bleiben, mu der Mensch auf die Stimme SE1INES Gewissens
hören, die Entscheidung das („anze einordnet un auf das Legte
bezieht und mu diesem Imperatıv allen Lockungen und Belastungen
ZU 1roBß ireu folgen Mit dieser Bereitschait Zzu Verantwortung SCWINN
das menschliche Leben ecih wahres Thema Der würgende Zugrift unerbitt-
hıcher chicksale wird VO dieser geıstıigen Mitte her gelockert un der be-
-‚örende Zauber gefährlicher Augenblicke verliert die Kraft Kın

wırkung, der I nıcht widerstehen ann. ust un Unlust als stiımmungSs-
mäßiger Befund, die Folgen Handlung, das Urteil der
andern: al] das gibt icht mehr den Jlegten AÄusschlag. Mit dieser Unter-

ordnung vVo Gesichtspunkten, die heute weiıthin die Entscheidungen vieler
Menschen alleiın bestimmen, 1öst sıch der einzelne VOoO der Masse un stellt
SsSC1IMN Leben untier eın höheres GeseB Er AST eiINe Persönlichkeit geworden
un wird aus der Krafit SECINCI Grundhaltungen un 11 Gehorsam das
(sewıssen mehr e1in Charakter, der SECEINCIN Wesensgeseh die Treue
halt un das Leben meıstert — ın den besten Fällen d  u# Meisterung
Z  4i KRange eiNerTr Meisterschaft erhebt

Ordnung der Gemeinschait Das Ringen Cc1n echtes Ethos
wıird auf die Dauer DU  H Fortschritte machen, and 11 and geht
mıt EeiN® erfolgreichen Arbeit Aufbau der sachlichen Ordnungen
Von den eiısien Menschen ann na ıcht ständig Höchstleistungen VOCI-»

langen Sıe brauchen, Auslegung und Vollzug iıhres Lehens auf der @011
höhe halten, die Sicherheit der materiellen Fxistenz un N geıistigen
Kaum, der icht durchgehend schroffem Widerspruch Arr CISCHCNH SCC-

lischen Welt+t steht. Zu den objektiven Daseinsraumen, denen der Mensch
aufwächst un arbeıtet, gehören Technik un Wirtschaft, Wissenschaft un
Kunst die umgreifenden Lebensformen i Ehe un Famiülıe, olk
un Staat Anders q1s früheren Jahrhunderten lıegt die Führung heute
nıcht mehr der and VO Wissenschaft un Kunst Unter den einschlä-

Themen kommt der Gegenwart dem Zı a 181 der
wirtschaftilichen un politischen Ordnung zwischen den Menschen un Völ-
kern, ec1Ne gesteıgerte Dringlichkeit Das 1 Rıngen die rechte
Stellung des Menschen der Gemeinschaft ı1l 1e elementaren Voraus-

für das Wachstum höheren Kultur schaffen JTede Deutung
und Gestaltung irtschaftlichen un Politischen strebt aber
nicht Nnu nach dem sichernden Rahmen un dem bergenden Raum sondern
stellt zugleich den Spiegel dar dem Ina  — den Stand des sozialen Bewußt-
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ablesen ann. Wie d  1e Reife des einzelinen Menschen mat dem Grade
SCIHNETr Liebe zusammenfällt, s iefert die Sozialordnung das Zeugnis für
die Kulturhöhe Volkes Zum SaANZCH Menschen gehört Bindung

die Gemeinschaft un darum schließt die Idee der Humanıtas 1e Dar-
stellung un KEntfaltung wirtschaftlichen un politischen Leben grund-
säblıch aus Wird diese Kinsicht vollzogen, ann steht der abendländische
Humanismus durch die außere Stellung un die inNnnere KEntwicklung sSCINCI.

europäischen Heimat heute VOFLrF WCel Aufgaben Er wird aus sCeC1INCIMN Geiste
en Beıitrag ihrer Lösung versuchen.

Im 1 13 Raum beherrschen Wel Ideologien, Kapiıtalis-
INUuS un Kommuni1ismus, das Feld HKinter beiden Systemen steht alg g -
MmMEe1NsSsSanı! AnsagB die sozlale Frage Sie ist se1ıt rund 150 Jahren das NeT-

weltliche Problem Die Scheidung der Geister erfolgt Individualismus
un Kollektivismus auf die C1Ne CMCINSAMIC Frage ihre verschiedene Ant-
wort geben Zwischen Ost un West gestellt INnNussecn WITLr heute den Kurz-
schluß der hbeiden Extreme überwinden un die geschichtlich geforderte Ord-
Hun zwischen dem Ganzen un SC1NCH Ghiedern finden Der einzelne geht
nicht auf der Gemeinschaft un die Würde der Persönlichkeit oilt
unbedingt daß jegßte Rechte auf Kreiheit Leben un Eigentum jedem recht-
lichen Zugriff VOoO außen sind ber neben diesem Schuß der DCTI-
sönlichen Sicherheit die Wallkür des Kollektiven steht die ehbenso
dringliche Aufgabe für den Wirtschaftskörper C104° Verfassung finden,
die der sozialen Gerechtigkeit ıhr Maß Nnım m. Mit dem Eigentum sind
VOoO Hause aus ıcht Üu  - Rechte, sondern auch Pfichten verbunden Die
rechtlich organisatorische Festlegung der sozilalen Ordnung WITr die
dienende Stellung der Wirtschaft für alle Beteiligten klar un nachdrück-
lich entwickeln Ein Sozialismus versucht bereıts, SC1LIL sozaales Pro-

Vo der marxistischen Weltanschauung trennen, die auf die
materlalistische Geschichtsauffassung, den Klassenkampf un atheistisch-
antichristliche Affekte festgelegt 1st ber die sozialistische Forderung nach
Verstaatlichung aller lebenswichtigen Betriebe seHL die Stelle der kapıta-
hstischen Privatwirtschaft Staatskaäpitalismus, der durch den zentral
geleiteten Kınsaz SCIHNEFTFr samtlichen Machtmittel noch erheblich gefährlicher
werden kann Die fallige Sozialısierung die miıt Unterstügung des
Staates VOoO den Beteiligten selbst durchgeführt werden mı erstrebt eiINEe

Regelung der Beziehungen zwischen Arbeitgeber un Arbeitnehmer
Lichte der ‚1U  1 socıialıs®® den Aufbau solidarischen Ordnung mıt der
Beteiligung beider Gruppen der Führung un Krtrag des Unter:-
nehmens ach bestimmten Verteilungsschlüssel

Im ıl S Raum steht mıt der Bildung geschichtlicher roß-
raume für das Abendland die europäische Frage Vordergrund Die Um

1100 Weltordnung mı1ı£ WCNISCH Herrschaftszentren zeichnen siıch ah:
Rußland Amerika, Ostasıen Als weltgeschichtliche Potenz wird sich Kuropa

halten, wenn Völker 1€ Unter schiede un Gegensäge ihrer Länder
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hınter die geEMECINSaMAufgabe zurückstellen, s Zı nk n

und handeln. Wo sich Angesicht der europäischen Zukunft und
dem Bewußtsein der abendländischen Tradition das Gefühl für Solidarı-

tat entwickelt, bılden sich auch die geistigen Voraussegßungen, die für die
rechtlichen un organisatorischen Fragen SEMEINSAMEN politischen
Aktion erforderlich sind. VWie die Kirchen heute 3 entscheidenden Kampf
zwıschen Glaube un Unglaube ohl nach die dogmatischen Unter-
schiede der Konfessionen wahren, aber ihrer Stellung nach außen die
eEMECINSAMEN christlichen Wahrheiten den Vordergrund stellen und
den praktischen Fragen vielfach zusammengehen, können und INUusSsSeEnN

auch die europäischen Nationen LroBß der trennenden Unterschiede
solidarıschen Haltung für das gefährdete (ÜJanze planen und handeln. Das
Doppelprinzip der Ordnung hıldet 1€ hbleibende geist1ige Mannig-
Taltigkeit der abendländischen Völker und Kulturen (nach Geschichte,
Sprache un Rasse, Gesegen und Gebräuchen, Erziehung und Bildung, Kunst
un Religion) bn wirtschaftlich un politisch einheitlich geführten
europäischen Großraum.

Das weltanschauliche Vorzeichen

Auf 1€e Frage, nach welchem Richtbild VOoO Menschen 1} der Gegen-
wart unsere Arbeit ausrichten MUSSCH, können Überlegungen, die Inner-
weltlichen bleiben. DUr e1iNne vorläuhge Antwort jefern Die Bildung des
Menschen un der Aufbau irdischen OÖrdnungen Lichte der Huma-

ordern ZuUu Sicherung un als Zusammenfassung die Bindung e1inNne

Weltanschauung, die für die Lösung der gestellten Aufgaben vo der
metaphysischen Stellung des Menschen ausgeht Konkret gesprochen Ist
die VWelt der CINZISC Lebensraum des Menschen oder liegt endgültige
Bestimmung außerhalb des Irdischen? Wenn der CcCue®e Humanismus der
Gegenwart mehr SC1IMN soll als Nnu  e eiNete weıltlere Phase 11 der Fieberkurve
des abendländischen Geistes, wenn die menschliche Daseinsmitte finden
und alle Lebensräume erschließen will, ann mMu siıch zwischen ihm un
dem Christentum C1NEC fruchtbare Begegnung vollziehen. Ihre Begegnungen

der Vergangenheit verliefen nach dem Ausweis der Geschichte 11n Zick-
zackkurs VOoO AÄnziehung und Abstoßung Um das Schillernde und Schwan-
kende 1} dem Verhältnis zwischen Humaniısmus und Christentum
durch Klarheit un Festigkeit der EMCINSAMECN Arbeit abzulösen, sind
7 C  c Vo A u S S S erforderlich das Christentum muß offen sSc1inh

für die innerweltlichen Aufgaben des Humanismus;: der Humaniısmus mMı
offen sec1in für die Transzendenz Christlichen.

Christentum offen für Humanismus. Was uns alle erfüllt un
bedrängt die zuverlässige Sicherung uNnseTrTrer irdischen Existenz, steht icht
außerhalb der cQhristlichen Wahrheiten un: FWForderungen Jede echte Religion
ordnet das Leben, also für die (Jemeinschaft des Menschen

Gott un kümmert sıch ü Stellung der Welt Das e11N-
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dringlichder Dekalog mıt seiINeN beidenTafeln. Auf d  1e dre  1 erstenGebote,
dieVo  v der Begegnung des Menschen mı1ıt Gott handeln, folgt d  1€ zweıte
Tafel mıt den sieben restlichen Geboten, die Lichte des Ewigen das
rdische ordnen. SO steht schon in den zehn Geboten das grundsägliche Ja
ZU irdischen Leben, sS1€e ordnen auch die Stellung des Menschen ZU Welt
und ı der menschlichen Gemeinschaft.

Im Neuen Testament hat Christus die Vielheit der Gebote auf die Finheit
VO Z WEl Grundhaltungen zurückgeführt. Was auf den beiden Tafeln =

Alten Testament alg Forderung stand,. faßt Christus die dop-
pelte Aufgabe der Gottesliebe un Nächstenliebe. Für den Zusammenhang
zwischen den beiıden Ordnungen aber., der himmlischen un der irdischen,
gilt SC1IN Wort .„Daran sollen alle erkennen, daß ihr Jünger seid
wenn ihr einander liebet, W1e€e ich euch gehebt habe‘“‘ (Jo
oder ıSan der Sprache VoO Johannes: „Wer Gott liebt, mMu auch seinen Bruder
keben Wer die Guter der Welt hat un sC1IiNCH Bruder Not leiden sıeht,
aber Herz VO ıhm verschließt, wie kannn ıin dem die Liebe (sottes wohnen?
Denn wer sSCINEN Bruder, den sieht, ıcht liebt, der annn (G01t icht heben.
den icht sıcht“ (1 Jo SA 17; A,

So jefert das Verhalten gegenüber dem rdischen den Maßstab, dem
der Mensch ablesen kann, wW1e VOF Gott steht ıcht der Erfolg, ohl aber
der Füäfer un die Bewährung der Erfüllung der weltlichen Aufgaben
biıldet nach echt oOQhristhcher Auffassung eıin Kennzeichen der wahren Fröm-
migkeıt. Aus der Bindung (Joitt erwächst folgerichtig die Treue ZU Ord-
nNnung (Gottes ıin der Welt, der Düienst den geschichtlich gebotenen Aufgaben.

In diesem (Jeist verbindet die Kirche mı11 der relig1ösen die siıttheche Kr-
ziehung ihrer Gläubigen Unter der Führung des Lehramtes entwickeln Ethik
un Moral die Richtlinien für die Stellung des Christen der Weli Sie
ringen ecue Formulierungen, die Lichte der bleibenden Grundsäge
aAUSs dem Naturrecht dem ständigen Wechsel der geschichtlichen Lage Rechnung
tragen. So haben se1ıt Leo 1888 cdie Päpste mehr un mehr Stellung-
me  am} Zl modernen Fragen 11n öffentliichen Leben, vVvVOor allem zZU wirtschaft-
tHchen un politischen Problemen.

Wer  ]il der Gegenwart Außerungen der verschiedenen christichen Kirchen
Deutschland Frankreich England Amerika un andern Ländern mı7-

einander vergleicht findet den Christen eın EMEINSAMES Ethos der
Stellung manchen Zeitfragen Trog der dogmatıschen Unterschiede gehen
die Konfessionen heute 1 sozialen un politischen Credo ZUSamMMCNH,
das i SC1NECNHN grundlegenden Artikeln un: manchen praktischen Folgerungen
für die EMEINSAME ochristhiche Weltverantwortung Zeugnis ablegt

Humanısmus offen für hristenium Solange siıch das Christen-
Lium z die Deutung und Gestaltung der irdischen Wirklichkeit müht geht
der moderne Humanismus mıt ihm den gleichen Weg ber echte Humanıitas
ist mehr als innerwelilicher Humanismus Die Humanitas-Idee des ganzen
Menschen un der heiligen Ordnung stellt den Humanismus VOor 3e welt-
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anschauliche Frage nach der ahbschließenden un 7zusammenfassenden Sinn:
gebung des menschlichen Daseins.

Behält die VWelt absoluten Charakter, wird S1C nıcht Fernzielen un
Endzielen nachgeordnet, 1€ außerhalb des Irdischen liegen, annn teht der
Humanismus Gegensaß ZU vollen Human:itas, un die Entscheidung ıst

den Menschen gefallen Wo die Sorge den Menschen un! den Auf-
bau sSCcC1INer irdischen Welt 1 geschlossenen Raum der Innerweltlichkeit VOLr-

hleibt führt auch der ecue Ansag ıu  b eC1nNe weılere Etappe des Zertfalls
Die Hinwendung ZUuU Welt bis ZU Preisgabe (GGottes hatte WI1e ue lezten
Jahrhunderte un Jahrzehnte mıf der Exaktheit Experimentes ZCI1ISCN,
nach dem Geser Vo Ursache un Wirkung die Zerstörung des Menschen
ZU  I> Folge Schließt der Wiılle ZU Menschen das Ja Gott iıcht C1IM, annn
bleibt jeder Versuch menschenwürdigen Ordnune ein Torso Aber Gott

mehr als ıu  ja eine brauchbare un unerläßliche Klammer für den Men-
schen und SsSeiInN irdisches Werk Den Helfer-Gott wird LUr finden, wer den
Herr-Gott nımm Die entscheidende Wende VOo der Welt ZAN Gott
31 erst dort vollzogen, theonomen Menschenbild der Mensch
als Bild un reatur (Jottes begriffen nd anerkannt wird Dann bildet
den lJegten Maßstab für den Wert eLiNes Lebens icht mehr die Stellung des
Menschen der VWelt sondern Gemeinschaft mıt (Jott Anbetung, Ge
horsam, Vertrauen SIN  d 1e Haltungen des relig1ösen Menschen und 16
endgültigen Kategorien der menschlichen Existenz.

Wer diese relig1öse Wende vollzieht, nıcht mehr VO Menschen her ent-
wirft sondern der Ordnung Gottes dienen 11 muß siıch dem Anruf (GJottes

der Geschichte stellen Kr kann der Entscheidung icht ausweichen, VOrTr

die ın die Tatsache der Menschwerdung (Sottes Christus stellt Das
theonome Menschenbild führt folgerichtig ZU IMN 11 41 ıld VvVo

Menschen Christus erhebt durch SC Gottmerschentum das Menschen-
geschlecht Würde 1€e Ahnlichkeit mıTf (Jott auf Grund der
Schöpfung wandelt sich durch die Gemeinschaft zwischen Christus un den
Christen ZU Verwandtschaft des Menschen mı1T7 (Gott Aus dem ild und der
reatur Gottes wird das ind un der Sohn (Jottes Wer diese Tatsache
unterschlägt oder vorbeiläuft wırd (Got+t un dem Menschen ch1
gerecht Er kennt weder den wahren Gott noch den wahren Menschen Zur
vollen Humanitas, die keine Wirklichkeit uübersieht sondern sich ZU jeder
echten Möglichkeit bekennt gehört als legte Vollendung un höchster de]l
das Gottmenschentum Christus und die Gemeinschaft des Christen mıf
(„ott durch den Besig des Heiligen Geistes

Nur der Mensch der iıcht irgendeinem Ausschnitt stecken bleibt
sondern umfassenden Weite alle Daseinsraume kennt (zwischen Weltr
nd Gott gestellt unterwegs VO Diesseits ZAÄN Jenseits) un ordnenden
Zentrum der Geschichte die C1genNne Lebensmitte gefunden hat (die Mensch
werdung Gottes Christus), erfuüullt die metaphysischen Voraussegungen,
die mıf dem sachlichen Wissen un fachlichen Können die Gewähr
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bieten, daß der Versuch CiNnNer relatıv heilen un sıcheren Ordnung i ir
dischen icht schon ı Ansar ZUTN Scheitern verurteilt ıst

Geist und Macht
Das Bekenntnis Humanen als Menschenwürde un Menschlichkeit

hefert die rundformel für die Lösung der Aufgaben der Gegenwart
Kann un wird der Versuch gelingen, Schicksal un Arbeit unNnserer Gene-
ratıon das OrdnungsgesebB der Humanitas stellen? Der Erfolg hängt
nıcht allein der KRıchtigkeit der schöpferischen Idee oh S16 der objektiven
Norm entspricht un der konkreten Lage gerecht wird Erst die Verbindung
zwıischen Geist und acht gibt der Idee JCNe geschichtliche Stoßkraft, die
VO Plan den Weg ZU IM Werk findet ber das schöpferische Bündnis
zwıschen Geist und acht trifft ina der Geschichte erheblich seltener als
den weiıtverbreiteten un verhängnisvollen Zwiespalt VOo macht!osem Geist
oder geistloser Macht Macht SEWINNT der (GGeist u  a durch Menschen. die S1

Idee verschreiben und iıhr dienen ber den VWert Menrschen
entscheidet neben der ohe Ideale der KEıfer. mı1ıt dem für
Znele arbeitet. 1N philosophisches oder theologisches Programm gewınnti

der Geschichte Geltung un Einfluß durch Menschen, die nach diesem
Maßstah denken un handeln. Aus diesem Zeugn1s des Lebens sStammıt die
Zeugungskraft der Geschichte.

Die Ehrfurcht VOT dem Menschen, die S5orge Cc1iHh menschenwürdiges
Dasein 15% ınnerhalb un außerhalb der Kıirche heute 1} manchen Gruppen
lebendig Diese u allen Ländern bılden noch CI leg
Auffang- und schon die Ausfallstellung, die gefährdete, A eil
schon verlorene Macht des abendländischen Geistes VO aufzurichten.
Diese Stellungen lassen sich ansbauen un vermehren. Die Arbeitı Kleinen
Kreis wıird beflügelt Vo der Aussicht, ber Z oder lang das System
Stükgpunkten durch Cc1iNe zusammenhängende geistige Hront abzulösen, mır
der INa  eb| 13001 öffenthlichen Leben rechnen muß In dem Maße als führende
Männer in Politik Wirtschaft un Erziehung VO  b diesem Geist erfüllt die
Grundsägße ihres Handelns überprüfen un nach den Maßstäben VOT-

angehen, wird das geschichtlich bedeutsame Gefälle der geıist1gen Strömung
Kraft un füı die Bewältigung der praktıschen Fragen nugßbar

werden Neben qQieser Arbeit die VOoO  —_ oben geleistet werden mu steh+t alc
andere Aufgabe, VO her reisen das aligemeıne BewußBßt-
SCc1Nn anfzulockern un 1€e Bıldung öffentlichen Meinung erstreben,
die WI16€6 Eein internationales (Jewissen die Kolle moralischen AÄutorität
ausubt lie Ürganisationen verfügen auf die Dauer LUr ber je! Kıinfluß
als S16 Ausdruck allgemeinen un öffentlichen Überzeugung sind un

den führenden Stellungen Männer haben, die Programme nıcht! 1Ur VOT-

künden, sondern auch, un VOL allem, durchführen.
die ıiNnNeTe Wandlung der MenschenFortschritte macht un: dem Auf.

bau e1iner NC2uUEN OÖrdnung den Weg bahnt, ann mma dem Stand der
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prakfischén 5Frageh aßléséfl‚ &ie 6f0rt ß veilahgen. Die all-gemeine Not ordert schnelle iılfe. Ein Teil des Volkes hat durch den Krieg
Wohnung, Möbel und Kleider hat miıft eınem Wort mehr oder weniger
seınen materiellen Besit verloren un ıst E geworden. Flüchtlinge,
die nach Millionen zählen, werden iıhrer Heimat., in der ihre Vorfahren
seit Jahrhunderten ansässig U} mıt Gewalt vertrieben. In Sammellagern
erwarten diese Enterbten mıiıt einem oft trostlosen Herzen hr welıteres
Schicksal, Der Unterschied zwischen Stadt un Land der Versorgung mıiıt
Lebensmitteln ist schärfer geworden. Manche Bauern, veranlaßt durch hohe
Tauschangebote, n die Ablieferungen, die nıcht immer mıiıft dem
erbittlichen Zwang Vo früher eingetrieben werden, eigenmächtig herunter
un weısen jede Bitte IM Hılfe ab, wenn nichts Tausch angeboten wird.
Dieser unverschuldete Gegensat zwischen arm un rel ın unserem Volk
ordert einen sozialen Ausgleich, eiıne Verteilung der Lasten auf alle Schul-
tern. das Herz der Menschen dieser Aufgabe géWag;hsen 1st, die Nur
schwersten Opfern gelöst werden kann? An der sittlichen Pflicht, das Vor-
handene ZU teilen mıt den Menschen, die ıel oder alles verloren haben, 1st
ıcht deuteln. Wenn der Versuch ıcht gelingt, das Nebeneinander un
(egeneinander der Gruppen freiwillig Zu verwandeln e1n Miteinander-
leben un Füreinander-sorgen vo allen, die ZU gleichen Schicksalsgemein-
schaft _ gehören. ann wırd der Staat-durch gesegliche Maßnahmen E1n Not
standsrecht aufrichten mussen, das ZU den Leistungen un Abgaben zwingt
die eın Appell an das Gewissen nıcht auszulösen vermochte. Sollte es azu
kommen., muß die Kirche die staatlichen Maßnahmen religiös-sittlich be-
gründen, muß durch den inweis auf die Not uUNsSeTrer Yage und das Herren-
gebot VOoO der Nächstenliehe ihre Gläubigen ZUT Durchführung anhalten.

Der Geist echter Menschlichkeit erstrebt eın Jebendiges Ethos un eıine
eue Ordnung, damit das Zerrıissene un geschändete Menschenwesen noch
einmail ın einem wahren Sinne Mensch werde. Wieweit der Versach 5 C-
lingt, hbestimmt ıcht allein die Ehrlichkeit und Zähigkeit der Mensdwn‚
die ihre Arbeit 180 den Dienst dieser Aufgabe stellen. Namenloses Unrecht.
durch Jahre an Millionen verübt, zerstorte unsagbar viel Vertrauen un
e  en Willen, rief die Furien des Hasses un!: der ache herbei, die jeBt16 Führung sich reißen wollen. So stehen wir mıtten einem Kampfder Geister Auch wer das Beste un Höchste will, mMu. nuüuchtern den Aus-
SAnNg ins Auge fassen un mıt dem Ergebnis zufrieden seın, das sich als
Diagonale der Krafte aAUuSs dem Kampf das Bild. vom Menschen un seiner
Ordnung erg1ıbt. Der echte Mensch un der wahre Christ stehen heute
amımen Vor der gleichen Aufgabe. 1€ Humanitas als Ordnungsgesep einer
Gegenwart, die weithin unmenschliche Züge träagt, zur Geltung bringen.VWie einem Symbol iSt dieses Thema auf der Gedenkmünze festgehalten,
die ZU  ma! Erinnerung das Pontifikatsjahr von Pius XII Rom geschlagenwurde. Die Jahresmünze zeigt das ild des ‚baim.herzägen Samariters und
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enzerschlagenen Menschen, der Vo  «a} Räubern überfallen ausgeplündert auf

der Straße hegen blieh . dazu die Umsescehrift nach dem Evangelium: Feecit
misericordiam Erhat Barmherzigkeit geübt

Sozialisierung
Von OSWALD von NELL-BREUNING

In verschiedenen Teilen der VWelt steht die Frage der Sozlalisierung heute
uf der Tagesordnung War 516 früher eine YForderung sozıalistischer Kreise,
n sıch heute neben den Sozialisten auch Krafte un Richtungen für

„Sozlalisierung C1IN, die mıt Sozlalismus wenıgsiens herkömmlichen
Sınne des Wortes nıchts ZU iun haben Liegt ı1er e1in Gesinnungswechsel

ÖOr oder hat der Fragestand un der ınn dessen, Wäas miıt „5Sozialisierung“‘
gemeınt ı8t, sich gewandelt?

Die e  €, wenn will, „sozialisierungsfreundliche Außerung
vVvon kirchenlehramtlicher Seite findet sıch [94! der Enzyklika „Quadragesimo
anno 1US bemerkt „Mit vollem echt ann mMan dafür eintrefien,
bestimmte Arten VOo Gütern der öffentlichen and vorzubehalten. weil die
mıt ihnen verknüpfte übergroße Macht ohne Gefährdung des öffentlichen
Wohls Privathänden nıcht überantwortet bleiben annn  .. a 114)

Bezeichnet 1ler Pius XI KÜnu  al beispielsweise EeiNenNn Fall gerechtfertigter
Sozialisierung schon das hat Kreisen beunruhigend gewirkt
s bietet Pius x 11 — SCINEFr Ansprache an die katholischen Arbeitervereine
Italiens VOoO 11 1945 grundsägliche Ausführungen ZU Frage der Sozialı-
S1CETUNg 99D  1€ christlichen Vereinigungen iıimmen der Sozlalisierung u

A den Fällen, denen S1C wirklich durch das allgemeine Wohl gefordert
WIFr:  d das 1l} ‘9 S1€e€ das CINZIgE wirklich wirksame Miıttel ISt,

Mißbrauch abzustellen oder Vergeudung der produktiven Krafte
des Landes verhüten oder die organische Einordnung cdieser Krafte

siıchern un s1e ZU]1 Nugßen der wirtschafthlichen Belange der Nation
ordnen, dem Zweck daß die Volkswirtschaft geordneteı un
friedlicher Entwicklung den Weg ZzZu  an irdischen Wohlfahrt des Volksganzen
bahnt Sozialisierung (bringt) die Verpflichtung ZU entsprechender
Schadloshaltungmıt sich, die sichbemißt nach dem, was tier den besonderen
Zeitverhältnissen gerecht un billig ıst für alle Beteiligten.“

Vielleicht 1sSt es ıcht überflüssig, zunächst urz den rund anzugeben,
Eingriffe das Kigentum ann erlaubt sind wenn durch das all

SCMEINE Wohl erfordert werden Das echt des Menschen bestimmten
außeren Gütern, insbesondere denjenigen, die sC111 Kigentum
nennt 1st cC1in Bestandstück der gesellschaftlichen Ordnung; darum besteht
Cs u 1 > e  C mıt der gesellschaftlichen Ördnung vereinbar ist
Die gesellschaftliche Ördnung aber bestimmt 81 nach den Erfordernissen
des Gemeinwohls: S1e i1st }a nıchts anderes als diejenige Ordnung des mensch
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lichen Zusammenlebens, deren c bedarf, um dieses Zusammenleben SC1INEeTr

Sinnerfüllung gelangen < lassen; diese Sinnerfüllung aber besteht der
Verwirklichung des Gemeinwohls als des Inbegriffs aller Vorbedingungen
un! Veranstaltungen allgemeiner oder öffentlicher Art deren bedarf
damit die Gemeinschaft diejenigen Werte schaffen oder Ziele Z erreichen
imstande ıst derentwillen S16 besteht anders ausgedrückt damit alle
Glieder der Gemeinschaft in der Lage sind ihre Kraäafte S un An:-
Jagen entfalten, die Werte ZU erlangen oder Z U den Zielen 7U

gelangen, deren S1€e€ Rahmen dieser Gemeinschaft teilhaftig werden
sollen 1€e Berechtigung Kıngriffen das Kigentum abzustellen aunf
das Erfordernis des Gemeinwohls IsStı also kein Üpportunismus, der ber
sıttliche un rechtliche Schranken sıch hinwegsebt wWwWenn 1€Ss vorteilhaft oder
zweckmäßig erscheint (was es überdies, auf Sicht gesehen nıemals
wirklich 1st10), sondern es ergibt sıch aAaus der Wesensart des FKigentums-
rechtes selbst Auch die Frage der Schadloshaltung untersteht diesem
Grundsaß ‚entsprechend““‘ oder „ANZSEMESSCH ist diejenige Schadloshaltung,
die mıt KRücksicht auf das Erfordernis des Gemeinwohls gewährt werden
kann; 1€s ann die volle Entschädigung zZu Gleichwert SCIN, wırd
aber nıcht S€} ‚„„untier den besonderen Zeitverhältnissen“‘ annn un
wird sehr oft eine hinter dem Gleichwert zurückbleibende Entschädigung
„gerecht und bıllig SsSCe1N für alle Beteiligten“‘ Im Grenzfall kann die ‚„„CNL-
sprechende‘‘ oder „angemessene““ Schadloshaltung auf ull zurück
gehen, ann namlıch wenmnn dem Erfordernis des Gemeinwohls u  ba durch
entschädigungslose (unentgeltliche) Hingabe Sache Genüge S&  n WIr  d,
wWwW1€ 1e1 häufiger Dienste für die G(emeinschaft nach echt un Billigkeit
„ehrenhalber‘‘, unentgeltlich, Zl eısten sınd.

Die vorhinangeführte Stelle aus der Enzyklika „Quadragesimo annn
nthalt das Wort „Sozlalisierung nıcht verdeutlicht aber sehr ” W as
S16 indem sS1e davon spricht daß SCWISSE Wirtschaftsgüter icht
er and belassen, sondern die öffentliche and Z überführen
sSe1e In der Änsprache 1US XII dıe AÄArbeitervereine dagegen findet sıch
das Wort „Sozialisierung ohne naäahere Erklärung, was damit gemeEINT 1st
unmıttelbar vorher werden ie Ausdrücke „Nationalisierung „50zialisie-
- un „Demokratisierung der Wirtschaft““ anscheinend entweder gleich-
SCESCHL oder doch als sinnverwandt gebraucht unmiıttelbar anschließend ISı
wıeder VOoO „Demokratisierung der Wirtschaft““ die ede jJeBt solcher
Weise, daß die Beseitigung des auf Vater Kapitalanhäufung sich gruünden-
den Monopolismus und wirtschaftlichem Despotismus also ohl die
„Sozlalisierung 112 dem Sinne, ıIn dem „Quadragesimo 368818 $'1 € cohne
Namensnennung versteht qals EINSELLIZET un darum unzureichender Weg
ZU wahren Demokratisierung der VWirtschaft gekennzeichnet wird Daraus
daß Pius XII diesem Zusammenhang VO  —_ der KEntschädigungspflicht
spricht erhellt daß P.s S1  ch bei der Sozialisierung die Entziehung irgend-
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welcher werthabender Rechte handelt oder die Sozlalisierung doch d  1e Ent
ziehung VOo  n Rechten mit sıch bringt.

Wasalso 1st Sozialisierung ?
Im ursprünglichen Marxismus bedeutete Sozialisierung die Überführung des

Privateigentums (privaten Sondereigentums) auf die „Gesellschaft S
m  C n e  C ZU verwandeln Da mıf der Errichtung der

S07 klassenlosen sozıalistischen Gesellschaft der Staat bestehen aufhört
(der Staat ıst ja nach dieser Lehre 168548  pa das Machtinstrument der herrschenden
gesellschaftlichen Klasse Zu Unterdrückung der gegnerischen Klasse), 1st
diese „Sozlalisierung durchaus anderes als Verstaatlichung Die
englische Arbeiterbewegung hatte daher Grund, ihre Bestrebungen
auf Verstaatlichung Industrien icht „Sozlalisierung“‘, sondern
„Nationalisierung‘“‘ Ü NENNEN.

Da der klassenlosen Gesellschaft die Menschen wieder ZU Unschuld des
Paradieszustandes zurückkehren sollen, aßt sıch 1er wıirklich Vo (5e:;
meıneıgentum sprechen Nach der Lehre des Thomas (S th 11 11

66) 1st Ja die FKinführung des Sondereigentums erst durch den Sunden:-
fall notwendig geworden, während hei der Friedlichkeit Verträglichkeit
Selbstlosigkeit und gegenseılıgen Kücksichtnahme des Paradieszustandes
alle (Jüter ıin Gemeingebrauch st+ehen konnten un darum Gemeineigentum
SCWESCH Sınd die Erbsüuünde un ihre hbösen Folgen nu  br 5 Ent
artungserscheinung der kapıtalistischen Klassengesellschaft für 1€e 1 der
klassenlosen sozlalıstischen Gesellschaft kein Rauyum mehr 151 sind für diese
Gesellschaft Gemeineigentum un Tolgerecht Gemeingebrauch der Guüter
und War Güter iıcht Nu  —s der Produktionsmittel die gegebene
un allein passende Rechtsordnung Der erfahrene Kenner des Menschen-
herzens e  c allerdings e diesem wunderbaren Aufblühen re1nNner

Selbstlosigkeit der gläubige Christ aber ß daß 1€ Erbsünde un ihre
Folgen durch sozlalreformerische Maßnahmen nıcht behoben werden können
und daß darum die klassenlose Gesellschaft mıt ihrem Gemeineigentum eın

Wahntraum ist
In der YTat geht es ahber, wWwWwenn VO „S50ozialisierung“‘ die ede 1st schon

jJängst ıcht mehr die Überführung des Privateigentums als (‚;anzes qauf
die Gesellschaft es anynf diesem Wege (Gemeineirentum ZAN verwandeln
Selbst der marxiıstisch leninistische Sozialismus (Kommunismus, Hoischewis-
mus) erstrebt ıcht mehr 1€e Beseitigung des V  n Sondereigeniums all-
SCMECIN, sondern DU  pl 41 den Yroduktionsmitteln; diese aber sollen auyf den
5taat überführt werden aus „Sozlalisierung 15% Verstaatlichung veworden.
Wenn nichtsdestoweniger weiterhin behauptet wird diese Produktionsmittel
sollten Gemeineigentum werden, ıST das C1Ne YWYalschmünzerei m1ıt Worten
oder mindestens ine Zweideutigkeit In Wirklichkeit handelt Ccs sich darum,
daß Sondereigentum öffentliches Sondereigentum umgewandelt
werden so ] öffenthches Sondereigentum 1sST aber durchaus ıcht dasselbe
wWI1ie Gemeineigentum und steht keineswegs Gemeingebrauch Im (GGemein-
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gebrauch stehenSonnenlicht und Luft, die nıemandesKEigentum sind
Gemeingebrauch stehen Meer, Flüsse, Straßen uü.,. A M., die öffentliches
Kigentum sind; dagegen stehen staatliche Bergwerke, staatliche oder g -
meindliche Verkehrs- un Versorgungs-Betriebe ebensowenig Gemein-
gebrauch wWwieE private Bergwerke, private Verkehrs- und Versorgungsbetriebe:
der Benuger CiNer Straßenbahn, der Bezieher VO Strom weiß oft SAr
nıcht, ob die Straßenbahn, ob das Kraftwerk prıvat oder öffentlich 1st ennn

hat beiden Fällen Banz gleich Fahrschein ZU tarıfmäßigen
Preise Zu }ösen, den entnommenen Strom ZUMM tarıftmäßigen Preise be-
zahlen.

Es 1st wahrhaftig eiıne Wortklauberei, sondern besagt höchst be-
deutsamen, sachliehen Unterschied wenn WI1Ir teststellen daß Sozialisierung,
WIe der marxistische Sozialismus L der Folgezeit S16 LINMECFH verstanden hat
nicht auf 1€e Schaffung VO  ; Gemeineigentum, sondern von öffentlichem
Sondereigentum, auf Staatskapitalismus, allenfalls daneben auch Ge-
meıindekapitalismus hinauslief un eım orthodoxen Marxismus: heute noch
hinausläuft.

Stehen Gemeineigentum un Sondereigentum einander gegenüber,
wendet sıch die Sympathie unwillkürlich dem Gemeineigentum ZU diese
gemeineigentumsfreundliche Neigung des Menschenherzens für sich nugbar

machen, iebt 1€e Sozialisierung C5S, sıch als Überführung VOo Sondereigen-
- Geimeineigentum auszugeben, obwohl s 16 C$s ıcht 1sSt Handelt sich

u die Wahl zwıschen m Sondereigentum un oöffentlichem Sonder-
ıgentum, fühlt das Herz sıch entweder überhaupt ıcht angesprochen
der Sar eher noch dem Privateigentum zugene1gt.

Zweifellos sıibt Cc$s Fälle, denen das zutrıfit. OVO Pius XI spricht:
BEW1ISSEC Wiırtschaftsgüter verleihen eC1Ne€e große gesellschaftliche Macht,
daß S16 ıcht oder NUr IMmıt großen Vorbehalten ı privaten Haäanden belassen
werden können und darum besser die oöffentliche and auf die-
JEN1g6 Stelle überführt werden, die ZUFYF Ausübung gesellschaftlicher Macht
berufen ist un deswegen auch eindeutig 1€ öffenthliche Verantwortung für
die Ausübung dieser Macht Zunächst wird 6$s s} darum handeln durch
rechtspolitische un wirtschaftspolitische Mittel der Zusammenballung über-
großer wirtschaftlicher Macht vorzubeugen; auf diesem Wege icht
Ziele AI kommen ist, oder es ZU spat azu ıst, wird die Überführung des
privaten Sondereigentums ı öffentliches Sondereigentum Notwendigkeit.
Als Träger dieses öffentlichen Sondereigentums kommt nıcht allein der Staat
sondern kommen Soweıt sıch um örtlich begrenzte Unter-
nehmungen handelt die ((GEmeinden un höheren Gemeindeverbände, 11

übrigen aber öffenthch-rechtliche weckverbände berufsständischen Charak-
ters Frage.

Immer mehr aber drängt sich Cin anderer Gesichtspunkt den Vorder-
grund, dem die Frage der Sozialisierung sich stellt un eine iıcht
unerhebliche Verschiebung des Fragestandes erfährt Es aSt das Spannungs-
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verhältnis zwischen Kapital und Arbeit, anders ausgedrückt: as Verhälinis
des arbeitenden Menschen en Produktionsmitteln, 1denen arbeitet,
un daran anknüpfend Stellung oder sSCc1inNn Standort ı der menschlichen
Gesellschaft chlechthin Eis 151 also Sar nicht mehr 1€e Eisgentumsfrage als
solche, die cs geht

Daß der Mensch fremdbestimmte Arbeit remden Produktionsmitteln
eistet ist siıch weder schlimm noch 15t es vermeidbar, Ja als vorüber-
gehender Zustand ıst es wünschenswert un nüßglıch Als Regel
zustand un vererblicher Dauerzustand für die große Mehrzahl der Menschen
dagegen 1sT dieser Zustand sowohl schlimm a1s auch vermeidbar. Solange
nNnUur Durchgangszustand 1st, besteht die begründete Aussicht, daß der Tüchtige
ZU Selbständigkeit aufrückt un auch die Verfügung ber die benötigten
Produktionsmittel erlangt;: 15% 11 der Frühzeit des Industrialismus die
nachmalige industrielle Führerschaft selbst aufgestiegen un ZUuU Vermögen
gelangt In der Spätzeit dagegen, der eıt des Konzern- un Kartell-
Kapitalismus, „entpersönlicht‘“ un „versachlicht““ sıch das Figentum an den
Produktionsmitteln ]  — VWeise, daß es iıcht DUr an ON YymMm wird sondern
auch iM gar keiner Weise mehr verbürgt daß der ANONYDIM gewordene
Figentümer d  1€e€ Kignung ZU  jn betrieblichen un unternehmerischen Führung
besigt. Fremdbestimmte Arbeit fremden Produktionsmitteln leisten.,
wenn ich ZU Eigentümer dieser Produktionsmittel das Vertrauen habe, daß

betriebliche un unternehmerische Führungsaufgabe wirklich leistet,
kommt dem Menschen ıcht allzu art d ann ihm Freude und
Ehre S5Se1N.,. Fehlt aber diese Grundlage des Vertrauens, we keine Persönlich
keit mut Führerqualitäten, sondern e1in unfaßbares Eitwas, in bürokratisch
geleiteter Sachapparat gegenübersteht ann ist jedes menschliche
Verhältnis unmöglıch yemacht dann baumt eiW ( arbeitenden Menschen
sıch unwiderstehlich auyf br ] | Führung Betrzieb un Unternehmen,
3{1 darüber hinaus Cine wirtschaftspolitische Führung, un da diese
Führung ıhm ıcht ljebendigen un überzeugenden Persönlichkeiten Ors

Auge rı  ‘9 11l den Personenkreis Führung bringen, dessen (ylied
selber ıst und ı dem SECINETr festen Überzeugung nach Persönlichkeiten mıt
Führerqualitäten siıch finden werden.

Die Frage: prıvates Sondereigenium oder öffentliches Sondereigentum,
scheidet ıer aus dem Blickfeld aus oder trıtt mindestens Sahz den Hinter-
grund zurück Nach WIEe VO aber erscheint das (Privat-) Kigentum als die
Ursache des Übelstandes, der als unnatuürlich empfundenen Trennung des
arbeitenden Menschen Vo der Verfügung ber die Produktionsmittel die
Sar ıcht dem Gesichtspunkt des Kıgentums, ı A der Bereicherungs-
absicht. sondern un der Rücksicht des FEinblicks —_ die Leitung und der
Teilnahme der Leitung vermißt un begehrt wird
Hier stehen WITr dem Übergang VOoO „Sozialisierung“ ZUT ‚„Demokrati-

S1eETUNg der Wirtschaft“‘.
Aus der eıt Vor 1933 hat das Wort „Wirtschaftsdemokratie“ keinen
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u  en Klang iı URNSeErm Lande; CS diente zeitweilig als politisches Schlagwort
un erweckte den Verdacht, mehr verhüllen als offenbaren,
eigentlich gehe. Von solchen Erinnerungen ImMUussecnh WIT ljosmachen, um die
Sache vorurteilsfrei un unbefangen ZU prüfen.

Die Sache scheint diese se. Die industriellen Großbetriebe und roß
unternehmungen sınd ber Maß hinausgewachsen, bei dem noch e1iNe

klare Scheidung zwischen V  Tr Betriehs- un Unternehmungsführung
eiınerseılts, öffentlicher Wirtschaftspolitik (und Sozialpolitik) anderseits
möglıch ist Das Wirtschaftsleben, wenıgstiens in Bereiche der Industrie,
wuchs ber die Größenordnung des Privaten hinaus un wuchs den
öffentlichen den politischen Raum hinein Zugleich noligie die industrielle
Entwicklung den Staat als den bedauerlicherweise allein vorhandenen Träger
öffentlicher Gewalt ZzZuerst ZU sozialpolitischen, weiıterhin ZU wirtschafts-
politischen Intervention, un auf dem Wege ber diese wuchs der Staat teils
freiwillig, teıils unfreiwillig die Wirtschaft hinein; der ‚„Normenstaat
bewies die Neigung, S1 ZU „Betriebsstaat auszuwachsen, mı1t dem Endziel
des totalen Normen- un totalen Betriebs Staates

Die Enzyklika „Quadragesimo 4aDNO erscheint ZU eıt da diese
Entwicklung aller VWelt vollem Zuge 1sS% un sıcht sıch 1g die
schon wEeIitT fortgeschrittene Verwirtschaftung des Stäates, Vermachtung nd
Verpolitisierung der Wirischaft ZU beklagen 1ın 105—109) Unter der
Herrschaft des Natiıonalsozialismus wurde diese Entwicklung Deutschland
stärkstens, aber völlig emse1t1g vorangetrieben dem Scheine nach blieb das
freie Unternehmertum bestehen: dem Scheine nach wirtschaftete auf
CIgCNeE Rechnung un Gefahr:;: dem Scheine nach verdiente c$s KRüstungs-
un Kriegslieferungen; Wahrheit diente a ]] dieser Schein HUr dazu, den
„Unternehmer 1 Maße un m1t Nne Verantwortung die Arbeit
für Küstung un Krieg (oder wıie Cs damals hieß Sieg!) INZUSDäaNNeEN, die
w el hinausgehen ber die Biındung un Verantwortlichkeit VO Staate

die Betriebsleitung cın  e Beamten Jert aber, nachdem des
Sieges die unausbleibliche un vollständige Niederlage eingeiretien 15% sınd
sowohl der Staat als auch die un ZU eil noch die ZzwWweıle Garnitur
der früheren Unternehmerschaft nı meh da; cs klafft CinNne Lücke
die wenıgsiens manchen Fallen dadurch geschlossen wird, daß mihtärische
Dienststellen der Siegermächte ber die Betriebe verfügen und Verwalter C11-

nN, die vorläufig einmal die Betriebsleitung übernehmen oder doch das
Betriebsinventar Obhut nehmen, his einmal Wiederaufhau wird gedacht
werden können Gerade die größten un bedeutendsten Betriebe sıind VeOer-

auf allen aber lasten die Reparationen un andere us dem Kriege
verbliebene Belastungen, deren Art un Ausmaß och nıemand überschaut
lastet angesichts der völlig ungeklärten Währungsfrage die Unmöglichkeit
von der tinanziellen Lage, dem Werte der Außenstände und dem tatsach
lichen Gewicht der Verschuldung, sich ein auch uu  ja annähernd zutreffendes
Bild ZU machen, daß ach allem 1Ur 1e1 festsieht daß das FKigentum:
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an äer‘art belasteten Unternehmungen und Betrieben eine höchst fragwürdige
Größe und jedenfalls alles andere als eıne reine Freude, sS@e1 C555 fr den Kıigen-
tumer selbst, sel cs für die Gläubiger, darstelit. Kür alle Beteiligten 1st der
Zustand In hohem Grade unbefriedigend; staärksten aber wird Nnatiur-

gemäß VoO den In diesen Betrieben un Unternehmungen arbeitenden Men-
schen oder vVon denen, die dort arbeiten gewohnt qa  c  9 jeBt aber

Stilliegens des Betriehbes Arbeiten verhindert sind als unbe-
friedigend un SINN.WIdr1g empfunden.

Kann CS wundernehmen., We1in unter diesen Umständen die Belegschaften
die völlig verfahrene Lage dadurch bereinigen wollen, daß S1€e die Werk-
anlagen mitsamt der darauf lastenden Reparationshypothek un allen andern
etwaigen Belastungen, miıt denen S1£ behaftet eın mOögen, Au  N dem SO frag-
würdig gewordenen eigentumsrechtlichen Gehäuse, worin S16 stecken, heraus-
lösen un selber übernehmen wollen? Die Werkanlagen sind immerhin

Sichtbares un Greifbares; soweıt INa mıiıt ıhnen ZU iun hat, weiß
Man, INa 1st, während 1a mehr oder wenıger 1Ns Leere greift,
hbald 19104  b den Figentümer sucht Es ist darum wirklich eın fernliegender,
AaAr aQus rechtswidriger, eigentumsfeindlicher Kıinstellung herzuleitender Ge-
danke, wenn — in weıten reisen der Arbeitnehmerschaft daran denkt
un danach strebt, die vielfach verwaısten großen Werke auf die Beleg-
schaften uübernehmen un durch diese {betreihen ZU lassen. Zunächst 1st
das nichts anderes qlg die nächstliegende Art un Weise der Selbsthilfe.

In welcher Form Rechtens diese Überführung auf die Belegschaften oder
UÜbernahme durch die Belegschaften VOL sıch gehen soll, ist eine spatere
Sorge; vordringlich erscheint die Sache selbst, nıcht ihre rechtliche Kın-
kleidung.

So 1€e  I allerdings scheint hinsichtlich dieser rechtlichen Kınkleidung VoO

vornherein festzustehen: e6s 1st ıcht die Absıicht, 41 die Stelle des bisherigen
prıvaten Kapitalisten den Staat un einen gewaltigen Staats-
kapıtalismus aufzurichten. Gewiß g1ibt auch Strömungen, die dahin zıelen;
diese Strömungen dürften aber aum VO der Masse der Arbeiterschaft un
des Angestelltentums werden. Der Staatskapitalismus ist eine poli-
tische i1deologie, die 16808  bg auf eine andere orm des totalıtaren un autorıtaren
Staates hinausläuft als diejenige, die A1TF Tahre lang gekostet haben, icht
aber eLwas, wOorın der arhbeitende Mensch die Sinnerfüllung seınes Arbeits-
lebens erhblicken - önnte. Um Staatskapıtalismus geht es der Arbeiterschaft
bestimmt icht

Nein, CS geht ihr 11 die „Demokratisierung der Wirtschaft‘‘. Die der
kapitalıstischen Wirtschaftsweise gleichviel, obhb Privatkapitalismus der
Staatskapitalismus eigentümliche, ın vernünftigen Grenzen durchaus e1iN-
wandfreie Trennung VO Produktionsmittelbesitg un Arbeit, die den
gegenwärtigen Verhältnissen weitgehend sinnwidrig geworden 1st, soll über-
wunden werden. 1€ Belegschaft ll den Betrieb, seıne ıinnere Betriebs-
Jeitung wie auch die unternehmerische Führung, ın die and nehmen und
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dementsprechend die unternehmerische Verantwortung tragen. Die Regelung
der Frage nach dem Eigentum Betrieb erscheint ihr und ıst 186) der Tat
zweitrangıg; entscheiden 1ST, daß der Betrieb laäuft un der Betriehbhs-
zugehörige S1 11 ihm ZUu Hause fühlt Erstrangig, allerdings vielfach iıcht m}

iıhrer Sahzen Schwierigkeit gewürdigt ist die Frage Wer 1st Betriebsange-
höriger? 1€e€ wird die Betriebszugehörigkeit erworben, w1€e geht s1€ VeOT-

loren;: 1s% 516e übertragbar, insbesondere vererblich oder Ar durch Rechts
geschäft veraußerlich usw.?

„Demokratisierung der Wirtschaft der Arbeiter ;l Wie = emo-
kratischen öffentlichen Gemeinwesen (Gemeinde, Staat) mitzubestimmen hat

der Willensbildung des öffentlichen (emeinwesens We auch NUr
CLiNeEMmM minımalen Bruchteil beteiligt ist ebenso auch 11 dem Betriebe,
dem angehört mitzubestimmen haben und in dessen Erträgen teilnehmen
Legteres dürfte heute bei uns keine allzu große Rolle spielen: enn in den
eısten Fällen wird Ina  am} froh SCEIN dürfen wWe—hHn gelingt eben den not-
wendigen Lebensunterhalt der Belegschaft einschhießlich ihrer Familien zZu

erwırtschaften Um Ü schwerer wıegt das Mitbestimmungsrecht der Arbeiter
verlangt ort Person einsekBt ıcht bloß Objekt der Ver
waltung, der Betreuung un: allenfalls Fürsorge sSeinNn sondern selbst-
verantwortliches und mitbestimmendes Subjekt Die Notwendigkeit der
Kinordnung den Betriebsablauf selbst straffer Arbeitsdisziplin verkennt

keineswegs; 1sT ohne TeEeSs bereit, sich diesen Erfordernissen ZU

fügen ber Betriebsablauf un Arbeitsdisziplin sollen icht fremdseitig auf
gestellt un den Arbeiter herangetragen werden, sondern aus der G e
meıinschaft der Betriebe Tätigen herauswachsen

Wo eiNe überzeugende („überragend“ braucht S 1 icht einmal sein!)
Unternehmerpersönlichkeit VO  H ihm steht wırd der icht radikalisierte Ar-
beiter iıhr bereitwillig das FEigentum an dem Unternehmen. die Unternehmer-
verantwortlichkeit un damit auch unternehmerische Gewinn- un Verlust-
Chancen überlassen, sıch m1T Ne Mitbestimmungsrecht und
allenfalls Gewinnbeteiligung SCTN zufrieden geben. Ist diese
Unternehmerpersönlichkeit icht Eigentümer, sondern Angestellter (etwa -
unternehmerisch tüchliger, soz1a| aufgeschlossener Generaldirektor), SO wird
die Belegschaft iıh ohne TES ihrem Kreise zahlen un!' SCrxK ihm
weıter die Führung miıt all ihrer ast und Verantwortung überlassen: Nur
will die Belegschaft wenigstens ‚. der ıiuNNeEerTren Betriebsleitung stufenweise
beteiligt SC1INM, E in Aufbau VO nach oben ıcht einseitig

aQus der KEigentümerstellung heraus Vo oben ach Die Bindung
den a  n Figentümer. jedenfalls dann, wenn dieser die ihm als

solchem oblıegende Funktion des Risikoträgers ıcht erfüllt vielleicht nach
Lage der Dinge Sar icht erfüllen kann, WILr  d die Belegschaft ZU osen  A g -

SCIN Den Betrieb das Werk S16 arbeitet betrachtet als ‚l  hrßfi
Werk. „ihren““ Betrieh das Unternehmen dagegen, abstrakt-juridische
Gebilde das den Aktiıv. und Passiv-Ziffern heute oft jedes Er
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tn1ısw ries baren Bilanz aufscheint, interessiert denbetriebs- oderwerks-
angehörigen Arbeiter gut wWwW1e ar niıcht. VWie die Dinge heute bei der
Mehrzahl unserer Großunternehmungen liegen, muß (} ıhm recht geben.

Der Arbeiter aber ıll diese Zustimmung i die 'Tat umseBen, indem ©
wWwW16 oben ausgedrückt den Betrieb die Werkanlagen dem frag-
würdigen Juridischen KEigentumsgehäuse herausnimmt und das entleerte
Gehäuse beiseite wirtft. Hier also führt der Weg ZU Demokratisierung der
Wirtschaft ber die Sozialisierung.

Ist die „Demokratisierung der Wirtschaft‘““, auch wenn S16 diesen Weg der
Sozialisierung geht, ıcht bloß Ergebnis schön un wünschenswert, SON-
ern enn darauf kommt entscheiden durch das allgemeıne
Wohl das Erfordernis des Gemeinwohls geboten?

Die noch sehr große Zahl der Klein- un Mittelbetriebe, deren
Spige der Eigentümer selhst mitarbeitet für deren Betriebszugehörige die
fremdbestimmte Arbeit 1 remden Betrieh vielfach selbst Du  - der urch-
aNg _” CIgeCNEN Selbständigkeit IsSt, scheiden Vo vornherein der Be-
trachtung aus,. Bei ihnen besteht CIMN solches edürfnis offensichtlich nicht:;:
keine der oben angestellten Überlegungen trıfft auf sS1e U, Für die roß-
un Riıesenbetriehe und -unternehmungen dagegen oder mindestens für viele
VOo ihnen aßt S1 dieses Erfordernis ohl mıt u  m Grunde behaupten.
1e die Dinge liegen, erscheint CS objektiv aum möglich daß in 1€ Beleg-
schaften Berufsfreudigkeit un Arbeitswilligkeit zurückkehren wenn die
sinnwidrigen Zustände bestehen bleiben, w1e s1C derzeit allzu oft anzutreffen
Sın  d ebensowenig ann erhofft werden, daß S auf Grund der bestehenden
Verhältnisse - Ne gedeihlichen un ersprießlichen Zusammenarbeit W1-

schen den Unternehmungsleitungen un Belegschaften kommt die doch
notwendig 1s! wenn die Wirtschaft ihre Aufgabe erfüllen, der Volksgemein-
schaft die benötigten Bedarfsgüter Verfügung stellen soll

Um dem Ergebnis kommen, ine „Sozialisierung &  v Zurück
drängung oder völlige Beseitigung der ungeachtet aller Fragwürdigkeiten
doch noch hbestehenden Eigentümerrechtsstellung den Werkanlagen
5e1 gerechtfertigt, muüßte Aur noch feststehen, daß der vorgeschlagene Weg
auch wirklich dem erstrebten Ziele führen verspreche. iıcht erfordert
1S%, daß CIn voller KErfolg ımn vorhinein verbürgt sSeC1 unhaltbaren
Lage heraus darf, MmMu jeder Ausweg versucht werden, der die Aussicht
bietet, ZU Ziele oder doch dem Ziele naäaher kommen.
Zunächst aber ıst dieser Weg selbst noch schr deutlich abgesteckt;

INnan siıeht DU  pf den Ausgangspunkt, VO  e} dem Ina WES will un den Ziel-
punkt, dem INa hin will; wWIEC aber verläuft der Weg?

Die Erfahrungen mıt den SOg Betriebsgemeinschaften, die der eıt des
Dritten Reiches reichlich gesammelt werden konnten, dürften gelehrt
haben. daß WAar früher ohl die Bedeutung der Betriebsgemeinschaft tier-
schäßt worden Wäar, daß es möglich WarTre, 11 vernünftig aufgebauten,
echten Betriebsgemeinschaft viele Fragen un Schwierigkeiten lösen, das
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heutige Betriebsleben weitgehend entgiften, daß aber die entscheidenden
Yragen icht Dur des Aufbaus der Gesellschaft (des gesellschaftlichen Stand-
Orts des Arbeiters), sondern auch des Arbeitslebens selbst iıcht der
Betriebsgemeinschaft sondern UT auf höheren Ebene gelöst werden
können Auf dieser höheren. überbetrieblichen Ebene gewahren WTr ZUuU  voq

Stunde der Hauptsache 1UT erst die Gewerkschaften So 1st e1N-

euchtend daß die Gewerkschaften sıch die Frage der „Souzlalisierung
un der „Demokratisierung der Wirtschaft einzuschalten bestrebt sind un
damit ZU erkennen geben, daß s1€e€ gewillt SIN  d iN Zukunft weıt mehr © zC1M

als bloße Instrumente der Lohnpolitik oder Machtapparate Arbeits-
marktpartei Die veränderten Verhältnisse treiben die Gewerkschaften ber
ihren ursprünglichen Aufgabenbereich hinaus

VWollte ina die Entwicklung sehr zuversichtlich nd wohlmeinend aus-

legen, D könnte an 816e dahin deuten, daß die Gewerkschaften sıch
schicken, aus Klassenorganisation, die s1e6 der kapitalistischen
Klassengesellschaft mıt dem Ziele entweder des verwerflichen und
yemeinschädlichen Klassenkampfes oder der ehrlichen un sachdienlichen
Klassenauseinandersegung, sıch vA wandeln Organisationen berufsstän-
dischen Charakters, ‚898; denen einmal echte berufsständische Körperschaften
hervorwachsen könnten Wohlgemerkt soll icht behauptet werden, daß
dem sondern NUur, daß einNne solche Deutung der jebBt anhebenden,
ihrem Verlauf natürlich noch icht ZUu überschauenden Entwicklung
möglich erscheine Die entschiedene Umstellung der Gewerkschaften VO

Berufsverbandsprinzip ZAUIN Industrieverbandsprinzip ann eINEeEeT Entwick-
lung ın herufs Sl M1 Nn Sinne die ahn bereiten. braucht PS allerdings
ıcht W ie die Erfahrungen USA ZCISCNH, der (Congress of In-
dustrial Urganisations) keineswegs berufsständisch oder ä mindesten ıcht
berufsständischer als 1€ (American Federation of Labour) denkt
ın sich gebärdet wofür aber in USA auch zıiıemlich alle Voraussegungen
fehlen, während S1€e€ bei uns Grade vorhanden sınd

Solange echte berufsständische Körperschaften noch ıcht da sind,
denen die „Demokratisierung der Wirtschaft‘“ ihre Verwirklichung fände,
die wahre Wirtschaftsdemokratie ihre Heimstatt besäße, bleibt vielleicht
Sar nıchts anderes übrig, als die ormale Fıgentümerstellung iroBß aller
entgegenstehenden Bedenken vorläufig dem Staat übertragen die Ver-
waltung dagegen den Betriebsgemeinschaften un weitgehender Beteiligung
der fachlich zuständigen Gewerkschaft Die Entwicklung wird sich MUTr VOL-

sichtig V  ra  ten köunnen;: rasches Handeln unerläßlhlich ist muüßten die
Z2U treffenden Maßnahmen durch große Geschmeidigkeit sıch auszeichnen

Grundsäglich und abschließend aßt S1 eitwa dieses SARCNH;
Unter den 18081 besiegten Deutschland waltenden Umständen ıst! die

Meinung, die „Sozialisierung betraächtlichen Teiles der Großindustrie
sSe1 durch das Erfordernis des Gemeinwohls geboten, iıcht Vo der and /AR!

wE18CH, erscheint vielmehr, wenn auch nicht zwingend doch gut begründet,
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Sozialisierung
Diese „Sozialisierung‘ ann iıcht den 1nnn haben, denPrivatkapitalis-

us durch Staatskapitalismus abzulösen: ihr Sinn annn sSeıin die
„Demokratisierung der Wirtschaft“*® 8 Gestalt Überwindung der ım
Laufe der Entwicklung SINNWIdrig gewordenen Irennung Vo Produktions-
mittelbesit un Arbeit.

Die volle Verwirklichung dieser Wirtschaftsdemokratie wird erst 1
berufsständisch gegliederten Gesellschaft mıiıt öffentlich-rechtlichen

berufsständischen Körperschaften möglich SC  % inzwıschen mag die derzeit
icht besonders bedeutungsvolle ormale Rechtsstellung des Kigentümers

den Werkanlagen notfalls auf den Staat übergehen, während die Beleg-
schaften maßgeblicher Führung oder auch Beteiligung ihrer Gewerk-
schaften die Bewirtschaftung der „sozlalısierten“ Werkanlagen übernehmen,
wobei die Gewerkschaften ‚81 ZU betrachten un nach Kräften ZUuU betätigen
hätten alg Wegbereiter berufsständischen Ordnung‘‘ (vgl Enzyklika
Q. a. n. 87)

KRückblicekend auf 1€ Entwicklung, die die Frage der Sozlalisierung durch-
gemacht hat, ann gesagt werden: Die ursprünglich marxıstisch-sozialistische
Forderung der Beseitigung des Privateigentumsoder der Vergesellschaftung
der Produktionsmittel S1155 SAaNz Sinne des ökonomischen Determinismus
(historischen Materialismus) arxens Vo der ıIrnMıgen Voraussegung aus, die
Ursache der sozialen Mißstände sel der Einrichtung des FKigentums oder
doch ıi verkehrten Eigentumsordnung erblicken, während iin Wahr-
eıt die verkehrte Eigentumsordnung ıcht die Ursache, sondern der Aus-
druck der gestörten oder völlig zerseBien gesellschaftlichen Ordnung WAar
an ıst Aus der Verstrickung i diese Überschägung der Sachgüterwelt und
der bezüglich ihrer geltenden Ordnunz gegenüber der menschlichen Persön-
ichkeit un der gesellschaftlichen Ordnung, iin der diese steht, hat die Frage.der Sozialisierung sıch Jangsam, aber sicher gelöst; hat s1e sıch gewandelt
Au dem, was der Name „Demokratisierung der VWirtschaft‘ ı1881 Anlehnung
heutige nolitische Zeitströmungen, jedoch icht eben sehr treffend un
glücklich 48 Ausdruck bringen ıll die Stellung des arbeitenden Menschen
ıcht DU  ban 154  — Betriebhbe sondern in der menschlichen Gesellschaft soll 1
gerecht gestaltet werden. Fremdbestimmte Arbeit wird auch  1 nNne „demo-
kratisierten‘“‘ Wirtschaft bleiben (wie auch ı demokratischen Staat gehorcht
werden muß); S16 annn aber sinnvoller, menschenwürdiger gestaltet werden
(wie auch der staatsbürgerliche Gehorsam gestaltet ZU werden vermag,daß des freien, selbstbewußten un selbstverantwortlichen Mannes würdig
ist) roß ist die Verantwortung der Gewerkschaften. Vermeiden s1€e€ c5S, als
„überwältigende acht organısıerte Massen.. .ıhren Einfluß im Schaden der
Gerechtigkeit un fremder Rechte benugen“ (Pius AN., a a, O., Abs 16),
gelingt ıhnen, ahnlich wWw1ie S1€ 1919 eim Wiederaufbau des staatlichen”
Gemeinwesens sıch bewährt haben, heute 1e€ ihnen zufallende, Ver-

gleichlich schwerere Aufgabe bei der Wiederaufrichtung uNnserer arbeiten-
(  €  &; >  €  P S  S C + VWeisheit un Gerechtigkeit z melıstern,
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ann —- aber auch urannn werden Sozialisierungund Demokratisie
der Wirtschaft sich zum Segen auswirken, können S16 o bedeut:-

Schritt darstellen hın Ül berufsständischer Ordnung Sinne chr1st-
lıcher Gesellschaftslehre.

Über den InNnn der Fhe
Von AUGUST BRUNNER

In Ne Artikel der amerıkanischen Zeitschrift „Cosmopolitan“‘‘* fragt
Philip Wylie, wWäas A den amerikanischen Ehen iıcht Ordnung SC1, daß
C1Ne€eE auf fünf geschieden wird Die gleiche Frage annn 16982 auch 4]

Europa stellen, viele heimkehrende Soldaten un:! Gefangene Ehe-
scheidung einkommen. Gewiß sınd 1er besondere Gründe nennen die
lange Irennung, die die Gatten quseinanderwachsen ließ, die großen Ver-
suchungen ZU Untreue, denen beide ausgeseBt q  ©  9 un: endlich die selb
ständige Stellung, die viele Frauen während des Krieges einzunehmen g-
ZWUNSCH wurden, daß ihnen JebBt einNne Unterordnung untier den
Mann uneriräglich erscheint Dazu kommt die Unüberlegtheit mıt der wäh:
rend des Krieges hen EINSCSANZCH wurden. In fast freventlicher VWeise
überließ INAan die Lösung wichtigster Fragen der Zukunft un ahm Ver-
pilichtungen auf sıch z denen am} sich JeBt SsS1C auf Erfüllung drängen,
ıcht mehr bekennen aMl Hier kommen WITr das eigentliche bel Und
m1 dem erwähnten Verfasser INUusSsseen wr 548CH, daß eine falsche Auffassung
der Ehe der Grund der vielen Scheidungen ist VW ylie meınt daß 1€ jJjungen

eutie eım Kingehen der Ehe DNe entscheidenden Wert auf Dinge legen,
die ıcht bleiben können, aynf sinnliche Verliebtheit und Schönheit und daß
s1€e das Grundlegende und Bleibende, Vaterschaft un Mutterschaft weithin
VE”ErgCSSCH Die Braut mußte sıch fragen Ist 1es der beste Vater für
e1iıne Kinder? un der Bräutigam: Ist sS1€e die Mutter, die ich INEINECN Kın
ern wünsche? Würde ich selbst S16 ZU Mutter oder Vater haben
wollen?

Hs ist anffallend daß der Verfasser aAaus LFe1n menschlichen Erwägungen
heraus Al der gleichen Auffassung der Fhe gelangt die die katholische
Überlieferung vertreten hat die Ehe hat VO  > allem das Interesse dexr
KAınder wahren, ihnen eın menschlich wWwarmes Heim un eine gufte Kr-
ziehung 7U gewährleisten. ne Entwicklung der Kınzelpersönlichkeit hat aber
/AÄ N® Individualismus geführt der die Ansprüche der beiden Partner

persönliches lück 1} den Vordergrund stellt Besonders seitdem auych die
TAau der CISCNEN Persönlichkeit ewnßter geworden 1ST ecin Fortschritt,
der sıich begrüßen Ist un SaNnz dem Geiste des Christentums entspricht,
für das cs Christus weder Mannn noch Tau gibt 157 die ruhige Entwick-

Im Auszug abgedruckt 1- 85  he eader’s Digest‘ August 1946, 37  E Vgl uch
Agnes » 48 Zahn-Harnack, Um die Lhe, I Berliner Hefite 1946, Z 121— 136
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lun14 der Eheund ahre Dauer sehr iin Frage gestellt.Früher war selbst-
verständlich, daß die Tau 81 unterordnete und dem Manne anpaßte.
Heute verlangt die Frau, daß der Mann ihre Eigenart achte und auch
seinerse:ls Entgegenkommen ZC12C, eine Forderung, die na nıcht ı Bausch
und Bogen verurteilen annn Je ausgesprochener aber WEeil Persönlichkeiten
sind schwieriger IS! die Aufgabe, die beiderseitigen Ansprüche a
zugleichen un Frieden un Eintracht bewahren Deswegen finden denn
auch viele die unnachgiebige Stellung der katholischen Kirche der FYrage
der Ehescheidung heute art und untragbar; un es ı1st zuzugeben, daß dieses
Urteil in einzelnen Fällen auf den ersien Blick gerechtfertigt scheint
Und doch wiıird eC1De€e ruhige Überlegung ZEISCH, daß die Stellung der Kirche,
die übrigens ıcht iıhrem freien FErmessen anheimgegeben, sondern e  hr durch
Überlieferung und Heilige Schrift als Gottes Wille unabänderlich VOTFr-

geschriehen ıst den tiefsten un wesentlichen Belangen der Menschlichkeit
besser Rechnungr alg die vorschnellen Lösungen, die 1N®© augenblickliche
Linderung der Schmerzen durch 1N€ Verschlimmerung der Krankheit'
kaufen.

Der JuNnSe ıiann und as ı Mädchen suchen der Ehe heute ZuUuUEersti

gas persönliche lück Dies 1st Nu iıcht weıter verwunderlich und auch
sıch icht ZU verwerfen ber WIC verstehen 516 dieses Glück? Es ist me1ist

eine Verlängerung der Verliebtheit des Brautstandes, sinnlicher Genuß un
angenehmes Leben Die Frau soll dem Manne alle Wiünsche an den
Augen ablesen, w1e S1€e€ als Braut tat un VO Mann die Frau,
daß ihr auch weiterhiıin den Hof mache, w 16 1€8 als verliebter Bräutigam

iun pflegte. ber Cs ı8t alte Erfahrung, daß der Rausch ıcht
andauert. Er kann und soll 65 auch Sar nıcht Nach der Benommenheit der
sinnlichen Verliebtheit iretien a  w} den Mann die Interessen des außeren
Lebens fordernd heran; un die Tau 11} icht dauernd die Rolle
Ainer Sklar in übernehmen , -die s1€ CIN1S€E eıt hindurch verliebt un darum
oehne Widerstreben gespielt hat. Wenn e1iNne Ehe S1 nu anfbaut auf der
sinnlichen Verliebtheit un der sexuellen Begier der beiden Partner ann
annn 81C die Erwartungen, die beide ihrem Gemeinschaftsleben mitbringen,
AHAUur enttäuschen Der Iraum verfliegt un idealer Wunschhilder bleibt
die mM Wirklichkeit zw eıer Menschen, die mıf vielfachen Mängeln nd
Fehlern behaftet sind Diese Entdeckung wirkt D empörender, als schr
leicht das entschwindende Wunschbild Verstellung des Pariners e

geschrieben wird, doch oft 1AUT Selbsttäuschung Verliebtheit
eNiIsprungen WAar.

Was sich z  e begegnet, das ist 1€e unverhüllte Selbstsucht jedes der beiden
Partner. Jeder hatı sSsECINECM Verlangen nach Glück ı= andern uu das Mittel
Zzu Verwirklichung der CIgEDNECN Glücksträume gesehen un ıst  $ NUun erbost,
daß der andere Teil sıch dieser erniedrigenden Rolle ıcht hergeben ll
So stoßen die beiden Selhstsuchte aufeinander als 11 Grunde feindliche
Krafte Das Ansinnen des andern wıird mıt echt als entwürdigend empfun-
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den  ° kommt 8 doch einer Leugnung der Perséinl_i&lkeit gleich Die Selbstsucht
rechnet ıIn ihrer natürlichen Kıinstellung ganz allgemein mıt den andern als
Mittel un aßt ihnen sonst keine Freiheit. Jeder betrachtet sıch alg den
Mittelpunkt der VWelt. dem alle Rechte gebühren; die andern haben ihm
gegenüber 688 Pflichten. Er selbst darf alle Fehler haben, und jedermann
muß verstehen, daß s1e weniıgstens ZU entschuldigen sind, wenn die Eitelkeit
sıe nicht IN interessante persönliche Kigenschaften, Ja Vorzüge umdeutet und
als solche auch VO den übrigen wıssen ll Die andern hingegenhaben sıch DU für ıh interessieren, allen seınen Wünschen und Launen
Z dienen, die Welt DNu VOoO seinem Standpunkt AL sehen un Z beurteilen.
Sobald sSıe sich erlauben wollen, selbst was seın, unabhängig VO L  m,
Ja seıne Interessen, oder Sar für sıch selbst ebenso aıvV die gleicheMittelpunktstellung ZUu fordern un hn als Mittel behandeln, da empfindetder natürliche Mensch dies als schreiendes Unrecht un fuüuhlt sıch ıIn seINER
heiligsten Rechten gekränkt. ıcht ann sıch ereıtern über die
Selbstsucht der VWelt, WIe 881e überall Du  —_ den eigenen Vorteil sucht un alle
andern rücksichtslos ausbeutet. Er übersieht dabei, daß er selbst 1R
die gleiche Verkehrtheit geraten ıst oder immer schon drinstand. Je selbgst-
süchtiger eın Mensch, mehr beklagt sich ber die Selbstsucht der
andern, weıl sS1ıe der eıgenen natürlicherweise 1m Wege steht Am heftigstenaußert sıch die rücksichtslose Selbstsucht aber In der JTriebwelt, VOT allem
dem Geschlechtstrieb. Das Vitale In uns kennt seıner Natur nach NUur sich
und möchte alles, selbst UNseren Verstand, ıin den Dienst der ungehemmtenBefriedigung sgeiner Triebe stellen, die ıcht W41€ eım Tiere durch instink-
tive Hemmungen geregelt SIn  d.

Nun ist ıcht verwundern; daß gerade 1n der Ehe die selbstsüchtigenHaltungen der Partner am heftigsten un ungehemmtesten aufeinander:-
plagen. Die ahe un Intimität des gemeinsamen Lebens lassen die Zurück-
haltung un die Schranken, die das sozilale: Leben“ Begehren auf
erlegt, zusammenbrechen, und die als Liebe sich ausgebende Verliebtheit
entpuppt 81 dann als krasser- Egoismus, der sıch Egoismus der Gegen-se1ıte täglich © wundreibt. Wo jeder VvVo beiden will, daß der andere eıl
Dur für ih da sel, annn keinen Frieden un eın lJück geben;: die Ver-
liebtheit verwandelt 81  9 enttäuscht und verlest, 1n tödlichen Haß1er hıegt die Klippe, der 1e meısten Ehen scheitern, 1er die Gefahr,die alle meiıstern haben Der moderne Mensch meınt sooft, 1Im Ausleben
das wahre lück ZUu finden, un s1e  ht Selbstbeherrschung WITr ruhigdas Wort Abtötung als miıttelalterlichen Wust an, den der heutige Mensch
nicht mehr braucht. Damit aber betrügt er sıch um das, sucht un
im ungehemmten Ausleben allein finden vermeint um das lück
Der moderne Mensch hat‘ weithin vergessen, das Christentum immer
gelehrt hat un eine jahrtausendealte Erfahrung immer wieder bestätigt,daß das wirkliche lück erobert werden muß Er möchte, daß ihm das lückanf einem Präsentierteller jeden Morgen mit dem Frühstück Bett 5
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bracht werde. Aber die billigen Freuden sind oberflächlicheFreuden, die
schnell vergehen un: die das Tiefste des Menschen unbefriedigt lassen; denn
s1€e sınd selbstsüchtige Freuden Die tiefe, beglückende Freude, die WI1I1e duf-
tender Balsam alle Gründe der seele durchdringt muın durch harte An-
sirenzun un ÖOpfer erobert werden Erst wenn uNnseTe Selbstsucht sich ZU

ode blutet, kann die wahre echte Freude erstehen Unsere Selbstsucht
schließt UuNXNs w1ie e1Ne harte, undurchdringliche Erdkruste: diese muß T1 =

schlagen werden, sollen wWIL den Quellen der Tiefe vordringen, die
echte, dauernde Freude fließt, die selbst außeres Leid und Schmerz über-
windet. Und es ist gut Denn ‚6858  j ist ecs N SeCeCTIeEe Freude; s O sind
WITr persönliche Wesen bleßer Sachen Die Person ist UT das, W as s1e

mıiıt dem W as 516 mitbringt un w as iıhr zustößt, sich macht. Jück ist
aber das Vorrecht der Person. Vergnuügen ann auch B1n 1er empfinden,
ebenso W16 eC1N selbstsüchtiger Mensch; glücklich darum auch unglücklich
ann Üu B1n Wesen VOo Kang Nne Person sSCe1IN.

Wenn 1€e8 VvVOo allen Lebensverhältnissen wahr ıst besonders VO dem
Stande, der die Menschen 18 4} die legten menschlich zugänglichen Tiefen

AÄnspruch nımm ! der Ehe Weil sIe die Kınigung z W eier Personen mıt

1161b und Seele sScıin ll 1st s1e€e und überall als Heiliges CHMP-
funden worden un hat eine relig1öse Weihe erhalten Solche Persontiefen
aber dem Zugriff der Selbstsucht ausgesehHt ZU W1SSCH, ruft die Empörung
wach enn gibt keine schmerzlichere Verlegung, keine, die schwerer 70

vergeben 18S%, als die Entweihung des ınnerstie Heiligtums, das ÜUF chrfürch
ıgem Vertrauen sich öffnet. Person heißt Legten nıemals Mittel
werden können un: dürfen Wo Ehe die Selbstsucht herrscht da gibt

darum DUr weı Möglichkeiten entweder verschließen sıch die Partner
voreinander, un annn ıst es8 keine menschliche Ehe mehr, sondern 1 Grunde
Prostitution, Hingabe des Leihes Befriedigung der Lust ohne Einigung
der Personen ı Liebe un: Verstehen. der der E eıl bringt vertrauend

Heiligtum dem andern dar un erfährt dann die Entweihung, die ıhm
v“ 16 Tempelraub vorkommt un 3 icht ZUu ertragende Entwürdigung
bedeutet.

Der Mensch als einheitliches Wesen ann die eibliche Hingabe icht voll-
ziehen, ohne daß persönliche Wiürde in AnspruchB wird.
Das kommt von der eigentümlichen Stellung des Leibes Ganzen der
menschlichen Person her Wır sıind un wWIT sind nicht unNnser Leib der Leib
181, un 1st icht WIT selbst Hingabe des Leibes ıst darum ıcht ohne WCC1-

persönliche Schenkung. Sie fordert s1€e€ aber, weil WITr uNnNnseTrTe Person
icht vVvom Leibe rennen können Darum darf S1 C111n Mensch dem andern
geschlechtlich u  > annn schenken, wenn auch gewiß 18%, in  «> persönlicher
Liebe andern persönlichen Liebe A begegnen; JStTt mıt sCcCiINCIBA

Leibe auch irgendwie Person ausgeliefert worden als Mittel Be
friedigung unterpersönlicher Gelüste.

Aus diesem Grunde 1st eiINne solche Hingabe Vo dem unverfälschten Em:-
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pfinden als entwürdigend } schändlich erfahren worden Ist schom
das chenken außerer Güter ıcht Sanz ZU irennen VOo der persönlichen Hin-
gabe die Völkerkunde zeigt, w1€e sehr das primitiıve Empfinden das Gebem
un Nehmen VOo Geschenken als eın Wagnis betrachtet, dessen Gefahren
durch Riten gebannt werden MUSSEN, weil 1er fremde Kinflüsse, deren Wir-
kung man nıcht voraussehen kann, zugleıch mıt dem Geschenk Einlaß die
CISCNE Sphäre finden O aßt siıch die Hingabe des Leibes 16008  _ durch e1iN«€

CEIXCHECN Akt der Verweigerung VO der persönlichen Liebe iIirennen un ra
dann Widerstreit mı1ıt der menschlichen Natur Warum haben die mensch-
lichen Zuchtversuche unseligen Angedenkens 1n jedem unverfälschten Em:-
pfinden DU Ekel un Abscheu erregt? Aus keinem anderen Grund, als weiıl
hier der menschliche Leih als €  - bloßer Tierleib un iıcht als mensch-
lichen Person ıiINN1ıgSL und untrennbar zugehörig behandelt wurde.

In der Tatsache der Selbigkeit un der Nichtselbigkeit des Leibes mıt? der
Person liegt Nnu das an Problem auch der Ehe Der Leibh hat CISCHNCD
Bestrebungen, die auf den Dienst des Einzelnen un der Art ausgerichtet sınd
un die natürlicherweise Ger Herrschaft der reinen Selbstsucht stehen.
Die Person hingegen entfaltet sıch un 1st Zanz sS1€e€ selbst NUu = der selhst-
losen Liebe Fielen Leib un Person restlos e11Ns wäare Friede und Jück
durch bloßen guten Willen gewährleistet; aber ıst dieser Zusammenfall e

schwerem Ringen verwirklichendes Idea] Wäre der Leih der Person
fremd wohnte s1e€ ihm wWwWI1e Gasthaus, SO könnte s1e iıh als bloßes
Mittel nach Gutdünken behandeln oder ıh unbekümmert CIKECENEN Wege
gehen lassen, wiıie einzelne gnostische ekten 1€s lehrten un übten. ber
beides 1st niıcht der Fall Nıe ann jeder Teil CIgENECN Wege gehen,
sondern der eine wird sıch dem andern unterordnen Darum annn der Mensch
sich bloßen Überlassen } die Sucht seiner Leidenschaft iıcht finden und
glücklich werden, weil dem Besten ihm, dem, erst Genuß un Freude
ermöglicht namlich der Person, Gewalt Das menschliche Leben VOT-

NieDßt DNDe Widerstreit zwischen den Trieben und Begierden des Leibes
und der persönlichen Selbständigkeit Und ]  —  ba diesem Widerstreit mu ß der
Mensch Stellung nehmen, ob all oder icht enn auch sich einfach gehen
lassen, Ist eine Stellungnahme, und ZWar e1iNne wıderspruchsvolle weıl der
Personkern, der seinem Wesen nach Quell freier Entscheidung ist sich durch
die Zufälligkeiten außeren Geschehens un CISCNET Laune bestimmen aßt

Die khe 1Ist also icht eCc1in Ende, sondern Anfang, ıcht die Vollendung
un das erreichte Ziel, sondern einNne Aufgabe. Und ASt es mıf dem
Glück, das s1e bhbıeten soll Jedes echte Jück entspringt ja z der Über-
windung der Selbstsucht: enn ‚9898 dadurch wird die Person ıIn unNs fre  1, ent-
windet S1€ sıch denFesseln der Leidenschaft un der Iriebe, u  -  N Vo ihne
unbehindert jedes gute und große Ziel erkennen und wirklich erstrehben ZU

L önnen Nur aus der INDISCH geıstıgen Einheit Vo Personen erfließt die tiefe
JFreude. die innerlich befriedigt un beseligt und der allein Dauer versprochem
1st ber EiINE solche Einheit sSeHt vVvoOraus, daß der andere eıl als Person 805
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erkannt Wll'd. natürlich nicht Wort und Theorie daran fehlt es me1ıst
icht sondern Gesinnung, Haltung und Tat Das bedeutet aber, daß
IDan sıch nıcht mehr absoluten Mittelpunkt der Welt macht, 111 den alles
kreisen soll sondern daß MNan dem andern eil auch echt einraumt, auf

Weise 61 Mittelpunkt SsSCcIN oder 516 selbst Z.u CIMn Dies annn nu

geschehen durch ec1inNne ständige Überwindung und Aufopferung Immer muß
das Gekreisch der CISCHCH Selhstsucht ZUID Schweigen gebracht werden
LEr uß INan sıch ben — Selbstvergessen Die große INN1SC Einheit in der
Zweiheit ıs1 das Ziel echte Einheit die icht den nen el zugunsten des
andern auslöscht sondern beide bereichert und erhöht. Die Begierde kennt
6808 die Überwältigung des Teils durch den andern und darum Kampf
und Haß, der andere sıch iıcht ZU IN Sklaven oder Spielzeug herabwürdi-
CN lassen ll Die Einheit echter Liebe erhält die Persönlichkeit beider
Teile und S16 ZU ihren höchsten Leistungen. Wer sıch das ÖOpfer und
die Entsagung. die der Preis solcher Einheit sind, nıcht auferlegen will, VEr -

scherz}t das höchste G‚ lück und die tiefste Erfüllung, die iıhm das irdische
Lehen hıeten verma3aß, und bleiht als Mensch unvohHendet, eihn Stümper.

Die E he ısti also das Mittel ZWeEeI Menschen wechselseitig emporzubilden ZU

valler. echter maäannlhicher und weiblicher Menschlichkeit. Weil 16 den Trieb
miıt dieses Ziel einbezieht und in den Dienst der Person stellt ıst Sie

(Jutes ınd Heiliges, sınd auch lie geschlechtlichen Beziehungen nichts, w
den Menschen herabwürdigt. her DU so! Und zugleich erleichtert S1€e iıhm
durch diese VWeihe und Segnung des Geschlechtlichen die schwere Aufgabe
wahrer Liebe

Was die Natur DUr vorübergehend fertigbringt, 1 der Aufopferung drs
Mutitertieres Tı e B., das sol] der Mensch eine höhere, persönlich--geistige
Leistung verwandeln. Die Natur erniedrigt diesem Dienste das einzelne
Tier 7U bloßen Mittel /AM Erhaltung der Gattung; das Tier selhst anr
dabei einfach zugrunde gehen urch die wahre Liebe verliert sıch der Mensch
cheinhar auch ahber VWirklichkeit findet Seele, gerade ındem
s1€e€ ü verlieren vermeınt denn ehben der Hingabe erwelst die Person den
ı1eiınsien Selhstbesip Weder VO unwiderstehlichen Trieb geZWUNSCH;,
och durch nNen Vorteil verlockt CINZIS in dem Wıllen, die Person des
dern anzuerkennen und ihn als Person, als Selbst behandeln, versezt 816

sıch au CIKENET Inıtiatıve dessen Stelle. nımm für ıhn eın wahren In
teressen wahr In dieser Selbstbewegtheit gleicht 516 mehr als durch irgend
etwas anderes Gott der reiNeTr absoluter Ursprung, darum CIn Liehe 15%*

So verwirklicht 1€e Tiehe aunf ne höheren Ebene zugleich die Absichten
der Natur für die Erhaltung der Art ohne daß dabei der einzelne Mensch
geopfert wird AlNlerdings für das niıedere Leben un das für die höheren
Werte blind ist erscheint solche Liebe als eın Untergang, und schrick?
darum Vo ihr zurück Nur die gläubige höhere VWertsichtigkeit des e1S11g-
religiösen Menschen macht diese Hingabe möglich und rechtfertigt 516, hne
ihr das Schwere, das Heldenhafte nehmen. So wird der Trieb Jangsam g»
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bä;ldigt und ; vermehé&li@t. Immer mehr beruht die Einheit der Gatten auf
oinem geistigen Grund, dem einzıgen, der unverbrüchliche Ireue gewähr-eistet.

Indem 1e Ehe ZUTF wahren Liebe anlockt, 81€e erleichtert, öffnet S1e das
YO der Selbstsucht verschlossene Herz. | D verspurt, daß e für eine solche
Hingabe gemacht ıst, und beginnt, verlangend auszuschauen nach der ganzen,
unwiderruflichen Hingabe. Zugleich wird aber erfahren, daß ein anderes
Menschenherz diese Hingabe nıe ın 81 aufzunehmen vermag, daß CIn
Legtes immer übrigbleibt, dessen Sehnsucht auch ıIn der Einheit der INNLS-
sten Ehegemeinschaft ıcht ges_tillt wird, Ja das gerade durch S$1e aufwacht
un immer mächtiger emporwächst, einem Unbekannten en  gen Dieser
Unbekannte ann kein Geschöpf seın: ann auch keine unpersönliche
acht sein, un ware s1e noch groß; ihrer Taubheit für menschliches
Sprechen un Liebe gegenüber ware Hingabe nicht möglich. Er mMu eın Du
SeInN, mächtig un groß un sebend SCHUß, daß das Menschenherz un die e}

liebt, alle ın ıhm geborgen sınd, ohne s1 Zu verlieren, Ja jeder ganz
selbstlos erst selhbst sSeIn annı;

Darum ist die Ekhe ein Sakrament, eın Mittel Heiligung; darum konnte
818e azu werden. Paulus hat ın der gegenseılıtigen Hingabe, IN wahrer Liebe
diesen heiligenden Einfluß gesehen, als 1Im unften Kapitel des Epheser-
hbriefs die Männer ermahnte, ihre Frauen ZUu jeben, wIıe Christus die Kirche
geliebt un sıch für 81€e dahingegeben hat; als die Frauen aufforderte, den
ännern Tian se1n, wı1ıe die Kirche Christus, eın Gehorsam, der nichts
von Erniedrigung der Persönlichkeit hat, weil aufquilit reiner Liebe
und innerer Verbundenheit. In ihrer Liebe sollen die Ehegatten. die Kraft
aufbringen, das Einerlei des Alltags durchdringen und durch-
formen, das lastende Gewicht der Müdigkeit zZUuU überwinden, das nbe-
ständige der Laune un der Verstimmtheit der Stetigkeit ihrer Güte er
zuordnen. Gerade’ die Ehen, die Fest und Feier vo ihrem Zu-
ammenseın erwarteten un denen der Rausch sinnlicher Verliebtheit eıne
übermenschliche Beschwingtheit ohne Ende vortäuschte, sınd‘ diesem Klein
krieg mıt der Banalıtät der Gewohnheit un der Abnügung des allzu Ver
rauten ıcht gewachsen un scheitern dem Ungenügen ihrer geistigen
Kraft und der Mattigkeit ihres rußig schwelenden Herzfeuers; das die vielen
an vielgestaltigen Verdrießlichkeiten iıcht mehr durch seıne Jut ZUum Auf-
euchten iım Glanze der Liebe bringen kann. Gerade diesem täglichen
Aufschwung bewährt sıch die Kraft der echten Liebe un vollzieht s1€e ihre
Aufgabe der Läuterung un Heiligung des Lebens, ıcht NUur ıIn seinen sel-
enen Feierstunden, sondt_em ın der dauernden Gegenwärtigkeit des Alltags
Der Alltag 1st Ja der weitaus größte eil unsere€es Daseins:; w1ıe könnte es g -
heiligt werden, bliebe vVvVo unNnserem Bemühen unberührt! Nur z diesen
Preis erwaächst dem dauernden Zusammensein iıcht Gleichgültigkeit oder

ar Abneigung un Haß, sondern e1ıne unsagbare Innigkeit und Gemeinsam:-



ÜberdenSinn der Ehe

eıt Gesinnungun Haltung,S  > daß jeder i andern ebt un 81 selbst
vergessend das echte lück findet.

Das Verhältnis VO Mann und Tauxu 1st nNnu  >4 den Außenbezirken
legales; ı nnersten 1st1 C1iMNn persönliches. Person 1s1 aber Üüu dauern-
den Sıch Erobern; S1e muß siıch seibst die nıedern Mächte, die
den Selbstbesit iM Sklaverei umwandeln wollen Darum ıst auch die Ehe,
wW1€e alles echt Menschliche, iıcht eın C1iH für allemal erworbener Besig, O H-

ern eın täglich NEeu verdienendes Gut.
In der Ehe wird dem Menschen auch leichter wenıgstiens 1 >  c Men:

schen gegenüber versuchen, ganz durchsichtig werden, für gahnz licht
werden, daß eın Geheimnis un keine Dunkelheiten, VOo allem keine List

und keine Verstellung mehr se1inN Innerstes verschleiern 1e Selbstsucht VEeTr-

schließt i Mißtrauen; 81 fürchtet un schämt sıch zugleich sich un ihre
Absichten BANZ ZU offenbaren S®o sind WITr aber icht SANZ selbst sind in UuBRBS

gespalten zwischen dem, wäas WITr sind un dem, W WITr SCIN vorgeben
Wer ı1edoch könnte ertiragen, daß SC1IN Innerstes m1ıt allen Gedanken und
Regungen nackt un bloß Vor aller Augen daläge? Nur die reine, selbstlose
Liebe hat nichts ZU scheuen, annn sich geben, WIe $1€ 181 annn einfach
un schlicht selbst ann voll un Sanz Person un Mensch sSec1iIinN Die
Vertrautheit der Ehe, ohne die das CHSC Zusammenseın /A Hölle werden
mu aßt wenıgstens He Menschen gegenüber diese Offenheit leichter
werden un sollte langsam den Menschen E Banzecnh Offenheit emporläutern
So WITr.  d (D rÄl Mittel der Menschwerdung, der Vollkemmenheit Der
Mensch der diese Bemühungen nıicht scheut, wird anfangen, 81 selbst vÄR  n

entdecken, indem den andern entdeckt, un iIMMer klarerem Lichte
CISCNEN Schwächen un Flecken erblicken, die den reinen Glanz Se11N€es5

Selbst entstellen Die Liebe E andern eil wird gebieterischer auf-
rufen A IS Bemühen, das N SCIN, als wäas 8  n für ahn gelten H wird W1C e1iIn

Feuer das C1IgCeNE eın brennen Das Idealbild selbst, das iMn der
Liebe des andern liest, wird ih acht mehr ZUT uhe kommen lassen Und
ann kommt CS auch jer Legten: J mehr der gegensellıgen
Liebe die („atten eıslıg füreinander durchsichtig werden, und jeder für sich
selbst mehr WITr  d sıch 11 andern un hinter ıhm eıne geheimnisvolle
Gestalt abzeichnen, die Gestalt Einen, VOT dem un durch den
un für den allein ein legßtes Lichtwerden möglıich ist In Seiner EWIgCH Liebe
WwWIr  d die gegense1itı1ge Liebe iN€ NEUt VWeihe un Kraft finden, un das
VWunder wird geschehen, daß die Liebe s Ihm nıchts VON der irdischen Liebe
m  t noch diese Vo Seiner Liebe, daß der Mensch icht bloßen
Durchgangspunkt herabsinkt un: dennoch der Blick der Liebe durch iıh
hindurchgeht, Dinge, die eben DUr Jler möglıich sınd un! die überall
9ın Widerspruch

VWeil die Ehe Einheit vVo Nn © ıst, ast auch dauernd un
auflöslich Was i Menschen die Einheit sSse1ines Lebens ausmacht was Schick-
sal hat un sich dieses chicksal selbst bestimmt das ist die Person,
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innerste I das Selbst, das VOder Gehurt his ZU1 Grab i allemVWechsel
sich durchhält, das Erinnerung und Geschichte erstmöglichmacht und auyf dem
alle Freiheit und Verantwortung beruht hne diese Einheit gibt S}  \ weder
menschliches Leben noch Kultur ber ihre acht hängt auch Vo der Selhst-
hbestimmung des einzelnen ah mehr den Wechse! der außeren
Ereignisse und der CIgeNECN unterpersönlichen Kräfte >1M CISCHEC Richtung
durchsegt ausgesprochener 181 Persönlichkeit s 0 mehr ıst

Mensch Der Person kommt menschlichen Lehen die Führung denn
Nnu  —q s1€ annn auf Gründe ın Stellung nehmen den sıch darbietenden Mög-
ichkeiten. Die nieren Schichten drängen ohne Rücksicht auf das (Janze
blind ihrem besonderen 1€  le ZU 1€e Person allein annn sehend und fre  1
allen VWerten un ihrer Ranghöhe Rechnung tragen und jedem den ıhm -
kommenden Plag. oder frei sich gehen assend dieser Aufgabe
uUunfireu werden. Person 1st also der höchste Wert: und ihre Belange sınd
hedingt VO allen andern zZu verwirklichen. uf dieser Tatsache beruht
der absolute Wert des Sıttlichen: mı11 ihr steht und fallt er

Nun haben die verschiedenen Seinsschichten 1 Menschen ] ihre CIYCHC
Art, dauern Diese 1st prunkhafter und zeitlicher, tiefer die be-
treffende Schicht steht Je außerlicher sS1€ dem Menschen ıst Man vergleiche
die Dauer des Vergnügens 10 ne schmackhaften Speise, das JC mıT dem
Essen abbricht un darum zZzu Fortsegung des Essens drängt damıt der
Genuß anhalte, mı17 der 6 1 anzes Leben umwandelnden, 4831 mehr VerTr-

gehenden Freude nNne tiefen Beglückung, J1e€ ihrer Dauer icht das
Fortbestehen NC außeren Ereignisses geknüpft ıst das aıhr ‚A| Anlaß g -
worden wa  — Das Gleiche gilt auch Vo den Leiden Eiin körperlicher Schmerz
hat keine Dauer ber wirkliches Bestehen hinaus: mıf sC1IDNECIMN Aufhören
ist Sanz 10 der Vergangenheit versunken kın persönlicher Verlust hin:

annn für e1Ne€e das Leben gegenwartıg ormende acht bleiben.
Dies bewahrheitet sıch uu auch in Verhältnis VO Trieb und Person Der
Trieh als dem leiblichen Leben entspringend 1sST unstiet und schweifend
enn 1€e eın sinnliche Freude hat keine tiefe inNNDNere Danuer und geht darum
auf Erneuerung des Genusses aus drängt auf Wechsel flattert VO Blume

Blume, z durch den €e17z der Neuheit das siıch rasch abstumpfende Ver-
gNugen anzustacheln Die Person hingegen unterliegt nicht der gleichen Art
Zu dauern, w1e der Trieh In schwer sagenden, aber VvVo allen
fahrenen VWeise steht 516 ber der eıt und macht diese, macht das Er-
iebnis VO Vergangenheit Gegenwart und Zukunfit erst möglich denn durch
das fließende Leben hindurch bleiht sS1€ 188 allem Wechsel 51© selbst „cht
der VWeise nNne tarren Blocks, den der Wechsel bloß außerlich umspült
sondern eben auf eine VWeise, die LUr ihr zukommt hne diese Selbstgleich-
eıt der Person vermöchten WITr nıcht die Dinge als die gleichen wiıeder:-
zuerkennen, vermöchten WITr überhaupt icht erkennen.

Wo i also die Person als solche, der innerste Kern des Menschen €}

Frage steht besigen Entscheidungen und Absichten diese besondere ”Zzeıt-
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berleg ne Dauer. Darum 1st wahre Liebe, i der sichJ eiNe Person
andern Person schenkt undnicht bloß Trieb andern Menschen, der
zufällig auch Persun ist, als Mittel z seinNner Befriedigung sucht, für ©  9
unwiderruflich. Zeitbegrenzte Liebe ist eine unvollziehbare Intention. Liebe
bindet 6CW1g, oder S16 ist keine Liebe, sondern als Liebe sıch ausgebende Be
S1ICT, der die wirkliche Person lieben, hat sS1€ sich ı eın unwirk-
liches Wunschbild verschaut und ist annn enttäuscht, gewöhnlichen
Menschen finden, wenn der Dunst der Verltliebtheıit einmal _  ı8!
ber solche Wunschbilder zaubert die Sehnsucht der Begierde VOor, die NUur

sıch selbst sucht Wahre Liebe ist hellsichtig für die Wirklichkeıit: uu  v Ver
liebtheit macht blind Liebe annn darum auch icht enttaäuscht werden, weil
S16 keinen Entgelt sucht selbstlos bejaht s1e die Möglichkeiten un den Wert
der andern Person um derentwillen S o offenbart S16 sıch als reiNner Ursprung,
während der Trieb VO der erhofften Befriedigung SCZORCH wird un SECINCH

Anstoß DaSsSsıV VO außen erhalt Das Ausbleiben der Gegenliebe un anderes
Versagen annn den Liebenden grausam leiden machen, leiden daran, daß
der Geliebte icht das ec1nH sıch aufschwingt w as Cr ecin könnte und sollte.
ber S16 sınd tfür sS1€e eın Grund 1€ CISCNE Liebe, die der Mächtig-
eıt des CISCHCNH wertsichtigen Herzens aufquillt un 81 vVo

shr ZUuU rennen. Die nıederen Schichten unseres Seins sıiınd solcher Selbst-
losigkeit die höchste gel Kraft bedeutet, icht fähıg Wo keine Hoffnung
auf CISECENEN Vorteil besteht da drängen S1€e€ W, andern Quellen des
Genusses

In der Ehe nımmt aber cdie Liebe eC1Ne EISCNE Form a die die eheliche
1n2ebe VO jeder andern Art der Liebe unterscheidet Sie hat 1€e Besonderheit
daß S16 ıcht ein gel Hingabe ıst unmittelbar VO Person Zz.u Person. Sie
Ist zunächst Hingabe des Leibes, un DU  _ ihretwillen, weil s1€e davon ıcht
getrenn werden darf und doch auch ıcht mechanisch miıt hr folgt, WFor
derung persönlicher Liebe zwischen den Ehegatten. Wie WIr bereits sahen,
beruht dieses Verhältnis auf der eigenartigen Zwischenstellung des Leihes

uNs, Käme (ÜUT das leibliche Leben Frage un sSec1inN Trieb nach VWeiter-
gabe dieses Lebens, enugte 6e1iNe Zzeitweise Bindung wWI1€e bei den Tieren:
ecbhald das Leben der achkommenschaft gesichert WarTce, könnten Mann
un Krau einander wıeder verlassen und HNEUC zeitbegrenzte Verbindungen
eingehen In Wirklichkeit abher ist die FEhe ıcht mehr allein Sache des schwe!?-
fenden Triebhs, sondern der steien Person Da für den Menschen die eihliche
Hingabe ohne das Geschenk SCINET Person unwürdig un unerlauht ıst

verlangt S1© gebieterisch die Dauer, 1e der Bindung der Personen aneinander
entspricht die Ehe muß dauern, solange dieser Leipn M1 dieser Person VOTr-»-

hunden H534 Das Band zwıschen ihnen zerschneidet aber nNnu  kg der Tod Darum
151 die Ehe naturgemäß unauflöslich hıs Zzu ode des DEeEN Ehegatten

Kın Mensch ann 7U anderen Menschen mancherlei Verhältnisse sozialer
Natur eintreien SOoweit diese A ihrem eigentlichen Gegenstand e1in Werk
E1n Leistuns oder eine ÖOrganısatıon haben, alles Bestände, die ıhm 1€e€  1
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äußerlicher sind als SeIN Leib, diesich[0)8| un  n ablösen lassen unnatur-
gemäß sıch früher oder spater auch ablösen werden, braucht die Person als
solche sıch darin icht binden, braucht sS1e ıcht ihre Person mitzuschenken.
Es genugt, daß s1€e die Leistung oder das Werk verbürge; ist 1€8 geschehen,

hat die Bındung ihren Zweck erfüllt. Nur esonderen Verhältnissen und
durch Ne besonderen dazukommenden W iıllen kann ler die Verpflichtung
unauflöslich SC1N. In der Ehe hingegen ıst Treue his zu Tod eine Forderung,
die nıemand erlassen kann, weıl sS1€e ihrem Wesenssinn lıegt, schon VOT-

Bangıg ZU nNne besondern Willensentschluß. Wo eim Kingehen der Ehe
eın solcher Wille iıcht besteht ann darum auch keine wirkliche Ehe N
siande kommen, weiıl das Herzstück fehlt, weiıl der Wesenssinn bereits VCTI-
fälscht 1sSt un der oberflächliche VWiılle ıin Widerspruch steht mi1t dem w as
die Jat wesensgemäß ordert.

In der Ehe ist der Mensch Vo die Aufgabe gestellt, die Unstetigkeit des
Triebes und der Leidenschaft ZUu bändigen durch 1€e Stete der persönlichen
I Ji6b €; und D den TIrıeb selbst ZU vermenschlichen un in den Dienst der
Laebe stellen. Diese Aufgabe ann schwere Opfer erfordern un manchen
Verzicht, der ne vorkommen ann WIe e1ıne Beraubung, wWwW1e€e wenn nNne
die Fülle dessen, w as das Leben bieten vermäag, entginge ber ma darf
ıcht veCrgESSCH, daß JEeENCT, der den Schwierigkeiten, ob S1€e€ S  z der Unstetig-
keit des Triebs oder der Unstimmigkeit der Charaktere entstammen, nachg1ibt,
sıch um eC1INe weit höhere un wertvollere Erfahrung betrügt, iM die Er-
fahrung echter Liebe und der geheimnisvollen Tiefender Person, die sıch ı1
ihr offenbaren, un Nu iıhr Wo d  1€ widersprechenden Forderungen der
Person un der unterpersönlıchen Begierden un Bestrebungen sıch iıcht
restlos Jassen, da annn der Ausgleich nu  pr dadurch erfolgen, daß das
Niedere Höheren heraufgebildet wird daß die Person dem Niederen
verfalle un der Mensch VO den Schwierigkeiten der Aufgabe kapıtuliere.
Allerdings IS! Z£.U fordern, daß bei der Größe un Schwierigkeit der Aufgabe
die Herzen sich ıcht Jeichtsinnig binden: bloße sinnlicheVerliebtheit bietet
keinerlei Gewähr für Lück un Dauer der Ehe Vielmehr INUSSenN Braut un
Bräutigam sıch ernstlich prüfen, obhb auch ihrem Charakter und ı ihrer
gen Art die Möglichkeiten gegeben Sın das g Band ihrer Ehe
nd ihres Glückes Z schmieden

Die eıgenarlıge Verbindung Vo Leihblichem un Geistigem, die für 1e€
Ehe, un für 516 allein kennzeichnend ist hat auch Zzu WYolge, daß dieses Band

Dur zwischen > 1 Mann und Nn TAau geknüpft werden
darf Rein Hingabe kennt C1iNne solche Ausschließlichkeit nicht 1e€
ıge Liebe diesem Menschen hindert die ZU andern €  , wWwW1e

die Mitteilung VOoO Kenntnissen den Mitteilenden unwissend macht Geistiges
Anteilgeben bereichert 71 berauben Darum annn -  ba Mensch auch viele
waähre Freundschaften zugleich pflegen Dagegen ist Teilhaben Stofflichen
ım strengsten Sınn unmöglich Wäas der ine etwa Brot erhalt, 1st allen =
dern ntizogen In dieser Ausschließlichkeit liegt Ja der Grund der sozialen
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Frage un iıhrer Schwierigkeiten. Wenn MNan trozdem h  Jler Vo Teilhaben un
Teilnehmen spricht, 0 geschieht Ce1NCeDN] Vo Geistigen weıt abstehenden
Sinn: die e1nNne Stoffmasse wırd Teile zerlegt, VOo denen jeder eilhaber ]J
nen verschiedenen erhält. Zwischen diesen beiden außersten Punkten steht
das leibliche Leben Es ann ıcht zerlegt werden WI1Iic ecinNne Stoffmasse, die Ja
S8538 iıne außerliche Ganzheit bildet un in Wirklichkeit C1Ne bloße An-.
häufung 15  —+ Das leibliche Leben besigt e1inNe innere Ganzheit daß Zerteilung
den Tod bedeutet ber alg wesensmäßig Nn den Stoff gebunden unterliegt

sSCINeEr Ausschließlichkeit Wäas dem gegeben wird, 1st allen andern
n Und da die körperliche Hingabe wesentlich die persönliche YC-
knüpft ist wenn S16 sıttlich sSC1IN soll entzieht wesensgemäß un unabhängig
vo der persönliıchen Absicht der geschlechtliche Verkehr mıt Ne zweıltlen
Person der ersten %O  a «>} bereits durch den früheren Verkehr gemachte, Vo
allen anderen Beziehungen zwischen Personen wesensverschiedene Geschenk
der CIgCNEN Person Aus diesen Seinsverhältnissen heraus, die icht dem Wol-
len des Menschen anheimgegeben SIN  d vielmehr 1e Forderung enthalten,
daß sich ihnen gemäß verhalte, 151 die Einehe auf Lebensdauer die
Form, die dem SittengeseßB un der Würde der menschlichen, leibgebundenen
Person voll gerecht wird.

Nun können WITr auch Stellung nehmen ZuUuU dem oft gehörten Kınwand,
SCl unsıttlıch, einNne Ehe fortzusegen, der die eheliche Liebe gewichen Ast
Diese Auffassung wurde zuerst Romanen vertiretien un ıst jeBt
ziemlich verbreiteten AÄnsicht geworden. Zunächst ist dagegen fragen, was

Liebe versteht Etwa die sinnliche Verliebtheit un Leidenschaft?
Wir haben schon gesehen, daß sS1€e€ Du  —{ Sanz seltenen Ausnahmefällen stelıig
ist Wollte na auf diesem Grunde allein die Ehe aufbauen, muüußten fast
alle Ehen nach CINMIgEer eıt geschieden werden Nun 1st c$s aber S daß die
Ehe eın Verhältnis zwiıischen Menschen ıst un darum sich mehr durch
1  ıge Bindungen festigen hat 1€ der Unstetigkeit des Siınnlichen eNt-

gegenwirken Das Verschwinden der Leidenschaft ann also keine sıttlich
berechtigte Ursache SCIN, das Band der Ehe zerschneiden Der Kınwand
und die entsprechende Handlungsweise nistammen Grunde OIMNal-.

tisch asthetischen Lebensauffassung VWeit entfernt der Würde der Ehe bes-
SCT gerecht werden, verkennt diese den Ernst der sıttlichen Verpflichtung
un jefert die Stete un Treue der Person der zerstörerischen Laune
eigenwilligen Herzens dus.

ber auch das Fehlen wahrer Liebe 1sT eın Grund 38 Scheidung Gewiß
können dadurch schwere seelische Konflikte un fast unerträgliche Be
lastungen für den Teil eıntretien, die in Fällen rechtfertigen,
das €mMEINSAME Leben aufzugeben. ber nıemals annn daraus das echt auf
CinNne Ehe abgeleitet werden jemand eiNe Ehe eingehen ıll oder
icht darın 15|T völlig frei Nicht aber ann der Mensch nach seiINCH Win
schen bestimmen, w äas die Ehe 151 un welche Bindungen aus ihr folgen Denn
1€e8 hängt davon ah was es heißt Cc1in Mensch SCIN, un das 1st dem Be
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lieben des Menschen entzogen. So annn jemand gewiß frei wählen
Eisen oder Blei verwenden will ber wehe :sSEeINEM VWerk, wenn uu as
Eisen behandelt, w1€ wenn Blei ware, odervo Blei die Eigenschaften des
Eisens 1e] verhängnisvoller aber ıst C5S, weninln der Mensch siıch In

gCeISLIgKEN und menschlichen Tatbeständen Irrt un ihrem Wesen ıcht Rech
NUunNng AÄAnscheinend beugen S16 sich eichter alg Eisen und Blei C111  DNEeN

Launen und W ünschen. In VWirklichkeit aber racht sıch der Mißbrauch viel
schmerzlicher, weil der Widerspruch zwischen dem w as Ist, und dem, als w as

der Mensch diese VWirklichkeit behandelt die rankheit sSCcC1IMN C1SCE-
Necs gEeISLLIYES Sein hineinträgt und vergiftet Wer also die Ehe ll ll
auch 1e€ ihr gemäße Bindung, wWwIie S16 den Seinsverhältnissen gegründet
4ST oder hat ıcht aufrichtig die Ehe gewollt. Diese Bindung ist aber
den bereits oben dargelegten Gründen ihrem Wesen nach endgültig Nichts
annn darum das Eiıngehen en DBındung rechtfertigen

Liegt also eın Zerschneiden des ehelichen Bandes ıcht der acht des
Menschen, 1st dagegen ı1€e wahre Liebe sEeINEM freien W ollen anheim:-
gestellt Die Ehe hat Ja als tiefsten Sınn die Kinübung der wahren selbstlosen
Liebe Nicht der Fortsegung Ne ZzZer  en Ehe liegt die Unsittlichkeit
wenn den u  n Willen hat Pflicht tun sondern daß
es D weıtl kam, daß 4A die Ehe zertallen 1eß das lSt die Schuld
Schuld 1st auch daß z  S sich ıcht Z den gewiß entsagungsvollen Opfern
hbereitfinden 8 die Aufbau des Verhältnisses ermöglichen
Allerdings gelingt 1e68 ıcht VO Tag ZU MM andern sondern erfordert
Geduld und Entsagung ber vollendet sıch ıcht gerade hierin der edie
Mensch wäahrend in der Suche nach Leidenschaft doch u  — die
%:  &  elbstsucht unterwegs 18  41 Unsittlich ıst aber VOT allem, eine Ehe ZU-

gehen ohne den klaren un: festen Willen, 1 harten Kingen mıt sıich selbst Jag
in Tag die Verärgerungen ü überwinden die kleinen Rücksichtslosigkeiten
VAHI vermeiden un ständig der Selbstsucht Zuügel anzulegen Denn viel öfter als

anfänglich großen Unverträglichkeiten scheitern die Ehen der An
häufung solcher vermeidbarer Kleinigkeiten weiıl mna sıch ıcht die lästige
Mühe geben wollte. die wahre Einheit Z U schaffen un alles VO der truger1-
schen Leidenschaft Trwarfteite, also gerade VO dem Element das der Spreng-
stoff jeder Einheit 1st Es liegt alles daran, daß die JUhngenNn Menschenkinder
irühzeitig auf diese Pfli  cnt aufmerksam werden un WISSCH, w as S16 auf
sich nehmen., ennn 51C ihr Schicksal das Menschen andern Geschlechtes
knüpfen wollen Taten mehr noch als Worte enthalten WForderungen, VOT

denen Frevel 151 die Augen verschließen. In uUuNsSserer eıt des Hasses 15
CS T enn 16, daß die Ehe ZUuU großen Mittel der Selbsterziehung
ZwWwEIT werde, Erziehung selbstloser, entsagungsbereiter Liebe un
schütterlicher Treue den Grundsägen edier Menschlichkeit Von diesen
kann auch die Schuld des andern Teils nıemand freisprechen weıl 51€ eben-
sosehr der Wüurde der CISCHNCH Person verhaftet sind und iNna nicht auf

wichtigen Lebensgebiete den Seinsverhäaltinissen uniren werden annn ohne
4.4.8
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daß langsam auch auf andern Gebieten Treue un Glaube un damit die
Grundlagen jeder menschlichen Kultur erschüttert werden. Kann sıch die
Selbstsucht auf diesem Gebiete ungehemmt auswirken, wW1e soll S16 dann
öffentlichen Leben Volkes un den Beziehungen zwischen den Staaten
verschwinden? im Bekenntnis ZU den höheren gelIsL1gEN Mächten des Friedens
un der Verständigung, ZU)3 erhabenen Majestät des Sıttengesekes un VOT

aillem ZU Unüberwindlichkeit der Liebe hegt neben dem CISCHNCHN sittlichen
Aufstieg der Sınn der Treue auch ı unglücklichen Ehe

Die Einheit der Personen alleın ist die Grundlage der glücklichen Ehe
Diese Einheit 1ist aber hbesonderer Art D  1€ Person ist keine Sache un annn
darum ıcht 7U Gegenstand gemacht werden Die Verliebtheit kennzeichnet
ich gerade dadurch als Unterpersönliches, daß S16 das Geliebte WIeC einNnte

Sache oder Ding Vo  ba sich hinstellt Die Person hingegen bindet S1'  ch F eCc1inNne

andere durch die leichheit der Beziehungen un Bestrebungen, dadurch daß
s1€6€ die Welt aus gleicher Haltung un Gesinnung anschaut WIC der andere,
sich gleichsam Stelle seHL 3 VOo sC1NCIN Plage I6 die Welt
sehen. Darum ı1st wahre Liebe auch selbstlos Personen sich Ne

tiefen. umfassenden Ziel, das dem Leben Rıchtung gibt Nicht ı
außeren Zweck, für den e1iNe Organisatıon die nötige Zusammenarbeit schafft,
sondern 1 der gleichen Ausgerichtetheit auf ganz Tiefes un Persön-
liches Darum muß die Einheit der Ehe sıch mehr darauf gründen.
Aber W as könnte die beiden Ehegatten mehr en als die Sorge u ıhre
Kinder, deren Erziehung echten un gu  n Menschen? Im geEZECENSECIN-
gen Austausch der Angleichung, in der Selbstüberwindung, die e1iINC e11N-

heitliche Erziehung erfordert da verwirklicht sıch die wahre Einheit un das
echte Glück Denn auch der Haltung den Kindern wird sıch die Selbst-
sucht einschleichen wollen Wie oft ziehen Vater un Mutter die Kinder
nach ihrer Seite, verziehen 516 un machen die Kinder für spater unsicher
oder LroB1ıg Für viele sıind S16 eiNe mürrisch ertiragene ast für andere leben-
diges Spielzeug:, das verhätschelt, erzieht In der opferreichen
Kindererziehung vollendet sich die Aufgabe die die Ehe an den beiden
(Jatten vollbringt, selbstlos werden, Mensch werden, sıch Z U heiligen
durch Befähigung en un selhstlosen Liebe, 1e€ einmal
ECW1S€ES lück ausmachen soll

Daß die Ehegatten 38| der Erziehung der Kinder e1ne EMCINSAME Aufgabe
als tägliche Kınkörperung ihrer Liebe finden., ıst den heutigen Verhältnis-
sSeCmMnHN noch wesentlicher als fruher Im bäuerlichen Leben oft auch Klein-
handel un Gewerbe ann die Hrau die Sorge [} das Anwesen oder das (2e:
schäft m17 dem Mann unmittelbar +eilen un iıhrer beider Arbeit erranzt sich

Gang des Unternehmens ber hei Angestellten, Arbeitern, 10 der
Industrie un Großhandel WIe®e auch oft öffentlichen un gelehrten Be
rufen ist 1Ne solche Zusammenarbeıt ıcht mehr möglich außer Ausnahme-
fällen. VWie leicht fühlt sıch ann die Frau vernachlässigt un gelangweilt,
besonders wenn der Mann 31 ıcht darauf besinnt, daß mıt dem Eingehen
Q Stimmen 449
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der Ehe die Pflicht übernommen hat, sich VOo sSCIHNEeEeTr Arbeit und seiINEN Zielen
iıcht völlig gefangen nehmen lassen,daß 1 Frau C1IHNCr

Fremden vorbeilebt. Allerdings mu auch die Frau verstehen, daß der Mannn
DUr sSEINEN Unternehmungen un Kämpfen siıch ertullt: S16 darf ihn darım
ıcht ungebührlich esthalten wollen, sondern muß verstehender Liebe mıt
den Interessen des Mannes mitgehen un mu bereit SCIN, dem Ermatteten
un Abgekämpften ihren Frieden und ihre Liebe auftzunehmen. Wo aber
die Erziehung mehrerer Kinder die (;atten CmMCINS  mer Sorge eint un
taglıch zZu  ja Pflicht en Beispiels aufruft da annn keine Entfremdung Ce11-

Lreien un die khe wird icht den vielen auseinanderstrehbenden Kräften ZU

Opfer tallen.
Bedeutet aber die Einheit Z WEeEICTr Personen Ausgerichtetsein auftf das gyleiche

Zael un 1st diese Einheit INNISCY un fester, 11C tiefer un umfassender
das Ziel iSt wıird jenNE staärksten miıt dem yANZCH Leben der Ehegatten
verklammert SC1IN, die dem verankert ıST was Dasein lezten Sınn
nd alt gewährt Relig1ösen Vom Religiösen 4us werden auch die seelen
der Kinder VO der Tiefe her geformt werden Besteht der Haltung 7U den
entscheidenden Fragen des Heils Übereinstimmung, annn ann ma  w} auf W C11-

CT wichtigen Gebieten sCINCN Ansichten auseinandergehen, ohne daß da-
durch die Einheit gefährdet wiırd:; enn diese Unterschiede sind mıteınge-
woben ı die Gleichgestimmtheit ı Legten. Dieses Legte ıUStE WEN1IgSETein klar

Worte fassendes Ziel als die Grundeinstellung der SaNZCN Person. Die
einzelnen Zielstellungen sind nNnu  n möglich innerhalb der Grundemmnstellung
Besteht C1LD unausgesprochenes Einverständnis dieser, werden die einzel-
nen Haltungen un Bestrebungen durchformt ecih VOo dem yleichen Geist,
sechr 516 auf verschiedene Dinge 17  > einzelnen ausgehene Je tiefer die
Ebene ist aunf der sıch das legte Einverständnis gründet 138 eichter WeTr-

den oberflächliche nterschiede agen un Unstimmigkeiten ausgeglichen.
Dies gilt VO  z allem VO der wichtigen Verschiedenheit zwıischen männlicher
un weiblicher KEinstellung ZU Wirklichkeit die VO beiden Teilen zugleich
als wohltuende Ergänzung un qals N1€e Sanz Zl überwindende Schwierigkeit
erfahren wird die auch für die rechte Erziehung der Kinder von unerseß
liıcher Bedeutung i1st In dem tiefen Einverständnis 1 Legten un der 1N-
eit persönlicher Laebe ann dieser Unterschied sıch frei entfalten, weil J die
Inehbhe das wahre Selhst des andern frei aßt damit es das SL, W as es sC1iMN annn
un ol} Die Stärke un Entschiedenheit des Männlichen wird sıch verklären
durch Güte un Ritterlichkeit die Milde un Zartheit der Tau wird sıch
vollenden durch Festigkeit un Mut 1€s alles verschwiegener Berührung
miIt dem Geheimnis, dem WIr jedesmal begegnen, sobald ur die Person
als solche geht

Die Ehe 1st also nıchts Leichtes, ı das an sıch kopfüber hineinstürzen
dürfte Sie 1ST icht das Zaubermiuittel das allen Schwierigkeiten e1in Ende
macht und das lück fertig un eingepackt 111$S DeU€ Heim bringt Sie ist “1Ne€e

schwere Aufgabe, aber s 16 1sSt auch der edelsten Anstrengungen des Menschen
450
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W: enn aum irgendwo hat der Mensch eine solche Gelegenheit,sich
als Mensch bewähren. Leider wird diese Aufgabeu selten gut gelöst,
selbst mittelmäßig Nur VOo kleinen Zahl Und daß es ısT, kann
das Herz schwer machen Die Ehe annn ZU. Schauplaß stillen Heldentums
werden, WI1€6 schon der oben erwähnte Text des Apostels andeutet Leider ist

der heutige Mensch allzuoft LrOB alles heutigen Redens VO Persönlich-
eıt ıcht mehr, sondern WECNISCF DPerson als die Menschen früherer Zeiten.
Das die Scheu, die VOT endgültigen absoluten Bindungen hat Und
doch sınd solche Bindungen das Höchste, wodurch Macht und
Würde beweısen verwirklichen annn Sıch binden für die Zukunft, die amn

doch nıcht kennt heißt S1  ch anheischig machen, die wechselnden Umstände
überwinden, Ssi1E durch die Kraft der Liebe hineinzuzwıngen die EISCHNEC

Linie, sıch VOoO ihnen aus ihr herausreißen lassen, heißt starker sSec1Hh

als alles, w as zustoßen annn hıs bedeutet daß der inner: Kern des
Selbst allem überlegen IStT W as die eıit bringt un daß cdas gehaltene Ver
sprechen echt menschlicher Weise erhebt ber das bloße Vergehen
der eıt 7 ruhenden Pol der Selbstbehauptung macht dem
Flhießen der Dinge Der Stein folgt widerstandslos allen Ursachen, die

gegebenen Augenblick anf iıhn einwirken, un Bahn 1ST das Hır-
gebnis aller dieser Ursachen Kr AST VO außen, also fremdbestimmt. Die Per-
SO  k annn sıch behaupten as, w as auf S16 eıinsturmt und ihm den CI  -
413}  w} Sinn aufprägen Das ıst iıhre Größe, die aber Sanz ihre and gegeben
1s5  — Wo der Mensch VO absoluten Bindungen zurückschrickt, ihnen C

ireu wırd, da hat er TYTSie un eigentliche Würde Verr. Und da j B

der Kraft der Person alles Menschliche beruht, 1st Ee1INE Kultur, 12 solche
Biındungen scheut oder 516 verrat, 1l nnersten bedroht, weil ihr die geistige
Kraft schwinden hbeginnt ohne die keine menschliche Kultur bestehen
ann. Dann vertällt x{ der Tyrannei die nichts anderes ist als daß ein _-

persönliches Regime die Menschen behandelt wW1e Dıinge, v1:ec beseelte, VOL-

standbegabte Dinge vielleicht aber doch als Dinge, weil nicht Men-
schen mehr den Mut ZU Widerstand aufbrıngen, selbst 3s den Dreis VO

Stellung un Leben Kultur ist nicht e1ne technische, sondern C101 geistige
Frage.

SO schwere Öpfter also die Unauflöslichkeit der Ehe verlangen mas, oroß
d  16 Bedrängnis des Herzens un die Verwirrung der Gefühle SCH4M kann, die
ÖOpfer sınd eın menschlich ıcht verloren un darum ıcht unmenschlich.
ber noch einmal, angesichts dessen, W as die Ehe bedeutet, ıst jede leicht-
SINNISC Bindung e1in Frevel. Gewiß annn der Mensch erschrecken VOr der Auf-
gabe: ”” Wenn es steht für den Mann mı} SCINET Frau., ann ist besser
nicht heiraten“ sagien schon die Jünger Jesu, als diese neue FEheauf-
fassung verkündete (Matth 19, 10) In der 'Tat geht e6s ber die Krafte des
Menschen, selbstsüchtig un 1eblos ıst, hinaus. eın Innerstes muß erst

aus der Verfallenheit die Selbstsucht gelöst, 6S Mu erlöst werden. Darum
hat Christus die Ehe /Ay Würde eiınes Sakraments erhoben, weil sS1C sıch
29* 451
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einerseıts ihrer Natur nach azu eıgnete, C1IHMittel ZUu werden, wodurch der
Mensch sıch ı der selbstlosen Liebe benkann, und diese Liebe durch die
KEınbeziehung des Triebes eichter wird weil aber anderseits ı gefallenen
Menschen ohne Gottes Gnade -  N solches Mittel SC1IH icht mehr Ermäaß
Immer, es die Person als solche geht rührt AD Heiliges
und Geheimnisvolles:;: hat der Mensch das rt  ’ wußte
daß da ber die eıt hinaus hineinragt Regionen, F, wiges auf dem
Spiele steht Nur angesichts des CWISCH persönlichen Gottes un SC1INEeTr

Gnadenhilfe 1g darf CS agChH, sıch YAN biınden, auf Gedeih un Ver
derh komme, was KOommen mMas Nie annn un darf darıuım die FEhe ZU

weltlichen Ding werden., sehr S16 auch die eıt hineinreicht un darum
Belange hat die weltlicher RKegelung un Sakung unterliegen Weil die Ehe

Tiefsten die Person angeht, ıst $16 das Ernsteste, w as geben annn Des-
muß alles versucht werden, daß die richtigen Vorbedingungen sozijialer

un gesundheitlicher Natur da SCICH, daß die heiligsten Verpflichtungen ıcht
blind CIn  ge werden, Pflichten, 1€ Ma spat alg untragbar entdeckt
Doch werden alle diese Sorgen un Vorkehrungen allein die Ehefrage
WCN1g lösen wWIie die beste un hygienischste Nahrung cn Leichnam
Leben erweckt weı Nahrung 1UT da 1ST1 für Lebende So darf auych das C

nersie Leben aus der Ehe icht weichen, sollen die sozlalen un arztlichen
Bemühungen 816 icht doch scheitern, weiıl S1€e ıcht mehr lebendig 1st
Schließlich kommt es darauf d ob der Mensch bereit 1st SCE1IN lück dadurch
ZU erkaufen, daß siıch selbst un sCInN CISCNES lück vergißt un s

EiINES anderen Menschen Jück denkt un das sSC1INET Kinder Erst wenn

weıt gekommen 151 wird staunend und dankbar innewerden, daß
glücklich ist

andlung des Ruhmes 1 der Zeit
Von KARL VOSSLER

der uhm Menschen Cin wirklicher Wert LE ob Bestand hat,
ob eine CISCN© Geschichte haben kann? Diese Fragen sind besonders T1N-
gend und lebendig 1 geworden, als ich VOT mehr als ZWaNZ1S Jahren das
anregende jugendliche Buch VOoO Friedrich Gundolf las Geschichte
SCINES Ruhmes“‘ (Berlin

Beinahe auf jeder Seite schien iMr der Gegenstand den der hoch-
begabte Verfasser Ssich bemühte, der ruhmumstrahlte Gäsarname, w1e C111

Regenbogen ZUu verblassen, un mußte aufs eCue geformt un be-
euchtet werden. Darın lag Ja auch für Gundolf un liegt noch für

etwaıgen Leser wesentlicher Re  17
Im Altertum, damals alg Julius Cäsar nach SCINCIN Tod C111 unsterblicher

Heros, ein Halbgott geworden WT, da konnte ıcht fehlen ber
Mittelalter verflachte ZU magıischen Namen mıf zauberischer Leucht-

AB°
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kraft, deren Flad;ersé:ein WITr noch heute erkennen in Örtern w1e€e Kaiser,
Czar, CGäsarea, Zaragoza, iıtalienisch Cesareo (Kaiserschnitt), ce6sarie (kaıser-
Liche Haartracht) un dergleichen. Und ın der Neuzeıt vertrocknete /AN

eiıner historischen Person. Wer enn nu eigentlich, Julius Cäsar selbst

oder sein. Ruhm oder seine Gestalt oder sein Name Wenn der leibhaftige
Cäsar stirbt und 1n das eich der Natur zurücktaucht, w äas bleibt ın der Ge-
schichte VvVo ihm übrig!

Wenn der Leib in Staub ze%fallen‚
Lebt der große Name noch.

Ein geliebter Mensch eht fort in Nsercm Herzen, eın berühmter DUr 1n

uUuNsececrer Sprache, seinem Namen. Natürlich spricht en Name anders als eın

Mensch; enn ist einNn Ding, keine Person. ber Sprachdinge w1e der (asar-

f haben insofern Sprechendes un Wirksames s1  ch, als S1e den

uhm Lragen un vermitteln. S®1e reızen, ımmer s1€e siıch vernehmen lassen,
ZU I0 Weiterdenken, Weitersprechen, ] räumen, Sehnen unNn! Streben,
Fragen und Forschen nach dem Wesen, das S1e bezeichnen. Sıe erregen Auf-

merksamkeıt, Zu- un:! Abneigung un vielerlei Kıfer. Ihre Macht gleicht der
Reklame. Das wußte Goebbels. eın Propagandaministerium wWar eıne poli-
tische Fabrik des Ruhmes un der Verleumdung. Im eich der Sprache unter-

scheidet sıch der b grühmte Name VOo unberuhmten durch die staärkere Klang-
kraft beziehungsweise den Widerhall Davon erzahlt un:s:  S}  S Balzac eın nettes

Beispiel: „Wem reden Sie Vo Ruhm? habe ihn gekannt, gesehen.
reıiste Rußland mı1t einıgen Freunden. Die acht bricht eın, WITr sprechen
ın einem Schloß mıt der Bitte Gastfreundschaft VOTF. Beii NSCICT Ankunft
ist die Schloßfrau mıt ıhren Gesellschaftsdamen voll Eiter Eıne der legteren
verlaäßt den Salon, Erfrischungen für u  K holen In der Zwischenzeit
nenn INa mich der Hausfrau, das Gespräch kommt iın Fluß, un als die
Dame, die hinausgegangen Wäal, zuruückkommt mıt der Schüssel ın der Hand,

uns ZU bewirten, ort s1e unversehens diie Anrede  G  » 1€ glauben also,
Herr VOo Balzac. Freudig überrascht fahrt s1€e zusammen, läßt die Schüssel

Boden allen. daß alles zerbricht. Ist das ıcht der Ruhm ?““
In Balzacs Fall mas Cs der uhm ZEWESCH; se1nN. Wäre aber seıner irgend-

E1n verschollener Bruder oder Tiebhaber plöglich VOTLr der Schüsselträgerıin
mıt seinem hbescheidenen Namen aufgetaucht, hätte die Wirkung auch noch

kräftiger ausfallen können; enn ı1er WAar eher Überraschung als Ruhm 1m

Spiel, un ühberraschend kann, je nach Gelegenheit, der niederste WI1Ie höchste
Name wirken. Da außerdem eın un derselbe Name dem einen berühmt, dem
andern völlig n oder yleichgültig klıngt, darf mma  } zweifeln, ob die
menschliche Sprache überhaupt ein formales Kennzeichen für den uhm be-

s1B%, ja ob Bedürfnis un Strehben nach einem solchen ın ıhr vorhanden 4und
nachweısbar ist.

Ausdrücke wI1e doxa, kleos, glorıa, loriosus, famz*7 Ruhm, berühmt USW.

Anton Bettelheim, Balzae (München f.
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haben Warihren Cigenen Bedeutungswert, bilden aber keine E1ISCNE Kate-
o  ©unhaben nichtsGrammatikalisches sich, WIC eLiwa der Singularis, der
Dual, der Komparativ, der Superlativ. Es sibt,sovıel ich sehe, jeder
Sprache ohl Ansag, aber keiner die volle Verwirklichungbesonderen Ruhmform, Genus gloriativum oder Modus illustrationis.
Man ann Suffixe un Präfixe m1T auszeichnender Funktion
pTi  ıven und alten Sprachen denken oder das griechische „kläs
Namen W1€ Perikläs Härakläs das deutsche edel Edelfried Edel
INann, KEdelstein, das mıttelhochdeutsche her heremuot un andere
Auch Titel und formalisierte Anreden WIC HKoheit Gnaden, Vuestra Mereced
Majestad Altezza un dergleichen lassen sich als C1INe Art Ruhmesformel
geltend machen, oder stehende Beiwörter das romısche divus, das christ-
liche SanCcLuUs, das renalssancemäßige un platonisierende divino un illustre.
Von dem parteipolitischen Geschrei mıt Hoch! un Heil! wollen WIr lieber
SAr nıicht reden. In dem Maße aber, Wie solche Ruhmesformeln weltlicher.
gläubiger und fanatischer Art sich verallgemeinern und umgangssprachliche
Formsache werden, schwindet ihre auszeichnende un individualisierende
Macht S1e heben ıch  2 mehr das einzelne als einzıgartıg hervor sondern
bringen CS untier er Klasse. er Wertordnung oder Kinrichtung 1E
STUuDDIErEN ihren Gegenstand un gliedern iıhn CUM, während der uhm SCIHEC

Lieblinge abgliedern un! ı881 ihreiı CiNzigen Art isolieren ı1l Seine Höhen
wird der Umgangssprache fortwährend abgeschliffen

Ein schlagendes Beispiel dafür bietet gerade der Cäsarname, indem
ZU Bezeichnung der Kaiserwürde verallgemeinert wird „deit dem Prinzıi-
pat Sagı Gundolf, „CrSLarrıt der Eroberer Galliens, der Besieger des HKrd
kreises, der holdeste und gewaltigste Mensch ZU Kultfigur, ZUu Heiligen-
bild, ZU Keichsgeseß, als Vater des Prinzeps, als Krzeuger des imperiums

C6und julischer Sippengott. and and mıL diesen Verhärtungen geht
die Übertragung un Ausbreitung des Cäsarennamens, die durch das Wort
des Kvangeliums: „Gebt (zott Was Gottes, und (‚äsar W as (Cäsars iıst  C6 och
besonders gefördert wird

Aus Cäsar schlechthin wird der und 6E Gäsar. e1IN Cäsarentum, Cäasaren-
® Cäsarenrang, Cäsaram uSw So macht die Sprache VOo dem Eigen-
n, den S'1E dem ndividuum geschenkt hat Abklatsche un verteilt S 1
als Yormulare die Allgemeinheit Sie treibt mır dem geschichtlichen Wert
des Kınmaligen, m1t dem uhm des EINZISArlıgen Helden Nne€e ZCESINNUNGS-
losen Handel:;: daher Ma  — iıhr vorwirft, S16 veErmoOoge das eigentlich Individuelle
überhaupt ıcht auszusprechen, Individuum est ineffabile.

Dem steht aber die merkwürdige Tatsache enigegen, daß die Berühmtheit
Namens abzunehmen, ungefähr dem gleichen Verhältnis wächst

wWIe€e Vervielfältigung der Sprache. Was der uhm als KFama, als Ge-
rede trıvlalisiert, das exaltiert Ce1in un demselben Atem, und w as

auszeichnet. nußt auch selbst wıeder ab, und umgekehrt. Diese Zweizüngig-
2 Gundolf und 51
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ch und der falsche echt werden
kann, hängt mıt dem Doppelwesen der Sprache als Ausdruck und Mitteilung,
alg innere un aubere Form, als Bild und Rede zusammen.

ne Bezeich:Es ıst erwlesen, daß d  1€ Figennamen irgend einmal allgemeı
nungen a  € der Huber, der Maier, der Schreiner, der Nagel und
daß s1ıe erst durch hinweisenden Nachdruck, durch Emphase, Ssel CS kosender,
sel es höhnischer Art., befähigt werden, eın bestimmtes Individuum
bezeichnen, tauten. Geschieht cs 1U eiınem solchen Kigennamen, daß er
durch seıne Trager berühmt wird, S erfüllt sich mıt Wert un
kann dank seiner vorbildlichen Individuation auf andere wieder übertragen
werden. Ja Je starker In ihm das Einzigartigé bhbetont wird, desto mehr VOI-

Jangt er nach Verallgemeinerung, da ihm aus dieser och weıtere Auszeich-

Nuns erwächst. Bilder werden Vorbildern un Denkmünzen FA eld
Wenn sıe als solches in Umlauft kommen, verschleift sich ZW aAr inr (,epräge,
aber S1e erhalten durch die Politur des häufigen Gebrauches anz
Als Lope de Vega durch seine erfolgreichen Bühnenspiele ıne hohe Be-

ruüuhmtheit erreicht hatte, begannen die Spanier alles, w as iıhnen irgendwie
vorzüglich erschien, Kunstwerke, Kleider, Nahrungsmittel uSW., miıt seinem
Namen aUNSZUZEI  nen: ö de Lope“ wurde Zu stehenden Redensart der

Anpreisung, un der uhm des Dichters schwoll vVvVo  un diesem Lope-Gerede
un wurde eben dadurch gestaltlos.

Es gibt einen Punkt. der Ruhm, NC einmal da ıst, ohne weıtere

7autat Leistung un sachlichem Verdienst ortwuchert als KEcho seiner

selbst, © SOZUSASCH ohne Verbesserung des Urtextes viele Neuaüflag'en
erlebht und worthafte Zinsen un 7Zinseszinsen tragt, selbst wenn se1in hiınter-

legtes Kapital entschwunden ıst. KEınen derartigen Zustand hat Cäsars
uhm weniıgstens annähernd 1mMm Mittelalter durchlaufen, C w1ıe€e Gundolf£f
ausführlich erzählt. als „magischer Name‘®“ dauerte un hei zunehmender
Verdunkelung der Gestalt u  bal mehr VO der eäsarischen Würde zehrta
Immerhin blieb diese gegenwärtig, un ınsotern kann VOoO eiıner eın sprach-
lichen oder phantastischen Berühmtheit hıer doch icht die Rede se1in. Eine

solche Iritt vielleicht eher beım alschen KRuhm, hbei der {ama-infamia ın

Erscheinung, deren Urbild die Berühmtheit des Tempelzerstörers Herostra-
LOS ist. ber sogar 1er noch mu eine Leistung, eıne Untat tatsächlich
grunde hegen. Wo Sar nıchts LStT, da annn die Sprache alleın, sollte man
denken, keinen uhm CNM. Sie braucht doch mindestens eın Subjekt,
auf das S1€e inweiısen und dem s1e Namen un uhm verleihen ann. Von

der sprachlichen Seite her betrachtet, ist der uhm eın Subjektsname mı1ıt

Fürwörtern un Eigenschaftswörtern, mit Hinweısen auf SECWISSE Werte
So ungefähr sicht das MAaASCTE (Jeruüste aus, mıiıt dem die Sprache einen Men:-
schen iın die Sterne erhebit un alle Arten vo Weltruhm befördert. (Nur
mu es e1in wirklicher Mensch sein, der ıhr Hebezeug besteigt.

Wie aber, we eın Schatten, eın Fabelwesen W1e Herakles oder 'T heseus

sich als Fahrgast meldet? Die Sprache befördert auch diese und verlangt
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keinen eeschichtlichen Ausweis. Da mMu. 16808 doch bei m® der Verdacht ent-
stehen, daß die Sprache icht DUr Fuhrwerk und Wiege des Ruhmes ist,sondern hn gelegentlich aus sich selbst hervorbringt.

Um diesem tückischen achverhalt auf die Spur kommen, stelle man
sıch einmal VOrTr, VOo Julius Cäsar sej]en aile wichtigen Leistungen erhalten
und überliefert, DNur se1n Name sSe abhanden gekommen. Be einem Mann
W1@e Cäsar gewıß e1in unmöglıicher Fall, aber wenn die Weltgeschichteüberblickt, der Normalfall. Die sachlichen Leistungen uUDNserer Vorfahren
sind uUNXs 1m wesentlichen irgendwie alle erhalten. Im Heute drängt un wıirkt
und ebt UNsScre Vergangenheit fort, doch ist unNns davon das Wenigstesprachlich überliefert un das Allerwenigste mıt dem richtigen Urheber-
Nn. Ist 65 enn sıcher, daß Kolumbus der Entdecker VO Amerika
war? VWie viele Streite un Zweifel ereignen sıch noch heute or uUNserTil
Augen über Fragen der Priorität und des gelistigen Kigentums! Wer wollte
also, wenn die ZW €l Sılben ıcht wäaren, ın denen der GCäsar-Name hängt,heute noch erkennen, daß derselbe Mann, der Gallien eroberte, auch den
Pompejus besiegte, den Prinzipat, das Imperium begründete un ein Buch
„De bello gallico“ schrieh? Wo bliebe jebt der äsarische Ruhm, der
doch avyf dieser Identifikation beruht. die In legter Hinsicht auf dem Wört-
chen Cäsar steht? Und haben icht die Künstler des Wortes, die Redner,
KRhetoren, Historiker, Literaten, Humanisten, Dichter un Journalisten,kurzum die berufenen Sprachmenschen, sobald S1e sıch anf ihre gesellschaft-ıche Sendung und Rolle besannen, VOo jeher behauptet, daß s1ie es eıgent-lich sind, die den uhm austeilen oder Sar bzw durch ihr Still-
schweigen töten? Es 1st gewiß kein Zufall, daß der uhm iımmer besten
ın den klassischen Zeiten un Ländern der sprachlichen Künste gedeiht.Damit, daß ohne Namen un ohne Sprache eın uhm wächst, 1st aberoch iıcht erhärtet, daß die Sprache den uhm auch erzeugt: wen1g wIıie
eıne Blume, die Dur 1m Wasser wächst, aus Wasser besteht. Es müßte erst
erwıesen werden, daß sagenhafte Größen WIe Herkules oder Theseus aus-
schließlich sprachliche Gebilde sejen un das sınd sS1e SANZ gewiß 1
Selbhbst wenn iıch überzeugt bin und iıch bin CS daß das Wesen der
Sprache schöpferische Phantasie ıst, steht och immer hinter Herkules
un seinem ruhmvollen Namen eın Glaube oder auch Aberglaube, jedenfalls
WAas Religiöses. wWAar 1st  e heute der Boden des altgriechischen (Jötter- un
Heroenkultes verödet, daß na ohl behaupten darf Herakles schwebe
mıt seinem uhm nunmehr Sanz 1n den Lüften der Poesie. der Künste un
Traäume. Tedoch der Glaube, der ihm Gestalt un Leben gab, WAar arum
icht weniger wırksam. War der Glaube INMg, Nun WIT:  d es der uhm des
Herkules auch sein.

Wir haben Beispiele, daß lediglich AUS mißdeuteten Namen Berühmtheiten
und Heilige®, ]a GÖötter entstehen un des Ruhmes genießen. In einem

Vgl Delehaye, Die hagiographischen Legenden (Kempten ’tel Der Werdegang d Legende.
besonders Kapı-



Wandiung des Rubmes Wandel der Zeit
Berner Martyrologium des Mittelalters figuriert e1ıne heilige Cuminia, die
nichts anderes ıst als der verkannte Ortsname Eumenia 1n Phrygien. Aus
der Stadt Trıipolis 1st eın Heiliger Trihbulus gemacht worden., AdUus dem ÖOrte
Massa Candida eine Masse VO 300 Martyrern, ber deren Hinschlachtung
an eine erbauliche Geschichte erfabelte. Aus dem Denkmal, das 18365 dem
Gallier und Freiheitskämpfer Julius Cäsar, Vercingetorix, errichtet
wurde, hat die Bevölkerung der Landschaft Auxois einen Saint G(GeEetorix YC-
WONNCH, den CS nıe un nırgends gegeben hat

Am Ende des Jahrhunderts hat der Franzose Radulfus aus dem lateı-
nıschen Wörtchen für Niıemand, Nemo, eınen Heiligen fabriziert und durch
viele Bibelstellen und Zitate erhärtet, daß dieser Nemo der eigentliche Sohn
(Jottes sel, un hat e1iNe Sekte der Nemo- Verehrer, die Secta Neminiana,
gegründet, an weiß nıcht, ob ZU 00 Spaß oder Wahnsinn. Diese Beıt-
spiele dürften genugen, zZeigenN, w1€e CS einer gläubigen un! SAr leicht-
gläubigen Bereitschaft un Reizbarkeit bedarf, 344 die sprachlichen Hülsen

befruchten un aAUSs einem dunklen Wort einen strahlenden Helden her-
vorgehen Jassen. Eine Gemeinschaft VO nuüuchternen un aufgeklärten
Menschen hätte AUS dem Ortsnamen 1 rıpolis nıemals einen heiligen Tribuhus
nN., VDer Glaube die Macht un Zeugungskraft der Worte un
besonders der Namen eignet dem mythischen un magischen Denken, das
den Öörtern und Bildern, allem Gehörten un Geschauten 1 gegebenen
Fall den Charakter der Wirksamkeit und Wirklichkeit zuzuteijlen bereit ıst.
Was dem Namen Kraft un dem Ruhme Flügel verleiht, kann sonach nichts
anderes seın als eln Glaube mythischer oder magischer oder überhaupt
übernatürlicher Art

Eine Bestätigung dieser Tatsache jefert uns auch die Sprachgeschichte.
Sie zeigt, daß berühmte Kigennamen VOorzugswelse ın denjenigen Zeiten
und Kreisen rednerisch, metaphorisch, metonymisch, antonomastisch g -
braucht werden, bei denen der Kultus un: Glaube des _Ruhmes In Blüte
steht Die humanistisch ErZOgCNECHN Franzosen aebten Ausdrücke wie  ° In
uNserem Lande wımmelt CS VO französischen Homeren, Virgilen, Euripiden,
iceronen (Tahurau). „Ihr werdet dereinst der Herkules der Franzosen
sein !® ruft der Dichter Ronsard einem Jungen Krieger Zzu Im Mittelalter
wird INa dergleichen schwerlich finden, un 1n UNSETET Zeit, da der Glaube

tausendjährige Ruhmesstrahlen jaämmerlich zerbrochen ist, wirken solche
Phrasen zweideutig un kippen leicht 1Ns Lächerliche Wer ware heute
noch aılv SCHNUuß, 504 sıich als Cäsar oder Alexander abbilden lassen, w1ıe€e
Ludwig XIV 6S tat? Wenn eın moderner Dichter 1m Ot11 oder 1801 der Haltung
eines Dante der G(Goethe sıch gefällt, WwW1e es al Stefan George
oder Gerhard Hauptmann beobachten konnte, annn das eıne beschränkte
Gemeinde bewundern;: die übrige Menschheit lächelt bloß Wir hören die
Botschaft des Ruhmes. aber der Glaube fehlt

V oßler, Frankreichs Kultur und Sprache, 2485
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Von diesem Glauben Ssagt Ernst Cassirer ı— seiNeEer „Philosophie der SymM-
bolischen Formen“ (IL 54), daß „„entscheidende Voraussegung darın
liegt daß das Wort un! der Name keine bloße Darstellungsfunktion be-
S  9 sondern daß in beiden der Gegenstand selbst und realen Krafte
enthalten sıind““ daß Wort un Name nicht DUr bedeuten und bezeichnen,
sondern daß S$1€ sind und wirken. Von dieser Voraussegung ebht der
uhm Wer S16 wıiderlegt, zerstort ihn

Damit wWälrtete DU eigentlich gESAaBT, daß reine Phantasiegebilde, der
Don Quijote des ervantes oder Goethes Werther, des echten Ruhmes ıcht
teılhaftig werden können. Trogdem hat der 1  IC Celadon des Astrea-
romanes eiwa reihundert Jahre Jang als erzieherisches Vorbild auftf 1€
Besten der höheren Gesellschaft gewirkt und der Schule VO Werthers
Gefühlsüberschwang haben sich G(Goethes Leidwesen viıele Leute
geuübt un Sar zugrunde gerichtet Man wende nıcht CIN, daß die erzieherische
oder auch verführerische Wirkung un damit der uhm Gestalten

Wahrheit VOo iıhren Dichtern un DU  > nominell Von Geladon Werther
und Don Quijote ausgehen. Denn Celadon denkt und handelt wesentlich
anders als SsSC1inNn Dichter Honore Urfe; Goethe hat sıch VO sC1iNCIMN Werther
ausdrücklich losgesagt:

S ei ecin Mannn und folge 17 ıcht nach
Und wWer wollte dem klugen ervantes die Verantwortung für die Narreteijen
sSC1INES Qu1jote aufbuüurden? Es gibt jeder eıt un er wieder
kritische romaneske Menschen, die sich sagenhafte Heldengestalten ZU

Vorbild nehmen un ihnen nacheifern Und wıieder geschieht C daß
Kunstgebilde das gärende Element des Latlıgen Lebens herabgezogen
werden Es IsSt ıcht lange her daß uns aUus Goethes Faustgestalt Art
Religion, ein Mythos oder eCin ult und uhm des „faustischen Menschen
zubereitet und empfohlen wurde. Keıin Zweifel daß Goethe der Keger
dieses Glaubens geworden Na Er hat ihn miıtV Unbehagen kommen
sehen

Mein 1ied eriont der unbekannten Menge,
Ihr Beifall selbst macht mme1iNnem Herzen bang

Wir wollen aber nıcht unseTe eıt sondern den uhm krıtıisıeren,
unsere eıt HNUur, sofern S16 ihn eiLwa noch glauben wollte. Er ist W1e 11U1-

mehr klar sC1IM dürfte, CLE sprachgebundene Wortgläubigkeit, an annn
auch C1ine anthropomorphe, heidnische, gestaltenfrohe Religion Das
Entscheidende bleibt die Befangenheit Wort un Namen, 1€ Un-
lust oder Unfähigkeit des Denkens ZU Transzendenz, AIr Jenseitigkeit Erst
wenn das relig1öse Bewußtsein sich au SsCINCTLT Verflochtenheit M1 dem sprach-
lichen befreit fallı die Herrlichkeit des Ruhmes 11Ns Leere

Die Frage ASt NUur, oh das relig1öse Denken aus CISCHCT Kraft sıch aus der
Umschlingung der Sprache ZU lösen vermag Daß ihm der Trieh azu in

wohnt kann ıcht bezweiftelt werden Dem mythisch-magischen, bildfrohen
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Glauben steht iıin allen Religionen eın mystischer Glaube Zu Seite,der AUus
der ebundenheit Wortlaut und Bild hinwegverlangt und das Absolute
und Kine sucht Aber diese Flucht ist och keine Befreiung. Sie ann ohl
Trost und Ausruhen göttlichen All un:! Urgrund aller Dinge gewähren,
aber e1iNe kritische Aufklärung können WIr VO  am der Mystik ıcht

Dazu bedarf des KEinsages neuen Kraft, die VOo sprachlichen
Denken ebenso verschieden ist VOoO religiösen un deren Kigenart weder
Nn der Gewißheit des Glaubens noch ı£! der gestaltenden Anschauung liegt,
sondern ı3111 der Erkennitnis, ı Begriff. Das logische Denken allein ST fahig,
sıch ber das sprachliche erheben un den Glauben VOon Ver-
schlingung mıf dem Phantasiewesen loszulösen, welcher der uhm erzeugt
würd. icht die Religion, sondern der LOogos veErmag C5S, den Zauber des Ruh-
INEes brechen.

Kein Zweifel, daß Ccs KReligionen s1ıbt, die den menschlichen uhm ıcht
zlauben, J ıhn hassen und verdammen und als frevelhafte Vergötterungder Geschöpfe VOo sS1  ch eisen. och Wenn s 16 den Wert des zeitlıchen un
ırdischen Ruhmes widerlegen wollen, bedürfen 516 der Philosophie uhm
feindliche Religionen haben er stark verstandesmäßigen Zug, eLiwa
&) W 16 Dantes Göttliche Komödie, Ina Gesang des Purgatorio
die schönen Verse hHhest:

La vostira NOMINAaNZa color d’erba
che
Eure Berühmtheit IStT WI1€ ZTUNES Gras
es kommt geht dieselbe Sonne CS,
die ZAart un frisch es aQus der Erde lockt

In der YTat, HUr weit, Nur langewWwW1€e die gefühlsmäßige Verflechtung
gegebenen Namens miıt geglaubten VWerte dauert der uhm

Der ruhmhaltige Bindestoff zwıschen dem persönlichen Namen un dem
sachlichen Wert IST Nur C1N hinnehmendes Gefühl, kein Latuger Glaube.,
INnan könnte Sagen;: einNn Glaube den Glauben, auf deutsch Aberglaube.Der casarısche Ruhm diesem Beispiel zurückzulenken, kam J ohl
dadurch zustande, daß der zweifellos echte Kredit, den Cäsar auf den Ge
bieten der Staats- der Kriegs- un der Schreibekunst sıch erworben hatte.,
er un überall, sSCcC1IN Name aufgerufen wurde, realisierbar un WIr  k-
5a werden ollte, gleichviel oh Cäsar dafür aufkam oder nıcht. Der Glaube,daß Cäasars Name mehr vermag als Cäsar, 15T reciner Wortglaube. Die Ge-
schichte solchen Glaubens ann ..} strengS1Ur als Kritik
un SelbstzerseBung dieses Glaubens schreihben So Jäuft bei fortschreitender
Auflösung des Vertrauens die Geschichte des Cäsar-Ruhmes aqauseinander

Würdigungen VOoO Cäsars politischen kriegerischen un literarischen Lei
stungen nd ı Wortgeschichte.

Überall SLrenNge Geschichtswissenschaft getrieben wird, ist INa  m} heute
dabei, Ne Strahlenkronen der berühmten Männer nıcht auszulöschen, aber
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doch soWeit abzublenden, daß ihr Lichtnebel unNns den Gang der Dinge icht
verschleiert. Sogar In der Kunstgeschichte, der Klang des Künstlernamens

große Bedeutung noch immer hat, strebt mehr und mehr nach dem
Verständnis des Schaffens un der Werke „ohne Namen‘“, mıt einge-
Klammerten Künstlernamen. Es ı18t kein Neid, kein Mangel Pietäat und
Verehrung für große Persönlichkeiten; ist der reine Eirkenntnistrieb un
Wahrheitswille, der den Yorscher auf Wege treıbt, Genien un Helden
ıcht mehr als lorbeergeschmückte Standbilder, sondern als Meilensteine un
Wegzeiger stehen. Wer dies als Verödung der geschichtlichen Studien he-
klagen wollte, ware Irrtum. An verherrlichenden Darstellungen VOo

großen Persönlichkeiten wırd 6S icht mehr fehlen. Dafür r  9 wenn es die
Wissenschaft nıcht mehr kann, der historische Roman, das Fpnos., das 'Lheater.
Auch wollen WITr ıcht leugnen, daß Heiligenlegenden un Totenkult un
Reliquienverehrung den (Jeist der Völker ErZzZoOgenN un Vor mancher Roheit
bewahrt haben

Zu Anfang des Jahrhunderts jedoch machte sich ein asthetenhafter
Kult des Ruhmes un des Übermenschentums geltend, der ZUEeTCST In der
Literatur m1t Niegsche un schließlich in der Politik mit Mussolini un
Hitler seiıne verhängnisvolle Kolle spielte. Am kritischen Bewußtsein der
Philosophie EmMESSCH, War es nıchts als eıine reaktionäre Fehlform der Re-
naıssance, eıne Art VO  a} verspatetem Pseudohumanismus. Heute brauchen
wir keine ruhmredige Verhimmelung Voxn FYührergestalten, sondern eın leorı-
tisches Verantwortungsbewußtsein. Besinnen WIT auf die Denkart des
ı1alienischen Philosophen Gijambattista Vico, der das beneidenswerteste un
schönste Los In der völlıgen Verdunkelung der Person durch das Werk CILI-

kannte, wıe CS dem Dichter der Llias zuteıl geworden ist. der rufen WIr uns
einıge Strophen I6 dem Gedicht „Nachruhm“ VOo Johann Gottfiried Herder
1INs Gedächtnis:

Wir schwimmen. . ın dem Strom der eıt
aunf Welle, Welle fort,
das Meer der Allvergessenheit
15% uUunser legter Ort
Genug, wenmnn VWelle Welle trieb
und hne Namen Wırkung blieb

Schön 1St S, VO allen anerkannt
&1 allgelobt Zl sehn,
doch schöner noch, auch ungenann
wohltätig fest - stehn
Verdienst ıst me1lnes Stolzes Neid,
un hbe Verdienst Unsichtbarkeit.

Nachdem WIr die Euıtelkeit des Ruhmes un:! seine Hinfälligkeit
dem Messer der Kritik, W1€e iıch hoffe., umständlich erwliesen haben,
nachdem WITr sein lendwerk durchschaut haben, 151 es Zeit, daß WITr OT-
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un zurückblicken auf se1ın Bimmlisches Urbild, alg dessen s&atte@after
Doppelgänger sich auf Erden herumtreibt. Sein Urbild ist die ewige, ber-
irdische Herrlichkeit, der uhm (Gottes urch Käampfe, Siege, Wohltaten
oder auch durch Zerstörungen irgendwie gottähnlich, un das
heißt ruhmreich ZU werden, danach trachtet die menschliche KEitelkeit Bei
prımıtıven Völkern mıft kleinen un Gottesbegriffen gebärdet sich die
ruhmstrebige Nachahmung besonders lebendig, hald kindlich un!: rührend,
bald gräßlich un albern. Je größer aber der Abstand zwıschen Himmel un
Erde sıch auftut, un Je geringer der Mensch VOT seinem Gott sich vorkommt,
desto unmöglicher muß ıhm jede Nachahmung Gottes mıt weltlaäufigen Mit-
teln erscheinen, un sucht un findet In der Demut., Sachlichkeit, Selbst-
entäußerung un Anerkennung fremder Leistungen un Verdienste seinen
Wert.

Im Jahre 1640 wurde der Jahrhundertfeier des Jesuitenordens ıIn
Madrid eın geistliches Schauspiel aufgeführt, das der Pater Valentin de
Cespedes verfaßt hatte: „JLas glori1as de]l mejJor sıg l0°°, e1in Stück, in dem die
Glorıa G(ottes die weltliche Gloria auftritt un der heilige Ignatıus 5

Knde seiner Laufbahn S1 dem uhm Gottes Zanz Verfügung stellt und
ein Sonett spricht:

S] ahora Dios seguridad diera
desde aquı sSu vısta lNlevara

Es ist ein wenig Helkanntes Gedicht. verdeutsche €s. weil es zeigen
kann, wiıie 1el Größe un Mut AI Ve;zicht auf irdischen uhm gehört.

Wenn heute Gott mM1r Sicherheit gewährte
un in seın eich mich tat ZU sıch erheben,
dabei M1r aber verstehen geben,
daß besser doch meın Erdendienst iıh ehrte,
Und daß durch m1 seın uhm sıch irgend mehrte,

wollt’? ich ın Gefahren schweben,
In Todes Seelenabenteuern beben,
auf daß sıch 1er seın’ Hprrlidlk6it verklärte.

Und sollte SAr es eiwa dienlich seın,
daß ich ZUT Hölle führ un dorten büßte,
auf daß InNnNan hiqr den Herrn verteidigte:

tat's und größer ware meıine Pein,
Wenn jemand ihn ır urz beleidigte,
als wenn ich ew1ges Feuer dulden muüßte.

Über das dem Gredichte zugrunde liegende echte 1gnatiuswort vgl dıe Monumenta
historica Mon. atıana er,. I t. 2, 89I2; das (xedicht geht unter Anspielung auf

danken hinaus.
Röm. JA 3 INn hyperbo ischer Wendung noch er den von gynatius selbst geäußerten (Ge-
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Vom M desein
Von STRAS  ERGER

Was Müdesein bedeutet braucht Mal heute ohl keinem Menschen be
schreiben; WITr alle kennen es ir Genüge „Müde bın ich, geh ZU  k Ruh“*
{Ag wenn NUur ZUuU  j uhe gehen könnte, WEnnn A sıch u alle Müdigkeit
einma{l recht ausschlafen könnte! „Nur Ruhe, Ruhe, ach der Müden!
Schlafen! daß keiner miıch wecke!*®® Das 1s% icht 1U  p das Verlangen e1iNe

Kundry Parsıfal. Ertappen WITr uNXs icht manchmal bei dem heimlichen
Wunsch nach irgendeiner harmlosen Krankheit, die 1K 10 1€ ylückliche Lage
verseBen würde, eC1Ne€e oder wWelı Wochen lang alle unNnsere Überlastung und
Übermüdung einmal nach Herzenslust wegzuschlafen? So ecin Wunsch 1st sehr
begreiflich und durchaus nıchts Unrechtes Denn das 151 ja gerade das Elend
uUunNnscrer eıt daß alles pausenlos weitergeht für n1e eısten Menschen
14394 schon jahrelang Wenn auch Urlaub un Erholung u bescheidenem
Maße wiıeder möglıch SIN  d SDUrenN WITLr doch gerade ihrem Ende,
wW1€e notwendig cs WAare, JeBt erst ausgiebigen Erholung beginnen.

ber manche uNXs 1€ körperliche Müdigkeit I1St nıcht das
Schlimmste, die wäare noch riragen; aber die seelische Müdigkeit! Ich bin

erledigt Sanz ohne Schwung, ohne iNNeTre Triebkraft ich annn ıcht
mehr ruhlg denken, ann miıch ıcht mehr sammeln., annn eiNne ruhigen
Entschlüsse mehr fassen. Und erst 1nNn€eE1N relig1öses Leben auch da liegt
alles darnieder. annn icht mehr beten werde mı1ıt der Nächstenliebe
icht mehr fertig, ich bin reizbar, könnte alle Leute anfahren, ich kannn
un mMag mich iıcht mehr überwinden:;: alles 1st 168888 entsegBlich gleichgültig,
ıch vegeliere halt noch L0)  d  ‚9 weiß nicht w 16 lange da  S och gehen,
soll

Es braucht das noch Sar ıcht /Zustand tiefster Niedergeschlagen-
eıt zZU SCIN, der Mensch nach irgendeiner großen Heimsuchung, WHE-
fen Knttäuschung sich Sanz ausgeleert fühlt Sanz stumpf Freude
und Leid, daß ınt, könnte überhaupt NIie mehr froh werden;
Ahnliches ertährt der niedergebeugte Palestrina der Pfignerschen
Legende: ı

So der Mitte find ich miıich des Lebens,
verstehe ıcht w1e 3 ich schaffen konnte,

AA
W16 JC ich miıch erfreute, Je ıch liebte

cs Üu dieser Zustand schwerster seelischer Erschöpfung ıst oder
kleineren alltäglichen Ausläufer i'nmMmmer i15t es ur den Betroffenen eiwas,
wor eidet, iıhm wieder e1INe Quelle Leides 1ST, weil
Sıl eben darüber Von gramt, daß C ist, besonders wenn meınt,
daß es ıhm allein ergehe.

Und doch liegt hier zunächst Sar nıchts anderes VOoOr als der spürbare Be-
9 W1€6€ CNS nd ı die Einheit VO Leib un Seele j1 Menschen ıst. Denn
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der Leib ermüdet, übermüdet ıSt, darf der Menschauch keine schwung-haften seelischen Haltungen un Handlungen VO sıch Diese SCC-
lische Schwunglosigkeit schwindet manchmal dem YTag, an dem wieder
eiınmal gehörig ausgeschlafen erwacht, dem man sıch schönen, ıcht
Z ermüdenden Spaziergang hat eisten können, dem irgendeine großeFreude uns ber das Joch unserer alltäglichen Fronarbeit hinausgehoben hat
Die seelische Krmüdung ist — vielen Fällen einfach e1NeEeE Begleiterscheinungder körperlichen Erschöpfung, kommt un geht mıt ihr

In vielen Fällen aber iıcht allen Denn gibt doch auch Fälle,
der körperlich ermuüdete Mensch, wenigstens für Augenblicke, och Z

sechr intensiven geistigen Leistungen Tahig ıst, namentlich Z solchen, 1e ecin

Sanzes Interesse finden. Man ann bekanntlich spaten Abend todmüde
heimkommen, aber och die Frische aufbringen, vorgefundenen Brief
sofort ZU beantworten, wenn nNne a der Antwort entsprechend viel liegt;
an ann auch ı Zustand größter Erschöpfung M1 Gott TINSCH Gebet,
wenn das Anliegen wichtig erscheint Umgekehrt g1ibt Zustände ı[}
Leben, INa wohlgenährt ausgeruht un ausgeschlafen 181 un trogdem
seelisch schwunglos, matt, entschlußunfähig, Zu Denken un S  N Beten
ıcht aufgelegt, ohne ijiuneren Antrieh sıch Gewalt 711 nehmen., sıch I8}

Umgang M1 anderen beherrschen. Hier stehen VOT seelischen
Müdigkeit, die offenbar nicht körperlich bedingt 1ST, deren körperliche Ur
sachen WIT jedenfalls zunachst ıcht kennen.

Auch 1er Ware © sinnvoll siıch mıt Selbstverwürfen quälen w as
Ina doch für C1IN unleidlicher, unmöglicher Mensch S] W1e6 alle en Vor-
sSaBe SaNz un unwirksam C166  9 und w1e€e } doch Leben
ZUuU W as KRıichtigem brächte urch solche sinnlose Reflexionen wıird ıu das
Gefühl der Niedergeschlagenheit noch gestelgert, das erst recht
jedem Aufschwung unfähig macht: un vielleicht 15T es C1Ne6 geheime,
kannte ücke der eigensüchtıgen, bequemen Natur, daß S1€ J8 solchen
Lagen €  € lange Tiraden Nserer Unzulänglichkeit vorflüstert, weıl das
bekanntlich nıchts verpdlichtet, sondern höchstens Cc1Ne heimliche Anklage

Gott und das Schicksal einschließt. Dabei wird angstlich alles u  SANSCH,
Wäas CINZ1S helfen könnte: jeder Aufruf schlummerndes besseres
an die brachliegenden Kräfte, jeder Appell uNnsecere Verpflichtungen, die
WITr doch schließlich 11  w} unNns Lragen. VWie dem auch secın 308  * Tatsache IST,
daß 1Ur ausgesprochene Kurzsichtigkeit, > nıcht Torheit iıhr Ge-
fallen daran finden kann, solche Zustände durch sıinnlose Klagen ZU dauern-
den Al machen und sıch dadurch seelisch och vollständig entleeren un

verausgaben.
Wundern WwWIr uns enn darüber, daß WILr nicht ı < Zustand seelischer

un relig1öser Hochspannung verbleiben können? Wir sind doch Menschen!
Iso Wesen, die ihrer Natur nach unfertig sınd die ıcht wWI1e eiINe Maschine
einNne berechenbare Leistungskurve aufweisen, sondern durch eın viel-
fältiges Auf un mancherlei krausen Kurven den Weg zZu  u öohe finden
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müssén. Warum aqlso aärgern wir uns, wenn WIT wieaer einmal entdecken, daß
WITr Menschen sind, un Z WTr noch Menschen „auf dem Wege“?

Außerdem sind WITr Menschen sehr brüchige Wesen: gut un böse, echt
un Unrecht, Eifer un Schlaffheit da oft Sar seltsam durcheinander,
un wir mussen dabei schmerzlich spuren, daß Leben Ur ZU leicht sich
verzettelt. anstatt VOoO einer beherrschenden Mitte aus gelenkt ZU werdén,
daß bald irgendein überzähliges Hormon, bald irgendein unverarbeiteter
seelischer Eindruck unNnscIe a Menschenherrlichkeit e  S der Bahn werfen
kannn

Ist Dun sinnvoll, sıch ZU argern, daß WITr solche Wesen sind iıcht ein-
mal das Sich-wundern ware innvoll. Wir sind Menschen un mussen alles
tragen, W äads dem Menschenwesen 4  341 einmal Zzu tragen auferlegt ist, un
azuı gehören eben auch solche Unberechenbarkeiten, auch die seelischen
Ermüdungszustände.

Iso sollen WIT J0 damıit abfinden? Neıin. Ir dürfen nicht mıt unsınnıgen
Erwartungen un Ansprüchen A Leben herantreten; aber WIT dürfen
un sollen nach 8 den Hilfen greifen, die 3068 1e Natur selber anbiıetet. Da
1st zunächst das kostbarste Gottesgeschenk . — der Schlaf. (Jerade der Schlaf,
den Shakespeare „den zweiten Gang eim Gastmahl der Natur, das nah-
rendste Gericht des Lebens“‘ n  9 ıst ja wWw1e nıchts anderes azu angetlan,
die Ermüdungsgifte 15 dem Körper auszuscheiden un die verbrauchten
Kräfte wieder z TN. Glücklich also, wer wenigstens noch schlafen
kann! ber die andern? Denen auch dieses „nährendste Gericht des Lebens®®
icht Kraft gibt, sondern Kraft kostet, weıl S1€e muüder un zerschlagener jeden
Morgen aufstehen? Es ıst unmöglich, mıt wenıgen Worten eın Heilmittel
Schlaflosigkeit anzugeben; iımmerhın darf auf die Erfahrung solcher verwlıesen
werden., die auch bei mangelhaftem oder fehlendem Schlaf doch ihrer acht-
ruhe noch wertvolle Seiten abzugewinnen wıssen; S1@e sich nämlich da-
€e1* Ccs 1st bestimmt besser un erholender, wenigstens ausgestreckt 1im Bett
lıegen Zzu können, als In einem kalten Bunker sıben mussen; s1€e hbemühen sıch
ıcht mehr gewaltsam un krampfhaft w1e€e Anfänger un das Schlafenkönnen,
sondern suchen gerade durch vollständige körperliche ın seelische ocke-
vrungs, Entspannung wenıgstens eıne Vorbedingung ZU schaffen, daß der
sehnte Schlaf ehesten sıch einstellen kann;: S1e verbohren S1 icht eiwa

hei Störungen durch andere, WwIe s1e heute bei der Enge des Wohnraume'3
leider oft unvermeidlich sind, iın eine bittere un gereizte Stimmung, weil
S1Ee sıch bewußt sind, daß derartige Störungen Ja gut w1e nıemals
einem bösen W illen des andern zuzuschreiben sind;: sıe zergramen sıch schließ-
lich ıcht der Stunden, in denen ihnen der Schlaf verwehrt Wäarl, SONMN-

ern freuen sıch viel mehr uüber die Stunden, In denen iıhnen geschenkt war  1
Eine ahnliche Kinstellung vermag auch der Tageserholung, un wenn S1€e

noch bescheiden ist, eine Wirkung geben, die iıhr bei gegenteiliger Hal-
tung versagt bleiben muß. Gewiß sind viele kleine Arbeitspausen Jange nicht
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wertvoll, ® es ©1  =) sroßer. ausgiebiger Urlaub ware; aber viele kleine
Pausen sind doch immerhin besser als Sar keine, und jede freie Viertelstunde
ZUF Entspannung benüßen, ist sicher besser, qals diese gleichen Viertel-
stunden ZU Grübeln z mißbrauchen, ‚>  = Jammern, daß ecs
schlecht geht Es ist icht viel, sıch fünf inuten ans Fenster YAH stellen, tief
ZU atmen, sıch ber jedes Blatt zZu freuen, das Ina sieht. ber jeden
Sonnenstrahl aber ecs kann doch jel bedeuten ST jedenfalls mehr wert, als
auch diese fünf inuten noch aufgehen Ä| lassen Betrachtungen ber das
menschliche FElend 1 allgemeinen und ber das CISCHE besonderen
Manche Leute machen 10 solchen inuten des „Ausspannens e1iNe Bewegung,
W© 516 der Schwimmer macht der 1S dem W asser auftaucht un tief
Atem holt eine ausgezeichnete ewohnheit die irgendwie hılft ber

Lage „„sich ZU erheben !] € gleichsam JeGt „Von oben anzuschauen nd
dadurch wWwWenin auch u 61in klein’wieder VAN TN. Und wenn mMan

schon keine eıt erübrigen annn für Spaziergang, bringen CIN15C€
Lebenskünstler immerhin fertig, wenıgstiens ihre Berufswege, den oder
andern Dienstweg ihrer CISCHCH Entspannung ZU benügen un dabei keinem
Gedanken bewußt Raum Zu geben, der belastet oder bedrückt Es wird sich
4 DIie vermeiden Jassen, daß sich solche Gedanken ungerufen un ungewolit
aufdrängen, aber Nan sollte S1€6 wenıgsiens icht bewußt un gewollt er-

halten, gleichsam „Iiüuttern Man sollte aber ann =) das auch? icht
jedenfalls icht VO heute auf MOTrSCH Denn gerade das verlangt J

schon en  w’) SCWISSE Frische, e1iNe Herrschaft ber sich selbst, 1€e€ Men
schen solcher Lage eben leider oft fehlt

Hier mMu S  z was eıinseBen, w as ber die bloße Erholung, ber die bloße
Kräfteerneuerung hinausliegt e1in Wiederaufstieg, elINne Gesundung Und da
iut unNns VOo  F allem nNnot daß WITr das wıeder Jernen, w as 3801 ‚„‚die Kunst der
kleinen Schritte‘“ genannt hat Wenn 611 Kranker nach Jlanger Liegezeit das
Gehen wıeder versucht sınd zehn Schrittlein durch das Zimmer e1iNe be-
glückende Leistung, die für den erstien YTag völlig genugt! der sollte S1
eiwa €N: „Weil ich icht sofort C1XNe Tageswanderung machen annn WIC

früher, schäme iıch mıt kleinen un D Schrittlein überhaupt
versuchen!“? Schämen soll sıch wirklich schämen., daß A e1in

Mensch 15  +? Daß z untier allgemein menschlichen Schwächen leidet? Solche
Scham WäalIre e1in schlechter Erzieher Im Gegenteil das Anstrehben un Ins-
werksegen dessen, w as An heute ann icht mehr, aber auch icht WEeNl-

er! 15T Pflicht Denn 10898  p daraus erwächst die Jlangsame Kraftzunahme,
die ecs annn wieder möglıch macht MOTSCH vielleicht die doppelte Leistung

bewältigen, un Wenn nıcht IMOXISCH, doch Woche oder irgend-
wWwWäann, Eis handelt sich iıja 1er keine Termine, sondern 611 Beispiel, das
WIT auyıfs Seelische übertragen INUusSsen.

Wer sıch eiwa sehr schwer konzentrieren kann, sollte doch leichteren
Situationen versuchen, irgend eiINe Gedächtnis- oder Energieleistung fertig

bringen Wenn Ina s1e€ geschickt auswaählt un nicht ıhren Erfolg durch
30 S{iimMMen D  6 4.65
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düstere Prophezeiungr des Versagens selber sabotiert, wird Ss1e sicher glücken,
und 1st wieder auf dem Weg f Glauben sıch selhbst. Und wer
keine Jangen Gebete mehr fertig bringt, soll es sıch doch - kurzen genügen
Jassen! Seit wann bemißt enn Gott den VWert eines Gebetes der aufge-
wendeten Zeit? VWer eın geformtes Gebet mehr sprechen kann, soll
der ıcht dus seinem Herzen, SAnNzZz urz un einfach, eın VWort Gott S5D  -
chen können, und wenn 6S DUr das Bekenntnis des eigenen Ungenügens un
die Bitte seine Hilfe ıst? VWer ein SaANZES Vaterunser mehr beten kann,
ann der nicht weniıgstens noch ım Herzen Sagecn: .„„Dein Wille geschehe w1e 1m
Himmel also auch auf Erden!‘*? Und braucht enn einen Schritt ın eıne
andere Welt, wenn eın Mensch, der ıcht mehr weiß, ıhm der Kopf
steht VOoO  > lauter wirtschaftlichen un Haushaltssorgen, zwıschenhinein
einmal flüstert: „Unser tägliches Brot gib ü heute!‘*? Es ast icht das
ıöchste Gebet, das denkbar ıst, aber doch eın hohes, die VWorte Heiland
selber gelehrt un durch die Fügung des 1ages uns vVvVOo der Vorsehung
nahegelegt steht enn geschrieben, daß jedesmal un unbedingt
alle sıeben Bıtten, fein sauberlich ın einer Reihe, seın muüssen? Gewiß, wenn
Ina gut ANSCZOEN, außerlich und innerlich sonntäglich VOrLr Gott erscheint
oder Wenn ıIn Gemeinschaft mıt andern das Gebet des Herrn spricht,
annn soll die Ordnung un die Vollständigkeit gewahrt seın;: aber 1m Käm-
merlein, eım Herzgebet des einsamen Menschen, mussen WITr enn da mıt
Gewalt VOT dem allsehenden Auge Gottes eıne Ordnung un Harmonie herzu-
zaubern suchen, 1© einmal doch iıcht ıIn unserer Seele 15  1? Ist’s da ıcht
vıel besser, den heben hohen (Gast eher ın eıne unaufgeräumte Stube schauen
Zl lassen, als iıhn draußen abzufertigen oder ihn warien lassen, bis wieder
einmal aufgeräumt ist?

WIT eitlen Kinder. WITr wollen doch DUr immer recht sch  on  . VOr Gott
dastehen und merken dabei Sar nicht, WIe uNns hıs 1InNs Innerste durch-
schaut, reilich 1e]1 mehr mıt abgrundtiefem göttlichem Mitleid als mıt Ent-
rustung. Können WITr S  2 enn wirklich ıcht ylauben, daß Gott sıch ber irgend
eın gestammeltes Augenblicksgebet, das dQus eınem total entleerten. aus-

epumpfen Herzen = iıhm aufsteigt, ohl mehr freut als ber einen prunk-
vollen Gebetsstrauß, den WITr ihm VO  am der estlich gedeckten Tafel eines
begnadeten Tages reichen? War ıcht das Scherflein der Witwe, ehrlich
gegeben, VOrTr Gott unvergleichlich wertvoller als die reiche abe aus der
dicken OTrSe  .. des harisäers? Hätte die AaCMe Frau sich aber gedacht: „Mit
meınen Zweı Pfennigen kann ich miıch doch ıcht sehen lassen‘“‘, annn hätten
WIr VOo diesem wunderlieben Beispiel eıner großen Liuebe, die S1 ın eıner
kleinen abe ausspricht, eben nıemals erfahren.

Iso WCS mıt den törichten Ausreden: 9QI kann nıcht!‘“ Irgend
ann immer, und nıemand ist Al mehr verpflichtet als Z dem, w as
eben ann. Wenn allerdings auch das unterläßt, annn steht auf eıner
Stufe mıt dem faulen Knecht der Parabel, der sich geschämt hat, mıt seinem
einen Talent überhaupt ZU arbeiten, weıl  i Cs eben „Nur“” e1in Talent WAar.
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Vom Müdesein
Wenn WIE aber lfiit ‚ dem Wenigen ireu sind, dfirfen WIF hoffen, daß Gott
auch uns allmählich wieder ber vieles seHt nach den natürlichen Gesegender Übung un des Kraftwachstums. sobald der Mensch überhaupt
anfängt, kleine Schritte ZU machen, un: nach den übernatürlichen Gesegen
göttlicher Gebefreudigkeit, die demv der einfnal hat, weiter <1bt, damıit
i1m Überfluß hat

Ja, wWwWenn das alles aber doch nıchts nußt! Man hat Ja schon allméihlich bei
jedem Anlauf wiıieder Angst VoO  b dem Rückfall, Vo  aa dem Zurücksinken
in d  1€ Müdigkeit, ın die Erschlaffung. Und annn kommt einmal der Augen-
hlick, eben meınt, CS ist ja doch alles umsonst, es hat ja doch alles
keinen ınn VWırklich? Hat ecs Sar keinen S  INn  ? Wie WIr e alles
wiıssen, wenn WITr irgend echt behalten wollen! Würden WIT uns aber die
Muühe einem ehrlichen Nachdenken geben, .so könnten WIr Sar ohl eiınen
geheimen Sinn aufspüren, vermutlich Gott dieses Zurückfallen, dieses
Nachlassen des Menschen immer wıeder zulaßt, Ja vielleicht In eiwa
anordnet un wiıll

Könnte namlich eın Mensch So, W16€ sıch das IN der Naivität des An-
fängers einmal eingebildet hat, VOo  — Stufe ZU Stufe ın einer ungebrochenen
Kurve aufwärts, der Vollendung entgegenschreiten and aufs Herz:
wuürden WITr ıcht allesamt in die Versuchung kommen, diesen Aufstieg Vor
allem üÜNserer Leistung, uNnseren Gebeten, NsSsSeren Übungen zuzuschreiben?
Nun 181 gewiß Beten un Sich-überwinden, geistliche Bücher lesen und
fromme Gespräche führen. wWwas ıcht Unterschägendes. ber das alles
ıst nıcht die Religion, ıst ıcht relig1öses Leben chlechthin. Es ıst —
Ausdruck und Hilfe für etwas, das tiefer grundgelegt SCIN muß; Ausdruck,
wenn CS Sagı un zeigt, daß wahre Religion da ist; Hilfe wenn es azuı beı-
tragt die wahre Religion in uNs ZU wecken un vertieten. Dieser Kern
aber, die Religion schlechthin, das ıst: die vollständige, bedingungslose Hin-
gabe des Menschen e Gott,.eine Hingabe auf Gedeih un Verderb, icht S
WwWIe iıch mır ertraume, sondern S w1e€e Hr für gut findet. Und das ist
vielleicht, Was Gott zZzuzeıten uünNns wıeder 1nNs Bewußtsein hämmern 3a1l Das
Wichtigste 1st nicht‘ das, was du tust, die Überwindungen, 1€e du dir auf-
erlegst, nıcht einma[l die Sakramente., 1€ du empfängst; das alles hat seiıne
große, ja in eiwa auch entscheidende Bedeutung, gew1ß, un soll icht VerTr-
kannt werden. ber alles das ist doch schließlich LUr ann sınnvoll, wenn du
1m Herzen die große Hingabe mich tragst, Wenn du dich mMır SAdDZz aus-

lieferst, In eıner kindlichen, unbedingten un unbegrenzten Überantwortung
mich, dem du SANZzZ gehörst. Darum laß ıch dir, auch be all deinem

Willen, VO eıt eıt den ganzen kunstvollen Bau deiner geistlichen Be-
triıebsamkeit zusammenbrechen, amit du den Irummern wıeder Aus-
schau halten lernst nach mM1r selber! Denn das lernst du gerade ann
besten, WeNnn dein gewohntes Mensghentun, auf das du 1e]1 vertraust,
ausgeschaltet 1s  1!

Ist das ıcht trösthlich: gerade dann, wenn WIr meınen, daß „relig1öses
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GeoT, aßenb rger des

Leben‘“‘ Sanz darniederliegt, geradeannn sind WIr eısten fähig, ı tief-
sten Sinne relig1ös, eben Gott hingegeben sein! Ja, ıst schon
aunch auf dem religiösen Gebiet annn manchmal aSCH;: „Martha, Martha,
du machst dir dorgen un küuümmerst dich vieles, w as ZWar wichtig,
aber legtlich ıcht das Entscheidende 1S|E. Eines u  n 1st notwendig: SsSCc1 wieder
CunNne Zeitlang Maria, die scheinbar untäatıg ZuUu den Fußen des Herrn S1BL%,
sıch bewußt, daßsS1€e 1J Grunde IU Gefäaß., DNUur Empfänglichkeit ıst für das,
w as Gott ıin ihr un miıt ıhr wirkt GG Die Gefahr übersteigerter Passivität die
bei solcher Haltung naturgemäß gegeben SC kann, 1ST ohl aum he-
üuürchten be Menschen, 1e den Zuständen eelischen Ermüdung,
w Iie WIr S16 beschrieben haben, schmerzlich leiden, denen Arg 1ST, daß sS1C

sınd, die darüber wegkommen möchten.
So finden WITr also auch  1iM diesem Müdesein, der Mensch scheinbar VO  >

allem abgekommen 151 W as iıhm liebe ewohnheit Wär, tiefen ©}  inn,
wa das unNns wahren Be-sinnung, Sinngebung verhilft; enn WIUIFr

Jernen 1er CLDNEM Licht das Pauluswort verstehen: „Denen, die
Gott wahrhaft lieben „ die S1  ch Sanz ihm hingeben, ausliefern, „denen
hılft alles®®, auch das scheinhbar Niıederdrückendste, Beschämendste, „„MIt ZUM0

Guten!‘‘
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Urhschau
U DAS KATHOLISCHE LUTHERBILD licher.n Wert der Commentaria ıist Iso Bereh

Johannes Cochläus (1479—1552), der a tıgt un unabweisbar; s1e  * ist aber uch des-
halb dringlich, weil die Lutherkommentareter den zeitgenössischen Gegnern Luthers als

Verteidiger des katholischen Glaubens her- des Cochläus nıcht In den Bibliotheken VOT-

vorragt, veröffentlichte nach zahllosen Streit- staubten, sondern die Nachwelt In stärkster
Weise beeinflußt haben. Darum hatte Martinschriften Im Jahre 1549 eın  — großes, ‚am-

menfassendes Werk In lateinischer Sprache: In seiner Monographie ber Johan-
„Commentaria de Acetis et Secriptis Martini Nes Cochläus (Berlin 1898, 239) bemerkt:
Lutheri ® axONIis‘. Es’ war VO  —] katholischer „ Während (Cochläus) für seine Art, die

religiöse Bewegung ZAU beurteilen, durch seineSeite dıe erste Gesamtdarstellung, die üich
Z jel setzte, Luthers YTaten und Schriften Tagesschriftstellerei kaum ınen Anhänger
VOoOom Thesenanschlag bis ZU seinem ode geworben haben dürfte, sınd seine Kommen-

tarıen die Grundlage für die katholischenn erforschen und In zeitlicher Folgedarzulegen. Zugleich ber sollte die Gestalt Darstellungen der Keiormation bis uf SCTC

Luthers mit der SANZCH religiösen und g- J’age geblieben.“
schichtlichen Umwelt der Keformationszeit Dieser außerst wichtige und höchste Be-
verknüpift und dadurch diese selbst INs  — Licht achtung verdienende Umstand wWar für
gerückt werden. den katholischen Kıirchenhistoriker Adoaolf

Herte der nlaß und Antrieb, siıch eINn-Cochläus ging seine schwierige Auf.
gabe nıcht mıiıt der Kühle des unpartel- gehend mıiıtr den Commentaria befassen. Fr
ischen Historikers heran, sondern mıiıt dem tat dies ın einer jahrelangen, mühevollen Ar

beit mıt einem erstaunlichen Fleiß und Spür-Feuer der uch dem Ingrimm des Apolo-
n un: Polemikers. Seine Leser sollten Innn und miıt einer Akribie, wie sie heute
nıcht NMUur iber das Luthertum unterrichtet, leider immer seltener geworden ist. Nach-
sondern uch mıt dem Bewußtsein erfüllt dem schon 1915 die Lutherbiographie des
werden, daß Luther die Kirche verheert und Cochläus behandelt hatte, gab 1935 als
besonders über eın deutsches Heimatland Frucht seiıner Untersuchungen die Schrift
namenloses eid gebracht habe. Den K OM- heraus: 99-  1€ Lutherkommentare des Johan-

NCs Cochläus. Kritische Studie ZUF Ge-menden Geschlechtern ber wollte Cochläus,
wıe In der Widmung seines Buches schichtschreibung ım Zeitalter der Jau-
schreibt, die Mahnung einhämmern, ‚„A1e bensspaltung‘‘, Söüije erschien (352 als

Heft 33 er „neformationsgeschichtlichenFüchse VAN Tangen, solange SIE  an och Jungsind, ehe SIEe heranwachsen und, Von Auf- Studien und Texte® 1Im Verlag Aschendori{if
ständen geiördert, sich vermehren und annn Z Münster. Ihr Augenmerk V darauf gEC-

richtet, „das weitverzweigte Quellengebietdurch viıel Unglück und Unheil erlegtwerden können‘‘. des Werkes estlos ZU durchdringen un seıne
Angesichts dieses Sachverhalts ergab sich oft tief verborgenen und vielfach schwer

zugänglichen Quellen SUTSSAaMCT, keinemfür die kritische Gesehichtsforschung die
Notwendigkeit, die Lutherkommentare des Zweifel ausweichender Analyse aufzudecken,
Cochläus auf Te Zuverlässigkeit prufen. um das Eigengut des Buches sicherzustel-
Bei dieser Untersuchung hat ıch immer len und Iine zuverlässige Grundlage für die
zlarer herausgestellt, daß die oft SCSCH och-

fare schaffen®‘®.
Ausnützung und Würdigung der Kommen-Iäus erhobene Beschuldigung auf bewußte

rälschung und Lüge sich nıcht aufrechterhal- Diese quellenkritische Untersuchung Wa
ten 1äßt. ber ebenso gewiß ist, daß och- ber zugleich Vorarbeit fur ein großes Werkaus en  A streitbarer Kämpe voll tiefen Ab« ber die Nachwirkung der Commentarıa. Es
scheus SCS Luther War und daß einer sollte „den überraschenden Nachweis erhrin-
aufs leidenschaftlichste erregten eit schrieb, O'  Ch, daß das katholische Lutherbild des In-
deren Maßlosigkeit INn mannigfacher Hinsicht und Auslandes mehr als weı Jahrhunderte
mit dem vergleichbar ist, WAas WITr In den letz- hindurch ufs stärkste unter dem Eintiluß
ten Jahrzehnten selbst erlebt haben ‚Wei der Commentaria des Cochläus stand, deren
Umstände, 1€e einer objektiven, vorurteils- literarischer KErfolg ihresgleichen sucht un
losen Geschichtschreibung unzweifelhaft nicht die 1Im Zeitalter der Gegenreformation ıne
günstig sind. Die Frage nach dem geschicht- Wirkung ausgeüht haben, deren sıch ke  1n
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anderes katholisches Werk In jener Epoche eın evangelischer Christ an mich eine ernste
rühmen annn  b Das 1935 angekündigte Werk Frage richtet, annn ıst meiıne Gewohnheit,erschien 1Mm Jahre 1943 untfer dem Titel SIE  n ffen und ehrlich beantworten und mich
‚Das katholische Lutherbild 1 m ihr nicht unfer dem Vorwand der Unzustän-
BannderLutherkommentare des digkeit ZU entziehen. Überdies ist Ja das

Ö0 h . und umfaßt drei Bände vVon
332, 30 und 389 Seiten (Münster, Aschen-

Thema des enannten Buches derart, daß e5
NIC|  ht Fachkreise angeht, sondern

dorfi). Das Buch, dessen Herausgabe mitten uch für das Verhältnis der eirennten christ-
1m Kriege schon eın technisch ine Leistung lichen Kirchen von erheblicher Bedeutungwar, erregte sowohl bei den Katheliken wI1e  1 ist. So habe ich denn die drei Bände V
bei den KEvangelischen i< seines Inhaltes bei der Unerquicklichkeit des Gegenstandes
und seiner Tendenz großes Aufsehen, das bei und der Einförmigkeit ihrer Feststellungen
dem Zeitschriftensterben jener Yage freilich nicht viele fun werden Von Anfang bis Zu
literarisch weniger hervortrat, ber ich müund=- nde durchgelesen und versucht, mMIr ein
lich und brieflich ebhaft außerte. Verwun- selbständiges Urteil ber Inhalt und Form
derung herrschte eigentlich beiden Lagern, bilden.
ber SIE irug verschiedene Färbung. Die Es ist nıcht meine Absicht, auf geschicht-
Evangelischen bekundeten freudiges Erstau- liche Einzelheiten einzugehen, sondern ich
I  41 ber die OÖffenheit, mit der die katholi- möchte Ihnen Hu den Eindruck schildern,
schen Fehlzeichnungen Luthers preisgegeben den die aufmerksame Lektüre des Buches
wurden. Bei den Katholiken schwankte die auf ich als einen Freund der konfessionel-
Stellungnahme zwischen halbem Beifall, Ver- len Verständigung gemacht hat
legenheit und Entrüstung, abgesehen von Was zunächst anerkannt werden muß, ist.
einıgen, die gewohnheitsmäßig in die Po- die un eheuere, viele Jahre währende Arbeit,
sSAUNC stoßen, wenn Fehler der ersäum- die diesem Werk Gestalt an SCHOMMEN hat.
NIıISSe auf katholischer Seite festgestellt der Nar eiserner Fleiß, scharfer Spürsinn und
zugegeben werden. zahe Ausdauer konnten es zustande bringen,

Wohl die erstie ausführliche Besprechung ohne seiner Fertigstellung Zu verzweiıfeln.
des Buches erschien In der Paderberner Dazu verbergen siıch für den Kundigen hın-
Zeitschrift „Theologie und Seelsorge“ (1944, fer dem Werke die Spuren vieler vergeb-

Von dem angesehenen evangelischen licher Schritte. Der Verfasser hat sich wirk-
Reformationsforscher Lic. Dr. M e ] = lich durch „CIn Labyrinth vVvVon üchern“‘
Bınger, der in warmer Anerkennung, Ja XAXIV) hindurchgearbeitet und da-
Ergriffenheit die „bahnbrechenden Ergeb- durch für alle anderen eINe unsägliche Mühe

auf sıch S!  MeER. Den Nachfolgenden hatnısse* des Buches hervorhob und der Empfin-
dung Ausdruck gab, „daß die Atmosphäre kn das Suchen ach vielen VETSCSSCHNCH und
der Reformationsforschung S1C!  h verändert verschollenen Schriften erspart. Er g1b%
hat“®°. Da der Verfasser MIr befreundet ist, einen Überblick nıcht ir ber das katholi-

che Lutherbild, sondern zugleich fast bersandte mIır alsbald einen Abzug seiner
Besprechung ZU mıt der Bitte um meın C1l- die kirchengeschichtliche Literatur der
N} Urteil über uch und Sache. Meine Katholiken In den etzten vier Jahrhunderten.
AÄAntwort verzogerte sich; enn das Jahr 1944 Dabei ıst alles u belegt und steht der

Nachprüfung offen.wWar geistiger Arbeit nıcht günst1ig. ber
endlich März 1945 konnte ich ıhm den Sodann kann ich Ihnen auf die besorgte
Brief zuschicken, dessen Abdruck hier Im Frage in Ihrem Brief vVom die beru-

higende Antwort geben, laß das uchEinverständnis mit dem Adressaten erfolgt
und anstelle einer Besprechung gelten mÖöge, keine Bedenken E  > katholisch-dogmatischen

Standpunkt vorliegen. Jedenfalls habe ich
ehr verehrter, lıieber Herr Doktor! dieser Hinsicht das Werk inoffenso pede

Angesichts der außerordentlichen Verhält- durchgelesen. Es mas SeIN, daß mancher
niSSe, unter denen WITr  Ag HNun leben, werden Sie manches geschichtlich anders sieht. uch
mir gewiß mildernde Umstände zubilligen, mögen nicht wenige gerade Im Sinn der

ich TST jetzt Ihrem „vrennenden“ Zielsetzung des Buches den Wunsch hegen,
W unsch entspreche, Ihnen über das große daß der Verfasser sich ıner größeren uhe
Werk ON Adoaif Herte meın Urteil itzu- befleißigt hätte, zumal den zensierten
teilen. An sich hätte MIr näher gelegen, Autoren arS verübelt, w S1@e  < ihren
die Beurteilung den Historikern und Luther- ten die Zügel schießen lassen. Daher bemerkt
forschern ach ZU überlassen. ber wei am 441 e  P g  — >  - In seinmer Besprechung
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(„ T’heologische Literaturzeitung“ Nr. J  Q estantien werden auf diesem Grebiet kaum
noch Gravamina entdecken können.YV. Sept./Oktober 1944 Sp 202) zutreffend,

daß der Verfasser „sich jeweils von 4{  ‚& An alle Schriften legt der Verfasser den
IiNan ohl S kann, = eC1INeN Ent- Maßstab des objektiv richtigen Lutherbildes,rüstungssturm hineintreiben läßt, der auf A

tholischer Seite nicht überall Verständnis
iN dessen Besitz er sich mit FD etwas PC1IN-

finden wird“®®
liıch berührenden Ssicherheit glaubt, un! 0ber diese historischen und findet CT, L'HF die unzähligen katholischen

psychologischen Bedenken berühren nicht das Schriften dieser Hinsicht fast ausnahms-
degmatische (Gebiet. Die Frage die der Ver- 10s mangelhaft und verfehlt der Je nach-
fasser behandelt, 1st theologisch gesehen dem gehässıg, bösartig, maßlos, niederträch-
quaestio libere disputata. Wenn und soweıt Ug und schmutzig sınd Dabei scheint oft,das bisherige katholische Lutherbild unfer
dem Kinfluß des Cochläus verzeichnet 1S%,

als ob anerkennende Außerungen über
Luther ohne weiıteres als Zeichen der Objek-M ben entsprechend der besser erkann- ıvıfat abfällige als Beweis für Parteilich-

fen Wahrheit berichtigt werden; das ist z keit ansehe, obwohl in doch obe WI1ICForderung der Gerechtigkeit der sich 116 = Tadel iITTenN Ikann.
mand AUsr Prestigegründen entziehen darf
Deshalb würde ich uch ur  Sa& durchaus Daß aunf das katholische Lutherbild und

Verzeichnungen die Kommentare desverfehlt halten, die (rzeister SIC| dıJe-
iem uch erhitzten und n von irgendeiner Cochläus direkt der indirekt großen Einfluß
Seite dasselbe urm gelaufen würde. ausgeübt haben, ıst bei dem Ansehen des

Zeitgenossen und Hauptgegners LuthersWas not fut, 137 sachliche Stellung- durchaus glaubwürdig Über dennahme et studio, und ZWQa hüben
drüben. Dies z mehr, als das uch dem dieses Einflusses die Fachgelehrten
nachdenklichen Leser manche Fragezeichen sıch mıt Herte auseinandersetzen Es bleibt

nämlich die Frage offen, ob die einzelnenaufgibt. Autoren durch hre grundsätzliche EinstellungDas L17 Werk dient der eINEN und
Absicht, durch CNaUc Aufzeigung der und ihre leidenschaftliche Erregung nicht

uch hne Abhängigkeit Cochläus zZzu dereinschlägigen Schriften die Abhängigkeit des
tradıtionellen katholischen Lutherbildes Von gleichen Beurteilung gekommen sind Fre  1-

lich 1aßt 1C! auch die weitere Frage aui-den Kommentaren des Cochläus bis tief 15
U Jahrhundert hinein nachzuweisen Da ber werfen, ob die Auffassung der Reformation

bzw. das Lutherbild bei den Katholiken nichtdiese als höchst irreführend und parteiisch anders ausgefallen WäarTe, wenn Cochläus Vonvorausgesetzt werden ird dem Leser die Luther leidenschaftslose, in die TiefeFehlerhaftigkeit der katholischen Lu-
therdarstellung durch 1er Jahrhunderte Vor gehende die Sseele des Mannes herankom-

mende Darstellung (I1I 207) geboten hatteAugen geführt, und gerade dies nicht D ber das sind ehr der minder müßige undehr jene Abhängigkeit ıst der beherr-
schende Eindruck, den das Werk hervorrult. unentscheidbare Fragen Jedenfalls ] ıch
Das uch belegt durch zahllose Beispiele, die (rxeschichte nicht nachträglich korrigieren.

anchen der möglichen der wahrschein-die Nn Atmosphäre zwischen Katho-
lichen Einwände hätte der Verfasser vonliken und Protestanten durch Unsachlichkeit

und persönliche Verunglimpfungen belastet vornherein die Spitze abgebrochen, Cnnn

und vereiftet wWar bzw ISE, Wäl desto mehr nıcht DUr die Schriften und ihren Inhalt De-
schrieben, sondern uch IN Iiwa ihr gelstigesgilt, als der Protestant jede Beschimpfung Milieu und die jeweilige Art der PolemikLuthers VIC persönliche Beleidigung

empfindet. Es ist freilich mıiıt der Thema- geschildert hätte. Viele der zıtierten gehässi-
begrenzung des Buches gegeben, laß Jler SCH Außerungen wWaren heute unmöglich. Der
das Schuldkonto DUr der EeEINEN katholi- Umstand allein, früher möglich

warch, hbeweist damals andersschen Seite aufgezeigt wird werden
ennn alle Ausschreitungen und Sunden der empfand als J  ‚Z% empfinden. Wenn
katholischen Lutherdarstellung, uch die Luther das „Porci Papistae“ — die Feder

Nloß ıhm und CINE Lesern die darinschlimmsten und häßlichsten, vielfach IM

SCHAUCH Wortlaut festgehalten, nicht AUS liegende Beschimpfung ohl kaum ZUm Be-
der wissenschaftlichen Literatur, sondern wußtsein gekommen. (zanz anders, WEeNNn

uch den erregtien Streitschriften des h eute Protestanten und Katholiken ıch
gegenseimlig als Schweinhunde titulieren WUuTLT -YTages. nsofern bedeutet das uch bei aller

Beschämung für das Corpus Catholicorum den. Den Gegner persönlich herabsetzen und
doch Erleichterung; denn auch die Pro- ilım CWISC Fehde schwören, sSCINECN Na-
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men verhunzen und séine Lehre entstellen, N otwéndi gireit des rädiiialen Bruches mit der
ihm Teufelsverkehr oder Abstammung vom alten gehässigen, phar1sSalschen und darumTeufel vorwerfen, ıh; als Vorboten des Anti- unfruchtbaren Polemik, wenn sich das Ver-
christs verschreien der nach em ode in hältnis der getirennten christlichen Kirchendie Hölle versefzen US W, das alles gehörte bessern soll.
doch Jange eit eisernen Bestand der Jedem K 8Er Mu. auffallen. daßkonfessionellen Polemik, von deren Kigen-
arl sich auch Luther und die Reformatoren

viele Jesuiten auf der Anklagebank sıtzen,
ber erhält keine genügende Erklärungkeineswegs ausgeschlossen haben. Das ıst für diese Erscheinung. Die Jesuiten

‚War den Fachkreisen geläufig, ber ur  A viele
Leser ware en solcher Hinweis doch aunf-

ben die Hauptträger der Gegenreformation
und haben sıch auch später vielfach In derklärend SCWESECH; denn bei dem Niedergang Apologetik und Kontroverstheologie betätigt.der Kultur ist jeder Schriftsteller jetzt mehr &Qie immer „nahe AI Feind‘ und sindals Je „Sapıentibus el insiıpientibus debitor“ von ihren Gegnern wahrliıch nicht mit Glace-(Röm 1: 14) und darf auch bei den j en handschuhen angefaßt worden. Da Nun uchgenannten Gebhbildeten nicht viel voraussetzen. sie Kinder ihrer eıt haben SIE auchIn der Darstellung des Verfassers stehen deren Fehler geteilt und sind oft der „Tabiesalle genannten Schriften gleichsam In einer theologorum“ verfallen. Es ist natürlich

Reihe und erscheinen Zu ehr VvVon ihrem Hin- Jeicht, nachträglich den Soldaten In vorder-
ergrun losgelöst. Das gilt zuma| von den ter Front Mißgriffe nachzuweisen. Wie Ver-
eigentlichen Streitschriften, die TST VeTrT- söhnend hätte dagegen der Hinweis gewirkt®  ®ständlich werden, VW 44  e uch Inhalt und daß die ersten großen Jesuiten (Ignatius,„Ge:  lSt“ der Gegenschriften kennt. Dann sieht Faber, Canisius) sıch frei von Gehässigkeiten
1an erst, auf welch groben Klotz jeweinls gehalten haben Schrieb doch der erste J e-
eın grober Keil gesetzt wurde. Oft verräat suit, der den deutschen Boden betrat, Peter
schon die Jahreszahl, daß eine Schrift wa  S  h- Faber, F arz  y 3 1546 Lainez: „Willend des Dreißigjährigen Krieges der In INan sich den Von der Kirche (retrennten In
der „Siedehitze“ des Kulturkampfes erschie- unserer eit nuützlich erweisen, {} ist das

ist was Verstehen vermehrt und erstie Erfordernis 1ıne große Liehe Zu ihnen
uUuNnsere Entrüstung verringert. Hätte der Man muß S1Ie  DE miıt wahrer Zuneigung umfas-
Verfasser das beachtet, annn würde PT ıe SCH und S1C! jene (Gedanken dem Sinn
diıe Tiraden einer verunglückten Jubiläums- schlagen, die ırgendwie die Hochachtung SC-schrift, die mitten Im Dreißigjährigen Kriege SCH SIiE  , In uNs vermindern k  Onnten!'  d  66 (Monu-während der heißen konfessionellen Kämpfe menta Historica J0 Fabri Monumenta,in den Niederlanden Uun! In der schwülstigen Madrid 1914, 400). Wenn die Folgezeit sich
Sprache jener eit verfaßt wurde, nıcht D dieses echt christliche Programm nıcht
erns haben (III 151—155; vgl gehalten hat, SQ} schmälert das In keiner
Duhr, Jesuiltenfabeln, Auflage, 1904, Weise das Verdienst, In haßerfüllter eit
506 f.) Andere Streitschriften waren grobe aufgestellt ZU haben. Findet SIC|  h bei Luther

der den anderen Reformatoren ein ähn-Antworten auf den Überschwang und die
antiröomische Hetze der Lutherjubiläen. licher Ausspruch hinsichtlich der „Papisten“?

Zwar bın uch ich der Meinung, daß die Damit komme ich auf das, wWäas ich das
Katholiken nıcht entschuldigt sind, wenn psychologische Mißverständnis der die S
SIE  — auf Beschimpfung mit Beschimpfung ani- thodische Fehlkonstruktion des Buches NCHNNEN
worten. ber menschlich ıst  —+ das begreiflich, möchte. Durch das Werk zieht sich NausS«-
und der Historiker, der die Vergangenheit gesprochen, aber deutlich spürbar das den
darstellt, sollte s1e  _ uch erklären. Aus Verfasser ehrende Bedauern, daß die frü-
dem Buche spricht eın  S stirenger Ankläger heren (Generationen nicht jene sachlich-ver-
der Kichter, der in ernstier Untersuchung die söhnende Haltung eingenommen haben, Zu
Verstöße Wahrheit und Liebe fest- der WIT heute Teilich noch keineswegs auf
stellt, ber es spricht eın Psychologe, der der anzen Linie dank der öOökumenischen
8 AUSs den Umsitänden der eıt diese 'Ira- Bewegung und untfer dem Druck der AaNzengödie der Irrungen verständlich macht. Ge- Zeit- und eltlage gelangt sind. ber das
ade die Einsicht in die menschlichen Be- scheint MI1ır  H— Ine unhistorische Betrachtungs-

weise Zu se1IN; enn die früheren Genera-dingtheiten, die den Weg der Vergangenheit
bestimmten, zeigt uNns Ja die Notwendigkeit, tionen hatten ben noch nıcht die heutige Er-
TST die Affekte reinıgen, ehe WIT die kenntnis und versuchten aunf anderen, frei-
Meinungen. berichtigen, zeigt uNs uch die lich vergeblichen egen die Spaltung ıIn der
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Umschau’Cilfistehheit ZuU überwinden. WF Eihe. fluther- uns:! efer Generation weniger um die Ge-

biographie Z schreiben, WwIe s1e Herte VOT- schichte als um den für das Leben wichti-
schwebt, war ur  44 Cochläus einfach unmö_g- SCh Sachverhalt Zu fun ist, liegt ihr solchelich; h  ätte dazu die Schranken seiner Fragestellung nahe. Sollte sıch diese Linie
Persönlichkeit und seiner eit durchbrechen der Entwicklung fortsetzen, ann WIT'  d
mussen. Die heutige Betrachtungsweise auf 941 das Lutherbild ruhig werden: dann wird
längst vergangene Abschnitte der Geschichte ber uch Luther seiINe geschichtliche Auf-
übertragen, ist einer der bedenklichsten Irr- gabe erfullt haben.
tumer, In die eın Historiker verfallen kann. Kine besondere Lehre, die ich bei derDie Bewertung muß vVvon der eit des (7e=- Lesung des Werkes aufdrängt, möchte ichschehens ausgehen. nıcht unerwähnt Jassen, el SIE  1 für das (je-

Auch VvVon dem Lutherbilde gilt, wWwWäas Möh- spräch zwischen den Konfessionen vVon auU-
ler von der Symbolik gesagt hat Das „pole- Berster Wichtigkeit ist. Das Werk bestä-
mische Gepräge ırd in seiner Notwendig- tıgt z einem konkreten Beispiel die alte
keit begriffen werden, sobald Hig einsieht, Erfahrung, daß In der Wissenschaft un:
daß sich in den Schriften der Theologen N zumal auf dem konfessionellen Gebiete weit-
die allgemein verbreitete Stimmung des G(ie- hin ine Absechriftstellerei gibt. E:  INe Nr
mutes abspiegeln un das öiffentliche Ver- Darstellung bedeutet daher an ich keines-
hältnis der Parteien zueinander seinen SC SS eine selbständige Untersuchung.lehrten Ausdruck finden konnte. Die SCSCHN- Sind einmal falsche Angaben der falsche
seitige Erbitterung Im Leben, der ımmer dro- Beurteilungen (Ja selbst Druckfehler!) In
hende und uch wirkliche Kampf mit Wa  1= die Literatur eingedrungen, haben SIE
fengewalt und Heeresmacht drückte ich Aussicht, sıch WIie eINe ewige Krankheit
In den Schriften ab Kıne ruhige, mit Maß fortzuerben, zumal die Grundvoraussetzun-
und Besonnenheit Tortschreitende Darstel- SCH meist unbesehen übernommen werden.
Jung War TSLT möglıich, Wenn 1Im Leben Der Grund liegt darin, daß die (relehrten
selbst uhe eingetreten z Uun! eıINe freie, und Schriftsteller ihr Thema weıt Span-unbefangene Erwägun  f  o des Gegenstandes g- und dadurch geradezu notwendig IN
stattete®® (vgl (reiselmann: Möhler, Abhängigkeit V( den Vorarbeiten geraten.Die Einheit der Kirche und die Wieder- Es empfiehlt sıch deshalb, umstrittenen
verein1gung der Konfessionen, Wien 1940, Fragen StTEets auf die ersten, zuverlässigsten07) Die Luther-Darstellung ıst  — n]ıemals Quellen zurückzugehen und nıcht unkritisch
Iine TEIN wissenschaftliche Angelegenheit - iremden Angaben ZU trauen.
SCHh; S]ıIe WAar immer eın  —+ Teil, und War Der Verfasser hat selbst das Gefühl,eın  { sechr erheblicher eil des Kampfes für ein uch InNne katholische Selbstanklageder wider den Protestantismus, un s ist der Sühneleistung darstellt und ZUT gerech-
s noch heute. Das Lutherbild hüben und ten Auswirkung seiner Zueisetzung nach einer
drüben spiegelt die jeweilige Lage zwıischen entsprechenden Ergänzung von protestanti-Katholizismus und Protestantismus wider, scher Seite ruft. Aber nach melnner Kennt-
Das gilt uch ur  — so bedeutende und hoch- nNnISsS der Lage besteht wenig Aussicht, daß
verdiente Gelehrte wIe Janssen, Denifle und eın protestantischer Theologe der Histori-
Grisar, bei denen Man durchaus in Anschlag ker sich der beschwerlichen, unerfreulichen
bringen darf, daß S1Ee  — In der eit des Kultur- Aufgabe unterziehen werde, die Unzuläng-kampf{fes, der Los-von-Rom-Bewegung und lichkeiten un Auswüchse der protestanti-des Evangelischen Bundes lebten. schen Polemik n Zu registriıeren. © ()

Solange Luther ıIm geistigen Kamp£f der droht dem Werke Hertes das Schicksal,
Konfessionen eın  — Stützpunkt der eın Kraft- allein auf weiter lur bleiben, und da-
faktor ıst, ırd eın Charakterbild, Von der miıt die Gefahr aller einseitigen Schuld-
Parteien Haß und unst verwirrt, der bekenntnisse, von der Gegenseite mißver-
Geschichte schwanken. Hier scheint sich standen und als polemische Rüstkammer miß-

braucht ZU werden. Daher kann 1C! Ihrallerdings in NeEuUeEeTET eıt eın Umschwung
vorzubereiten. uch VvVon evangelischer &E  ite Vorhaben billigen, Ihrer angekündigten
werden freilich vorab vereinzelt Stim- Besprechung der „Zeitschrift für Kirchen-
men Jaut, die fragen, sich denn geschichte“ Ihre Glaubensgenossen VOT einem
für der wider Luther ETITESCH solle; durchaus unangebrachten Triumphgeschrei
komme Ja Sar nicht darauf Aall, wWäas Luther Wir haben wahrlich hüben un!:
SCWESCH sSeI  - und gelehrt habe, sondern drüben Ur lange eıt VOT der eigenen
un WO die echte Lfallre‚ Christi sSel.  — Da Tür ZU kehren.
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Uns beide aber moge das uch dem WwIıe i dem Zeitabselmitt‚ der hinter uns

Bestreben bestärken, die sachliche, auf Ver- liegt, die (reister sich schieden, wWOo s1e ‚e
ständigung und Versöhnung gerichtete Aus- sammenstießen, und WIe S1ie  SA versöhnt werden
sprache fortzusetzen, die hne Bitterkeit können. Wir haben also ehr als 1iNnen
und Rechthaberei 4 der ahrheit und Koman VOr uUNSs, namlıch INe Allegorie der
Liebe dienen ll Das ırd Ine große, vergangenen Epoche des Geistes. Und das
aunf weıte Sicht ZUu berechnende Aufgabe ist zugleich weniger als eın  S Koman, weil
SeIN, wWehnn einmal das gewaltige Unwetter notwendig alles auf die reın gedanklichedieses furchtbaren Krieges sich ausgetobt Kontrastierung hinauslaufen mu Das Mashat. en  3 Mangel se1ın, ber WwWIr  — danken der

In diesem verbindenden Geiste Dichterin, daß SIE sich dem Verzicht der
gruüßt Sie herzlichst Abstraktion entschlossen hat und üuünNns die

Ihr ergebenster Typen S eindeutig, hre Handlungsweise s

Tolgerichtig Uun! die Lösung 4, zugespitztMax Pribilla darbietet, eil WIr auf keine andere Weise
s () sıcher In die Erkenntnis der Zusammen-

WEG DER IRRWEG? hänge, WwIe  44 die Dichterin S1Ee sieht, hätten
eingeführt werden können. Das eigentlichTheologisches Z einem Roman Dichterische entfaltet sich a} Detail, hat

eit langem ist Gertrud vVon Le ort 110e dort Gelegenheit, seine ebenso hin-
Zeugin dafür, daß die schwerste Not des reißende wIe besänftigende Kraft ZUu offen-

baren. ber das Ganze ist eın Werk desMenschen seine religiöse Not ist und daß
dieser Not der eiINne dem anderen letztlich enkenden Genius: ist  —$ die Stellungnahme
} auf innerem Wege helfen kann. Wir einem Problem, und als solche muß g_
bringen n]ıemanden den Glauben, WIr wertfet werden.
nicht die Gnade des Glaubens auf herab- Es ist  — die große Leistung des Buches, das
rufen, WIr gewinnen niemanden für die verborgene Antlitz der Menschen ent-
Wahrheit, WIT ihn nicht durch Liebe hüllen. Der Christ erkennt miıt Bestürzung,
ZU werben suchen, WITr  — bekehren n]ıemanden WIe sich Aattie  — VO: Heiden unterscheiden
VO  =] seiner Sünde, v WIr nicht bereit sind, sollen und WIEe wenig getan hat, und
mit ım ZU sühnen. Die Innerlichkeit des der Heide ImMu mit Entsetzen zugeben, daß
Apostolates, die Geistigkeit der Sendung des S1IC| üum Welten tiefer hri-
Christen seine ungläubigen Mitmenschen sten unterschied, als selbst geahnt hat.

das Thema, das die Dichterin In ihren Es ist e1n wahres Meisterwerk, wıe  an die
etzten Werken bis ZUr Überspitzung behan- Fronten gegeneinander aufgeführt werden,

un wenn uch NIC!  ht ag werden kann,delt hat. Ihr uch „Kranz der Kın- daß auf beiden Sseiten alle In Wirklichkeitgel“ das ine Fortsetzung des Romans „Das
Schweißtuch der eronika“®® ist, führt dieses vorhandenen Kräfte einander gegenüber-
Thema kühn och ber das Frühere hinaus. gestellt werden, Sso ist doch Zu bewundern,
Wieder finden WIT die alte Meisterschaft WIe glücklich der Platz für ine Überschau
der Dichterin, seelische Verläufe und Ver- der gegnerischen Verhältnisse gewählt wurde
wicklungen, die sich mehr dem Denken und miıt welcher Präzision die Aufstellung
als dem spontanen Wollen ergeben, in beschrieben ird. Um bedauerlicher ıst

CS, daß die Sicherheit des Blickes geradeerregender Weise sichtbar machen, und
wieder handelt sich 3 die Auseinander- In dem Augenblick versagt, D Tef-
Setzung zwischen modernem Heidentum und fen kommt. Denn die Lösung des Konflik-
modernem Christentum. tes, die der Roman bietet, ird doch das

muß bei allem Respekt VOT der Höhe derDas uch heißt ein  d dı KRoman, ber ist
einem bestimmten Sinn zugleich mehr und dichterischen Leistung werden auf
weniger als eın  * KRoman. Denn geht letzt- einem Wege gesucht, der S  > prufenden
lich nicht darum, erzählen, wıe der Heide Denken cht hne Wi,ierspruch hingenom-

IMNen werden kann.Enzio sıch schließlich bekehrt und wıe da-
durch seiner Vereinigung mit der Christin Die Verfasserin macht z nicht schwer,
Veronika nichts mehr 1Im Wege steht, SON- Z.Uu wissen, was Ssie  a denkt, der wenigstens,
dern die Gesehiqhte der beiden soll zeigen, was ihre Heldin denkt bje 1aßt IM  9 1Im

Falle etwa undeutlich werden könnte, 1M-
München 1946, Verlag Michael eck- eigens einen Brief von dem In Rom WEI-

stein. Jenden Pater Angelo an Veronika gelangen,
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der mit ausdrücklichen Worten verkündet, H  üten Sie sich, an dieser Tatsache Je Kritik
Wäas SIE denkt der denken soll. Wenn Pater üben, E wenigsten, wenn sıe Ihnen x  o  >
Angelo der Ansicht ist, „daß n die Mehr- seiten kirchlicher Kreise entgegentritt‘zahl der heutigen Menschen überhaupt nicht ber diese frommen Christen verstehen
mehr bekehren, sondern Aur noch durch stell- die „natürliche“‘ Haltung, sich „ Vom (Gott-
vertretende Liebe reiten könne‘‘ (21/22), so losen ZU trennen, ül die eigene Seele Zu be-
ist das zunächst nichts weiter als mißver- wahren“ Sie selbst ber kennt die
ständlich. Tatsächlich wird auch, „übernatürliche“ Haltung, sıch auf die Seite
diesem atz efwa mißverstanden werden des Gottlosen Zu stellen, „volle Liebes-
könnte, aufgeklärt. Veronika verste. ihn gemeinschaft miıt ihm einzugehen”, „dIe
‚War zunächst S‘ als wurde ihr Glaube Vor schwere Tragik jener auf sich Zu nehmen“‘
ott für Enzio miıtgelten können: „Das Chri- und SIE rechnet sich ZU den wenigen,stusbild, das meiner seele eingeprägt WAÄär, die „den Forderungen dieser übernatürlichen

würde uch seiner Seele eingeprägt WEer«- Haltung gewachsen“ sind. Zwar: 3 VOom Men-
den ber In der meılnen“® (68) Dies CT = schen her*‘, belehrt Pater Angelo, „schließtkennt SIE jedoch nachher als falsch, s1e diese Haltung STteifs die außerste Gefahr des
einsieht, daß sS1Ie  \ 7 ‚IM diesen etzten Jagen Unterliegens ıch gerade diese (zxefahr
NIC|  ht S  E die Romantik der Liebe, sondern bedeutet Ja ihren eigentlichen großen und
auch die Romantik der Frömmigkeit abge- etzten Einsatz. ber ıst denn‘ Unterliegentreift hatte‘ Veronika begreift, wirklich 1InNe christliche Gefahr? VergessenFEnzio eben doch selber bekehrt werden WIT doch NIC| daß Christus rst jenseitsmuß, wenn gerettet werden soll, und s1ı1e des Todes und Grabes siegte, daß geradesıeht klar, daß der einzige Weg für Sie, ın diese der Preis seınes Triumphes waren!
dazu bringen, die Liebe —  st. ber sS1e Wer ıll den überwinden, dessen Sieg die
dann tut, un auf diesem Wege bis Zun Niederlage voraussetzt? Darum lassen S1e
AÄAußersten ZU gehen, das muß n ohl doch ıch Ihrem Beschluß nicht beirren, halten
einen irrweg eNNen. Sie dem Ungläubigen die "Treue!“*

Dieser Irrweg beginnt dort, wo Veronika Diese „übernatürliche‘‘ Haltung un kann
selbst bekennt: „Von jetz wird mMan ich beim besten Willen nicht gelten lassen.
nicht mehr verstehen, Ja, ich eiß nıcht ein- Veronika verg1ißt, ß s1Ee dem Heil Enzios
mal, ob S mich verstehen darf®® nicht 4 das eigene Heil opfert, sondern
Nun, verstehen darf man sS1e schon, und daß SIE ım ott selbst opfert. Gott ber
wahrscheinlich tauscht S1@e sich, CD S]Ee mu|: der Mensch mehr lieben als den >
ausruft: „Was eiß denn die Mehrzahl der liebtesten Menschen‘‘, und brauchen WIT
Christen ich meine jene immer NUur 3884 die Frage Sar nicht mehr Zu erörtern, ob
den Besitz der eigenen Seligkeit bemühten — Veronika erlaubt SCWESCH wäre, das Heitl
von den Qualen eINeESs Herzens, das g- des andern dem eıgenen Heil vorzuziehen
ZWUNSeN ist, ıich an der Hölle eines gelieb- Sie lıebt Enzio ehr als Gott, eil sS1e her
testen Menschen entzünden?‘‘ Diese bereit ıst, mit FEnzio verdammt sein, aIs
Qualen annn Nan verstehen, die kann, We ohne ıhn (zxottes (zebote /Är erfüllen; denn die

will, selbst der verstehen, der „immer Aur Liebe ott besteht darin, WwIıe die Schrift
Um den Besitz der eigenen Seligkeit bemüht‘* Sanz Izlar lehrt, daß WIT sSeINE (xebote hal-
—  st. ber billigen, SIe  a dann LutL, das ten, und bleibt dabel, daß cC5S, WIe der
darf uch der NIC| der mehr Z das Heil Dechant Beichtstuhl SagT, Sanz einfach
der anderen als das eigene denkt Vero- eın „Ungedanke“ ist, „durch die eigene Un-
nika beschließt, Enzi1o dadurch retten, daß seligkeit die Seligkeit des andern erkaufen
SIJE die eigene Kettung opfert; sie schließt können“ In diesem „Ungedanken“
1C| selbst Von der (nade aUS, mit ihrem liegt die Übertreibung Veronikas. | DIS nuüutzt
(rxeliebten Sünde, Schuld und (zottverlassen- ihr nichts, sich damıt rechtfertigen Z wol-
heit < teilen und ıhn dadurch 4 retten. Der Jlen, daß 75 sich Jer einer (inade ‚VT

Beichtvater, dem S1e  (a diıesen Beschluß offen- Lraue, die Gott den außergewöhnlichen SEE-
bart, eın Dechant, ist natürlich nNfisetLiz und len zuteile, und ZWAar unabhängig und außer-
legt ihr den Standpunkt der Kirche 2USECINAN-«- halb des Bereiches der Kirche. Ohne Zweifel
der. Veronika bestreitet diesen Standpunkt kann ott Gnaden gewähren, über die die
nicht; enn S]IE ist Ja Pater Angelo be- Kirche „selbst nıcht mehr verfügt ... und
lehrt worden: „IK’romme Christen, Ja viel- ber die SIE  a infolgedessen auch nicht das
leicht S gerade diese,, werden Sie eringste aussasch kann'  66 (254) ber s o

urteilen. Das muß hne Z.weifel SeCIN viıel kann immer noch ausgesagt werden, ß
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WIr Eeinen all kennen, wo Gott eıneSünde AnsCln-isf ACht etwa Nur aus tand oder ausals Heilstat entgegennimmt, ott macht nicht Legalität verpflichtet, daß er ich ınden Unterschied zwischen Christen der Na einem anz besonderen all davon entbindentürlichen‘“‘ und der „übernatürlichen“ Hal- könnte WIe sich iwa im bürgerlichentung, sondern die Unterscheidung VvVon „Natür- Leben In bestimmten Fällen vVvon gewissenlich‘® un „Übernatürlich“ ist die vVon Nicht- Formalitäten dispensieren kann sondernchristlich un! Christlich überhaupt. Es gibtgroße Heilige, ber die dem Widersacher
hier ıst der Christ Sireng Im (Gewissen g-bunden, weil die Kirche In diesen Dingenvorübergehend ıne geWwIlsSse, manchmal CT - eıne unumgängliche Autorität besitzt undschreckend weitgehende Gewalt eingeräumt weil hne die kirchlich vorgeschriebene Formwurde, aber das Wunderbare daran ıst nicht, bekanntlich nicht HUr ke  IN Sakrament, SON=-daß S1Ee um D größere Heilige arcnh, je ern uch keine Ehe zustandekommt. Vero-mehr sSie dem Teufel verfielen, sondern daß SIE nıkas Entschluß ist also, nüchtern gesehenTOtz der ungeheuren Anfechtung ben nıcht und gesagt, nichts anderes als die Einwilli-dem Teufel verfielen. Hierin gibt selbst SUun in Ine ‚W[  Jde“ Ehe ber schließlichfür die Auserwähltesten keine Ausnahme. wollen WIr nicht mit dem kirchlichen Rechts-Auch ist nıcht &”  anz korrekt, die Sünde buch in der Hand streiten. Wir müssen, umdarzustellen, als bestehe s1ıe  — In der „Ler- gerecht ZU urteiulen, der Vorstellungswelt derstorung des religiösen Menschen‘‘ modernen Menschen, uch wenn SIeE De=-enn SIE  A besteht zunächst und VOT allem in dauerlicherweise unklar und Verworren ıst,der Auflehnung ott. Es ist nicht der nachgehen und, da sich um einen Romanrichtige Kinwand, den der Dechant handelt, einmal gelten lassen, könne ein  _das Änsinnen Veronikas erhebt, wenn a°  eT Mensch auf äahnliche Weise WIe  &— ChristusSsagt: 59  1€ liefern Ihre eigene Seele Christi

Todfeind aus  c. denn In der Sünde
für den andern s ZUF Sunde werden‘“‘, das
heißt, ohne e1gene, persönliche Schuld diejefert sıch der Mensch nıcht dem 1od- ast der Schuld eines anderen tragen. Ziwarfeind Gottes AUS, sondern wird selbst Gottes

Todfeind, und das ist C5S, was ott nicht dul-
ıst nicht einzusehen, WIe das einen anderen
Sinn haben sollte als den, jemand für dieden kann, auch annn nicht, WE geschieht, Sinde des anderen uße tut, ber seizen WITr  SA

WUm einen anderen mit ott ZU versöhnen. einmal den Fall, der 1eTr gemeiınt ist  —+ undDer inweis auf die Erlösungstat Christi der mehr als 144 stellvertretende Suhne
reitet Veronika nicht, Daß Christus sıch INn meint, für möglich, näamliıch daß der inedie Hände seiner Henker gab, kann nıcht wirklich „Uunselig“ für den anderen wird,damit verglichen werden, daß ein Mensch bliebe immer noch abzulehnen, daß Vero-
siıch unter die Botmäßigkeit Satans stelit nika ihr Opfer nicht abseits von der
Der Tod Christi Kreuz War N1C|  ht Ine kirchlichen Gepflogenheit bringt, sondern daß
ethische Niederlage VOr der Hölle, wenn dieses Opfer geradezu darın besteht, sıchuch Von außen her gesehen eın Unterliegen Gegensatz zum (xesetz der Kirche ZU stellen.
Wär, das sich TST N Auferstehungstag In Selbst eD] 1€es 1Im guten Glauben geschäheSieg verwandelte. Man mußte Iso Veronika und durch einen Irrtum moralisch eNTt-
ihren Schritt nicht widerraten, indem an schuldigen wäare, mußte wenigstens alshr f bedenken gab, „daß das Opfer höchst ungesund und gefährlich für ine
eines (xottes Wär, das SIE wiederholen wolle  0o echte, gediegene Keligiosität bezeichnet WT' -
(283), sondern Nn mußte ihr erklären, daß den. Es WIT'! da ine Sonderstellung bevor-

ur  e ihren Entschluß überhaupt eın christ- zugter Seelen behauptet, die gnostisch u
liches Vorbild gebe, uch on nmiutet. Die gewöhnliche Frömmigkeit genügt„einer unerhörten Ausnahme“ nıcht die ede nıcht mehr, die gewöhnlichen Opfer ind
SEeIN kann: denn innerhalb des Christentums nicht mehr entsagungsvoll Für ein
gibt keine Heilswege Zu entdecken, gewöhnliches christliches Mädchen ware 6S
sondern HUr die schon beschrittenen erneut eın  — Opfer von genügend heldenhafter Hoch-nachzugehen. herzigkeit, auf den Geliebten, wWwenn das

Man könnte vielleicht einwenden, daß die Sakrament ablehnt, ben ZUu verzichten und
'Tat Veronikas nicht eigentlich als persön- 1Im Gebet fur das Heil des Unzugänglichen
hiche Sünde gedacht e1.  >g Freilich Waäare gleich zu wirken. Und die gewöhnliche christliche
dagegen rÄ) Iragen, als was s]ıe  _{ enn Sonst Art ZUu empfinden würde inem Mädchen
gedacht Sel. Denn objektiv ist E wohl ıne uch hoch anrechnen, wenn handelte.
Sunde sich den Forderungen der Kirche bei Aber hier soll etiwas Ungewöhnliches, Iiwas
der Eheschließung Zu unterwerfen, der eues erfunden werden; soll eın  S pfer
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werden, das alles bisher Dagewe- mich. .. wie verstiegenes Kind VO|  — dem

sene übersteigt, soll CIn Irumpf auU$S- gefährlichen Steg herunterholte und michgespielt werden, der e ott SUZUSaSCH auf den sicheren Boden schlichten
matitsetzet,. Und das scheint SCS die Frömmigkeit stelite, auf der ich künftig :ZUu
Bescheidenheit des Menschen VOTr ott ZU verharren hoffe‘‘ ber das heißt doch
verstoßen. Wenn gilt ‚„ IM Opfer der nicht, daß S1IC hre Handlungsweise verwirtft
CISCHEN Sicherheit und 111 außersten W agnis un vVon ihrem Irrtum abrückt. Es IsT her WI®e
der Liebe®® ott etwas abzuringen, CIn Rühmen, daß durch CIN wWEeNnn uch VeTr-
In die Möglichkeiten dafür innerhal der Dotenes W agnis das Unmögliche dennoch

„gewöhnlichen“ Frömmigkeit völlig AUSTE1- erreicht wurde. Selbstverständlich mußte der
chend un 1st einfach 1Ne Verzeichnung, Ausgang nıcht ine Verdammung Veronikas
wenn dıese gewöhnliche F römmigkeit ( WESCH ihrer Vermessenheit SC1MN. ber uch
gensSatz der ‚übernatürlichen“ s gekenn- das Erbarmen Gottes Seiz das FEingeständ-zeichnet 1r  d, als bestände S16 „ I7 ent- des Verfehlten VOTAaus. Wohl kann ott
schlossenen Widerstand un: der Selbst- „auch auf krummen Linien gerade schrei-
bewahrung“‘; denn dergleichen IST entweder ben ber dann hätte ben richtig gestelltvernünftig, und annn gehört uch den werden INMUSSCH, was krumm war.: Statt des-
ıtteln der Heıuligen, der ıst selbstsüch- en erscheint der endliche Sieg Veronikas
tıe, un: ann gehört überhaupt nicht ©  . nicht WIeC ıne unverdiente, ihren Fehliritt
Frömmigkeit. Wenn WwWIr fuür üUÜNScCcTE außerste beschämende Gnade, sondern w Ie eın ErfolgNot etwas AÄußerstes brauchen, brauchen ihres Radikalismus. uch gehören die ber-
WILr 1iNe außerste Hingabe und inNne außerste legungen, mı} denen Veronika gerechtfertigtAusdauer 18l den „gewöhnlichen Opfern und wird, nicht irrenden Komanfigur, SO =

ern deutlich der Verfasserin selbst oin der Liebe ZUu ott WIE S16 = den gewöhn-
lichen Dingen geübt werden kann, ber 1r annn ]  341 dıe Lösung! des Konfliktes ohl als
brauchen keine geistliche Sensation. Der gelstiges Experiment ansprechen, dasi
vewöhnliche Weg, den uNns die Kirche und SCH SsSeINeETr Kühnheit Beachtung verdient. ber
ihreH für die Nachfolge Jesu OChristi da die Größen, mıt denen gearbeitet wird,
Jehren, IsT uch heute noch KTreuz und UT errechnete Größen sınd denen die Wirk-
Ginade reich US, daß WIL nıcht ach lichkeit nicht entspricht, wiıird das Experi-verzweifelten Wegen auszuschauen TauUu- men selbst hne Frucht bleiben. Jedoch
chen, um einander Heil bringen. WIF'! bleiben: Die hohe Kraft, dieber sollte vielleicht nach Ansicht der dem W agnis solchen Konzeption sicht-Dichterin selbst der Weg Veronikas, der
weiıt VOo  —; der geraden Kıchtung abweicht als bar ırd ann nıcht anders als gleiche

Krafte anrcScCH, die IN ihren Ergebnissenine Verirrung ad absurdum geführt werden?
(xesteht nıcht Veronika ım nde selbst: ann glücklicher SsSecIin SCH.

Werner Barzel„Und schließlich War der Dechant der

Besprechungen
ERWAÄARTUN:! DER Anspra- nicht hne welteres verständlich sind Schon

hen un Meditationen. Von h 117 Vorwort schreibt der Verfasser den t °
Dessauer. ® 0 (366 Freiburg i Br. „Das Leben in SCINEeT Welterfahrung stellt
1946, Verlag Herder:. Iso die Frave. Das Kyangelium antwortet.°
Der Heilige ann WascHh, Die Ansprachen gruünden Sanz Glauben.

menschlich fast erschreckenden FEinfachheit Dieser Glaube ISte nıicht gleichzusetzen mıt
und Selhstverständlichkeit den Tauern- allgemeinen un unklaren Christlich-
den un Verlassenen un Heimatlosen ZU lreit dıe heute ine ohl weitreichende, ber
sprechen. In Pı  iNe} Heiligen deutet un sicher sehr urzlebige Anziehungskraft auf
rostet in  bn onadenhafter Unmittelbarkeit der geistulge Menschen aqausuübt. (z+laube ISTe 1er
Herr selbst „üdes ecclesiastica“ (xlaube der katholischenJede andere ‚einfache” ede
über das „Ar  co UNsSserer Welt wirkt leicht Kirche Es scheint in diesem Zusammenhang

besonders bemerkenswert daß dem Kapi-peinlich un unwahr. Es spricht sehr für den
Ernst und das G(Gewicht der vorliegenden tel 99:  1€ Auferstehung des Fleisches‘‘® (S 254)
Ansprachen ıund Meditationen daß SIC die theologische Begrilisdeutung des Lexi-
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kons Zum Neuen Testamefit Von <ittel wirtschaftliche Siche;'heit aller und die per-kriıtisch gewertet wird;: seiner unbezwei- sonliche Freiheit des einzelinen verbürgt. “7  1efelten überragenden Bedeutung kann dieses
Lexikon durchaus nıcht unbesehen In allem

einst die eudale OUrdnung durch den Aufstiegdes Bürgertums überholt wurde, löst jetzVvVo katholischen Theologen un! Prediger der Arbeiter den Bürger als tragende und
verwertet werden. Besonders fruchtbar
ist  — In dem Buche die ernste un wissende

führende Schicht ab oll diese NnNeue OrdnungINn Wirtschaft und Politik aufgerichtet werdenDeutung wichtiger ethischer und religiöser und Bestand haben, annn muß der Mensch dasGrundbegriffe, miıt denen WIr  A oft allzu- Heilige kennen und verehren. Der christliche
großer Sicherheit arbeiten. Für wen sind Heilige, nicht DUr der kanonisierte, sondern,
Hun diese „Ansprachen und Meditationen‘‘? wer immer seinem Alltag eiIn  A ungebroche-Mit der üblichen Allerweltsunterscheidung Nes Christentum jlebt, überwindet Gewalttätig-zwischen „Gebildeten“ und ‚„Linfachen“ keit, Habgier und Hochmut durch die Liebe:
kommt nicht weıt. Der durch die (Gnade ıst um Grottes willen den Menschen, miıt de-
des Leides un! der Liebe für den Grlauben N ihn eın Leben zusammenführt, vVon Her
Wachgewordene wird dankbar spuüren s und beharrlich gul.uch zweımal lesen MU| daß ihm Die Arbeit von Drenker gehört ZU den be-
hier „Irohe Botschaft*® verkündet wird. Wenn sten Büchern, die einen weıteren Leserkreis
WIr fürchten, daß dazu verhältnismäßig in die Gegenwart einführen und ine brauch-
kleine Kreise fähig sind, dann gestehen WIL  — are Orientierung jefern. Seine Handhabungdamit vielleicht das Erschütterndste RN der Sprache ist ausgezeichnet. Kurze Sätze,Stunde ein Menschlich gesehen hat das klare und einprägsame Formulierungen, Lem.-
eid noch wenig gewandelt! peramentvoll und beherrscht zugleich: alles

‚usammen ausgesprochen vorbildlich. DerWaldmaun , ‚J.
grundsätzliche Ansatz ahrt überall den Zu-
sammenhang mit der Wirklichkeit, die Aus-

ÜBDER VERZWEIFLUNG. wertung 41 Philosophie und Theologie wird
Von Alexander Drenker. eit- und ZUT:r Ergänzung und Verdeutlichung klug und
Streitfragen I1. (170 5.) Köln 1946, treifend verbunden mit geschichtlichen, SOZ10=-
Bachem. Kart. 320 logischen und psychologischen Gesichtspunk-
Wer ıst an dem Irummerhaufen schuld, Vor ten.

dem WIr  — heute stehen und WwIıe muß der Der Auseinandersetzung miıt der Vergan-
Mensch ausschauen, der einen Neubau mift genheit geht der Verfasser nicht dem
Aussicht auf KErfolg versuchen kann? Die Weg., Es wird klar gesprochen un!: hart abge-

rechnet. Trotzdem liegt der Hauptwert desÜberwindung der Verzweiflung beginnt und
gelingt dort, V Gewalttätigkeit und Buches seinem Beitrag Deutung und
Habgier überwunden werden. Sie führten Gestaltung des Kommenden. Nur die IinNne
In der Politik Nationalismus und Imperia- Frage 1läßt ıch stellen: ob nicht ınen.
lismus. Hier liegen uch die etzten urzeln Teil der Leser, VOT allem die jüngeren, eher
für die soziale Frage miıt ihrem Kampf ZWI1- ZUT Mitarbeit für den Neubau gewinnt, wenn:

schen Kapitalismus und Marxismus. Diese das Vergangene vergangen eın 136t un
doppelte Überwindung 1st NUur möglich, ıch ammen sofort auf den Weg In die
als drittes und etztes der Hochmut des Zukunft begibt? Wer S» denkt —}  s kannn

S{} denken ird trotzdem auch den Stand-Menschen gebrochen wird, der hne Bindung
ott und seine Ordnung das Leben ZUu MmMe1- punkt des Verfassers verstehen und geltern

stern versuchte und dabei VOr die Hunde lassen, > 1C| während der Lesung die
Widmung weı hingemordete Freunde VOTrO]  Ing.

Was kann = Iso Rettung bringen? Das Augen hält, die Drenker seinem uch Talnll-

ist einmal die Idee Heimat Kuropa. Zwischen stellt.
West un Ost gestellt mussen f  WIr das (ze- Bolkovac
meinsame üÜüNserer Länder un Völker heraus-
stelien, uUIn So den Maßstab gewinnen, der DIE VERWALTUNG
für die G(regensätze den Meinungen und PASTORALEN

GESICHTSPUNKTEN Von N nInteressen einen Ausgleich sucht und findet.
Die zweıte schöpferische Idee ur  e Dertschland lig 8 0 (441 S.) Freiburg Br. 1946, Her-
und Gesamteuropa ıst die Lösung der sozlalen der.
Frage In einem personalen Sozialismus, der Das uch erscheint dritter Auflage 11}
jenseıts V{ Kapitalismus und Marxismus die der Sammlung „Herders Theologische Grund-
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risse‘®. Der Verfasser, Regens m Priester- das christliche Leben mit all den Folgerun-
seminar f Peter 1 Schw., hat seıt der erstien SCH, die sıch für die Seelsorge daraus CT -

Veröffentlichung des Werkes die geben. Fragen, die heute viel besprochen WEeT-
Besprechung In dieser Zeitschrift 132 den, i{wa }  S 218, sınd kurz und klar beant-
1937) 336 unablässig seiner Verbes- rtet. Der Vielgestaltigkeit der Not, die sich
SCTUNS un: Ausgestaltung gearbeitet. Die VOT'= um Hilfe Z  } den Priester wendet, ist ech-
wiegend kirchenrechtlichen und moraltheolo- NUuns n Das uch enthält wertvolle
gischen Ausführungen wurden durch Berück- Winke ur die Führung der Konvertiten un
sichtigung NEUE Erlasse und tueller Pro- die Betreuung der Kranken. KEin vorzügliches
bleme ergänzt. Besondere Würdigung erfuhr Sachregister ermöglicht rasche Orientierung.
1€ Bedeutung der einzelnen Sakramente für Arnold

UNSERE S PRACHE LICHTE DER DIE PREDIGT UNSERER EIT. Sechs
CHRISTUS  FFENBAR  NG. Von 1 - Vorträge, herausgegeben von Dr. Fried--

rıch KRKiıintelen. 80 PaderbornMelzer. o (AAXI S.) Tübingen 1946, Schöningh. Kart. M 3.301946, Mobhr (Paul Siebeck). Br.
M 1 gveb. M. 14.40 Die auf einer Seelsorgstagung Ende 1945

gehaltenen Vorträge behandeln: die neuzeit-
Aus tiefgläubiger Sıicht und A US wWarmer liche Strömung der „Lebensphilosophie“(Höfer), die Kxistenzialphilosophie (Rinte-Liebe ir deutschen Muttersprache gibt der

Verfasser, dem 1Im mehrjährigen indiıschen Menschen In den Zusammenbrüchen der Werte
len), die seelische Verfassung des heutigen

Missionsdienst das „Geheimnis der Sprache“
und der Sprachen „notvollen Frage“ WUuT- und Ordnungen dieser Welt (Willeke) un
de. Ine weıte und anregende Schau der zahl- gegenüber den Werten und Wirklichkeiten

der übernatürlichen‘ Welt (Kampmann), end-reichen Probleme, diıe „UNSCTC Sprache In der lich die Predigt als Verkündigung des (zsottes-Welt“ (1 Teil) und ‚UNSCTE Sprache der wortes (Hengsbach) und das Problem „Pre-Kirche‘‘ Teil) dem ®innen und Forschen und Glaubenserfahrung“ (von dem IN-aufgibt. Die Sprache als Gottesgabe, ihre zwischen verstorbenen Dompropst Simon).Herkunft und ihr Leben, ihr del und hre
Schönheit, ber uch Te Verderbnis und

(xeben die ersten beiden Vorträge Im An-
schluß Nn weı mächtige Strömungen der

Zerstörung Zie B. durch Schlagwort, Kurz- Zeitphilosophie Ine Einführung In die gel-
wort „Dörrwort“ (gemeint st das abstrakte stige Stimmung der eit (die allerdings nicht
Keden, besonders in der Sprache der heo- rasch und ehr verallgemeinert werden
logie) all das ırd Im ers eil sach- darf, da sich In der Kirche Gottes allein 1n

Deutschland immerhin Millionen finden WTl -kundig un: mit vielen Beispielen belegt dar- den, die S  = den Gedankengängen iwa einesgestellt. Der ZWeIte 'eıil spricht DIM Beten,
Vom sprachschöpferischen Schweigen, M Dilthey der Heidegger reichlich unberührt

sind, auch E  = WITr  b die Reichweite ihresSingen, VvVom Zungenreden, VvVom Wort In der
Schrift und In der Predigt, IM Bekenntnis un

Einflusses NIC| unterschätzen), so dringen die
Im Segnen SOWIe In der Form des Namens

beiden folgenden auf die Erfassung und Dar-
bietung der spezifisch christlichen Wirklich-(Gott, Jesus, Taufname). Der letzte Ahb- keit In der Predigt. Wie vieles ıch ler Inschnitt dieses Teiles handelt o VOM christ- der Auffassung < Predigtamt auf katho-lichen Wortschatz‘“‘, WIe S den Bibel- lischer Se;  ite geändert hat, zeigt schon dasübersetzungen (zumal derjenigen Luthers) Thema der unften ede Predigt als Ver-zugekommen ıst, dann ber auch, WwWIıIe iıhn

die kirchliche Sprache IN jahrhundertelanger kündigung eın Wort und Begriff, den Nan

Arbeit geprägt hat und In den Missionen
noch VOoOrT Sar nıcht langen Jahren vergeb-lich INn einer Homiletik gesucht der höchstensoch immer ausprägt. Der ausgesprochen im Kleindruck gefunden hatte. Dabei darfprotestantische Standpunkt des Verfassers freilich nıcht übersehen werden, daß diehindert ihn den weıtgereisten Kenner der Predigt der katholischen Kirche 1m Unter-Sprachen, nıcht, die Vorteile anzuerkennen, schied VO Protestantismus och Inedie das Lateinische als Weltsprache füur die Reihe weıterer Aufgaben ZU erfüllen hat, diekatholische Kirche hat WIe uch Sonst die

We  ıte des Blicks un des Urteils angenehm
hier nıcht behandelt werden, 1€e ber MIN-  f

berührt, TOIZz mancher Vorbehalte, die der
destens ebenso wichtig sınd WIıe die Verkün-
digung. Sehr wertvoll und weithin NeulandKatholik da und dort machen WIrd. Im SaNn- ist die abschließende Untersuchung über dieein Werk von Gewicht, das nicht verschiedene Glaubenserfahrung der christ-

wird.
hne reichen Nutzen auUs der Hand legen lichen Epochen und ihre Bedeutung für dieKoch Glaubensverkündigung. Koch
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wWwart BÜ (12 5.) Bonn 1946
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’  ® Schule (Bildungsfragen der egen-
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Regensbergjche Berlagsbuchhandlung Den Freunden der StimmenAegensbergjche Bu  andlung
der eIit den Freunden desAtegenusbergjche TUCRETE:

egrtündet 1591 Buches empfiechlt sıch dıe
Länger als 350 te blüben eje zweige 0S Qra
bifcen Gewerbes in der leichen Samilife und
leichen Ort. Wl en iemals Wds ebenfo werf {t, LITERARISCHE ANSTALTIgewußf werden in Öfejen rtefundefnhalb dabhts
hunderten Den Rurs verlajen Fr {jt eb und je OHLgerichtef ewejen na Den elangen Der B Dem
Öienjt Qer Wiyjenfchaft, der HBerbundenhei mit
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Qen and 0eS ulns ‘In Der leßten Woche 0eS
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